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nn Paris erfchien die, ſehr merfwärdige, Schrift: Notice sur 


la mort de Paul premier, Empereur de Russie, welche nicht 
in viele Hände gefommen ift. Nacitebender, auch nur unter 
Wenigen zitkulitender, Aufſaz weicht von jener Schrift im 
einigen Nebenfachen ab, und die franzoͤſiſche Notice enthält 
dafür manche Umftände, welche dem Gefchichtsforfcher nicht 
entgeben dürfen. Wir laſſen daber die teutfche Arbeit vor« 
angeben, und fezen ihr in Anmerkungen dasjenige bei, was 
die frangöfifche Denkfchrift entweder allein enthält, oder wg , 
‚ fie von der erſtern abweicht.) | 


— 


Pauls des Erften plözlicher- Hintritt, wiewohl geah⸗ 
net und vorhergeſehen, wirkte mit der Macht eines Dons 
nerſchlages auf Europa, indem er eine Betäubung hers 
vorbrachte, von welcher man Mühe hatte fih zu erholen, 
Nur wenige Zage früher gab es och ein politifches Sys 
ſtem; und die Stellung, welche das feſte Land von Eus 
ropa gegen Großbritannien angenommen hatte, ließ, mo 
nicht auf einen dauerhaften Frieden, doch wenigftens auf 
Ereigniſſe fchließen, welche der politifchen Freiheit des 
Eontinents gänftig feyn würden. Diefe Ausſicht vers 
ſchwand, ſobald Paul nicht mehr war; und oßgleich,, ein 
Fahr nad) feinem Tode, der Friede von Amiens erfolge 
te, ſo zeigte Doch der ganze Inhalt deffelben, daß er nur 
als ein Waffenſtillſtand zu betrachten war; und als diefer 
Friede im Jahre 1803 gebrochen wurde, offenbarte fich 
fogleih, wie ficher England in dem neuen Kriege auf 
Rußlands Beiftand zu Lande rechnete, Meder jener Fries 
de, noch der fchnelle Bruch deſſelben, noch irgend eines 


‚von den fpäteren Ereigniffen, welche mit diefem Bruch 


zufammenhiengen , würden erfolgt ſeyn, wäre Paul, ber, 
dem Laufe der Natur nach, noch lange leben fonnte, nicht 
don der Bühne des Lebens verfchwunden. Das Fahr 1808, 
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welches durch die Schlachten bei Ulm und Aufterlig auf 


ewig denfwürdia geworden ift, flände in einer ganz ans 


deren Geſtalt vor unjern Augen da, und — Kaifer Ilas 
poleon, wie groß aud) Immer durch, fich felbft; ‚hätte eine 
ganz andere Rolle gefpielt. &o viel hängt unter gegebes 
nen Umftänden von dem Dafeyn eines einzelnen Menfchen 
ab, wenn er fich auf einem Stanßort befindet, der ihm 
eine ausgebreitete Wirkſamkeit geſtattet. 

Pauls des Erſten ploliches Verſchwinden bon der 
Bühne des Lebens zu rechtfertigen, hat man feine Zus 
flucht zu den falſchen Schritten, weſentlichen Misgriffen, 
— empoͤrenden Haͤrten und ewigen. Schwagfungen genoms 
men, welche den Charakter feiner Regierung ſowohl in 
Beziehung auf das Innere, als in Beziehung auf das 


Aeufiere feines Staats andmächten. Un einereigentliche ” 


Rechtfertigung ift wohl nicht zu denken, wofern man den 
Begriff. eines: Verbrechens nicht aufheben, oder das 
Scheußliche deſſelben dadurch mildern oder bemänteln 
will, daß man eine fehr problematifche politifche Näzlichs 
feit an die Stelle der Moral fest. Nothwendig mochte 


diefe Ermordung feyn. Daun aber muß man nicht’ vers | 


geffen, daß Paul in allen feinen Eigenfchaften eine Noths 
wendigfeit trug, die ihn, fo bald man auf ihre Entftehung 


zuruͤkgeht, bei weitem mehr zu einem Gegenſtand des ins 
nigften Bedauernd und Mitleids, als des Abſcheues und 


Haſſes macht. 

Denn: ſchon von dem erſten Tage ſeiner Geburt an 
war Paul Petrowitfch mit Gefahren umgeben, Bedekt 
mit - graufamen Sklaven und. verworfenen Raͤnkeſchmi⸗ 
den, ‚gewährte,der Boden, auf welchem er das Licht der 
Welt erblikte, fo wenig Sicherheit in Anſehung ſeiner 
Rechte als Thronerbe, daß er es nur fuͤr die Wirkung ei⸗ 


nes gluͤklichen Zufalls ausgeben konnte, wenn er mit: je⸗ 


nen nicht zugleich ſeine Menſchenrechte verlor. Das Bei⸗ 
ſpiel des bedauernswuͤrdigen Jvan, der, Kaiſer in der 
Wiege, in der Folge eingekerkert und ermordet wurde, 
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öhne irgend ein Verbrechen begangen zu haben, und ohne 
irgend eine andere Schuld zu tragen, als die, der Sohn 
unglüflicher Eltern zu feyn, war ganz dazu gemacht, feine 
Einbildungstraft zu erfhürtern, Der Zwift, worin feine 
eigenen Eltern lebten, hätte, während Eliſabeths Regie⸗ 
rung, feiner Mutter beinahe die Freiheit gefofter; und 
eben diefer Zwift ftürzte in der Folge Peter: den Drits 
ten vom Thron *). Mar es auffallend, wenn Pauls 
Gemuͤth fich den Eindrüfen nicht entziehen Fonnte, welde 
folche Ereigniffe wirken muͤſſen? Als die Periode für 
ihn eintrat, wo höhere Lebensgenuͤſſe die Lehren der Vers 
gangenheit wenigftens für Augenblike entfräften, und die, 
Phantaſie des Menfchen ratlos beichäftigt tft, alles Düs 
ftere aus dem Leben zu verdrängen und jeden Gegenftand 
in Roſenlicht zu Tleiven, da war Pauls Eriftenz eine 
zuſammenhaͤngende Kette orsı Kränkungen und Beraubun⸗ 
"gen, unter welchen ihm die Ausſicht auf den Thron, fo 
unbeſtreitbar auch feine Rechte waren, gänzlich geraube - 
wurde. Wäre die Behandlung, welche er jezt erfuhr, die 
Folge einer Laune oder eines Eigenfinnes feiner Mutter 
gewefen, fo hätte er von feiner Nachgichigfetrt und von 
einem den Anfprüchen Catharina's entfprechenden Berras 
gen Mitderung ‚feines Schikſals erwarten fünnen. Doc 
bei jeder Gelegenheit bemerkte er, daß die Mutter in der 
Kaiferin untergegangen war; und ift.ed ein Wunder, 
wenn die täglichen Demüthigungen, die er von anmaßen⸗ 
den Lieblingen erfuhr, und die Bekanntſchaft mir alleif 
den Entwuͤrfen, womit man fich in Hinficht feiner trug, 
ihn für immer erbitterte, und zum Urgwohn und Haß ges 
neigt machten? Died war die Quelle aller feiner Hands 
lungen, welche der Vernunft und Menfchlichkeit nur des⸗ 
halb entgegen zu fireben fchienen, weil es ihm nicht vers 
gönnt war, zu lieben und geliebt zu werden. Perſonen, 
welche, weil das Hofe Sjutereffe ihnen fremd war, nicht 
Gegenitände des Verdachtes für ihn feyır Fonnten, fahen 


nur eunbeld, wie viel ihm daran gelegen war aus feis 
*) Anmerk. 1 
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nem Pr herauszutreten, und welche innere Krämpfe fein 


bedauernswuͤrdiges Schikfal mit ſich führte; aber auch 


diefe durften fich ihm nicht hingeben, woferm fie fich niche 
den graufamften Verfolgungen ausſezen wollten, durften 
nicht wagen, ihn mit der Menfchheit auszufdhnen, ohne 
ſich als Verſchwoͤrer gegen Catharina und ihre Begünftigs 
ten zu offenbaren. Pauls einziger Troft, Pauls eindi⸗ 
ges Labfal könnte man fagen, war unter diefen Umftäns 
den das Verhältniß, worin er mit einer Gemahlin lebte, 

- deren Sitten fehr rein feyn mußten, weil fie an Gatharis 
na's verderbtem Hofe nie angefochten wurden, Auch dies 
ſes Verhaͤltniß fuchre man dadurch zu zerfiören, daß man 
ſich Mühe gab, der Großfärftin einen Ehrgeiz einzuhaus 
chen, \der ihrem Charakter fremd war; und wenn dies 
nicht gelang, ſo lag die Schuld des Mißlingene gewiß 
nicht an ders bbfen Willen derjenigen, die fich einem,fe 
empdrenden Geſchaͤfte unterzogen hatten, 

Catharina ftarb zu einer Zeit, wo man ihren Tod 
nicht erwartete, So beftieg Paul den Thron feiner Vor⸗ 
fahren ohne wefentliche Hinderniffe. Die Aufgabe war von 
jezt am für Ihn, fich, eine Umgebung von wahren Freun⸗ 
den zu fchaffen. Sein Verfahren gegen diejenigen, die 
eine lange Erfahrung ihm als feine Zeinde darftellte, 
ift befannt genug. Vieles verdarb er durd) Webereis 
lung; *) noch mehr durch die Ehrlichkeit feines Charak⸗ 
\terd, Bei einem Gemuͤthe, wie das feinige, mußte es 


2. felbft feinen entfchiedenften Feinden nicht ſchwer werdet, 


fich in feine Gunſt einzuftehlen; und dies gelang ihnen fo 
vollkommen, daß der verbiendete Paul feinen anderen 
Willen hatte, als den ihrigen. Sich felbit gelaffen,, wuͤr⸗ 
de er fich von Seiten feines Herzens als gut, großmuͤthig 
und leidenfchaftlich gerecht, ‚von Seiten feines Geiftes 
ald aufgeflärt, wizig und ritterlich gezeigt haben; als 
Werkzeug fremder Willkuͤhr konnte er ſich nur immer felbft 
widerfprechen und feine Handlungsweife erreate das Er⸗ 
fiaunen Europa's nur dadurch, daß er, vol Mißtrauen 


+) Anmerk. 2, 
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zu ſich, den Willen und die Einſicht Anderer in einen 
hoͤheren Auſchlag brachte, als die eigene. Und gerade 
dies war die ürfache ſeines allzufruͤhen Unterganges. 

Schon im Sept. 1800 ging man zu St. Petersburg 
damit um, Paul den Erſten vom Thron zu ſtoßen und 
den Großfuͤrſten Alexander zum Regenten zu proclamiren. 
Von allen Hinderniſſen, welche ſich der Ausfuͤhrung die⸗ 
ſes Entwurfes entgegenſtellten, war die Abneigung des 
jungen Fürften vor einer ſolchen Revolution das größte, 
Dazu. Eara denn freilich, daß von allen den Palläften, 
welche der Kaifer zu bewohnen pflegte, Fein einziger güns 
ftlg genug gelegen war, um der Aufmerkſamkeit des Pur 
blikums alle die Vorkehrungen zu eutzichen, welche eine 
ſolche Ummälzung ndthig machte. Da aufferdem die Wachs 
ſamkeit derjenigen von der Umgebung des Kaifers, die 
ſich dem Unternehmen der Verfchmwdrer zu mwiderfezen ein 
großes Jutereſſe hatten, noch nicht eingefchläfert war; 
fo mußte man nicht bloß auf Mittel denken, diefen 
Schwierigkeiten zu begegnen, fondern auch zur Ausfühs 
sung eines coup de main Perfonen zufammen bringen, 
‚welche mit perfönlichem Haß die Weberzeugung verbanden, 
daß fie unter Pauls Regierung nie irgend eine Rolle fpies - 
len würden, | 

Man mußte alfo den Kaifer immer argwöhnifcher und 
heftiger machen, und in fein durch fich felbft hinlaͤnglich 
bewegtes Gemuͤth fogar den Keim zur Eiferfucht gegen 
feine Söhne werfen. Vermoͤge gefchikter Juſinuationen 
und einer mit großer Kupſt gehandhabten Verleumdung, 
begann Paul, nah und nach, in feinen Söhnen nur 
Feinde und Verraͤther zu erbliken; und es ift beinahe ers 
wiefen, daß die Großfürften, Alexander und Conftantin, 
im Begriff waren, auf irgend eine Feftung gefchikt zu wers 
ben, wo ihnen das Schikſal des unglüflichen Alexis Pes 
- trowitfch zu Theil geworden ſeyn würde. Die vornehms 
ſten Staatäbeamten hätten alddann ihr Misgeſchik eben fo 
getheilt, wie fie bereits feit einiger Zeit die Wirkung der 


* 
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Zornausbruͤche des Kaiſers gegen feine Söhne empfunden 
hatten, Zwei Männer, welche in dem Rufe vollendeter 
Immoralitaͤt ſtanden, würden dazu nicht wenig beigetra⸗ 
gen haben; ber eine war Arakcheoff, der andere Linds 
ner. Jener, zum Gouverneur von St, Peteröburg bes 
ftimmt, war berelts angelangt; dieſer, dem die Stelle 


eines Commandeurd der Teilung zugefagt war, wurdench 


- erwartet, : Beide waren einverftanden und ihr Aufenthalt 
in der Hauprftadt deutete um fo mehr auf Gewaltſamkeit 
und grauſame Maastegeln hin, weil der Kaiſer ſeit eini⸗ 
ger Zeit ungleich haͤrter in ſeinen Strafen, ungleich unru⸗ 
higer in ſeinem ganzen Betragen und ungleich ſchwarzgal⸗ 
ligter in feinen Entfchließungen war, ald gemöhnlih. 
Mas den Aufenthaltsort des Kaiferd betrift, fo nahm 
fid) das Gefchit auf eine wunderbare Meife der Verfhwds 
rer am Nachdem nämlich das Schloß St; Michel auf _ 
eine eben fo eilfertige als koftfpielige Weife vollendet war, 
fieß man den Wänden nicht die Zeit zum Trofnen, fo fehr 
eilte der Kaifer, die neue Wohnung zu beziehen; feine Ges 
nußgier machte, daß er fogar die Unbegquemlichkeiten ers _ 
trug, welche der allzu enge Raum, den feine Familie und . 
feine Lieblinge beiderlei Geſchlechts mir ihm theilten, mit 
ſich führte, Dies eben fo feltfame als prächtige Gebäude, _ 
welches in einem Winkel der Stadt gelegen ift, kann zur 
einen Hälfte ein Pallaſt und zur andern eine Zeftung ges 
nannt werden, und vereinigt alle mögliche Unbequemlich⸗ 
keiten, ohne deöhalb die mindefte Sicherheit zu gewähren; 
denn die Souterraind, die verborgenen Treppen und die 
Gaͤnge durch geheime Thuͤren erfchweren die Communifas 
tionen, ohne fie für diejenigen, weldye den Plan gefeben 
oder kennen gelernt haben, ‚unmöglich zu machen. Dies 
war aber nur Ein Vortheil. | 
Einen noch größeren gewährte der Liebling des Kais 
ford. Koutaiſoff, Oberftallmeifter und Barbier des 
Kaifers *), war vielleicht der einzige wahre Freund, wels 
chen Paul beſaß. Große Dienfie hatte er während der 


”) Anmerf. 3. 
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Megierung der Kaiſerin Catharina geleiftet, und da er jede 
Falte in dem Herzen feines Gebieters Fannte, fo hatte er 
ſich, obgleich nicht felten gemißhandelt, fo nothwendig 
gemacht, daß Paul, er mochte nun mit ihm. zufrieden 
feyn.oder nicht, ohne ihn nicht leben Iounte, Eine lange 
Gewohnheit hatte Koutaijoffd Sorge für Paul gewiffermas 
Ben geheiligt, fo daß jeder Verfuh, ihn zu beftechen, 
feblgefchlagen fenn würde, Doch jezt im Schooße des 
Gluͤks und eingefchläfert durch das Gefühl der Macht, 
Dachte Koutaifof nur darauf, wie er feine gluͤkliche Si⸗ 
cherheit genießen und feinem Herrn wohlthätige Zerſtreuun⸗ 
gen machen wollte. Diefer folgte den Lokungen feines 
Lieblings, und nun war es leicht, die Kataftrophe zu bes 
fchleunigen, in welcher Paul feinen Untergang finden follte, 

Madam Chevalier, eine franzdfifche Schaufpielerin, 
war die Favorit : Sultanin Routaifoffs, der auf das volls 
Tommenfte in ihren Reizen untergegangen war, Miele 
haben behauptet, auch Paul habe mit ihr in vertrauter 
Verbindung geftanden. Wie dem auch feyn mag, diefe 
Sirene wohnte im Pallaft St. Michel und hatte mehr 
oder weniger Einfluß auf die Fehler, welche Paul beging, 
wiewohl bei weiten weniger durch ihren Geift, als durch 
ihre Schönheit. Vielleicht war alles, was man im Pu⸗ 
blikum von ihrem Verhaͤltniß mit dem Kaifer fprach, nichts 
mebr und nicht& weniger, ald Muthmaßung; dech auch 
felbft dieſe Muthmaßung fonnte nicht ohne Wirkung blei⸗ 
ben, da alle Achtung, die man für Paul hegte, ihren 
lezten Grund, in dem vortheilhaften Begriffe hatte, dem 
man von feinen häuelichen Tugenden und feiner Moralts 
taͤt hegte. Man ift zu weit gegangen, wenh man der 
Chevalier polit ſchen Einfluß zugefchrieben hat. Sie har 
Rußland geichadet; aber nurim Punkt der Finanzen. Sie 
hat auch Pauln geſchadet; aber nur durch ihre Beſtech⸗ 
lichkeit. | — 

Die Chevalier war es, an welche man ſich wandte, 
um die Zuruͤtberufung der Zubow zu bewirken,“ Geld war 
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das erfte Triebrad, das man in Bewegung feste; und 
- nachdem ed feine Wirkung gethan hatte, ficherte Catha⸗ 
rinens Liebling feine Exiftenz in St. Petersburg von Tag 
zu Tage durch bie Hofnung, welche er von ſich gab, vie 
Tochter ded an feine Stelle gelangten Kammerdieners, zu 
ehelihen. Alle Zubow's wurden auf diefe Weiſe wieder 
angeftellt, und die verabfchiederen oder ausgeſchloſſenen 
Offiziers benuzten einen günftigen Ukas, um ihre Rage zu 
verbeſſern. Die Hauptftadt wimmelte von Uvglüflicyen, 
die, indem fie ihre Leiden und die Urheber derfelben zu 


vercrgeſſen ſchienen, nur die Gnade des Souveräns und den 


Schuz feiner Günftlinge reflamirten, und durch ihre volls 
endete Unterwerfung den Schleier verdichteren, ber — 
den Entwuͤrfen der Verſchwoͤrer lag. 

Indeſſen war ohne den erklaͤrten Willen des Großfur⸗ 
ſten Alexander und ohne die Zuſtimmung ſeines Bruders 
Conſtantin keine Unternehmung auszufuͤhren. Man muß⸗ 
te ſie bewegen zu genehmigen, daß man ihren Vater, ih⸗ 
ren Souveraͤn, fir verräft und der Regierung unfähig 
erflärte und fich feiner Perſon bemächtigte. Der Kampf 
war ſchwer, und lange hatte ed dad Anſehen, als ob er 
fich zum Nachtheil der Verfchwdrer endigen würde. Doch 
diefe, um jedes Princip und mit ihm jedes Gefuͤhl zu er⸗ 
ſtiken, ſchilderten das Uebermqas der perfdnlichen Gefahr 
und nahmen ihre Zuflucht zu jenen Sophismen, welche 
noch nie einen Staat gerettet haben, Die Nothwendigs 
feit einer Unternehmung, welche in dem Gefez der Selbft: 
erhaltung gegründet wäre, leuchtete endlich den beiden 
Großfürften ein; die Verſchwoͤrer triumphirten. Man - 
vereinigte ſich dahin, daß der Kaifer verhaftet werden 
folte, Dann follte ein mit Schonung und Rülhalt abs 
gefaßtes Manifeft von des Kaiſers Verruͤktheit nicht als 
von einem bleibenden Uebel, fondern als von einer Kranfs 
beit fprechen, welche Zeit und geſchikte Behandlung heis 
len würden; und Alerander, indem er fi zum Negenten 

erklärte, follte die Verſicherung von fich geben, daß er 
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alle Rechte und Gewalten an feinen vielgeliebten Water 
wieder abtreten wollte, fo bald ed dem Allmächtigen ges 


“ fallen hätte, ihm Gefundpeit und Vernunft wieder zu ſchen⸗ 


ten. Die fih hierauf beziehenden Ukaſen wurden von dem 
General Pahlen entworfen und die zur Erhaltung der Rus 
be und Sicherheit nöthigen Truppen von ihm ausgeftellt, 
ohne daß fie von ihrer eigentlichen Beftimmung unterrichs 
tet wurden. Die Zubows wurden mit der Verhaftung 

8 Kalferd und anderen Mandregeln im Pallafte St. 

ichel beauftragt. Pahlen *), cin Mann von eindrins 
gendem Verſtande, ſah vorher, daß ein foicher Auftrag 
nicht einem alten .„Bünftling anvertraut werden koͤnn⸗ 
te, ohne zu einer Kataftrophe zu führen, an welcher er 
Keinen Theil haben wollte, er ſah died um fo beftimmter 
vorher, well er diefen geweſenen Giünftling ald einen 
Mann fannte, der von aller Zartheit und Moralität wer 
weiß wie weit entfernt und ein Ruffe in der vollen Bes 


Deutung bed Worts war, Don der andern Seite wollte 


Zubow mit Sicherheit zu Werke gehen. Balerius Zubow 
blieb alfo bei Pahlen, während der Prinz Zubow und feis 
‚ne beiden andern Brüder, begleitet von fiebenzehn Ders 
ſchwornen, unter welchen fich mehrere befanden, die der 
ungluͤtliche Monarch mit Titeln, DOrdensbändern und 
Gluͤksguͤtern überfchütter hatte, die Ermordung eined Eins 
zelnen als einen glorreichen Sieg betrachteten **), 
Den 23. März machte der Kaifer einen Spazierritt 
und befah feine Equipagen, welche zu einer Reife nach 
Moskau in Stand gefezt waren. Den ganzen Tag hins 
durch war er von der beften Laune. Den Nachmittag 
hatte er fich mit feiner Expedition gegen die Engländer 
in Indien befchäftige ***), wie auch mit derjenigen, die 
er gegen fie auf den Kuͤſten von Aegypten entworfen hatte, 
Belm Abendeflen behauptete er, daß alle Spiegel in ſei⸗ 
nem Pallaſte ihn mir fchiefem Munde darftellten. Man 
widerfprach ihm vergeblich; er fagre fogar zu Koutaitoff, 
daß, wenn ed ein Schlagfluß gewefen wäre, es ſich zur 


*) Anmerf. 4, 
**) Anmerk. <, 
se.) nme, & 
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legten "Reife anfchiten muͤſſe. Vor dem Abendeflen hatte 
er Varinsky und Koutaifoff erzähle, daß er in der abges 
wichenen Nacht geträumt habe, wie man ihm mit Ges 
walt einen Mantel angelegt, deſſen Kragen von Golds 
ftoff unbefchreiblich fchwer gewefen wäre. Seine Einbil; 
dungskraft fonnte voll gewefen feyn von einem drei Tage 
vorher erhaltenen Biller, welches die Namen der Ver⸗ 
ſchwoͤrer und ihr Vorhaben enthielt *). Der Kaifer hatte 
Tags darauf mit feinen Söhnen von diefem Biller ges 
ſprochen und fie am Altar dem Bildniffe des gekreuzigten 
Heilanded gegenüber fchwören laffen, daß fie nicht darauf 
bedacht wären, feine Tage zu verkürzen. Diefer Eid war 
ohne Bedenken geleifter worden, und die beiden Großfürs 
ften hatten mit großer Standhaftigkeit die Prüfung eines 
Vaters audgehalten, deſſen Argwohn den höchften Gipfel _ 
erftiegen hatte. Zu glauben ift, daß diefe Scene, nach⸗ 
dem fie zur Kenntniß der Anführer der Verfchwornen ges 
kommen war, nicht wenig dazu beitrug, den Augenblik ver 
Kataftrophe zu befchleunigen, damit Lindners oder Arakche⸗ 
offs Spuͤrkraft und Scharfblik fie nicht verrarhen möchte, 
- Das Folgende gehdrig zu verfichen, muß man einen 
Blik auf die beigefügte Zeichnung werfen. 

**) Den 23ten Abende hatte ſich der Kalfer zu _ 
Bette begeben und der Hufar feinen Poften zwifchen dem | 
beiden Thuͤren A B genommen, weldye von C D nad) 
E F führen, wo das Feldbette fand, in welchem ver 
Kaiſer ſchlief. Mit Hülfe einiger Domeftifen und Offis 
ziere waren die Verſchwornen bereitö in einige Souter⸗ 
rains eingeführt und Herrn der verborgenen Treppe G, 
welche, nach dem Garten führend, in einer difen Mauer 
angebracht ift, und an der geheimen Thür H endigt, die 
va) A B bringt, wo fich der Hufar befand. Auf diefem 
Wege kam der Adjutant des Kaiſers, Amalgaroff, an, um 
Die Bahn zu brechen. Der Hufar wollte ihn nicht ein= 
laſſen, indem er fagte, der Kaiſer ſchliefe. Amalgaroff 


erwiederte, es fey Feuer in der Stadt und er muͤſſe den 
*) Anmerk. 7. 
* Anmert. 8, 
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Rapport bringen. Die Thüre wurde von dem. Hufaren 
gedfnet; fobald er aber fah, daß, außer dem Adjutanten, 
nod) Andere eindringen wollten, fiellte er fich zur Wehre, 
Indeſſen drangen die Verſchwornen rafh hinein; und 
Faum hatte er das ruflifche Wort Bount (Empbrung ) 
ausgeiprochen, ald ein Säbelpieb, wodurch fein "Kopf 
gefpalten wurde, ihn zu Boden ftrefte. 

Paul, der im erftien Schlummer lag, erwachte son 
dem Getuͤmmel; aber anftatt fi durch die Thüre I in 
das Schlafzimmer der Kaiſerin, oder durch die Thüre K, 
welche auf einer Treppe zu den Zimmern der Prinzeflin 
Gagarin führte, zu retten, ftellte er fish gegen die Thüre 
B, durch welche die Verfchwornen einzudringen fuchten, 
Er dfnet fie, erblift die Gefahr, worin er ſich befinder, 
und fpringt zurüß, um feinen Degen zu faffen, Mit dem 
Degen in der Hand tritt der Prinz Zubow an der Spize 
Der Uebrigen ein; Paul fragt ihn, was er begehrt, und 
wie er ed wagen kann, auf.folche Weife.vor ihm zu ers 
fcheinen. Der Prinz antworter. ihm, daß Paul Perros 
witſch ein Verrüfter ift, der nicht länger auf dem Thron 

fiyen fol, weil.er nicht zu regieren vermag. Den Degen 
in der Fauſt dringt der Kalfer auf Zubow ein, zwingt 
ihn, einige Schritte zuräfzumeichen ‚und würde ihn ohne 
> Zweifel durchbohrt haben, hätte Nicolaus Zubow ihm 
nicht in eben dem Augenglik einen Schlag auf die Rechte 
verſezt, wodurch diefe zerſchmettert und der Kalfer feiner 
eigenen Bertheidigung beraubt wurde, Sobald Paul 
entwaffnet war, erwachte der Muth der Uebrigen, Fuß—⸗ 
tritte und Fauftichläge warfen den ungläflichen Fuͤrſten zu 
Boden, der, alfo gemiphanbelt, feine erbiiterten Feinde 
um Erbarmen anflehte. 

Es war unmdglich, ihm auf diefe MWeife zu tbdten. 
Don der andern Seite war ed eben fo unmöglich, fein 
durchdringendes Gefchrei zu dämpfen. In diefer Verle⸗ 
genheit nahmen der Prinz Zubow, fein Bruder Nicos 
laus, Bennigfen, ein Hannoveraner, und Zfchis 
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tfcherin die Schärpe des Adjutanten, und bedienten ſich 
ihrer, den ungläklichen Paul zu erwuͤrgen. Von dem 
Angſtgeſchrei ihres Gemahls geweit, war die Kaiſerin here 
beigeeilt; aber die Wachen hatten fie zuruͤkgehalten una 
ihre Thränen und Klagen den Mord nur beeiligt. Im 
Augenblik der Erdroſſelung fagte der Prinz Zubow zu dem 
Sterbenden auf Ruſſiſch: Empfiehl dich Gott und 
trolle dich. ET, 

| Solchergeſtalt fiel unter den Schlägen einiger nieder⸗ 


.  träghtigen Mörder der fouveräne Autofrat von 40 Millios 
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nen Menfchen, gewiß mehr ungluͤklich als ſchuldig, im. 
Laufe feiner Regierung. Der Andlif derjenigen, die er 
geliebt und mit Wohlchaten überfchattet hatte, die noch 
vor einigen Augenblifen in feinen Augen feinen Willen 
und ihr Geſchik gelefen hatten und-gegenwärtig feine 
Mörder waren, mußte ihm das Herz brechen. | 

Die beiden Großfürften hatten den Pallaft St. Mi; 
chel verlaſſen und fi) um 11 Uhr Abends in den Wins 
terpallaft begeben. Pahlen befand ſich an der Spize der 
Truppen, und gegen Mitternacht waren alle diejenigen 
verhaftet, welche dazu beftimmt waren. Pauld Tod 
säumte alle Hinderniffe aus dem Wege, welche von einer 
ſolchen Unternehmung unzertrennlih waren, und machte 
fogar- alles gut, was der Zuftand, worin fich die große - 
Mehrheit der Verſchwoͤrer befand, ſchlimm gemacht haben 
würde; denn die meiften waren von dem Mein beraufht, 
den fie,. um ſich den nöthigen Muth zu geben, beim 
Abendeſſen getrunfen hatten, . at 
Von dem Tode ihres Vaters unterrichtet, geriethen 
die beiden Großfürften vor Abfcheu auffer ih. Alexau⸗ 
der verwarf eine Krone, die auf eine fo granfante Weife 
dem Hanpte feines Vorgängers entriffen war, Doc man 
beredete ihn, daß dringende Notywendigkeit, verbunden mit 
der Wuth feines Vaters, folche Wirkung hervorgebracht han 
be, und fo befänftigt, ergriff er die Zügel der Regierung, 
. gewiß nicht ohne Schauder und ſchwarze Ahnungen *). 


4 





Anmerk. 9, NE 
2 . 58 


x 


| Pauls des Erſten gewaltfamer * 15 


Anmerkungen. 

1.) Kurz nach ſeinem Regierungsantritt bezeugte veul durch 
einen oͤffentlichen, fuͤr ſein Herz ehrenvollen, aber vielleicht un⸗ 
politiſchen, Akt, wie er hieruͤber dachte. Er ließ den Leichnam 
feines Vaters, Peters III., welcher im Kloſter von Newsky lag, 
ausgraben, und in der Kirche des Forts, wo ſeine Ahnen ruh⸗ 
ten, beiſezen. Peters Moͤrder ſelbſt trugen das Leichentuch. 
20SGehr viel ſchadete ſich Paul durch die gutgemeinten, 
aber etwas ungeſchikten Reformen im Militaͤr. Die unter Ca⸗ 
tharina erſchlaffte Kriegszucht ſtellte er in ihrer ganzen Strenge 
wieder her. Beſonders traf dieß die kaiſerlichen Garden, deren 
Dfficiere aus den beiten Familien des Reichs beſtanden. Alle 
Schlugen auch, um ihn zu einer Menderung zu zwingen, ihre 
: Entlaffung vor, und manche mögen fich wohl unangenehm ger 
nug gewundert haben, als fie angenommen wurde. 

3.7 Paul hatte diefem Mann, unter andern vielen Gunſt⸗ 
bezeugungen, alle Drden des Reichs verliehen, und verfland es 
nicht ‚ einen bloßen Günftling fo zu belohnen, wie er es ver» 
dient — mit Glüfsgütern. Er gab ihm die Ausgeichnungen des 
wahren Verdienſtes, und empörte diefes natürlich gleichfalls ge» 
gen ſich. 

4.) Der Graf Bahlen hatte, als militärifcher Gouverneur 
von Petersburg, allgemein für einen aͤuſſerſt rechtſchaffenen 
Mann gegolten, und zeigte fih er durch feine Theilnahme an 
der Verſchwoͤrung, der öffentlichen guten Meinung unwuͤrdig. 
Ein fonderbarer Zug aus feiner Ssugendgefchichte if folgender 
Er wurde unter Catharina beauftragt, eine dufferit wichtige 
Depefche nach London bringen. Um fo fiher, wie möglich, 
zu reiſen, follte er den Landweg nehmen, und um diefen fo 
ſchnell, wie möglich, zurüfzulegen, wird ihm eine aͤuſſerſt an⸗ 
fehnlihe Summe ausbezahlt. Ein paar Stunden vor feiner 
Abreife verliert er alles diefes Geld im Spiel. Ein Anderer 
würde verzweifelt ſeyn. Er nicht. Er reift nach Kronſtadt ad, 
findet ein Schiff, das nach London gebt, Shift ſich ein, und 
kommt im dreizehn Tagen daſelbſt an. Acht Tage früber, als 
man ihn nur erwarten fonnte, bringt er die Antwort nad) Ber 
‚tersburg zuruf, Diefe Kuͤhnheit wurde nicht gemißbilligt, und 
fo ſchwang er fich durch Charakterkraft und Verſtand zu den er⸗ 
ſten Stellen des Reichs auf, | 
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5.) At der Spize der Verfchmwornen fanden, auffer andern 
dunkleren Namen, der Prinz Plato Zuboff, der lezte Günfts 
King Catharinens; Valerien Zuboff, Großmeifter der Artillerie; 
Nicolas Zuboff, der Oberſtallmeiſter; der General der Eaval- 
Ierie, Graf von Pahlen; der General Bennigfen; der Gene, 
ral Ouwaroß; die Obriſten Tatarinoff und Yeſſelowitz; der Ge» 
neral Yafchwel, und — wie man behauptet — der englifche 
Gefandte, Lord Withwortb; defien Theilnahme fich wenigſtens 
aus dem damaligen politifchen Intereſſe Englands leicht erflä« 
ren läßt. Er batte Petersburg verlaffen muͤſſen, bielt fich in 
Königsberg auf, und fol befonders durch die Gräfin Jereb⸗ 
z0ff, feine Freundin im engfien Ginne, das Einverfiändnig mit 
Pauls Feinden in Petersburg erhalten haben. Gte machte we⸗ 
nigſtens mehrere Keifen dahin, erwartete aber im Ausland den 
Erfolg der Dinge in der Hauptſtadt. 

6.) Diefe befand bauptfählich in dem Plan, in dem Has 
fen von St. Peter und Paul, in Kamtſchatka, drei Fregatten 
auszuruͤſten, welche ſich mit Leichtigkeit der vielen engliſchen 
Handlungsſchiffe in den indiſchen Meeren bemaͤchtigt haͤtten, 
und den Englaͤndern einen eben ſo unerwarteten, als harten 
Schlag zugefuͤgt haͤtten. Geſezt auch, daß ſie Wind von der Unter⸗ 
nehmung befommen haͤtten, fo konnten fie dem Schaden doch 
nicht fchnell genug begegnen. - Drei bis vier Monate reichten 
‚sur Ausruͤſtung der Escadre Bin; denn Pauln wurde pünktlich 
geborcht. Und fie bedurften zum wenigften 6 Monate, um nur 
die geringfte Gegenanftalt wirffam zu machen: eigentlich war 
dieß nur eine Vorbereitung auf größere Unternebmungen ; denn 
während jene Fregatten die. indifchen Meere unfiher machten, 
folten — der Verabredung gemäß — 60,000 Ruſſen durch Per⸗ 
fien marfhiren, und fich des englifchen Oſtindiens bemaͤchtigen. 
— Gonderbarer Weife erhielt man während der Schlacht vom 
2. April in Kopenhagen die Nachricht von Raifer Pauls Tode. 

7:). Auffer diefen Anzeigen war Baul durch feinen Vice⸗ 
fanzler der angwärtigen Gefchäfte, Raſtaptchin, gewarnt more 
den. Diefer, dem Kaifer wirflich treu ergebene, Mann batte 
fich der Eorrefpondenz zwifchen einem Grafen Banin, Neffen 
des .Dberbofmeltiers von Paul, und einem Agenten der Ver— 
ſchwornen in Petersburg bemächtiget, worin, bei aller Vorſicht 
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in den Ausdruͤken, doch viel verratben war. Paul hatte den 
Mann, an welchen die Briefe gerichtet waren ; vor fich kom⸗ 
men Tafen; dirfer ſich Aber mit folder Wärme vertbeidigt, 
daß er freigefprochen , und es Pahlen nicht ſchwer wurde, den 
ehrlichen Ratapr-bin kurze Zeit nachber zu ſtuͤrzen. 

Indeß erhielt Baul von verfhiedenen Seiten Winfe, die 
ihn aufmerkfam machten. Er lieh Pahlen zu ſich rufen, ſagte 
Hm; dah man ibm nad) dem Leden tradhte, und daß er ſich 
ale Mübe geben fole, der Sache auf die Spur zu fommen; 
Dieier Befehl war mit einem finrfen Verweis Über feine Un⸗ 
wiſſenhelt Hegleitet ; auf welchen Pablen endlich antwortete: 
„Ew. Majeſtaͤt, ich wußte am die Sache, ind um mich der 
Mitſchuldigen gewiß zu machen) bin ich ſelbn in die Verſchwoͤ⸗ 
tung getreten. 

Wenige Tage nachber erhielt auf eine neue Warnung durch 
den General + Brofurator Dbalianoff, welche ihn bedenflicher; 
und argwoͤhniſch genen Vablen ſelbſt machte. Er ſchikte daber 
tinen Courier an Araktſcheioff, den ehemaligen Gouverneur 
von Berersburg, welcher Mit einem treuen Regiment vierzig 
Werke von diefer Stadt lag; mit dem Befebl, vlöilin ſich 
mit feinen Beuten bei ihm einjufinden , weil er ſonſt verloren; 
und Pablen ein Verrätber fd. 

Diefen Courier fieng Pahlen auf, und nahm ibm feine Des 
deſchen, DB er fie gleich aus der Hand des Kaifers hatte, ab: 
Nun ſah Pahlen, wie er fand, und überzeugte ſich⸗ dafi jede 
Bögerung feine Gefahr vermehrte: So ſezte er den Todestag 
des Raifers auf den andern Tag fell. 

Am Möorgen diefes Tages wurde Bauln auf einem CO pas 
jietritt ein Brief don einem Menfchen aus der niedrigſten 
Claſſe überreicht: Sn diefem Augenblik ſtolperte fein Brerd) 
der Kaiſer nabm ibn ibm nicht ſelbſt ab, föndern Sieh ibn 
Koutaifoff übergeben. Der Brief enthielt die genaueſten Nach« 
fichten fiber die Verſchwoͤrung; aber das Unglüf wollte, daß 
Koutaifofr ibn vergaß, indem er ibn in den Kleidern ſteken 
ließ, welche er wechfelte, ehe er zum Kaifer zur Tafel gieng. 

8.) Weber das Folgende enthält die Notice sur la mort de Pauk 
premier, Empereur de Rüssie verſchiedene Umſtaͤnde, welche 
Europ. Annalen. 1887. 7tes Gtut. 2 vl 
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wir hier ganz mittheilen wollen, da jene Schrift nur in we⸗ 
nige Hände gekommen if. 

„um die beſtimmte Stunde, 11 Uhr in der Nacht vom 2a. 
anf den z3ten März, finden fich die Verſchwornen, an der Zahl 
zwanzig, am einer Seitenthüre des St. Michaelsyallafis, wo 
er an den Garten fiößt, ein, Man will fie nicht einlafen. 
„Der Kaifer bat nach und gefchift, iſt ihre Antwort; es iſt 
heute großer Kriegsrath.” Die Wachen laſſen fich durch die 
Gegenwart fo vieler hohen Dfficiere betrügen, und machen kei⸗ 
ne Schwierigfeit weiter” _ 

„Leife fliegen fie die Treppen empor, und verweilen einige 
Yugenblife im Saal der Garden. Der Adiutant, Argumas 
koff, welcher den -Dienfi hatte, tritt allein vor und fagt , daß 
es in. der Stadt brenne, und er dem Kaifer rapportiren müße. 
Der Eofafe, welcher das Vorzimmer beivachte, laͤßt ihn ein. 
Er flovft an der Thüre, und nennt feisen Namen. Baul er⸗ 
kennt feine Stimme, und öfnet, vermittelt einer Klingel, die 
an feinem Bette bieng. Die Andern erwarten nur das Zei⸗ 
chen, um einzutreten. Gie kommen, und der Eofafe bemerkt 
jest zu ſpaͤt, daß es dem Leben des Kaifers gilt. Er will wi⸗ 
derfichen;; aber er fHürzt unter ihren Gäbelhieben nieder. Mie 
dem Ruf: Verrath! fann er auch alein die Anhänglichkeit 
an feinen Seren laut maden.” 

„Bol Schrefen flüchtet fich der Kaifer in eins von den Ka» 
Bineten ; welche an feine Altove fioßen. Das eine fand mit 
dem untern Stof in Verbindung; in dem andern „ welches ohne 
Ausgang war, murden die eroberten Fahnen und die Waffen 
der Dfficiere aufbewahrt, die im Fort faßen, In der Ver« 
wirrung eilt er in lezteres, ergreift einen Degen und fucht eine 
Treppe zu gewinnen, welche das andere Kabinet verfiefte. Syn 
dieſem Augenblik treten die Verſchwornen ein. Sie geben ger 
rade auf fein Bette zu, finden ihn nicht, und rufen, er bat 
fich gerettet. Schon wähnen fie jich alle verloren, als ihn Ben⸗ 
nigfen hinten einer fpanifhen Wand geduft bemerkt.” 

„In größter Angſt, unangekleide t, und fein Schikſal abe 
nend, wird Paul nicht ganz mutblos. Sie fihlagen ihm vor, 
die Krone abzuſchwoͤren. Er weigert ſich mit Hize, und da er 
fo manchen, den er mit Woblthaten überhäuft Latte, unter 
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ihnen erblikt, macht er ihnen fo rührende Vorwürfe, daß ihre 
Mildheit ſelbſt erfchüttere wird.” 
„en dem Augenblik, da die Verſchworyen vor dem Kaifer 
heben, ım Yugenblif, da fie am meiften auf Pablen zäblen, 
nähert ſich dieſer an der Epize eines Regiments von der Garde 
dem Ballafte , entfchloffen, wenn die Unternehmung aelunaen, 
fie zu unterffügen, wenn nicht, ſich durch das Verdienfi zu 
figern ; feinen Herrn vertbeidigt zu haben.” 
„Indeß will Plato Zuboff dem Kaifer die Abſchwoͤrungsakte 
vorlegen. Paul ſucht Ne aufs neue „su rübren. Beſonders 
wendet er fich an Plato, dem er feine Undankbarfeit und Kek⸗ 
beit vorwirft „Du bit nicht mebr Kaifer, antwortet diefer 
ihm; Alexander iſt unfer Dere.’’ Weber feine Frechheit erbite 
tert, baut Baul nach ihm. Diefer Muth Hält einen Augen» 
blik den Entſchluß der Verſchwornen auf. Bennigſen bemerkt 
es, und belebt ihn wieder, Wir iind verloren, wenn er und 
entkommt. Nikolas Zuboff legt zuerſt die Hand an feinen ‚Sure 
ſten, zerſchmettert ibm den rechten Arm, umd giebt durch feine 
Kuͤhnheit die urenifchloffenen Böfemichter nach fich.” 

„Der Laͤrmen vergrößerte dieſe GSchrefensicene, und die 
Dunkelheit machte das Herz der Mörder ungugännlich für das 
Mitteid. Ale bauen auf thn ein, und der unglüfliche Paul 
fintt nieder. "Man uberbäuft ihn mit Schimpfworten, fpuft 
Ihm ins Angeficht, fchlenpt ihn bin und her, und verlängert 
feinen Todestampf. Mit abſcheulicher Barbarei ſtoßen fie ihn 
auf die geheimiten Theile feines Körpers — Ihre Grauſamkeit 
wird endlich mude, und einer von ihnen macht mit. einer Schäre 
pe um feinen Hals feinen Beiden ein Ende, Er ſtirbt, und feine 
lezten Worte find: Conſtautin! Gontantin!” 

„Auf die Nachricht vom Tode feines Vaters verfiel Alexan⸗ 
der in eine tiefe Niedergeichlagenbeit, Man fagte ibm zwar, 
daß der Vorſchlag / die Krone abzuſchwoͤren, den Kaifer fo bef- 

tig ergriffen, daß ihn gleich der Schlag gerührt hätte, Aber 
biefe Yusflucht war zu deutlich. Man fuchte feinen Schmerz 
gu mildern; er verwarf jeden Troſt, und verſchmaͤhte den Thron, 
Yuf diefen Zuftand erfolgte eine beftige Convulſion, welche meh⸗ 
tere Stunden: dauerte.” 

„Oas Serůcht von Pauls Tode verbreitete ſich ſchnell in der 
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‚Stadt. Das Volk fam in Menge unter die Fenfier des Schlaf 


fes. Ale Großen und alle Hofbeamten und Autoritäten der 


Stadt begaben fi nach dem Ballaf, dem neuen Souveraͤn 
ihre Huldigung zu bringen.” E 


„Pahlen, als Gouverneur von Petersburg) hatte den Vor⸗ 
fig bei der Deputation, und führte das Wort, Da ſah man 
den Mörder des Vaters dem. Sohn den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 


zen.” *) 


„Alexander gab nun den wiederholten Bitten feiner Fami⸗ 
lie, und feiner treueſten Diener nach, welche ibm vorſtellten, 
daß er unter diefen Umfländen fidy gang dem Staat ſchuldig ſey. 
Er erſchien auf dem Balkon des Pallaſts, und ward durch die 
lauten Rufe des Volks als Kaifer begrüßt: Aber troz dieſen 
Beweiſen von freudiger Theilnahme konnte feine findliche Liebe 
den Tag, an welchem er den Thron beflieg , nur als den — 
ſten feines Lebens arfehn.” 
9.) Bei der großen Vorliebe der Ruſſen —— 
ſchaft wuͤrde es der Kaiſerin, Maria, nicht ſchwer geworden 
ſehn, den Thron ſelbſt zu beſteigen, und Alexanders anfaͤngli⸗ 
che Weigerung bätte dieſes, ſelbſt wenn zuvor feine Einleitun⸗ 
gen gemacht worden wären, beguͤnſtigt. Aber Maria hat feinen 
Schritt gethan, welcher den Verdacht des Ehrgeijes erregen 
tönnte, und fich immer als eine fo vortrefliche Gattin und 
Mutter gezeigt, daß es Verldumdung ifi, wenn man ihr ein 
unrechtmäßiges Streben nachfagt. Pablen traute ihr Übrigens 
nicht ganz , das aber in feiner Bage, wo alles zu fürchten, und 
wenig mehr, als ein Leben vol Vorwuͤrfe und Verachtung 


30 boffen iſt, ganz natürlich fatt finden mußte, 


Die Kaiferin hatte im Findelhaus ein Gemaͤblde ausfielen : 
laſſen, welches den Kaifer Baul auf dem Sterbebette enthielt. 
Das Volk lief in Menge berbei, und fehien bei diefem Anblik 


ſehr gerübrt. Pahlen bielt es für gefährlich, die neueſten Be⸗ 


gebenheiten fo lebendig im Gedaͤchtniß der Nation zu erhalten, 


und madıte Alerandern Vorſtellungen bieruͤber. Der Kaiſer 


Als Pahlen ſich dem Kaiſer zum erſtenmal als ſolchem 
vorſtellte, ſagte ihm Aletander: „Herr Graf, welch ein 
“ Kapitel in der Gefchichte.” „Majeſtaͤt, antwortete diefer, 
die übrigen. werden das einzige: vergeſſen machen.’ ! 


Ueber die Miedervertreißung ber Fefulten aus dem x. ar 


fand feine Beforgniffe, gegründet, antmortete aber, daß er, 
ohne feine Mutter zu beleidigen, nicht ihr fo gerade zuwider 
handeln konnte. „Thun Ew. Maickät, fagte Vablen, alles 
für fie; aber laſſen Sie fie nichts thun.“ 

Indeß lief das Volk immer färker zu jenem Semäbkde, bis 


Bablen es auf feine Fauft wegnehmen ließ. Aber kaum batte 


die Kaiferin dieß erfahren, als fie Alegandern befchwor, diefe 


freche Handlung zu betrafen. Der Kaifer fuchte fie zu be⸗ 


ſaͤnftigen, fie beitand aber darauf, entweder den Hof felbf zu 


verlaffen, oder Bahlen müßte entfernt werden. So roählte Ale⸗ 


zander, zwifchen feiner Mutter und Pablen, und waͤblte die exe. 
| * 
Ta 
Ueber die Wiedervertreibung der Jeſuiten aus 
| dem Königreich Neapel, 
Es war gewiß eine ſehr auffalfende Erfhehnung daſt 
die Bourbons auf dem neapolitaniſchen Throne die Jeſui⸗ 


un im Jahre 1803 in ihr Königreich zuruͤkriefen. 
Worin lag aber das Auffallende dieſer Mansregel? 


Uuſtreitig darin, worin 06 immer liegt, nämlich in 


einer gänzlicyen Verkennung des Weltgeiftes,; verbunden 
mit einem uuſinnigen Anftreben gegen denfelben, 

Die Yefulten betraten die Weltbuͤhne in einer höchft 
Itereffanten Periode, Fraukreich hatte durch das Con⸗ 
eordat, welches Franz ber Erfte mit Leo dem Zehnten abs 
ſchloß, das Fnveftitursecht wiedererobert, und durch dafr 
felbe einen fehr wefentlichen Schritt zur Staatseinheit ges 
tan, die, bis dahin, in dem gedoppelten Antriebe des 
Chefs der roͤmiſchen Kirche und des franzoͤſiſchen Königs: 
‚intergegangen war. Sm einem: bedeutenden. Theile von 
Teutſchland war man halb darauf mis noch mehr Kuͤhn⸗ 
beit zu Werke gegangen; indem man nämlich. dem Papfte 


den Gehorſam vbHig aufgekuͤndigt hatte, war ber Zufane 


— 
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menhong zerriffen worden, im weichem die Kirche. mit 
dem Feudatmeien land, fo daß jene von jezt an formlich 
aufbdrte, eine politiiche Tendenz zu haben, und arfieng, 
ihrer wahren Beſtimmung gemäß, eine moralifdie anzu⸗ 
nehmen. Daffelbe war mit gewiflen, dem heil. Stuhle 
durchaus unguͤnſtigen. Mod ficationen in England geſche⸗ 
hen, und Danemark und Schweden waren in Englands 
Fußt pfen getreten. Mit einen Worte, die Welt fieng 
an, dag Broürfnig nach guten organifchen und bürgerlis 
ben Geſe gen ſtaͤrker, als bisher, zu fühlen, alr fi in 
dem Herzen Europa's (In Franfrei) unter J naz 
Leyola's Lertung, ein Drden ausbilvete, der, was auch 
immer feine Anficht von, der Welt feyn mochte, in dem 
verwegenen Umfaflen des päpftiichen Intereſſe's keinen 
andern Zweak haben konnte, als das Naturgefes, wodurch 
die Chefs der katholiſchen Kirche bieher geherrſcht hatten, 
für immer ficher zu ſtellen. Alles Bbfe, welches man 
diefem Orden, von feinem erften Urjprung an bis auf 
unf.re Zeiten, nachgeſagt bat, iſt aus diefer feiurr Stel⸗ 
luua argen vie Welt hervorgegangen, die gerade dad Gen 
genthe:l. vom dem mollie, wodurch er ſich ein Verdienſt 
um fir zu etrwerben ſuchte. 

55Hier iſt Gottes Singer!" rief Paul der Dritte 
ans, als Ignaz Loyola ihm feinen Plan vorgelegt hatte. 
Pau! harte vollkommen recht; denn für ihn, wie für je⸗ 
den Papſt ſeiner Zeit, war Gott nichts anders, ald der | 
Inbegriff der Naturgefeze, Durch deren interpretation = 
die Paͤpſte die Meltberrfchaft erobert hatten. Das Eis 
genthuͤmliche des ſechs zehnten Jahrbunderté beftand aber 
darin, daß man dieſer Weltherrſchaft uͤberdruͤſſig war, daß 
man ſie fort zuſchaffen wuͤnſchte, daß man, im ſtillen Fluſſe 
der Zeit, Mittel erworben hatte, fie mit Erfolg zu bes 
kaͤmpfen, daß fie folglich nothwendig unterliegen mußte, 
Ale Stege, welche die geiftlihe Macht, von Gregors 
bed Siebenten Zeit an bie auf die Zeiten Junocenz des 
Vierten; und feiner nächften Nachfolger, über die weltliche 
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davon getragen hatte — ‚Siege, in welchen befanntlich 
die. herrlichften Dynaftien ihren Untergang fanden — bes 
suheten, ihrem Weſen nad, auf dem Mangel zweier Ers 
findungen,- von welchen Die des Schießpulvers die eine, 
und die der Buchdrukerei die andere war. Sobald durdy 
Barthold - Schwarz der Grund zu einer'dffentlichen 
Macht gelegt war, uuter deren Schuz organifche.und: büre 
gerliche Geſeze beftehen fönnten , und Guttenbergs Genie 
das Mittel erfunden hatte, : ‚Geiftesfeffeln zu zerbrechen 
und nene: Ideen mit Schnelligkeit über ganze Länder zu 
verbreiten, mußte der heil. Stuhl bin und her ſchwanken. 
Alexander der Sechfte,; der idie Kanonen der vertriebenen 
Könige von Neapel an ſich kaufte, und Julius der: Zweites 
der in eigener Perſon eihen Artillerie: Park kommandirte, 
waren keine Weltchefs mehi5 denn fie hatten ſich in einen 
ſo ſchreienden Widerſpruch mit ſich ſelbſt geſezt, daß ihr 
Verderben, als Paͤpſte, unmittelbar aus ihrem Betragen 
floß. : Nur ein einziges Mittel fchien, nach dem Aus⸗ 
bruch der Reformation, die theokratiſche Uuniver ſal ⸗ Mon 
narchie zutükfuͤhren zu fonuen. Died war der Unterricht 
der Jugend in allen denjenigen Staaten, welche det rön‘ 
miſchen Kirche bisher getreu geblieben waren. Die es 
falten machten ſich anheiſchig, ihn zu übernehmen; und 
ihn dem Intereſſe der Paͤpſte gemäß zu leiten." Daher 
der Ausruf Pauls des Dritten. 9.0" a en 
So wie die Welt im ſechszehnten Yahrhundert:da lag, 

war vieles den Jeſuiten guͤnſtig. Das Beduͤrfniß guter 
Schulen: war: allgemein; der menfchliche Berftaud hätte 
aber noch nicht die Stärke errungen, daß er fi) durch ſich 
ſelbſt halten konnte. Seine Hauptſtuͤze war das Studium 
der Schriftſteller des Alterthums. Hierauf ließ ſich ein 
Studienplan gruͤnden, welcher dem paͤpſtlichen Intereſſe 
auf das vollkommenſte entſprach. Die Schriftſteller des 
Alterthums ‚brauchten naͤmliche nur als etwas Abſolutes 
aenommen zu werben „um den menfchlichen Geiſt in neue 
Zeſſeln zu werfen; und daß fie von den Jeſuiten ſo genom⸗ 
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men wurden, gebt aus allem hervor, was wir von ihren 
Unterrichts : Merhode wiffen. Unter diefer Bedingung war: 
es moͤalich, die alte und bie neue Welt in den Köpfen ber. 
Zoglinge fo zu confundiren, daß fie in den Werten. ver 
Alien mıe die Producte einer gewiſſen Zeit und eines ‚ges 
wiffen geiellibafılichen Zuftandes kennen lernten. Der 
Hruptgrundfaz bei dem gaugen Unterrichrönefchäft konnte 
‚und durfte fein anderer feyn, als: Philosophia debet 
ancılları T'heologiae; und. war er es nıdı in einem: 
fo heben Maoße, daß feine Abweichung von demſelben 
Statt firden konnte? 

Das kuͤhuſte Unternehmen, dem fich ber Menſch un⸗ 
terziehen lann, if indeſſen, die Entwikelung durch die, 
Ent wikelung zu beichränten; ein Unternehmen, dem noch 
niemand gewarfen war, ſelbſt wenn er feine Kraft noch 
ſo kuͤnnlich vafktıkte Die Fefuiten waren um fo fchlime: 
mer darın weil die proteftantifche Welt, welche durch 
die Reformation gegründet wurde, mir jedem Sabre im 
eine flärfere Oppontion gegen die Parholifcye trat. Was 
fie aufbauerrn wurde von .ibren. Gegnern mo nicht wies: 
der: eingeriffen. doch wenigftens kraͤftig erſchuͤttert; und 
dieſer Umitand war. es wohl vorzuͤglich was den Orden, 
bald nach. feiner Entitehung - auf die Nothwendigkeit des 
yolisifchen. Einfluſjes aufmerkſam machte, Zwar bat er‘ 
zu allen Zeiten geläugnet . daß er von einem politiichen ; 
Geifte geleit⸗t wäre, und im ſiebenzehnten Yabrbunderte - 
. fogar. dike Bände fchreiheu laffen,. um fich vom den Dora: 
würfen zu reinigen, die ihm in dieſer Hinſicht gemacht: 
wurden; allein wie fonnse die. Tendenz feines gefammten: 
Wirkens jemals eine moralifcbe werden, da er das Ges 
ſchaͤft übernommen batte, die päpftkiche Autorität zu dem, 
Grade der Vollkommenheit zurüßksufübren , die ihr in. Zeim. 
ten eigen gewefen war, me die. Welt noch keine Ahnung 
von guten organifchen und. bürgerlichen. Grfezen gehabt. 
hatte? Mochte ex dach ſelbſt nicht wiſſen, wie er eiugriff⸗ 
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Renner inftinfrmß:ig immer uur da eingreifen konnte, 
wo es die Herrfchaft des Naturgefezes galt, 

Die Geſchichte hat nie aufzeichuen konnen, was im 
dem Beichtſtuhl von Fefuiten gewirkt worden iſt; allein 
ihr Kenner fragt mit Recht, ob es jemals eine Barıhoa 
lomaͤus- Rache, eine Ermordung Heinrichs des Bierten 
son Frankreich. und einen dreißigiährigen Krieg gegeben 
haben würde, wenn feine Jeiuiten in der Welt gewirkt 
hätten? Der katholiſchen Welt den Sieg über die prote⸗ 
fantiiche zu verfchaffen, dies mußte, fo lange der Kampf 
zwifchen beiden dauerte, das Endziel aller ihrer Beſtre⸗ 
bangen feyn; und durften fie die fürchterlichflen Mistel 
ſcheuen, wenn e6 auf Erreichung diefes großen Zweks au⸗ 
fam? und war nicht jedes ihrer Mittel eben durch den 

Zwek geheiligt? Der weftphäliiwe Ärıede, durch welchen 
die proteftanttiche Welt eine geiezliche Exiſtenz erhielt, 
(deint das Syitem des ganzen Ordens aufs wefentlichfte 
verändert zu haben, Bon jest an ein raftlofed Beftreben 
nah Geldmacht, erworben Ddurh Handel und Welt: 
vertehr, Hatten fſie eine Ahnung davon, daß die mers 
tntilifche Univerfalmonarchie,, welche England feit Wils 
bilms des Dritten Zeit errichtet bat, nur auf den Truͤm⸗ 
mern der theokratiſchen gegründet werden könnte? Wenigs 
fiend durchfchauten ſie nicht, daß das Schiefal fie ala 
Wertzeuge verſchmaͤhe te. Vergeblich verführten fie Jacob 
den Zweiten zum Deſpotismus; ſie wurden mit ihm aus 
Ergland verbannt, Eben fo vergeblich beſtimmten fie 
Ludwig den Vierzehnten durch ihre Borfplegelungen von 
Melsberrfchaft zur Widerrufung des Edicts von Nantes; 
fie keifteten auch in. Frankreich nicht, wozu fie fi) anhei⸗ 
fig grmacht hatten, und Ludwig der Fuͤnfzehnte ſah fich. 
gendthigt, fie Laudes zu verweiſen, meil fie genen ihn 
conipieirten. hr Fall mar von jezt an entſchieden. 
Selbſt Spanien und Portugall befreieten. ſich von ihrer 
Herrſchaft und merfwirdig ift ed, daß, machdem die kas 
tholiſche Welt fich ihres. Joches entlebige hatte, die antilas 
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tholiſche großmüthig genug war, fie in ſich aufzunchmen. 
. Melches übrigens, nach dem weftphälifchen Frieden ihre: 
Hauptidee gewefen ſey, dies hat bis jezt noch nicht aus⸗ 
‚gemittelt werden fönnen, Allerdings hat ed auf der einen 
Seite das Unfehen, als ob fie feit dieſer Zeit ihr Intereſſe 
von dem des Papftes getrennt hätten; bedenkt man aber 
auf der andern‘, daß fie dies niemals thun konnten, 'ohue 
ſich zu iſoliren und zu vernichten, ſo begreift man wies 
derum nicht, wie fie jemals in ihrem Unverſtand fo weit 
gehen Fonnten, Hier ift alfo ein Raͤthſel, welches 


immer geldfet werden muß. - 


' Ohne alle Gefahr konnten Friedrich ber Zweite und 
Catharina die Zweite den vertriebenen Jeſuiten ein’ Aſyl 
in ihren Staaten eröffnen; jener- vermoͤge des Ueberge⸗ 
wichts der Proteftanten in feinen Koͤnigreiche, dieſe ber: 
möge des Eigenthuͤmlichen der griechifchen Kirche. Stand 
aber Ferdinand des Vierte:wohl in gleicher Linie mit ih⸗ 
nen, als er im. Fahre 1803 die Jeſuiten in feine Staa⸗ 
ten zuruͤkrief? Zwar find die Gründe, welche die neapolis 
tanifche Regierung zu diefem Schritte bewogen „: nie’ bes. 
kannt geworden; aber von welcher Art fie. immer geweſen 
ſeyn moͤgen, fo liegt fo viel am Tage, daß fie, als po⸗ 
litifche Gründe, nie irgend eine Prüfung ausgehalten ha⸗ 
ben. würden. Denn kam es darauf an, die Schulen 
im Neapolitanifchen zu verbeffern, fo mußte man feine 
Zuflucht nicht zu Lehrern nehmen, die, wie gefchift fie: 
aud im Hebrigen feyn mochten ‚ entweder ihrem ganzem 
Weſen entfagen, oder den Geiſt ihrer Zdplinge in. Feſſeln 
legen mußten. Seit mehr als einem Jahrtauſend war 
die Bevoͤlkerung des Koͤnigreichs Neapel im Abnehmen, 
und ſeit eben ſo langer Zeit befand ſich die Induſtrie der 
Bewohner im Sinken. Sollten beide Uebel durch die Je⸗ 
ſuiten vermehrt werden? Menigftens war die Regierung 
in einem handgreiflichen Irrthum, wenn fie das Gegens 

theil erwartete, da die Jeſuiten, als Merkzeuge des Kas 

MEERE, — nicht die ei einer: Betriebe 
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ſamkeit werden fonnten, in welcher jener niemals feine 
Rechnung gefunden hat, - Der Mißariff war noch auffals 
Inder, wenn man bie Fefuiten ale Volkslehrer ges 
brauchen wollte; denn, welche Lobſpruͤche auch ihrer Bes 
sedfamleit von jeher gemacht ſeyn moͤgen, jo war bdiefe 
doch nie von einer folchen Beichaffenbeit, daß fie mora⸗ 
liſitte, als worauf in dem gegenwärtigen Jahrhunderte 
alled auldmmt; fie gab den Köpfen nur eine dem Pars 
tikular Intereſſe der Kirche angemefjene Rıcytung . wels 
ches in Zeiten, wo der Staat nicht mehr in der Kirche, 
fordern diefe in jenem. enrbalsen iſt, überfläffig geworden 
war Was konnte die neapolitanifbe Regierung in der 
Zuräfbernfung der Jeſulten fonjt nom bezweken? Man 
geräth bei Beantwortung diefer Frage in eine große Ver⸗ 
legenheit, wenn man ſich nicht daran zuräferinnert, daß 
eben diefe Regierun, Kin enſchiffe bauen lie, ohne eine. 
Handels marme zu befizen, welche des Schuzes bedurfte; 
daß ſie ſich mit Leib und Seele dem engliſchen Jutereſſe 
hingab, welches fie nur in den Abarund ſtuͤrzen konnte; 
und daß fie, um die Regierten vollene elend zu machen, 
die Ausfuhr der edleren Metalle frei gab. In der That, 
eine Regierung, welche in ihre Schritte fo wenig Uebers 
Iegung bringe, ift auch berechtigt, die verbannten Jeſui⸗ 
ten zuräfgurufen;, wenigitens fezt fie ſich RM in feinen 
Widerſpruch mit fich felbft. | 
Hieraus aber geht zugleich Hervor, warum Joſeph 
Bonaparte das Königreich Neapel-taum erobert hatte, als. 
er die Jeſuiten bereitd wieder aus bemfelben verjagte. 
In Wahrheit, was follte er mit ihnen anfangen? Die 
Priefter,, deren Er bedurfte, ‚waren In eben dem Maaße 
ſchlecht, in welchem fie ſich ben Jeſuiten näherten, d. h. 
In welchem fie nichr für den Staat, fondern nur für bie. 
Kirche erzogen. Wollte er, wie es ſehr wahrfcheinlich 
if, für fein Königreich ‚ein Concordat nach dem Muſter 
des franzdfifchen abſchließen, ſo konnten die Fefuiten im 
demſelben eben fo wenig. begriffen ſeyn, ald irgend einer von 





* 
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denjenigen Orden, bie man zu allen Zeiten als paͤpſtliche 
Wiliz betrachtet hat. Dazu kam aber noch, daß er für 

“feine Perfon nicht wenig wagte, wenn er ſich der Jeſui⸗ 
ten nicht fobald als möglich entledigte. Als entichievene 
Anhaͤnger der alten Regierung waren fie nur allzu gefaͤhr⸗ 
lich. Die Koͤnigsmorde, die man ihnen zur Laft legs, 
find wicht fo ungegrändet, als fie ed glauben machen 
möchten. Allerdings waren fie treue Freunde derjenigen, 
Staatöchefö, welche in ihren Banden giengen und Beinen 
andern Willen hatten, als den der Earholifchen Kirche; 
aber folgt nicht fchon Hieraus, daß fie die abgeſagte⸗ 
fien Feinde derjenigen waren, welche die Kühnheit hats 
ten, ihren Vortheil von dem der Kirche zu fondern ? Und 

"welches audere Mittel, als Mord, wenn einmal an keine 
Belehrung zu denken war? Die Parthei in Frankreich, wel⸗ 
be ihnen noch immer das Wort redet, kaun von dem Ver⸗ 
hältniffe, worin die römifche Kirche das ganze Mittelalter 
hindurch zu den europäifchen Stagten ſtand, und, wenn es 
woͤglich wäre die Entwilelung der drei legten Jahrhunderte 
zu vernichten, noch immer ftehen möchte, nie einen beutljs 
chen Begriff gehabt Haben, Kurz, wollte Joſeph Bonaparte, 
als. König von Neapel, nicht mit unndthigen Hinderniffen zu 
kaͤmpfen haben, und fich fogar der Gefahr ausfezen, diefen. 
-Hinderniffen zu unterliegen ; fo mußte eine feiner erſten Sor⸗ 
gen feyn, die Jeſuiten aus jenem Königreiche zu verbannen; 
fie waren. bier um fo. meniger zu dulden, je Hefer die Neapo⸗ 
litaner in Aberglauben verfunten find, und je keichter es 
folglich Schlaufüpfen wird, fie zu fanarifiren. 

Welche Kraft in befferen erganifchen und bürgerlichen. 
Geſezen ſtekt, dies wird ſich nach zwanzig bis dreißig: 
Jahren nirgend herrlicher zeigen, als im Königreich Nea⸗ 
pel fuͤr welches die Natur fo viel gethan hat, daß es 
nur. einer. geringen Unterſtuͤzung von Seiten der Regies 
rung bedarf, um es zu. einem Paradiefe zu machen, Die 
Könige aus dem Haufe der Hohenftaufen hatten: große 
Gortfchritte zut Vereblung der Neapplisaner gemacht, als: 
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die paͤpſtliche Tyrannei alle ihre Schoͤpfungen wieder vers 
nichtete. Dir König aus dem Haufe Anjou fonnte, auch 
mit dem beften Willen, nichts Gutes wirken, meil feine 
Erxiftenz auf einem mit Clemens dem Vierten abgefchlof: 
fenen Contract beruhete, der meder gehalten noch gebros 
chen werben Tonnte, und ſich eben deswegen mit einer 
Vertreibung Carls von Anjou endigter Die Könige aus 
ben Haufe Aragonien befanden ſich, im Ganzen genonis 
men, In deimfelben Fall; und daher die Immer zunehmens 
de Schwäche des Königreichs, welches, don Statthaltern 
tegiert,, nur defto ficherer zu Grunde gieug. Den Bours 
bons ftanden große Mittel zu Gebot, bärten fie diefelben 
zu benuzen gewußt; aber nie gab es ein Geſchlecht, In 
welchen , wenn man Heinrich ven Vierten audnimmt, bie 
fhaffende Kraft fchwächer gewefen wäre, Was das Haus 
Bonaparte leiften wird, iſt zwar noch abzuwarten; allein 
die Anfänge, welche mit der Aufhebung der Feudalaris 
fofratte, mit der Regulirung der Kirche u. ſ. w. bereits 
gemacht worden find, deuten auf eine glänzende Zukunft 
bin, und laffen hoffen, daß einer der erften theoretifchen 
Staatsmaͤnner, welche Die Welt fennt — Filangieri 
— nicht vergeblih auf diefem Grund und Böden ges 
dacht haben wird. Denn jezt iſt der Zeitpunkt gekom⸗ 
men, wo feine Ideen konnen realiſirt werden. 


II. 
Der Sclavenkrieg in Sicilien. 
Ein Gegenſtuͤck zu den Graͤuelſcenen in den weſtindi⸗ 


[hen Colonien, von dem Siciltaner ©. Sıro o⸗ 
phani. | 








Erftes Bu — | 
Dan weiß, weich ausſchweifender Verſchwendung und Weiche 
lichkeit ſich Die Römer nach der Berflörung von Kasıhago und des 
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Eroberung Griechenlands uͤberließen. Drei und ein halber Mor⸗ 
gen Landes batten in den erſten Zeiten der Republik zum Untere 
balt einer zahlreichen Familie bingereicht; und iezt bedurite es 
des Tributs ganzer Provinzen, um eines ihrer koſtbaren Fefte 
zu befireiten. Aber man glaube ja nicht, daß diefe Unordnuns 
gen und diefer übertriebene Lurusd nur den Kuculus und Apicius 
eigen war. In Sicilien fogar gab es beim Ausbruch des Schar 
venkriegs eine Menge fo reicher Leute, daß ſie fih mit dem 
reichſten und glaͤnzendſten Haͤuſern Italiens und Roms verglei⸗ 
chen konnten. Aber das Ungluͤk war, daß fie, wie fie dieſe zum 
Vorbild und Vorwand ihrer glänzenden Ausſchweifungen nah⸗ 
men, auch mit ihnen in Erpreffungen und Graufamfeiten wett« 
eiferten. Mm ihre unverfchämte Brachtliebe zu naͤhren, muße 
ten die Großen oder andern Städte eben fo aut, als die von 
Rom, unaufbörlih darauf denfen, ihre Domänen zu erwei⸗ 
tern, und den Sclaven ihre befchwerliche Arbeit verdoppeln. 
Aber wie die Wünfche eines unerfättlichen Verfhwenders fein 
Biel haben, fo bat die Fruchtbarkeit des Bodens das ihrige, 
‚die Kräfte der, durch unaufbörliche. Anfirengang ermüdeten, 
Anbauer ihre Graͤnze. Solche Unmaͤßigkeit mußte natürlich 
traurigen Zwieſpalt erzeugen zwiſchen den Herren, welche mit 
torannifcher Gewalt einen zu harten Dienfl forderten , und den 
Sclaven, die, eine unerträgliche Knechtſchaft verabfcheuend, 
fich den Arbeiten verfagten, welge man ihnen ouflegte ; fo mußs 
ten ſich am Ende die Einen gewöhnen, graufam zu züchtigen , 
und die Andern ihren Unterdrüfern bartnäfigen Widerſtand, 
felbft mit den Waffen in der Kauft, entgegenzufegen. Diele blu⸗ 
tigen Gcenen bewirkten den Sclavenfrieg, welcher der aus⸗ 
ſchließende Gegenitand diefer Abbandlung if, und big su feinen 
erſten Duellen verfolgt werden muß. 

Hundert und dreißig Habre, nachdem die Römer im Beſiz 
von Sieilien waren ‚fiel der gröfte Theil feiner Eändereien im 
ihre Hände, Ein Geſez des Senats verbot den Patriciern , ſich 
auf der Inſel nieberzulafien , vielleicht um fie nicht durch ihre 
Laſter anzuſteken, und es waren daber nur wenige Bürger aus 
. Stalien binübergefommen, daß die römifchen Nitter allein in 
dem fruchtbaren Lande regierten. Dieß war die traurige Duelle 
sabllofen Jammers. Sie hatten die Gewalt erhalten, Res 
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ju ſprechen, und waren fomit Richter und Herren, In ihrem 
unerſaͤttlichen Golddurſt zwangen fie die unglüflidhen Sclaven 
nicht nur zu den drüfendfien Arbeiter, fondern nöthigten fie 
noch, um ihre Zahlzu vermehren, durch Foltern zu Heirathen, 
welche Fe verabfcheuten. Die römifchen Geſeze ſtellten die Sela⸗ 
ven den Thieren gleich, und die Unglütlichen wurden daber 
nad Wohlgefallen vertaufht und verfauft. Aber dabet blieben 
die unbarmherzigen Gemüther nicht ſtehen; fie giengen noch 
weiter, und nuzten ein anderes, barbariſches Geſez, welches 
die Schuldner, welche nicht zablen konnten, zu Sclaven ihrer 
Gläubiger machte. Go unterhielten fie die Aermſten im Volke 
eine Zeitlang durch Heine Summen, welche fie ihnen zu hoben 
Öntereflen borgten, bis fie, unfähig Kapital und Binfe zu er⸗ 
ſtatten, ihre Freiheit für immer verloren. Da’fie dadurch im« 
mer gewaltthätiger und mächtiger wurden, fo fchiften fie, ges 
gen das Verbot des Senats, als Bürger, Haufen ihrer Leute 
nach Aſien, um da freie Meufchen mit Gewalt zu entführen, 
welche dann in-Gicilien ihre ungeheuren Ländereien bearbeiten 
mußten. Dieß war der bochſte Grund des Verderbens, und 
fo fab man viele römifche Ritter, von unbefanntem Blut und 
Namen, im Beſiz von Keichthümern, und von to — 20,000 
Cclaven. Man hatte es ganz vergeffen, daß Scipio, der Bes 
feger von Alten, nicht mehr als fünf, und Caͤſar, der groͤſte 
Fomer, nur drei Sclaven in feinem Gefolge batte, als er aus⸗ 
zog/ um Gallien und Britannien zu erobern. 
Bei diefer ungeheuren Menge von Selaven führte man, 
um gleich zu willen, wem jeder zugehörte, die abfcheuliche 
Gewohnheit ein, fie mit einem glühenden Eifen auf der Stir⸗ 
he, oder an einem andern Theil des Körpers zu zeichnen. Und 
- einem alten Reilianiſchen Gebrauche gemäß, jeden nach feinem 
‚Baterland oder feinen Verrichtungen zu benennen, unterſchie⸗ 
den fie in der Folge die übrigen auch, und nannten fie Erga- 
stuli, oder Ergastularü, welches von dem*griechifchen Work 
©». berfommt, und fo viel als Gefaͤngniß bedeutet; ge⸗ 
rade, als ob zwiſchen einem Selaven und einem Verbrecher 
fein Unterſchied, und jener, fchon als folcher, eines Kerkers 
wuͤrdig waͤre. 
Aber no weit fämeslihee Bebandlungen —5 diefe 
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Aunglaklichen auf, den doppelten Namen der Sclaven und den 


Böfewihter zu verdienen, / wie man fie nannte, In ihrem uns 
erſaͤttlichen Geiz ließen fie ihre Herten naft und hungrig / und, 
swangen die, ſich Nabrung und Kleider dutch Lift und Gewalt 
zu erzwingen, Es war ein entſezenvolles Schauſpiel, To ver» 
änderte Stclaven truppenmweile mit ſchreklichen Eber⸗ oder 
Wolfsbaͤuten bedett, mit Stoöken in der Hand, Keulen und 
Lanzen, und großen Hunden, die zum Zerfleifchen abgerichtet 
waren, durch die Felder firömen, und, gleich deh Truͤmmern 
eirier zerfirenten Armee, Schrefen und Berufung überall ver⸗ 
breiten zu ſehen. Bald ſtellten fie fi an die Heetfitaßen, und . 

plünderten die Reiſenden/ welche fie ermorderen, um jede Spur 
zu verwiſchen, die die Thaͤtet verratben könnte Mit Raub 
und Mord nicht zufrieden, trieben fie es in ihrem Glüf noch 
weitet, und griffen mit Getdalt die Kandbdufer an) in welchen 
die Bewohner ibnen nicht widerfichen fohnten. Vom Feld 
ſtuͤrzten fie ich endlich auf die Dörfer und Städte; vetwuͤſte⸗ 


ren alles, und befleften ſich ohne Mnterfchted mit dem Blute 


eines jeden, der fich ihren Gewaltthaten gu widerſezen wagte. 

- Hm Anfang freuten fi die Herren Über das neue Mittels 
wodurch fie fich det Eorge für den Unterhalt ihrer Sclaven 
entledigten: Aber diefe wurden immer kuͤhner, je Mirfer ſie 
ihre Vereinigung und der Beifland ihrer Beguͤnſtiger niachte,. 


Sie fingen an, fid) den Arbeiten, die man ihnen aufleate, zu 
"entzieben, und ihren Herren zu drohen, welche zu ſpaͤt ihreig 


Srrthum einfahen, und durch Zuchtigungen die Sclaven zu 
ihrer Pflicht noͤthigen wollten, Endlich warfen ſie alle Zügel 
weg, und verfüchten Öffentlich eine Verſchwoͤrung, durch welche 
fie ihre Freiheit wieder gewinnen wollten, 

So bart und Holz ihre Hirten vorher gemefen waren, 1) febe 
fürchteten fie fich jest, und wandten fich in der unerwarteten, 
gefährlichen Bage an den Praͤtor. Diefer war ein fütchtſamer 
Mahn, und hatte zuvor ſchon die Selaven in vielen Fällen 


ungeſtraft ihr Wefen treiben laffen, da es gefehen, mie ihre 


Herren fie ſelbſt durch ihre Theilnabme zum Diebftahl und zur 
Blünderung berechtigte. Fezt überließ er fie aber ganz ibre® 
Rache, und wußte Gefeze anzuführen, welchen man durch Öle 
Stärke der Leglonen Ihre Beweiskraft geben wöllte. Beldfirafenz 
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Bud gegen Arme unnuͤz, und die Öffentlihe Schande hielt man 


auch bei einem Stande für unwirkſam, welchen man als ehr⸗ 


fos betrachtete ; Tod alſo, und mebr noch , ald Tod, Verſtümm⸗ 
luugen waren die Strafen, welche man gegen dieie mehr verites 
ten, als verbrecherifcheny Menfchen gebrauchte. Es iſt nicht 
Überfüfig, dieſe Strafen bier anzufübren. Sie könnten den 
felefien, furchtloſeſten Geiſt zittern machen, waren aber auch 
eine nachdruͤkliche Entfchuldigung für die unerhörten — 
Welche ihre Folge ausmachten. 

Bat ein Selabe laͤſſig in der Arbeit, oder hatte er einen 
hoc fo unbedeutenden Fehler gemacht, fo wurde er nicht ges 
kinger, als mit dein Kerker beſtraft. Dieh waren Köcher unter 
der Erde, in welche man fe die Nacht Über warf, und woraus 
man fie des’ Morgens wieder zur Arbeit bervor zog. Fiel einer 
wiederholt in den nöd;maligen Febler, oder bielt er feine Ge» 
hoifen von ihren Pflichten ab fo wurde er noch mit Feſſeln be 
laſtet, und bei Tag auf den naften Körper gefitupt, welche 
Gtrafe das vorzifihe Geſez hur jungen Dieben zuſprach. Hatte 
ein Sclave binaefen kihen Diebitabl begangen/ oder den feines 
Kameraden verbebft, ſo wiederholte man diefe Zuͤchtigung aufs 
Blut fd lange; als es dem uneinpefohräntten Willen feines 

Wannen gefiel: 

Bei ſchwerern Veeaebungen kam zur Gekaͤngnißftrafe und 
den Schlägen noch das Abſchneiden der Ohren oder Naſen, und 
bonat der Lippen. Dieſe Strafe wurde beſonders dentenigen 
juerfänät, welche es unter den Mütbendiien Qualen gewagt 
batten, ein Wort gegen die Urheber derſelben auszuſprechen, 

Geber Selave aber ;* welcher die Hand genen feinen Herrn 
erhoben ; Oder in berbötenem Verhaͤltniß mit feiner Frau und 
feinen Töchtern entdeft niurde > und mit denfelben entfliehen 
wolte / ward gekreugigt. Zwolf/ achtzehn bid vierundzwanzig 
Gründen lieh man ihn am Kreuze härgeh , und viele ſtarben 
aatürlich woͤhrend det Sttafe. 

Die gleiche Zuͤcht gung würde den Aufruͤhrern und den 
Anfuͤhretn der Unzufriedenen angethan. Dabel durchſtach man 
ihnen das Geſicht noch mit ſpizigen Eiſen, um es für alle Zu⸗ 
kunſt zu entſtellen. 

Um nicht alle diefe Giaufamfeiten ag wollen voit 

Cirep, nualen. 1807, 7188 Exil, J 
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nur noch anführen, daß man diejenigen, welche etwas gegen 


Das Leben ihrer Herrm verfucht hatten, oder deflen nur verdäche 


tig waren, mit dem Tod befirafte. Dabei blieben die Unbarm⸗ 
herzigen aber nicht ſteben. Wit Falter, ruhiger Wuth verei⸗ 
nigten ſie die grauſamſten, rafftnirteſten Martern gegen ihre 
Schlachtopfer, ſtuͤrzten fie von Felſen herab, oder ſchleuder⸗ 
ten fie durch Mafchinen gegen Mauern, warfen fie den wilden 
Cbieren zum Fraß vor, verbrannten fie, oder zwangen fie, fich 
untereinander ſelbſt todt/zu fchlagen. Das erlitten jedoch die 
Selaven, welche fhuldig waren , oder dafür ‚gehalten wurden, 
“nicht allein : ihre ganzen Familien mußten mit ihnen auf denk 
Holzſtoß ſterben, und war ein Here von einem feiner Sclaven 
umgebracht worden, fo wurden diefe ale, ohne Ausnahmie / 
erdroffelt. RR | 
Dieß war die unglüfliche Zeit für Sicilien , die klaͤgliche 
Periode der Selaven, in welcher dieſe, durch die vielen Qualen 
zur Verzweiflung gebracht , von folcher Rachluſt brannten, daß 
- es nur wech Einen Funfen brauchte, um das euer body aufe 
Jodern zu machen, Und dieß gefchab in ber alten, volkreichen 
Stadt Enna *). Hier begann die Empdrung, welhe, nach 
dem Urtheil aller feiner Geſchichtſchreiber, die furchtbarfie fur 
Kom gewefen if. Es mar im Dftober, 55 Sabre nach Cartha⸗ 
go's Zerfiörung, und 246 vor Chriſti Geburt, unter dem Con⸗ 
ſulat des Servius Falvius Flaecus, and Duintus Calpurnius. 
Unter den Sclaven des Antigene, eines Bürgers von Enna, 
wdefand fih einer, Namens Eunus, bei welhem die Sclaverei 
und langes Dulden das Herz nicht erniedrigt, den Geiſt nicht 
erdrüft hatte. . Er war in der Stadt Apamea in Syrien ge- 
ohren, und in feiner Jugend wenigiens fo weit unterrichtet 
worden, um einzufeben, daß fein und feiner Kameraden Elend 
num, nachdem es die hoͤchſte Höhe erreicht batte , bald um vice 
les gemildert werden würde, wenn einer unter ihnen niehr 
wagte, als die andern, -Er fühlte in ich den Fühnen, uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Muth. und entfchloß fich , die erfie Gelegenheit 
zu nuzen, weldye ihm das Gluͤk anbieten würde, und das Uebri⸗ 
ze, entweder dieſem, oder der Gunſt der Goͤtter, oder der 


e Heutzutag Caſtrogiovanni/ im Mittelpunkt der Inſel. 
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allgemeinen Rache, der fiherfien Grin in einem Selabenher⸗ 
zen, zu überlaffen. 

Diefer Mann mußte wobl, daß das Verlangen nad Frei» 
beit allein nicht binreichte, um den Mutb der andern Sela⸗ 
ven, welche unter dem Soc und dem Elend fchon verbaͤrtet 
waren, zu entflammen und zu erhalten, ‚und ibnen das Zus 
trauen einzuflößen , deffen er bei einer Unternehmung von fole 
cher Wichtigkeit bedurfte, Er machte fie daher glauben , daß 
er tiefe Kenntniffe in der Mügie beige, und in Verbindung 
mit den Unfterblichen ſey; daß ibm die fyrifche Göttin die Zus 
Zunft mit andern. Gebeimniflen enthüllt, und ibm vorausge» 

fagt Habe, wie fie ihre Freiheit mit großem Reichthum, und 
er Syepter und Krone erhalten werde. | 

Diefe Verfprechungen, mit welchen er die, beinabe ſchon 
Banz erfiörbene + Hofnung in ihren Hergen wieder belebte, ber 
kraͤftigte er durch gewiſſe Kunſtſtuüke, die er ibnen vormachte, 
Bald trat er, wie ein Begeiſterter, Mebetirdifcher unter ihnen 
auf, und fagte in gefchikten und jweideutigen Reden Dinge 
boraus, welche leicht eintreffen konnten; bald fpeite er aus einer 
Nußſchale, die er mit angezündetem Werk ın den Mund nabın, 
Flammen aus, ind murmelte geheimnißvolle Worte zu dieſem 
Baufelfpiel. 

Wenn es ihm durch ſolche Lilien gelang, die Selaven, wel⸗ 
che ohne dieß feinen Planen fo geneigt waren, zu berfübren, 
ſo bedwfte er noch weit mehrerer Kunſtgriffe, um den Herren 
jeden Verdacht zu benehmen, und ihren zu verbergen, daß er 
unter dem Schleier dieſer Mummereien kine, mit Staatsum⸗ 
mälzungsplanen erfüllte, Seele nähre. Darum jlelte er fich 
Wahnfinnig, um unter ſolchem Vorurtheil feine gefährlichen 
Abſichten zu verſtefen. Alles gelang ibm. Die Eclaven ver 
ebrten ihn. als ein vom Himmel abgefandtes Weſen, um das 
Merk ihrer Befreiung zu unternehmen und ju vollenden ; und 
Untigenes und die Buͤrger von Enna faben ihn alle für einen 
Unglütlichen an , welcher den Verſtand verloren , und zu nichts 
fähig fey, als die Schavendienite zu verrichten, oder die, wel⸗ 
che ihn anboͤrten, durch die Träumereien von feiner Königs 
ktone zu belufligen. Wirklich mußte Eunus am Ende det Feſte, 
welche fein Herr gab, zu feiner and feiner Gaͤſte Unterhaltung 
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dienen Die Verbfendeten ahneten nidyt, wie luftig fie ſich in 
die groͤſte Gefahr Hürzten, und twie jede neue Beleidigung mie 
"einen treuen Stachel in das ungezaͤhmte Herz des Eunus drüfte, 
Waͤhrend er fd auf dei einen Geite die Grundſteine der 
Empoͤrung in der Stille legte, beſchleunigte Demophilus, ein 
anderer Bürger von Enna, ihren Ausbruch durch feine Grau« 
ſamkeiten. Diefer war einer der reichſten und mächtigen Maͤn -⸗· 
ner Siciliens. Aber je. mehr ihn das blinde Gluͤk beguͤnſtigt 
—hatte, deſto hochmuͤtbiger und wilder mar er auch. Oft beiue 
ſchuldige Scladen veitichen, Das Fleiſch der Ungluͤtlichen mit 
"Kohlen bis auf die Gebeine durchbrennen , und ihre Körper 
fodann durch eben fo ungewöhnliche, als ungerechte Martern 
zerfleifchen zu feben. Was aber diefe unmenſchliche Behand» 
Iung noch unerträglicher machte, war die Wuth fehter Gemab⸗ 
lin Megalla, welche, ſtatt mit weiblichem Mitleid den ſchrekli⸗ 
"hen Zuſtand ihrer Sclaven zu mildern, ihn durch falfche Be⸗ 
ſchuldigungen und grauſame Befehle noch vermehrte; und dieſe 
Barbareien erſchienen nur noch ungebeurer, wenn man fie mit 
dem gefuͤhlvollen, unſchuldigen Herzen ihrer Pochter verglich. 
In dieſer abſcheulichen Familie war ſie es allein; welche ih⸗ 
gen gottlofen Eltern unäbnlich war. Sie allein ſuchte das 
jammervolle Schikſal der Selaven zu mildern, fuchte ihnen 
die Arbeit zu erfparen , brachte ihnen Huͤlfe in ihre Kerfer, und. 
verband ihnen mit eigenen Händen ipre Wunden und Eitete 
beulen. — | — 
VWielleicht war es dur die mitleidige Denkungsart dieſes 
Mädchens, daß fie bis jest das blutige So des Demophilus 
geduldig ertragen hatten. Aber einmal wurde es dach zu arg. 
Hriedergedrüft durch ungebenre Arbeiten, und noch wand vor 
den Schlägen, womit fie zerfleiſcht wurden, berfammeln fie 
ſich Iärmend um Eunus, und fengen ihm wuͤthend, wie lang 
fie noch ſtumm und unbeweglich ſich dyfern laſſen ſollten, wie 
lang ſie noch auf die Erfuͤllung ſeiner Verſprechungen und den 
Augenblik ihrer Freiheit warten müßten, und ob er noch lange 
anfiehen wirde, fich zu ihrem Anführer zu erflären? Eunus 
fieht den Augenblick günflig , ihre Wuth zu allem bereit, die 
ESdtadt opne Garniſon, und ſchoͤpft die größlen Hofnungen, 


ſtigte er ſich im feinen Raͤuſchen mit fchreflicher Freude, un⸗ EN 
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Den Umfänden gemäß if feine Miene und feine Nede; er fagt 
ihnen , daß: diefer Tag. Felbik der erſte ibres Heils feyn könnte, 
daß es in ihren Händen läge, daß fie eilen. follten „ wenn fie. 
Muth Hätten, ihre Kameraden zu ſammeln, und daß fie dann 
alle bewafnet fich einfinden. folten. Er fprichts, und alle 
Gelaben von Enna empören fih. Beim erſten Ruf bemaͤchti⸗ 
gen fie ſich aller Waffen, die fie finden, und in Exmangelung 
berfelben , mit ihren Arbeitsgeraͤthen bewehrt/ ſammeln ſie ſich 
um. Gunug, alle kpaftvoll durch die Gefühle des Haſſes und 
der Rach luſt. Eunus, zufrieden, ſie in Anfang fo ſchuell und 
bereitwillig zu ſehen, ſtellt ſich an ihre Spize, ſpeit Feuer zum 
gluͤklich en. Vorzeichen des Ausgaugs ihrer Unternehmung, und 
beſtehlt die Vöoderung ta Arndt und den Mard aller, ihrer. 
Bewohner. | 
Wehen Damm RT man au ass jerßfcene 
den Strom entgrgenzufezen ? Kein: Bürger entrann dem Tode, 
und der Tod war immer mit Martern und Beſchimpfungen dee 
gleitet:, welche bärter waren / als er. Weiber, Greiſe, Zunge 
linge und ſelbſt die Kinder ay der. Mutterbruſt gieugen in dem. 
allgemeinen Unglüf zu Grunde. Demophilus verbauchte unter 
Foltern und Schändung feinen Geiſt. Megalla wurde lebendig 
auf das Theater gefchlennt » diente lange der Wuth der Sela⸗ 
binnen zum Spiel, und: farb, endlich in langer, chmerzhafter. 
Agonie, Nur ihre Tochter wurde verſchont. Man ſchitte ſie 
unter guter Bedefung zu ihren Verwandten. nad Satania ; 
bieg war der verdiente Lohn. von Tugenden, denen buwellen 
felbit eine. Schavenfeele nicht; widerſtehen kann. 

Mitten unter. die ſem Blutbad, den Seufzern der Sterben. 
benz: and, dem Brahen der im Brande zuſammenſtuͤrzen den 
Haͤuſer, noch mit blutigen Haͤnden vom Morde der tauſend 
Dofer, melche ex: am Altar einer unbefannten ſremden Gottbeit 
geſchlachtet hatte, wurde Eunus als König und unbefchrin’ter 
herr von ganz Sieilien ausgerufen. Der erſte Gebrauch, den 
er von: feiner Gewalt machte, mar, den Handwerkern das Le— 
ben zu. fchenfen , melche Schwerdter, Lanzen und anderes Wafr 
fergerätheverfertigten, Um ſodann der angenommenen Würde 
Größere Feierlich keit zu geben „.verfammelte- er feine neuen Un⸗ 
kethanen, ließ ſich mit kriegetiſchem Vompe auf ihren Shit 
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dern tragen, und nahm das Diadem und alle Abzeichen der 


Krone an. Damit nicht zufrieden, kroͤnte er auch ſeine Frau 
mit eigener Hand, und grüßte fie zuerfi als Königin. Der 
Name Eunus fehlen ihm nicht geeignet, Ehrfurcht: vor ſeinem 
hohen Voſten einzufloͤßen, und er folgte dem Beiſpiel derer/ 
welche bei ihrer Erhebung auf den Thron den vorigen. Namens 
ändern, und einen andern berühmtern, dem Volke theurerit“ 
annahmen. So. ließ er ſich Antiochus nennen, mit einem Na⸗ 
men, welcher in dem Lande, aus dem ex ſtammte, theuer und 
hoch verebrt war. Und um ja nichts zu unterlaffen was feine‘ 

errfihaft gleich im Anfang feſtgruͤnden ſollte, ließ ex den An⸗ 
t lgenes welchen er bisber: zu diefem Zwetk aufgeſpart hatte, 
vor ſich führen „ warf ihm ſeinen Unglauben vor, und berure 
tbeilte ihn, um, die Wabrbeit feiner Vorausſagungen zu bewei⸗ 
ſen) mit Bitho,, den er vorher zum Herrn gehabt hatte, und 
welcher feinen gefaͤhrlichen Wabnfnn olenpfent verſpottet a / 


am Tode. 


Nachdem er fo den. erſten, beiligen att ſeiner Gewalt vol 
zogen hatte, ernannte ‘er, wie es einem Monarchen geziemt, 
einen Rath/ welchen er aus den tapferſten und erfahrenſten ſei⸗ 
ner Kameraden erwaͤhlte, um auf der neuen, gefährlichen Bauf⸗ 
bahn ihren Rath zu nuzen. Um ſich feinen Untertbanen in Work 
und That qis General zu bewetſen, fiellte er. eine Bählung, une 
ter. ihnen an, und fand in Kurzem die Zahl ben — 
über fechstaufend. 

Kaum batte ſich das Gerücht: von der Empörung gu Eine). 


- und von der. Blünderung und dem Mord. der roͤmiſchen Ritter 


verbreitet, ald die unglüflichiten Selaven der Umgegend, durch. 


dieſen Vorgang mutbig gemacht, alle berbeieilten, um die Ar⸗ 
mee dei neuen Antiochus zu vermehren. In weniger als zwan⸗ 


zig Tagen war er ſchon im Stande, Muflerung über 10,008 
Soldaten zu halten, die alle entfchloffen waren ‚ Tieber zu ſter⸗ 
ben, als zu den Peitſchen, Kreuzen und Henkern zuruͤkzukeh⸗ 
ren, welche ihnen ihre Herren bereit hielten | | 
Sm Anfang lie Eunus die wilde Menge, die su allem bes 
zeit war, fi in Wuth und Raub ergeben. Nah und nah 
führte er eine friegerifche Difeiplin unter ibnen ein, und arbeie 
tetel, da erkfichimächtig genug fühlte, am der Ausfuͤhrung eines 
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fühnen Blanes, den er fchon Lange in feinem Geift gemälst 
hatte, Es war nichts geringeres, als den Manilius, Befehls⸗ 
baber einer Legion, welche die einzige Macht der Römer auf der 
Inſel war, anzugreifen, um feinen Ruhm zu erhöhen, den Ei» 
fer der Seinigen , und den Schrefen der Feinde zu vermehren. 
Auf wenig betretenen Pfaden führte er feine Armee gerade 
dor die roͤmiſhen Truppen, welche über fo großen Muth er« 
Raunten, Er flellte fie in ————— und hielt folgende 
Rede an ſie: 
„Kaum iſt ein Monat verfloffen » Kameraden , und ſchon ſehe 
id) eine Handvoll Unterdruͤkter tie wir waren, in Taufende von 
braven Männern verwandelt, Sclaven zu Herren, Bettler zu 
Reihen geworden. Aber können wir das, was uns unfre Ta⸗ 
pferfeit erwarb, Für unfer 'Eigentfum anſehen, fo lange north 
Ein Mann von den Armeen übrig iſt, womit das underfchämte 
Kom den übernundenen Erdboden unterjoht zu feinen Füßen 
bält? Nein! Frieden dürft ihr dom Senat nicht hoffen ; nein, 
niemals! Denn habt ihre gleich die Torannen , weiche euch 
obne Recht und Erbarmen erdruͤkten, ihre gerechte Strafe an« _ 
gethan; habt ihr euch gleich nur defien bemächtiget, was ihr 
allein, aber nicht für euch, errungen, fo ſeyd ihr dennoch in 
den’ Augen euren Unterdruͤker nichts, als ein elender Haufen 
von Raͤubern und Boͤſewichtern. Welcher Stolz!’ Da: feht fie 
vor ung im diefen Zelten; es iſt der größe Theil: von ihnen. 
Obgleich durch Unthätigfeit und MWeichlichkeit in langer Ruhe 
etſchlafft, find fie doch gewiß überzeugt; daß fie euch überwinden, 
ju euren Ketten und Foltern wieder zurkfichleppen werden. 
Muth und Kühnheit bedarf es nun! Kameraden, vertrauet 
weniger auf ihre geringere Anzahl, als auf die Gunſt der Göte 
ter, die uns -befchüzet, und auf euren Muth. Stürzt auf die 
Feinde ein; mir wollen ung der gewonnenen Freiheit würdig 
jeigen; fie alle ausrotten. Kein Erbarmen, Fein’ Reben ge 
ſchont; die Welt fol feben, daß unfre Waffen im offenen Felde 
digen roͤmiſche Krieger eben fo fchreklich find, als in den Städ» 
ten, und gegen daß Keben von ‚Feigen, die ſich unfre Herren 
nannten.“ 
Dieſe Rede erfuͤllte die Sclaven mit Schlahtluf, Kaum 
hat ihnen Eunus das Signal gegeben, fo fürzen fie mit einem 
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Freudengeſchrei, das den Sieg voraus nimmt, auf ibre Feinde, 


Was vermögen Wutb und, Durſt nach Rache und Freiheit nicht? 


Eichen Tauſend auserleſene roͤmiſche Krieger, die es an nichts , 


feblen lofien, und von alten, exfabrenen Officieren geführt 
erden, find in. einem Augenhlik durch einen Haufen Unglüftis 
cher gemorfen,„ welche in. Eile zuſammengelaufen, mehr mit 
Holz; als Waffen ‚bewafnet, obne Führer, obne Kriegswiſſen⸗ 
fchaft , und: an nichts. gewohnt ſind, als Heerden zu weiden 


und das Land zu badın. Das romiſche Bager wurde geplun⸗ | 


dert, die Legion gemezelt, | 

Sn der erſten Freude über. den glütlichen Yusgang der. 
Schlacht verſchwenden fe an Eunus ihre Rufe des. Beifalls, 
und erklären.ibn laut, wie er es erwartete, zum erſten. Feld⸗ 
herrn ⸗ Befreien und, Helden. Sie ſchwoͤren ihm einen, neuen, 
- Eid der-Treug ‚ die Empoͤrung verbreitet ig weiter, und er fiebt 
am Ende. yon ſechs Monaten eine Armee von 60,000 Köpfen 
unter feinem. Befehl, welche gang. bewafnet, voll Ru und 
Gtensverttauen. ifk, 

Das tplgende Jahr erſchien * Bräter, Bublius Sornelius 
— mit / einer ſtarken, auserleſenen Macht, um die Nee 
bellen in Sicilien zu baͤndigen. Aher weder er, noch fein. Nach⸗ 
folger, Capis Calpurnius Piſo/ noch ſelbſt Kucius Irſeus, wel⸗ 
her mit achttauſend Mann friſcher Truppen kam, vermochten 
ihnen einen Sieg abzugewinnen Da ſah man die roͤmiſchen 
Adler, welche die ganze Erde ſiegreich durchzogen hatten, zum 
erſtenmal in Sicilien fliehen, und dies, nicht vor den Standare. 
ten mächtiger Könige, oder furchtbayer Nepublifen., ſondern vor. 
den zerachteten Fahnen eines Selavenkoͤnige 

Sch will.nicht alle. ausgezeichnete Siege. — wodurch 
Eunus Küͤhnheit und die Zuͤgelloſigkeit ſeiner Kameraden ver⸗ 
mehrt wurde, nicht das Gemählde des Elends in Sieilien aus⸗ 
mahlen. Es iſt genug, wenn wir angeben, wie ſie ſich nun 
für unuͤberwindlich achteten, wie Raſende nach allen Seiten 
verbreiteten ; und uͤberall Raub, PBlünderung und Brand mit. 
ch brachten, ſelbſt in die Städte, welche ihnen, nicht. befeindet 


waren. Mehrere der Lejtern Äänderten darum aus Furcht oder 


Mitleid ihre Gefinnungen ‚ verfchloffen ibnen die. Thore, und 


nabmen die grauſamen Gaͤſte nicht mehr auf. Damit war freie‘ 


% 
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Jig die Ruhe noch nicht gewonnen. Die cine wurde durch 
Mangel an Lebensmitteln gequält, die andere durch Belage⸗ 
zung; und alle durch die Beforgniß, daß ihre. his jest nach 
treugebliebenen, Sclavem das, Foch auch abſchütteln möchten, 
Sn diefer Zeit des Unglüks Bel folgende rührende ‚Degen 
benheit vor, die noch kein Gefchihtfchreiber erzählt bat, ohne 
feinen Leſern Thraͤnen abzugewinnen. 
Waͤhrend die wuͤthenden Sclaven uͤberall Brand, Raub und 
Bertrehen verbreiteten „ naͤherte ſich ein Haufen ihrer Reiterei 
den Mauern der Stadt Murgentium, melde mit ihnen im 
Krieg war. In dieſer befand fich. ein Mann. Namens Caba-⸗ 
lus, ausgezeichnet durch, Verſtand und Tugend. Er war, nad, 
feiner Gewopnpeit, auf einem schönen, Leichten Pferde ſpazieren 
geritten ‚,, als er in der Entfernung den Raͤuberbaufen erblikte. 
Er eilt der. Stadt zu; aber wer ſchildert die Angſt feines Her⸗ 
zens, da gr. ploͤzlich ſeinen Sohn, Gorgon, gewabt wurde/ 
welcher eben zu Huß von der Jagd zuruͤkkam. Erfah, daß fie 
fc unmöglich beide retten konnten, und einer unfeblbar vers 
loren war Da befihwor er mit Thräuen in. dem Auge dem, 
Sohn, fein Pferd zu beileigen, und fein Keben durch die Flucht. 
ju retten, Über. der fromme Sohn mollte ein Leben nicht 
gewinnen, das er mit. feined Vaters: Tod. erfayfen: mußte. 
Die Gefabe näperte fich, die Feinde kamen herbei, und eis 
Entihluß mußte gefaßt werden. :Was anfangen ?. die ‚Horde. 
erreicht fie, während die väterliche und die Eindfiche Liebe ſich 
hreiten, und fie. fallen. durchbohrt von ben Schwerdtern., ihre, 
lejten Geufzer und ihr Blue vermifchend. Griechenland haͤtte 
ihnen Statuen und. Altdre errichtet: in. Murgentium war nie⸗ 
mand, ‚welcher ihre Leichname mir ein Bischen Erde bedefte, 
Um. diefe Zeit kamen zuverläffige Nachrichten :gon.bem An⸗ 
wachs der. Menge und, dem-drigenden. Gluf der Empörer in. Nom: - 
an, und man. erfuhr zu gleicher Reit, daß die. Sclaven in Ita⸗ 
lien, Macedonien und Attika aͤhnliche Verſuche machten. Ein 
ſchneller,  Maftvoller Entfchluß war vonnöthen, und der. Con⸗ 
ful . glavins, vufte mit einer Karken Armee. au, die eriten- In⸗ 
furgenten zu unterdrüfen, und: fünftiges- Unglüf: zu verhüten, 
Aber ob «8 ein. widrides Gefchlf, oder die. Tapferkeit der Feinde. 
mw, der Ss erklärte ich auch, diegmal noch fuͤr dieſe. Die 
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Roͤmer wurden geſchlagen und gemezelt, der Conſul floh, und 
Eunus, flolz auf fein Gluͤk, bemächtigte fich mir 100,000 Krie⸗ 
gern der feften Stadt Taurominium *). - Hier bielt er fich für 
unuberwindlih , und überließ fich , als ob er eines fichern Fries 
dens genoͤſſe, aller Art von Vergnügung und Aueſchweifung/ oh⸗ 
ne die einzige Klippe für erobernde Sclaven zu vermeiden, wel⸗ 
che er im Anfang wohl mehr aus Klugheit, ale * Tugend, 
umgangen bätte, 

Schon waren dreizehn Jahre feit der erfien — der 
Selaven In Enna verfloſſen, und noch war es keinem Roͤmer ge» 
lungen, ihre fürchterlichen Fortſchritte zu hemmen. Da ber 
ſchloß Senat und Volk von Rom endlih, den Conful Lucius 
Galpurnuis Piſo, bekannt megen feines Muthes und feiner 
Klugheit, mir aller nöthigen Macht auszufenden, um in’ dem 
Dlut der Verwegenen die lezten Keime diefes fchändlichen 
Kriegs zu erſtiken. Während fich die Legionen des neuen Con⸗ 
fuls bildeten „ ‚ereignete fich ein Vorfall in Gicilien, welcher 
in den Römern einige, indeß bald wieder verihmwindende, Hofe 
mungen erweite, daß die Empörer fid unter einander felbf 
aufreiben' würden. 

* Unter den Selaven von Agrigentum befand fich — gebohr⸗ 
ner Cllizier, welcher, nach Eunus Beifpiel, feine Kameraden 
aufgewiegelt, die Stadt geplündert und verbrannt hatte, von 
ihnen zum Anführer ernaunt war, und in den füblichen Their 
Ien der Inſel die nemlihen Verwuͤſtungen anrichtete, welche 
der neue Antiochus in den oͤſtlichen und im Mittelvunft derfel» 
ben verbreitete. Man hofte daber, daß die beiden Anführer, 
auf einander eiferfüchtig, die Waffen gegen fich ergreifen wuͤr⸗ 
den. Aber dieß gefchab nicht. Cleon/- fo hieß der Leztere, er⸗ 
Fannte Eunus als König an, umd führte ibm, um ihm ein 
fürftliches Geſchenk zu machen, 6000 Mann zu, — ſeiner 
Stätsfabne gefolgt waren. 

Dieſe Bereinigung ſchien das legte Gluͤk der Selaven zu 
ſeyn. Viſo Fam in Sicilien am. Die Niederlagen feiner Vor⸗ 
gänger hatten ibn Flug gemacht, und er ſab bald ein, tie fie 
eben fo fehr in der Stärke und Wuth der Sclaven, als in der 
vernachläfiigten Kriegssucht Ver Kömer gegründet waren. Beine: 

*) rn Taormina. 
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erfte Sorge war daber, dieſe in aller ihrer Strenge wieder ber» 
zuſtellen, und ein Beifpiel derfelben , welches er an Cajus Tia 
tus, General. der ——— gab, beguͤnftigte feine Abſichten 
nicht wenig. 
Diefer Dfficier war an der Spije einen Escadron gegen die 
Empörer ausgezogen, und legte, da er fih von den Keinden 
umgeben ſah, Hart als Römer zu widerfieben und zu flerben, 
mit feinen Leuten die Waffen nieder. So kam er zuruk. Uber 
Bifo erklaͤrte ihn für ehrfos, nabm ihm feinen Poſten als An⸗ 
führer der Neiterel, machte ihn zuin gemeinen Fußtnecht, und 
unterfagte ihm allen Umgang mit Männern. Auſſerdem ver⸗ 
bot er ibm ‚. als boͤchſte Strafe, Cman bemerte dieſes Zeichen 
des tiefſten Verfalls alter- Sitten!) den Gebrauch der Bäder, 
und, die Theilnahme an den Feſten. Auch die Genoſſen feiner 
Feigheit mußten mebrere Monate unbewafnet, mit bloßen Füfe 
fen und in Weiberkleidern , vor den Thuͤten der Eafernen leben. 
Solche Strenge weite in den, bisber furchtſamen oder we⸗ 
nigſtens leichtſinnigen, Gemütbern der Römer die alte Ruhm⸗ 
begier. Die Empörer belagerten gerade Meſſna, deffen Scla⸗ 
ven bisber nöch treu geblieben waren, und bedrängten die Stadt 
anfallen Seiten, Piſo Fam noch zur rechten Zeit: Nah einer 
kurzen Mede an feine Soldaten, warfen ſich diefe mit einer 
ſelchen Wutb auf die Feinde, daß fe nicht nur von ihrer Une 
ternehmung ablaſſen mußten, fondern in offener Feldfchlacht 
voͤllig geſch lagen wurden, Mehr als 6000, Selaven blieben auf 
dem Schlachtfeld, fehr viele wurden gefangen, und ohne Aus⸗ 
nahme qefreuzigt. 

Indeß war es Rupilius, welchem die Führung des Kriegs: 
für das folgende Jabhr zufiel, vorbehalten, einen. völligen Tri⸗ 
umph über die Selaven davon zu tragen, Rom feinen alten 
Glanz, den Geſezen ihre Kraft, und Gicilien feine Ruhe und 
gewohnte Fruchtbarkeit wie der zu geben. Es war dem neuen 
Conſul von grofſiſem Nuzen/ auf dem Pfade des firengen Viſo 
fortzugeben », und um gleich gu zeigen , mie fehr ihm die alte 
Kriegsjucht am Herzen fag, ſieng er mit feinem eigenen Toch⸗ 
termann, Duintus Fabius an, den er aus der Inſel sagte, weil‘ 
er den Selaven, nach einem leichten Gefechte, das Fort von 
Taurominium überlaffen hatte. Dann — er die Bee: 


— 
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sung dieſes Plazes, den man mit allem Recht als die erfte 
Vormauer und. den ſicherſten Zufluchtsert der Selaven anſah, 
damit / daß er ihn auf der Laudſeite mit. ſeinem Fußvolk ein⸗ 
ſchloß; von der Seeſeite aber durch eine Flotte blokirte/ wel⸗ 
&e zwiſchen Reggio und, Sicilien zu feinem Befehl lag 
In dieſer Lage der Dinge war Eunus ganz gleichguͤltig⸗ 
Sey ed, daß ihn die langen Strapazen erſchöpft, oder die Ver. 
gnügungen entnerut hatten, oder baß fein Kopf durch die ewige: 
Unruhe und. unaufbörlichen. Argwohn geſchwaͤcht war, er era 
Laubte » nach dem mißlungenen Verſuch auf Meſſina, nicht nur 
vielen ſeiner Leute, ſich nach Taurominium zuruͤkzuziehen, forte 
dern zwang ſie ſogar ſelhſt in dieſes Fort, unter dem Pormand/ 
die Belagerung laͤnger ausbalten zu koͤnnen. Aber ex hatte 
nicht überlegt. daß die; wenigen, dort liegenden, Lebensmittel 
für die große Menge nicht. hinreihten. Man fparte freilich-fehe 


damit, aber fie verringerten (ch; naticlich dennoch, und ſeng⸗ 


bald an, ganz zu mangeln. 
: Demungeachtet ift es ein Gefühl. des, Staunens und tiefen, 


ww Screken⸗ ‚die, wilde Standhaftigkeit der. Belagerten anzufes 


ben, welche entſchloſſen waren, ſich Lieber mit den Waffen in 
deu Hand in den gewiſſeſten Tgd zu ſtuͤrzen, ale in bie Knecht⸗ 
ſchaft der Römer: zuruͤhzukehren. Was fie während der Bela⸗ 
gerung ertrugen, würde Mebertreibung. eines partheiiſchen Ge⸗ 
ſchicht chreibers ſcheinen, wenn wir nicht in unſern Tagen aͤhn⸗ 
liche abſcheuliche Scentn in Amerika gefeben bätten., 

+ Nachdem die Sclaven in. Tqurominium alle, felbt die ekela 
hafteſten, Tbiete getödtet, um fich einige Tage damit zu naͤb⸗ 
ren; nachdem fie faule Häute und, dürre Knochen, welche fie 
in Staub. germalmten und. zu Brodten buken, verzehrt; nach⸗ 
dem fie-die-Bäume, bis auf dad Mark: hinein, mit Erde und. 
Würmern vermischt, gegeſſen hatten, war doch den Haß und. 
Abſcheu gegen ihre Herren fo. mäctig in ihnen, daß ſie, ebe 
fie ſich aus Hunger. übergaben, lieber ihre Weiber und. Kinder-, 
abfchlachteten,, um. fich mit ihrem Fleiſch zu ſaͤttlgen, und da: 
fie, als. auch dieſe aufgezehrt waren, durchs. Loos diejenigen, 
unter (ich wählten, welche den. andern zur Speiſe dienen. ſoll⸗ 
gen, und einander ſelbſt auffraſſen. Aber fürchterlicher noch... 
als dieſes alles, ifi,, was bie. Geſchichte exzäbkt, daß man in die⸗ 
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dr Hot / * von Maͤnnern noch Weibern, 5 Kindern, 
rinen Seufjer hörte, eine Thraͤne flieſſen Tab, daß fie fich in 
der Sterbeilunde noch gegenfeitig Muth einfprachen ; die Handy 
welche fie abſchlachtete, felbfileiteten, und ihre Schlächter bei 
ihrem Blute ſich noch ſchwoͤren fießen,. nie abzulaſſen von det 
Vertheidigung diefes Afyls; an welchem die Freibeit und der 
Untergang aller ihrer Kameraden hieng. Solcher verzweif⸗ 
Inngsvolle Muth zwang ihren Feinden felbft Bewunderang ab, 
und hätte vielleicht die Hebergabe des Forts hinausgeſchoben, 
wenn fich die Verrätheret, weiche auch die gröffen Roͤmer ſelten 
Fu nujen verfhmähten , nicht mit der Tapferkeit ihrer Legionen 
gegen dte Sclaven verfchworen hätte. - Die Hülfer welche Eus 
nus von Entia fandte, hatte die Römer vielleicht zum Entſaz 
genötigt, und Rupilius feuchte, da er Taurominium nur lange 
fam durch Hunger und Gewalt gewinnen konnte, ein Mittel 
geltend zu machen, welchem die Verzweiflung nicht Leiche wis 
derfiebt. Dieß war Beſtechung, und die gelang ibm. 

Mir Geld und dem Verivrechen der Freiheit wurde ein fy> 
Yiicher Sclave, Namens Serapion, gewonnen. Heimlich öfe 
nete dieſer ein Thor des Plages die Römer drangen in dunkler 
Nacht ei uͤberſielen die Sclaven, und zwangen fie, fich elen⸗ 
digfich zu ergeben. Drei ganze Tage danerte das Gemezel der 
Unglüflichen, Waffenlofen und Ausgehungerten. Die Haͤuſer 

* wurden ein Raub der Flammen, gleichlam zur Gtrafe, daß fie 
die Empprer aufgenommen hatten. Die, welche das Blutbad 
überlebten » fchleuderte man gegen Felfen, oder von dem Höhen 
in das Meer hinab, 

Unter den Gefangenen befand fich Coma, Gleon’s Brüder, 
den man verſchont, und verhindert hatte ; zu entflieben oder ſich | 
ſelbhſt zu tödten. Rupilius, erſtaunt über das, was man ihm 
von dem unbeugſamen Much der Sclaven erzaͤhlt hatte, wünfchte 
ihn kennen zu lernen, und von ihm die Anzahl der Srlaven und 
Nachrichten über die Charaktere und die Verfahrungsart des 
Eunus und Cleon zu erfahre. Aber wie maͤchtig iſt oft ſelbſt 
in niedrigen Seelen das fchmerzlihe Andenken erlittenen Uns 
gehts, und die Furcht vor neuem Elend! Coma foltd-dor den 
Conſul geführt. Bei feinen Vorfchlägen und Drobungen lade 
er bitter, und entſchloſſen, nicht zu antworten, aher zu ſterben / 
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nimmt ſer fchnell ‚feinen Kopf zwifchen die Knie, drüft ihn fo 
beitig zufammen, daß er in wenigen Augenblifen erfift, und 
leblos zu Rupilius Füßen niederſtuͤrzt. 

Nach dieſem Sieg linternabm der Conſul die Belastung 
Yon Enna; wohin fi Eunus und Eleon geworten hatten. Aber 
ſchon batte der Verlufn von Taurominium; und die Niederla⸗ 
gen, welche fie erlitten, die Babl und den Mutb ihrer Trup⸗ 
pen geſchwaͤcht. Demungeachtet festen fie den Römern einen 
Fraftvollen Widerfiand entgegen. Zwar rüften die Belagerer 
taͤglich etwas vor; aber die Belagerten fügten ihnen von ihrem 
hoben Wällen ; und in oft wiederholtem Ausfall großen Schar 
den zu, dag man lange nicht wußte, auf welcher Geite der 
Vortheil war, Allein auch Enna wurde überliftet, und Elton 
in einem Gefecht tödlich verreunder und gefangen. Nun bemei⸗ 
Herte fich der Sclaven eine ſolche Furcht, daß fie, obne Ruͤk⸗ 
ſicht auf die uUeberlegenheit ihrer Anzahl, ſich zum Theil auf 
Gnade und Ungnade ergaben, zum Theil ſich ſelbſt entleibten/ 
um nicht das Spiel der Sieger zu werden. Nur Eunus ent⸗ 
flob mit 600 feiner trenfien Krieger, und überließ die Stadt 
dem Schwert und Feuer der Römer. 

Rupilius verfolgte ihn indeß fo ſchnell, daß feinen Beglei⸗ 
tern feine Hofnung mehr übrig blieb. In dieſer Lage ermor⸗ 
deten diefe mit dem folgen Muth ihrer Kameraden von Tau⸗ 
rominium einander ſelbſt,/ und waren frob, wenigſtens in ibrer 
Sterbeſtunde noch die Buft der Fteibeit einzuathmen. 

- Sp war denn Eunlid, diefer König, welcher während zwölf 
Jabren, , an der Spize einer mächtigen Armee, die furchrbaren 
Legionen der Römer ſo oft befiegt, und verſchiedene Conſulu 
gefchlagen hatte, von feinem hoben Voſten berabgefunfen, fluͤch⸗ 
tig, und ohne andern Beiland, als von Vieren feiner Leute, 
welche entweder aus Freundfchaft, oder Aehnlichkeit der Cha⸗ 
raltere geſchworen hatten, ihm in feinem Ungluͤk, wie bisher 
in feinem Glüfe, zu folge. Diefe vier Genoſſen waren ſein 
Koch, fein Hofbäter, fein Bademeiſter und fein Eufligmacher, 
Unglüfliches Gefolge einer herabgefunfenen Größe! So fiel er 
am Ende ins aͤuſſerſte Elend, veränderte oft feinen Zufluchts⸗ 
ort, und konnte fich bald der Wachfamifeit und Nahforfchung 
des Conſuls nicht mehr entziehen. Er wurde von den Römern 
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in einer tiefen Höhle entdekt, wobin er fi verborgen. hatte, 
Er ward mit feinen Unglufsgenofien gefangen, und in die Ker⸗ 
fer von Murgentium gebracht, um da jur Berberrlihung des 
Triumphs des Eonfuls zu Nom aufbewahrt zu.merden. Aber 
wenn, das Glüf den Ruvilius in allen feinen Unternehmungen 
gegen die Sclaven begünftigt, und ibm diefen ufurpirten Kö⸗ 
nig in die Hände geliefert hatte, To verfagte es ibm doch die 
Befriedigung feines Wunſches, ihn der Neugier ded römifchen 
Wolts zu zeigen, welches in ihm zwar einen Sclaven und Feind, 
aber doch einen Mann von Genie fah, der ber römifchen Größe 
nicht unmwürdig war. Eunus ſtarb kurz nachber an -einer der 
Krankheiten, welche, durch völlige Verdorbenheit des Gebluͤts, 
und Auflöfüng der Zebensfublangen in Gewürmer, dei Men⸗ 
ſchen gleichſam aufzehren, ehe er ſtirbt. 

So endigte ſich der erſte Selavenkrieg vierzebn Jabre nach 
ihrer Empörung. Der Conſul genoß die Ehre des Heinen Tri⸗ 
umphs, daß die Würde des erfien durch die Feier der Zernich« 
tung einer elenden Menfchengattung nicht beflett würde, ſon⸗ 
dern blos den Baterlandsvertbeidigern und den erlauchten Ste 
gern ganzer Nationen geweibt bliebe. Aber Rupilius triume 
phirte nicht nur über Sclaven und ihre, binter feinem Wagen 
im Roth nachgefchleppte,, Fahnen. Man bewunderte in feinem 
Gefolge eine neue, edle, der Tugenden alter Römer würdige, 
Bierde. Dieß waren die Titel der Geſeze, melche ex nach der 
Wiederherſtellung der Kube in Sicilien gegeben hatte, und die 
auch lange nach ibm in Rechtäfraft blieben. 

Dürfte man nicht glauben , daß ein folches Beifpiel die Hab⸗ 
fucht und den Ehrgeis der Roͤmer, und das Verlangen nach 
Freibeit und Rache bei den Sclaven mildern follte? Zu ihren 
und Siciliens Unglüf dauerte es nicht lange, bis die Inſel 
aufs neue von Strömen ihres, und feiner unfchuldigen, unglüfs 
lichen Bewohner Bluts befleft wurde. 

Ende des erſten Buche. 
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XV. 
Vorfälle des Jahres 1796, 


A. Anerkennung des franzbfifhen IT A 
ſchafters. 

| Das Vollziebungsdnectorium d der franzdfifchen Repus 
bie, Meß unterm 15. Pluviofe des zten Jahre, dem 


Hru. Barthelemy, in gewohnter Form das Creditio 


eines Großbotſchafters der franzdſiſchen Republik bei der 
Eidgenoſſeuſchaft zuftellen und der lezteie theifte ſolches 
am 2ten März dem Votorte Zurich zu Handen der Cans 
tone nebit folgendeit Begleirfchreiden mit: „Hochachtbare 


Herren! Dis Vollziehungsdirectorium bat gut gefunden, die: 


Ereditive der verfchiedenen Gefandten der frahzöfiichen Repu⸗ 
blik bei den auswärtigen Mächten zu erneuern, und es ubers 
fender mir däsierrige bier beigefügte Schreiben , wodurch. es mich 


als Großbotfchafter der franz fchen Republik bei der ſchweizeri⸗ 


ſchen Eidgenoſſenſchaft zu beglaubigen geruhet hat. Ich ſchmeich⸗ 
le mir, es werden Ewr. Hetrlithkeiten, nach derienigen Kennt⸗ 


nib, welche Sie bereits von meinen gegen die ſaͤmmtlichen Glie⸗ 


der der erlauchten belverifchen Bundesgenoffenfchaft begenden 
Geſinnungen beſizen / feine Zweifel über meine Beſtrebungen 
übrig bleiben, dasjenige Zutrauen auch ferner zu verdienen - von 
dem fie mir Fir mein Herz ſo beruhigende Beweiſe bereits gas 
ben; und ich boffe auch, Ende. Herrlichfeiten werden zum vor 
aus überjeugt fepm, daß ich, als getteuer Dollmetfch, der fete ß 

——— und wohlwollenden Geſinuungen der franjds u 
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Iſchen Regierung gegen Ihr Vaterland/ es meinerſeits nie an 
Sorgfalt und Eifer werde ermangeln laſſen, um den Erfolz 
feiner Apfichten in alen Dingen zu befördern, die geeignet ſeyn 
Nonnen, jene unauflösfihen Bande enger zu knuͤpfen/ welche 
das Gluk beider Nationen ausmachen, und die Kühe und dei 
Wohlßand der Eid genoſſenſchaft zu ſichern. Sch bitte u. f. m.” 

Zuͤrich uͤbermachte am 7ten März ven Ständen das 
nene Grediriv, mit dem Beifügen: »Wir zweifeln nicht, es 
werde Euch belieben, Euere Einwilligung Uns zu übeifhreiben, 
daß nach der Norm ebevoriger Beifpiele, die Zuſchrift des Hrn. 
Umbaffadoren Exe./ durch ein böfliches gemeineidgenoͤſſiſches Com⸗ 
pi imentſchreiben über feine erhaltene Botſchafterſtelle erwiedert, 
und mit dem Wunfch begleitet werde, daß Woblderfelbe diefen 
Gharafter lange sum Vorteil beider Nationen befleiden möne. * 
— Dem Hrn, Barthelemy antwortete 34r ich eluſt⸗ 
weilen in eigenem Namen unter andern folgende: — 
„Die in dem gedachten Beglaubigunasfihreiben enthaltenen 
zuſicherungen der freundichaftlihen Gefinnungen der franzd« 
fihen Regierung, und Die Heuferungen, womit Ewr. Exc. die 
Gefandtfchaftscorrefpondehz eröffnen, müffen bei Uns nicht nur 
angenehme Empfindungen ‚ fondern billigermaßen das Vertrauen 
erweten , daß folche zu Erleichterung der vorfallenden Geſchaͤfte 
und zu Befeſtigung der zwiſchen beiden Nationen befiebenden 
Verhäftniffe gereihen werde. Geruͤhrt über Die aus jezeichnet 
verbindliche Weile, mit der Em. Eze. Unfers Benehmens zu er⸗ 
waͤhnen und Unſern Gelinnungen Gerechtigfeit widerfabren ju 
laſen belleben, empfinden Wir auf das Ichhafterlr, wie vieles 
ber eidgenoͤſſiſche Freiſtaat and Wır an Unferm Drt, in den fo 
ſchwierigen Umſtaͤnden der leztern Jahre, bei Dero Aufenthalt 
In der Schweiz, vorzuglich Ibren edlen Geſinnungen, Fhrer 
eryrobten Staatsklugheit und vielvermoͤgendem Einfluſſe zu ver 
danken haben. 

Die mehreren Stände gaben nun zwar die von Zirich 
gewuͤnſchte Beiſtimmung. Andere aber legten neue Z3d⸗ 
gerung in das Geſchaͤft. Fryburg, Solothurn, 
Zug, der Abt von St, Gallen und Wallis, woll⸗ 
tin die Frage der Anerkennung der Bern Tags 
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ſazung uͤberweiſen. „Wie reifer Wir betrachten — ſchrieb 
Wallis am 19. April — den Gegenſtand dieſer Depeſchen, 
ſo mehr glauben Wir, daß ſelbe verdienen eine einmuͤthige Be⸗ 
gatbung der ſaͤmmtlichen (öbl. Eidgenoſſenſchaft, ſowobl in RKüle 
achtt der Anerkennung der franzöfifchen Nepublif, in der Zeit, 
mo dask. f. mit der Bring Sondeifhen Armee vereinbarte ſtarke 
Kriegsheer, nabe den eidgendffiichen ‚Grenzen, die Schritte der 
Eid genoſſenſchaft mit ſcheelen Augen beobachtet, als auch in 
Ruͤkſicht der gegen das Directoire executiv und den Hrn. Bote 
ſchafter zu beobachtenden Etiquelte , Styl und Norm: Da beut 
zu Tag nach Anerkennung der franzöfiichen Republik, Repu⸗ 
blit gegen Republik zu handeln und tractiren fommt. Sn An» 
ſehen diefer und anderer Gründe, wollen Wir diejes fo wichtige 
Geſchaͤft der Beratbung der bevorſtehenden frauenfeldiſchen all⸗ 
gemeinen Tagſazung uͤberſchoben haben.” Die demofratijchen 
“Stände Uri und Schwyz und Zug wollten die Sache 
ihren Kandögemeinden vortragen. „Wenn Wir, ſchrieben 
gandammann und Kath zu Zug am 9. April — nun das 
grenzenlofe Gluͤk, diefen von ganz Eusopa gefchäzten und von 
der Schweiz fo Hoch verehrten Mann , noch fürder und: Gott ger 
de es! lange noch zu befisen, ganz fennen, ja wenn auch Wir 
Uns im füffeften Wonnegefühl der würdigfien Perſon, jenes um 
uUnſern gemeinen Schweigeriiand fo boͤchſt und unſterblich ver 
dienten theueriten Bartbelemy freuen, defien Name einſt noch‘ 
bei den fpätehen Helveriern in danfbarit verebrendem Andenken 
ſchweben wird: Do möget Ihr u G. 2.9. E. wobl ermeiien, 
wie leid es Uns thue, die Beantwortung Eures Antrags bis 
nach Zuſammenhaltung der allerhoͤchſten Staatsgewalt, der are 
dentlichen Mayr Landsgemeind, verfchteben zu müflen.” Die 
gandögemeinden wurden zu Anfang Mai abgehals 
ten, aber fie überwisfen nun hinwieder das Geſchaͤft an 
die Tagiazung- SR: 
Diefe Zögerungen waren von der franzöfifchen Regle⸗ 
sung übel empfunden worden ; an hatte unter der Haid 
Kenntniß von drohenden Depefchen, die aus Paris bei 
der Geſandtſchaft eingetroffen waͤren. Die geheimen 
Kaͤthe von Bern ſchrieben am roten Mat an Züri 3 
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„Fhr werdet wahrſcheinlich, fo wie Wir, die ganz beſtimmte 
und zuverläfige Nachricht erbalten haben, daß die Standes⸗ 
fchlufe ver lͤbl Stände Schwrz/ Uri, Bug, und infonderbeite 
lich des Iohl. Standes Froburg, wodurch die anbegebrte Aner⸗ 
Fennuag der franzöfiichen Republik verzögert wird; bei dem 

 fransöfiihen Exe cutiv » Directorio eine ſehr ſchlimme Wirkung 
bervorgebracht haben und daſſelbe zu Maasregeln gegen diefe 
Gantone, fo wie gegen die Echweij überhaupt, verleiten dürften, 
Belde Unfer nemeinfames Vaterland in große Verlegenbeit, wo 
niht in Gefahr bringen fönnten. Und da laut beilienendem 
‚Ertrast eines Briefes des franzoffchen Miniſters der ausmärti« 
gen Angelegenheiten an des Hrn. Ambaffadors Barthelem: Erc., 

das franzoͤſiſche Executivdirectorium damit noch anſtebt, bis die 
bevoricbenden Verfammlungen der Kandsgemeinden dieſer löbl. 
Etände werden vor fib gegangen fenn, und auch für Froburg 
dieſen Zeitpunct abmwarten will, fo kann Eurer tiefen Einfiche 

Bit entgehen, wie wichtig es für Die ganze Eidgenoſſenſchaft 

il, dab. diefer Zeitpunct zu wo möglicher Bewirfung ihrer Eine 

villiaung benuzt werde. Bei diefer Lage der Sachen und dar 

wir dem eidgenoͤſſiſchen Herfommen, fo wie der  telung diefer 

Uel. Staͤnde die gehoͤrige Rechnung getragen werde ſteben Wie 

Dicht an, Euch im Vertrauen den unmaßgeblichen Vorſchlag zu 
war von Euch als ausfchreibendem Dit aus, diefen löbl, 
tänden und befonders dem löbl. Stand Fryburg, von der ger 
‚gennkrtigen Bage der Sachen und den Gefinnungen der mehr» 

en Iöpl. Stände den unverweilten Bericht zu ertbeilen und 

denfelben. mit den angemefienen Vorfielungen, fomohl über 
bie Biligkeit des Begebrens der frangöfiichen Republik, als 

Über die unbeliebigen, und vieleicht gar gefährlichen Folgen 

einer langen Verzögerung ihrer Anerkennung, zu begleiten.” 

— Gleichzeitig mit dieſem Schreiben traf inzwiſchen ſol⸗ 

gende Zuſchrift des Hrn, Barthelemy, vom rıren 

Mir, an die Regierung von Zurich ein: „Das Vollzie⸗ 
Bangsdireetorium der franzöfiichen Republik glaubte, der loͤbl. 

"Eidanoffenfchaft einen unzmweibentigen Beweis feiner wobl⸗ 

Wollenden Gefinnungen zu geben, indem es feinen Großbot⸗ 

harter bei derfelben förmlich beglaubigte. Er fonnte erwarten, 

Bisfer Schritt würde den loͤbl. Schweizercantonen die Gelegen⸗ 
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neigung an den Tag zu legen, welche die franzöfifche Republik 


verechtigt if, von einer eben Yo tapferen als großberzigen Na⸗ 


tion zu erwarten, die die Freyheit ohne fremde Hülfe Durch 
einenen Muth, errungen und durch republikaniſche Feſtigkett ers 
valten bat und die ſtets darauf zäblen fonnte, ih Frankreich 
die Beſchuͤzerin der belvetifchen Nnabbängigfeit zu finden, 
Allein weit entfernt, die Ermartungen des Bollziehungsdired- 
toriums zu erfülen, if die Unnabıne meines Beglaubigungsr 
Schreibens der Gegenſtand anftößiger Berathungen in mehre⸗ 
zen Cantonen geworden. Bereits find nahe an dritthalb Mo⸗ 
nate verfloſſen, ſeit ich die Ehre hatte, Ihnen ſolche zu über 
machen; und einige Stände haben ſich nicht geichent, ihren Ente 
ſchluß bis anf die Entſcheidung der Tagfazung binauszuſchieben. 
+ Wenn fo befremdliche Zoͤgerungen von der franzöifhen Mes 
publit empfindlich müſſen —— ſo kann die⸗ 


felbe noch viel weniger gleichgültig zufehln, wie diefe Zoͤgerun⸗ 


r 


gen auf vorgeblich fhonende Hinfichten gegen ſtrafbare Flüdte 
linge gegrimdet werden, welche, aus einem Lande in’s andere: 
wandernd, Verſchwoͤrungen gegen ihr Vaterland anzetteln und 
den Woblſtand aller rubigen Voͤlker verwuͤnſchen. Sie koͤnnke 
nicht ohne gerechte Entruͤſtung, die Souveraͤnetaͤt und Macht 
des franzoͤſiſchen Volkes den tboͤrichten Planen einiger Proſerl⸗ 
birten gegenüber gefest ſeben. Nein, H. Herren, ein ſolches 
Benehmen würde die empfindlichſte Beleidigung ſeyn. Das 


Voulie bungsdirectorium kann nicht zugeben, daß das Dafeyn 


Der franzoͤſiſchen Republik jemals der Gegenſtand von Bera⸗ 
thungen irgend einer Tagſazung werde .. Dieß finds H. Het⸗ 


ren, die Empfindungen, die ih in feinem Namen Ibnen und 


durch Sie allen Gliedern der loͤbl. Eidgenoſſenſchaft ausdruͤken 
ſoll. Ich hege das Vertrauen zu denjenigen Cantonen, wel⸗ 


che in dieſer Angelegenbeit der franzöfifchen Nation einen auf⸗ 


fallenden Beweis ihrer fletd freundfchaftlichen Stimmung ud 
des Verlangens gaben, die koſtbaren Verbälmiffe zu erbalten, 
die feit Jahrhunderten zwiſchen beiden Bändern beleben — 
dieſelben werden nicht zugeben, daß der feäftig erflärte Wille 


der großen Mebrbeit noch Länger durch den firafbaren Starte 


fin einiger Stände gelähmt bleibe, Die den Eingebungen blin⸗ 
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ber Reidenfchaft eher Gehör geben, als fie ſich die Wohlfahre 
ber loͤbl. Eidgenoffenfchaft, deren Glieder fie find, augelegen 
ſeyn laſen. Das Volziehungsdirestorium erwartet demnad, 
9. Herren, die loͤbl. Eidgenoſſenſchaft werde in kuͤrzelter Zeit 
feil die Gefinnungen erwiedern, die. gegen Gie in dem Be» 
Haudigungsfhreiben, womit es mid beehrt bat, enthalten 
Fnd; und es hat mich daffelde von den Abfichten unterrichtet, 
bie fein Benehmen gegen jene Stände, melde bei diefem An« 
laſe nach Länger dasjenige mißkennen follten, was Sie ih 
felbh und der Würde der franzöfifchen Republik fchuldig ind, 
befimmen werden.” 

Zuͤr ich antwortete fogleich in feinem eigenen Nas 

men,. unters 14. Mal folgendes: „Mit wahrem Vergnüe 
gen und qusgezeichnetem Vertrauen zu Euer Exc. vortreflichen 
Eigenfchaften, hatten Wir für Unfer Drt, das verbindliche 
Schreiven vom 2. Merz, wodurch NHochdiefelben- Uns Dere 
förmliche Ernennung zu, einem Batfchafter der franzoͤſiſchen 
Republik bei der Eidgenoſſen ſcaft anzeigten, Mrch Unſere auf⸗ 
uchtiglken Gluͤlwuͤnſche beantwortet. Die nemlichen Geſin⸗ 
tungen, belebten Uns bei der unverweilt veranſtalteten Mit« 
teilung eben diefer Zufchrift am die übrigen Stände und Drte 
der loͤbl. Eidgenoſſenſchaft. Auch exbielten Wır von dem weit 
Btdßeren Theil derſelben in baldiger Rükantwort die beſtimm⸗ 
kein Verficherungen, tie berubigend und angenehm für fie 
Ale diefe Accreditirung Eur. Exc. gewefen ſey, nebil dem 
beigefügken Auftrag, daß Wir in gemeinfchaftlichem Namen, 
Hochdieſelben zu der erhaltenen Gefandtfchaftsmürde förmlich 
und auf das verbindlichfie beglüfmüunfchen möchten, Nur eis 
hiye Wenige Drte änfferten, in Rüferimmerung bäufiger Beie 
friefe von ähnlicher Natur, den Wunfch, daß die einnenäffie 
fhen Staͤnde ſich nicht nur fchriftlich, fondern auch mündlich 
über diefen Gegenſtand berathen würden . . Dennoch waren 
Bir gerade im Begriff, dieſe von Unfrer eepubtifanifchen Ber 
haſſang ungertrennliche Langfamkeit durch Unſere bundsgendfe 
Ace Vorſtellungen moͤglichſt zu beſchleunigen, als Eur. Exc. 
Beue Zuſchrift vom 11, Mat über den nemlichen Gegenſtand 
Ankam. Da Wir nun aus derfelden entnommen haben, daß 
Hochdieſelben ber erwähnten, Beſchleunigung, als einem ſchal⸗ 
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digen Beweis der tragenden Achtung Unfers Freiſtaates gegen 
die franzoͤſiſche Republik, entgegenſehen, ſo werden Wir nicht 
ſaͤumen, die Aeuſſerungen Eur. Ete. den ſaͤmmtlichen loͤbl. 
Staͤnden abſchriftlich mitzutheilen. Wir verhoffen auch, dag 
ſich diefelben auf’ eine Hochdero Erwartung gemäße Weile ver 
einigen fönnen, und werden Uns ohne Zweifel in ſehr kurzer 
Zeit im Fall befinden, Euer Exc. eine gemeinſame und ganz 


befriedigende An wort zu uͤbermachen, wodurch ſtch das volle - 


'siebende Direcrorium von den achtungevollen Gefinnungen Une 
ſers Freiſtaates gegen die franzöfifche Rrpublif neuerdings ühere 
zeugen wird, Inzwiſchen aber laffen Uns die vorgügliche Kluge 
beit und erprobte edle Denfungsart Eur. Exc. keineswegs zwei⸗ 
feln, daß Hochdieſelben auch von dieſen Unſern vorlaͤufigen 
Aeuſſerungen in gegenwaͤrtiger Zuſchrift, den fuͤr die Beibehal⸗ 
tung des beſten nachbarlichen Vernebmens zwekmaͤßigſten und 
gedeiblichſten Gebrauch an hoher Beboͤrde machen werden. Mit 
dieſem Erſuchen und in der angenehmen Erwartung eines gaͤnz⸗ 
lich berubigenden Erfolgs verfichern Mir Eur, Exec. u. fi wi? 
— Diefe Antwort ſowohl ale dad Stheeiben des franyda 
ſiſchen Botſchafters theilte Zur ich binwieder den Staͤn⸗ 
den mit und ſchrieb an Urt, Schwyz, Zug, Fryburg, 
Solothurn, Abt von St. Ballen und Wallis In-befons 
‚dere, neben anderm felgendes: — „Bugleih balten, Wie 
es nun für Unfere Pflicht, Euch dringend zu erfuchen , die Lage 
der Sachen und den unangenehmen Eindruk, den ſchon die 
bisherige Verzoͤgerung auf die franzoͤſiſche Regierung gemacht 
bat, wohl beherzigen zu wollen und mo immer möglich Euch 
30 der gröfieren Zahl der confentirenden löbl. Stände zu len⸗ 

fen. Wir werden, damit Ihr in dem Fall ſeyd, bieruͤber Euere 


Erklaͤrung an Uns abzugeben, noch die nähften 14 Tage dag 
eſchaͤft in feiner dermaligen Lage belaſſen, Fönnern aber Euch °” 


‚nicht verhalten, daß Wir, von der Gefabr-eines laͤngeren Aufe 
ſchuds lebhaft überzeugt, den zur Anerfennung ‚geneigten 
Ständen fchon dermalen antragen, wenn innert der bemerfter 
Fri, von den übrigen loͤbl. Ständen, feine oder nicht ihre 
miteinflimmende Antwort erfolgt, das von Uns unterm te 


Merz angetragene übliche Beglüfwänfchungs Schreiben, in 


dem Namen der bereits und bis dann noch eonfentirenden Stäne 
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de, an den Hrn. Ambaflador abgeben zu laſſen.“ — Schwyp 
und Uri verſammelten hierauf ungeſaͤumt und aufferors 
dentlicher Weiſe ihre Landsgemeivden und fie, fo wie die 
Adrigen. Orte, ertheilten izt ihre Zuftimmung zu der Ans 
ertennung; fo daß dann unterm 28. Mai in gemeinfamene 
Namen aller Stände folgende Antwort an den frans 
oͤſiſchen Botfchafter, von Zurich ‚auegefertigt werben 
konnte: „Hoch wohlgebohrner Here! Die von dem Executiv⸗ 
Direstorio erfolgte Ernennung Eur. Exc. zu der Botfchaftere 
ſtelle der Franzöfifchen Republik bei der Eidgenoſſenſchaft, vers 
nehmen, Wir mit wabrem Vergnügen, und beehren Und, Des 
nenfelben darüber Unſer Beglüfwüunfhungscompliment zu er⸗ 
fatten .. Die in dem überfandten Beglaubigungsfchreiben ente 
haltene feeundfchaftlihe Geſinnungen der franzoͤſiſchen Negies 
zung, und die verbindlihen Aeußerungen, womit Eur. Ere, 
dafjelbe einzubegleiten beliebten, find Ins um fo da mehr Bü 
ge, daß unter Dero Minifierio das zwiſchen beiden Staaten 
beſtehe nde freundnachbarliche Wohlvernehmen werde befeſtiget 
werden, als. Mir die vorzüglichen Eigenfchaften und ruhmvol⸗ 
len Verdienfie Eur. Exc. bereits aus einer mehrjährigen freudie 
gen Errabrung danfbar fennen und ſolche Uns zu Erwiederung 
derjenigen bereitwilligen und freundichaftlichen Gefinnungen 
verpflichten, welche Eur. Ege. Und neuerdings zugufichern bee 
bien. . Deo vielvermögenden Verwendung empfehlen Wir 
jutrauensvoll die Angelegenbeiten Unfers Freiſtaats und mine 
hen, daß Eur. Exc. die Geſandtſchaftswuͤrde lange zum Vor⸗ 
theil beider Nationen bekleiden moͤgen. Wir geharren u. ſ. m.” 
Nachdem durdy dieien Act die fürmlicdye Auerken⸗ 
nung ber frauzöfifchen Republik und ihres Botſchafters — 
im vierten Jahre ihres Daſeyns, ab Seits ver Schwei⸗ 
jercantone endlich zu Stande gefommen war: fo theilte 
unterm 23. Vendem. dee zten Jahrd, Hr. Barthen 
lemy, den Beſchluß des Directorlums vom 18. Truck. 
(% 4.) mit, durch welchen verordnet wird: Es ſollen 
alle Botfchafter und Geſandtſchaftsperſonen der Repu⸗ 
blik, Feinen anderen Titel als denjenigen bed Bürgers 
Citopen) in officiellen Verhältniffen annehmen, Züri 
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beförderte am 17. Det, dieſe Mittheilung an. die Stände, 
unter dem Beifuͤgen: „Indeſſen werden Wir darüber dem 





Hrn. Ambaſſador lediger Dingen‘ eine Empfangsbefheinung 


unter der. bisher geübten Adreſſe und Titulatur ertbeilen, die 
Wir linfers Orts auch weiter zu beobachten gedenkey, bis dig, 
löbl. Eidgenoffenfchaft gelegentlih den Anlaß baben wird, 
über diefen Gegenſtand mündliche Verabredung zu treffen.” — 


Hr. Bartgebemy wiederholte fein Begehren unterm 
26. rim. und theilte zur Beruhigung des. Schweizer⸗ 
Cantone, denfelben das nachftehende Schreiben des Min 


niſters Delacrots vom 19. Sem. (9 Dec.) mitz 
„Ich habe, Bürger Miniſter, Ihre Depefihe vom 8. d. in Ben 
greff des Beſchluſſes des Vollziehungsdirectorlums, welches dem 


auswärtigen Agenten der: Republik aufträgt, in ihren officiels- _ ' 
Yen Verbältniffen feinen anderen, als den Tite-Bürger an. 


junebmen, dem VBollziebungsdirectorium vorgelegte. Daſſelbe 
wollte die Tirel Erceblenz und Monfeigneur verbannt 
wiſſen, weil fie den republifanifchen Gharafter entebren ; es Tag, 


“ hingegen keineswegs in feinen Abſichten, in der Titulatur, mel« 


che große und Heine Staaten und Ihre. Gefandte nehmen, et⸗ 


was zu Ändern. Die Bemerkungen, weiche Sie machen, find. 
demnach mit dem wahren Sinn des Beichlufies und den Ab⸗ 
Achten. des. Directoriums übeseinfimmend Cie fönnen den 


verſd iedenen helvetiſchen Negierungen die Erklärung geben, daß 


die Abänderung in der Titufatur Unſerer auswärtigen Agen⸗ 
ten, nichts in der gegen ſte beabachteten bieffälligen. Sitte än« 
dern und ihre diplomatifche Titulatur von Uns wie. bis. dabin 
beobachtet werden. wird. Durch diefe Erflärung werden Gie je, 
den Schatten von Beforgniffen , welche hätten gefaßt werden 
Fönnen, austilgen.“ — Zuͤr ich trug num auf Bewillis 
gung des Verlangten an, Die Stände ſtimmten zu; 


„Da diefer Titul — fchrieb Untermwalden nid dem 
Wald — von ber. frangöfifchen Regierung auſtaͤndig befun⸗ 
dem wird, fo follen Mir es. nicht mißgönnen,” Und. Bafek 


verlangte: daß man auch in den deutfchen Zufchriften 
fih lediglich Eitopen Ambaſſadeur ausdrüfe, da 
der. Trek Bürger im Teutſchen nicht das befaßt, fa. der deg 
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Bitoyen empfinden läßt.” E6 wurde demnach) im Namen 
aller Stände unterm zıten Genner 1797 an Hru. 
Barthelemp folgendes erlaffen « „Citoyen Ambaffadeur! Aut 
der unterm 26. Srimaire, in Folge wiederholten minifterichen 
Auftrags, erlaſſenen Depefche,, erfeben Wir das beſtimmte Ver⸗ 
Jangen der franzöfifchen Regierung, daß Denfelben in der offi⸗ 
tieDen Sefandtfchaftscorrefpondeng, einig der Titel Citoyen 
gegeben werde. Auf die-beigefügte Anzeige, daB einerfeits diefe 
gewünfcht werdende AbAnderung des Briefſtyls von allen übri« 
gen Staaten, bei denen die franzöfifche Republik Gefandte 
unterhält „ ebenfalls angenommen worden ſey, und daß ander» / 
feitd diefe nene Einrichtung nicht den mindeften Bezug auf 
das bisherige Seremoniale und Titulatur gegen die ganze Eid⸗ 
genofenfchaft oder eingelne Stände derfelben haben folle, wer⸗ 
den auch Wir von nun an die verlangte Abänderung treffen, 
und haben zu diefem Ende bin Unfere Ganzleien angewieſen, 
ſich einig der in dem gegenwärtigen Schreiben gebrauchten Tis 
twlatur und. Adreffe zu bedienen, Wir haben die Ehre u. ſ. m.” 





B. Neutrabitätsverhältniffe 


Der franzdfifhe Botfchafter Übergab unterm 
27. Senner eine Note, welche allgemeine Klagen über 
beleitigende Behandlung franzöfifcher mir gehdsigen Paͤſ⸗ 
ſen verfehener Reiſender, von Seite untergeorbneter- Lands 
vogteiaͤmter und. anderer Vollziehungsteamter in verfchles 
denen Gegenden der Schweiz enthielt. Er begehrte, dag 
man den see anerkennen möchte: „Sseder Franzeſe 
oder. Schmeizeh, deſſen Bäfe fich, in Drdnung befinden und 
defien Betragen untadelich. iſt, folk in den beidſeitigen Staa« 
ten ungeflört veifen dürfen. und den, Schuz der Negierungen 
genießen, ohne Plafereien. und Unannehmlichfeiten ausgefest 
au ſeyn, alles in Kraft des ewigen Friedens.” Zürich bes 
Forderte Die Note an die Übrigen Stände mit dent Beifde ' 
gen: „Wir überlagen lediger Dingen Euch Eures. Orts, nad, 
anwohnender Klugbeit die allenfalls nöthig erachtende Verfuͤ⸗ 
Uuzgen zu treffen.“ | 
Am 5. April ward der Regierung von Baſel durch 


* 


58  BDiplomatifche Verhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich 


— 


—— — — — — — — — — 
den frangdfifchen Botſchafter eine in fehr harten Ausdrüs 
ken abgefaßte Note des franzdfifchen Vollzies 


hungs⸗Directoriums überreicht, die auf das Das 


feyn eines projectirten Durchzugs der Condéiſchen Armee 
über das Basler Gebier in die angrenzenden franzoͤſiſchen 
Departements, verfchiedene fchweizerifche Angehörige, zus 
folge vorhanden feyn folender Beweiſe, einer ſtrafbaren 
Mitwiſſeuſchaft beſchuldigt, dabei einem Theil der Bas 
fel’fchen Regierung und dortigen Einwohner überhaupt, 
zweideutige Gefinnungen zur Laſt legt, daneben die Zus 
verläffigkeit der gemeineidgendſſiſchen Neutralirät feldft 
gum Theil bezweifelt, mithin von dem Stand Bafel eine 
dießfaͤllige mehrere Gewährleiftung und Sicherbeitömaßs 


- nahmen fordert ; In deren Ermangelung ſolche von frans 
zoͤſiſcher Seite felbft genommen und der Staub Bafel für 


die daraus entftehenden nachtheiligen Folgen verantwort⸗ 
lich ‘werden würde, Sogleich am 9. April war dieſe 
Mittheilung von der Regierung von Baſel, einverftans 
den mit dem dort befindlichen eidgendffifhen Res 


pröfentanten, in einem fehr feiten und männlichen 


Tone beantwortet worden *). Beide Actenſtuͤte wurden 
am 14. April von Zurich an alle Stände mit dem Bey⸗ 
fügen gefandt: „Da nun der loͤbl. Stand Baſel aus Bere 
anlaſſung diefes unerwarteten Ereigniffes, die ganze löbl. Eid» 
genofienichaft neuerdings um ihr getreues Auffeben und Be⸗ 
reithaltung bundesmaͤßiger uUnterſtuͤzung auf den Fall der Noth 
erfucht, und Uns Euere a: frichtige Treifnahme an allem dem 
beſtens befannt it, was zur Gicherheit des tbeueren Baterlan« 
des und zur Handhabe des beim Ausbruch des gegenwärtigen 
Kriegs den Friegfuhrenden Mächten feierlich erflärten und ge⸗ 
gen beide Theile immerbin gleich pünctlich und unzweideutig bes 
folgten gemeineidgenöſſiſchen Neutralitaͤtsſyſtems dienen kann; 
fo dürfen Wir an Euerer Bereitwilligkeit nicht zweifeln, dem 
loͤbl. Stand Bafel angefuchtermaßen und zu feiner Beruhie 
*) "Diefe beide merkwürdigen Actenſtuͤke find bereite in den 

Europäifhen Annalen (1796, B. 2. © 0 45) 
voliſtaͤndig abgedruft.- - | — 


and ber Schweiz In den Fahren 1789 biß 1708. 39 
—— — — ——e — — — — —ñ— —ñ—— 
gung eine erneuerte gemeineidgenoͤſſiſche Zuficherung von ge⸗ 
treuer Aufſicht und tbaͤtlicher Hälfe auf erfie Mahnung im 
Fall der Notb, in Ruͤkantwort zugeben zu laſſen, wozu Wir 
Uns Eure möglich beförderte Zuſtimmung ausbitten u. ſ. 10.” 
— Diefe erfolite ungeſaͤumt und unbedingt und es konnte 
jene Zuficherung bereit6 am 30, April in gemeineibges 
noſſiſchem Namen an. Bafel ausgefertigt werden. Ap⸗ 
penzell der Inneren Rhoden und Unterwals 
den ob dem Wald allein, hatten die Antwort ber 
Baſelſchen Regierung in bedenklich ſtarken Ausdruͤken abs 
am gefunden und der leztere Ort zugleich die Erinnes 

einfließen laffen: „Wir Unfers Dris hätten gewun⸗ 
Shen, es hätten die gemieineidgenöflfchen Hrn. Repräfentanten 
in Bafel, die Vorficht gebraucht, ihrerſeits für einmal noch 
‚an dee Antwort auf eine fo wichtige Depefche (obne vorherige 
Einfrage wenigſt bei Euch als dem eidgenoͤſſiſchen weiſen Vor⸗ 
set) feinen Antheil zu nehmen, fondern- diefelde, oder dem 
loͤbl. Stand Baſel allein, auf den und deſſen Barticularen 
die fchon angezogene Declaration fich fo su reden allein zu bee 
ſchraͤnken fcheint, oder dann den löbl. eidgendflifgen Ständen 
und Drten ſelbſt zu überlaifen,.” 

Inzwiſchen hatte Baſel, von dem am Oberrhein conts 
mandirenden k. 8, Generalfeltmarfhal Grafen von 
Burmfer, folgende aus dem Hauptquartier Manns 
beim vom 12ten April datirte Zufchrift erhalten; 
„Hohmoblgebobrne, infonders H. Herren! Es iſt mir die fo 
j: verläffige ‚ als boͤchſt befremdliche Nachricht zugegangen, daß 
bes feanzoͤſiſche Directoire executiv, aus nachmaliger Beforge 
niß eides von dem Prinz Condeifhen Corps mittels eines 
Dur hzugs duch Dero Geblet zu bewerkitelligenden Einfalls 
in die oberrbeiniſche Departem⸗uats, Euer Hochmohlgebobren 
in die BVerlegenbeit have fezen wollen, gegen ein ſolches Bote 
baden Dero eigene Grenzen fo zu befezen, daß die beftebende 
Neutralität durch wirf ſame und unzweideutige Vorkehrungeh 
behauptet werden könnte; daß ferner Diefer Anforderung noch 
die Drohung beigefügt worden, man würde im Entſtehungs⸗ 
MU mir eigenmächtigen Maasregeln vorfchreiten und Dieſelben 
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für die weiteren Folgen verantwortlih mahen .. So wie num 
diefes der nemliche Hal im Erndtemonat des unrigen Ssabre 
war, wo man das mit der löbl. Eidgenoffenfchaft immer ges 
vflogene aute Einvernehmen durch Verbreitung dieſer Geruͤchte, 
deren Ungrund und Nichtigfeit die Zeitfolge zu Genügen er⸗ 
wiefen bat, zu fiören bemüht war ; fo. glaube ich auch izt zug 
Berubigung Euer Hochwoblgeb., mich auf jene unterm Zıtem 
Aug, gegebene Aeuſſerung beziehen zu müflen, daß nemlich 
das Prinz Condeifche Corps unter meinem Commando flebet, 
und obue mein Vorwiſſen und ausdrüflihen Befehl keine 

Shritte wagen wird, modurch der anerkannten und EB 
Seits bis andere forgfältig beobadpteten Neutralität, zu nabe 
getreten werde ; nur in dem Fall mürde ih von diefem chımal 
feſtgeſe zten Syſtem abzumeihen mid genötbige fehen, wann 
ih eine VBegünftigung oder Duldung bemaffneter feindlicher 
Mannfchaft in den Bezirken der loͤbl. Eidgenoſſenſchaft wahr⸗ 
zunehmen bätte. Ich überlaffe es übrigens Euer Hochwohlg. 

eigenen unpartheiifhen Beurtheilung und Einfiche, ob die an« 
geblihe Beforgniß eines Ueberfalls, wohl nicht cher dahin 
zweke, eigenmaͤchtige Vorkehrungen und Einrichtungen zu rechte 
fertigen, oder der loͤbl. Eidgenofienfchaft eine unnüthige Hülfe 
aufzudringen, über defien Realiſirung man nicht gleichgültig 
binweg'geben kann. Syn vollen Zuverficht, daß Euer Hochwohl⸗ 
gebohren durch dergleihen Voripiegelungen fich nicht taͤuſchen 
oder irre leiten, vielmeniger die von Sr. E. k. Mai. während 
diefem Krieg bezeigte Zuneigung mißlennen werden, erneuene 
ih u. f. w.” Eine eben jo. beſtimnite Erliäsung in gleis 
dem Sinne, übergab am 2%. April der &. k. Minifter 
‚Breiberr von Degelmann, Beide wurden von: dem 
Stande Bafel, vereint mit den eidgendffifchen Repräfens 
tanten. beftens verdankt und den übrigen Ständen als ſehr 

beruhigend mitgetheilt. 

Allein wenige Tage nachher ſchon, nahm die gedop⸗ 
pelte Correſpondenʒ wieder eine beſorgliche Wendung. 
Am 7. Mai ſchrieb der k. k. Miniſter dv. Degelmannu 
an den Stand Bafel: „Weinen. H. Herren fol ih, einem 
ferner von meinem allerhöchfien Hof extheilten beſtimmten Auf⸗ 
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Zrag zufolge, zu erkennen zu geben die Ehre baben, wie Se. 

T. k. Maj. allerdings nicht den geringſten Gedanken hegen, 
der mit den loͤbl. Cantonen beſtebenden guten freundnachdar⸗ 
Uchen Verttaͤndniß, durch Verlezung des Neutralitätsbodens 
entgegen zu bandeln, oder zuzugeben, daß dieſes von den Emi» 

gritten geſchebe. Ge. Maj. haben mit gnaͤdigſtem Beifall ge⸗ 

ſeben, wie die Regierung des loͤbl. Standes Baſel über die 

Jen Punkt ſich gegen die Franzofen geänfert bat. Allerboͤchl 
Diefelben zweifeln nicht, es werde diefe löbl. Regterung, durch 
bundesgemäße Aufforderung des allenfalls nothwendigen Bei— 
Handes der übrigen Cantons, Shrer edeln und würdigen Gpras 
de einen impontrenden Goutien zu geben bedacht ſeyn. Ja 
jeden Fall aber, wo die Framoſen ſich beigeben ließen, der 
Souveränetät und Freibeit loͤbl. Gemeineidgenoſſenſchaft zu 
nahe zu treten und fie etwa gar zwingen zu wollen, Antheil 
an ihrer Sache anf irgend eine Weile ja mehmen, würden 
Allerbhochſt Diefelden einer 1651. Eidgenoffenfchaft und dem C. 
Bafel in diefem Kal, mit Dero Macht ih Behauptung der 
belvetiſchen Unabhängigkeit beiſteben, auch die Befehle nn die 
Kommandirenden fofort ergehen laſſen, das getrene Auffeben, 
Wie es vor Alters verabredet worden, auf alle vorfonimende 
Zufaͤle zum Bellen und zu Sicherung gemeiner Eidgenoffen 
wu dalten .. Indem ich dieſes allerhoͤchſten Auftrages mich 
entledige, kann ih nicht ambin, m. H. Herren, auf jene Ver« 
mutbungen aufmerkfam zu machen, die ſich ans dem Tone, 

dee Wendang und den Brhauptungen des franzäffiyen Erlaſ⸗ 
ſes an Diefelben, auf eine eben nicht geſwangene Weife erde 
ben. Es koͤnnte jenfeits die Abſicht befieben , die Schweiz ent 
Weder in die franzöffchen Händel zieben, öder den Wohlſtand 
derfelhen für ſich benuzen, vder bloße Upprebhenſionen einer von 
Unferer Seite zu beſorgenden Gefahr, She inſmutten zu wol⸗ 
In, um ſodann dieſe Apprehenſionen ſelbſt nachdem, zum Vot⸗ 

wand und zu Ausführung vielleicht weit ausſehender Plane 

dienen zu laſſen. Diefe Vermurbungen Yind der Erfahrung 

um dem Zufammenhang der Umſtaͤnde nicht fo fremde; um 

daß fie für ganz unbedeutend gelten könnten und nicht auf ne 


Bde mr. H. Herren Beherzigung und unfere Aufmerffamteit 


derdienten. Deshalb muß ich, m. H. Herren, dem Verbaͤlt⸗ 
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niß gemäß, in dem ich gegen Dieſelben zu ſteben die Ehre bar 
be; angelegentlich und dringend erfuchen, jene näheren thätie 
gen Anflalten vorzufehren, welche einem alfälligen franzöfi« 
fen Durchzuge durch Dero Gebiet vorbeugen fünnen. Meinen 
9H. Herren iſt die Lage Ihres Territoriums, die Nähe der fran« 
zöfifchen Truppen, die Leichtigkeit, mit welcher die gewöhnlie 
hen Borfihtsregeln umgangen oder eludirt werden fünnten — 
aber auch das befannt: daß ein Durchzug unferer Feinde durch 
Dero Gebiet, von unfrer Seite Revreſſalien veranlaffen wuͤr⸗ 
Be, die feine von Zufall, Unwiſſenheit, oder jeder anderen Ur⸗ 
fache bergenommene Entfchuldigungen abzuwenden vermöchten, 
und deren traurige Folgen man ſich ſelbſt zufchreiben müßte, 
weil die Möglichkeit eines ſolchen Falls iſt vorhergeſehen und 
davor gewarnet worden . . Sch darf es freimürhig einer Nas 
tion fagen, die fid immer durch Vaterlandsliebe, Muth und 
Berftand ausgezeichnet hat, daß Ihre uralte Verfaflung, Ihre 
Heligion, Ihre Eitten, die Erhaltung Ihres Öffentligen und 
Privatwoblſtandes es werth find, dab Sie in dem .gegenwärtie 
gen Zeitpunfte die angeführten Betrachtungen nicht für gleiche 
‚gültig oder zu weit hergebolt anfebe, fondern ausgiebige Manfr 
regeln ergreife, um Ibre Neutralität refpectiren zu machen, 
Ihre Vexfaſſung fo wie Ihren Woblſtand zu ſichern, und über⸗ 
haubpt darauf gefaßt zu ſeyn, allfaͤlligen zweideutigen Adſichten 
mit gerechtem und ſtandhaftem Nachdruk begegnen zu fönnen, 
Belieben Gier H. Herren, in diefer treu gemeinten Aeuſſ jerung, 
die Sprache des Mınifters einer benachbarten freundf&aftlichen, 
in beider Ruffiht Dero Wohl bedenfenden Macht und . den 
Ratb eines unbefangenen Mannes zu ertennen, der dem In⸗ 
tereſſe der loͤbl. Eidgenoſſenſchaft fo aufrichtig ergeben id.” 
Der franz. Botſchafter Barthelemy feinerjeits, 
übergab ganz gleichzeitig mir obſtehendem Schreiben, eis 
‘ne Im Sinne der früheren verfaßte zweite Note (vor 
20. Zlor., 9. Mai), in der inabefondere die größe, von 
der verzdgerten Anerfennung des Botſchafters bei der 
‚franz. Regierung obwaltende, Mißſtimmung hervorleuch⸗ 
tete, und die der Stand Bafel, einverftanden mir dem 
eidgendffifhen NRepräfensanten am 11. fo gut 
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möglih beantwortete *). — ihre Antwort vom gleis 
hen Tag an den Hrn, von Degelmann war folgende: 
„Gleichwie das von Shro F. k. Mai. gefamter loͤbl. Eidgenof« 
ſenſchaft überhaupt und dem biefigen Stand insbefondere von 
jeher bezeugte Allerhoͤchſte Wohlwollen, Uns mit dem lebhafte⸗ 
fen Empfindungen des ebrerbietigiten Dankes beſeelet; fo wa⸗ 
zen auch die fchon bei Ausbruch des gegenwärtigen traurigen 
Krieges ſowobhl, als im Werfolge defielben, von Gr. Maj. ge 
gen Uns geäufferten allerbuldreichiten Geſinnungen, fo wie die 
wiederholte Anertennung der den hoben kriegfuͤhrenden Maͤch⸗ 
ten von dem eidgenöflifhen Freiſtaat erflärten Neutralitaͤt, 
son Seite Sr. k. k. Maj. Uns um fo mehr bon fhdsbar, als 
diefe Anerkennung jenes allergöchften Woblwolleus unmittelbare 
Folge if. Bon Euer Tit. erhalten Wir im Ders verebrlicher 
Zufchrift vom 7. d. M., und zwar wie Hochdiefelden Uns güe 
tigft zu verfihern belieben, in Folge eines von dem Allerboͤch⸗ 
fen Hofe empfangenen beilimmten Auftrags, die nachmalige 
bündigfte VBerficherung davon. sticht nur begen Se. k. k. Mai. 
acht den geringften Gedanfen, der mit der löbl. Eidgenoſſen⸗ 
[haft befebenden guten freundnachbarlichen Verſtaͤndniß, durch 
Verlegung des Neutralitätsbodens entgegen zu handeln oder zus 
. zugeben , daß diefes von den Emigrirten gefchebe , fondern auch 
niemals werden Ge. Daj.. Unserer anerfannten Neutralität ſo⸗ 
wohl als Unſter Souveränetät und Freibeit, zu nabe treten 
laſſen . . Solche Verficherungen, die Uns mit dem chrerbietige 
fien Dankgefuͤhle durchdringen, gewähren ſowohl Uns, als den 
bier anweſenden gemeineidgenöffiichen Herren Nepräfentanten, 
mit denen Wir den Inhalt diefes Schreinens in freundeidge⸗ 
nöfifher Vertraulichfeit beratben haben, um fo mebr die volle 
Tommenite Beruhigung ‚, als Uns zu gleicher Zeit, von Unſern 
fänmtlichen G. 2. Eidgenofien, an die Wir Uns zu balten 
baben, und denen Wir dader die verebrliche Zufprift Eur. T., 
Übtes wichtigen und geſammt loͤbl. Eidgenoſſenſchaft angeben» 
den Inhalts wegen, ebenfalls ungeläume mitrheilten ‚ nicht nug 
die erneuerten und feierlichtien Bufagen ihres getreuen gemeik- 
..*) Auch diefe zwei Actenſtuͤke find bereits vollſtaͤndig abge⸗ 


drukt/ den Europ. Annalen (1796. B. 2. G. 99 
— 102). 25. 
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rid F Auffehens, ſondern auch die nachdruffichgen 


Zuficherangen zugegangen ſind, daß fe gemäß ihren unwan 


delbaren elds⸗ und bundsgenöfliihen Gefinnungen und Ver⸗ 


ioeans⸗/ die gachdrufsvollefie bundesmaͤßige thaͤtliche Hülfe, 

um auf erfies Mabnen aufbrechen zu können, in Bereitſchaft 
halten, und alles, was zug Gicherbeit des theueren Vaterlan⸗ 
Des und zu Handhabung Unferes beim Ausbruch des gegen⸗ 


* waͤrtigen Krieges den hoben kriegführenden Mächten feierlich 


erklärten, und gegen beide Theile immerhin gleich puͤnktlich 
und unzweideutig befolgten Meutralitätsfoftems dienen ‚möge 
nach befien Kräften beizutragen, beteit fiyen ; fo wie Wir au 
dvieſigen Drtsz alle den Umſtaͤnden angemeſſene Sicherbeitsan. 
Kalten zu gleichem Endjtvef allgemein vorgefehrt Haben . 
Dieß war von jeber das Syſtem Unfrer Väter, und getreu Fa 
felben werden auch Wir, ihre Enfel, niemals feiner auswaͤrti⸗ 
‚gen Kriegsmacht irgend einen Durchzug über neutralen Schwei⸗ 
zerboden geſtatten, muthig und ſtandhaft Uns jedem Eintritt 
auf denſelben mit gewafneter Hand nach Unſern Kraͤften wi⸗ 
derſezen und fo durch keinerlei Einſtreuungen Uns irre führen, 
noch von jenem unerfchütterlihen Grundfage abwendig machen 
Iaffen, auf welchem Unſer bisheriges Glüf und Unſer unges 
ſtoͤrter Wohlſfand beruhten, und durch deren Befolgung, mie 
Euer T. verehrliche Zuſchrift vom 7. d. Uns foldes aufs neue 
verbuͤrget, Wir den allerhöchften Beifall Sr. k. k. Mai. ſelb⸗ 
fen fo glütlih erbalten baden , . Diefer kaiſerl. Huld und 
Gnade, durch biederes und unpartbeiiches Betragen Uns fer⸗ 
nerhin wuͤrdig zu machen, ſoll immer Unſer eifrigſtes Beſtre⸗ 
ben ſeyn. Geruhen Eur. T. Fhrem allergnädigfien Monat⸗ 
chen, dieſe Unſere aufrichtigſten Geſinnungen, ſo wie die wie⸗ 


derbolten Zuſicherungen jener ehrfurchtsvollen Ergebenheit ge⸗ 


neigteſt zu Hinferbringenz die Wir Sr. fi E. Mai. und dem 


allerdurchlauchtigſten Erzberzöge von jeher gewiedmet haben. „ 


Sich felbit aber belieben E. T. uͤberzeugt zu halten, das Wie 
unter den dankvollſten Empfindungen, Dero ſchon fo oft .ugd 
auch bei diefem Anlaß erprobten fo freundſchaftlichen als wohl⸗ 
molenden Gefinnungen,. Uns recht viel angenehme Anlaͤſſe 
wünfchen,.um E. T. jene unbefihränfte Hochſchaͤzung und kifri⸗ 
ge Dienſibegierde bethaͤtigen zu koͤnnen, mit welchet Wir bee 
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barren u.f. m.” .. Ein In dringenden Ausdrüfen verfaßtes 
Eireiben ded Gen. v. Wurmfer aus Mannheim vom 
10, Mai, um fräftigere Neutralitätsanftalten zu verlans 
gen, wird auf-ähnliche Weife am 18. Mai beantwortet. 

Zu gleicher Zeit hatte der geheime Rath von Bafel 
eines feiner Mitglieder, den Deputat Gemufens, an 
bie Regierung von Zurich abgeordnet, um fich bei ders 
felben über Das, was weiter zu thun feyn möchte, Raths 
zu erholen. Diefer in einer Zufchrift Zuͤrichs an den 
geh. Rath von Bafel vom 14, ertheilte Rath, lautete 
weientlich alſo: „— Borzüglich fcheint Euere Aufmerkſam⸗ 
keit, theils auf die befannten, neulich von Seite und im Na⸗ 
men des franz. Greeutiv⸗Directorii Euerem Aöbl. Stand zuge 
gangenen, in die gemeineidgenöflifche Neutralität überhaupt ein» 
ſchlagenden, böchit wichtigen und in einem ungewohnten Ton 
verfaßten Staatsfchriften, theils auf die von beiden Eriegfübren» 
ver Maͤchten befchebenen Inſinuationen zu Fräftigeren Maas— 
nahmen für die Sicherheit Euerer Grenzen und. für die Res 
ſpectirung der eidgen. Mentralität gerichtet, und Unſer dieß⸗ 
faͤliger unmaßgeblicher Kath Euch ermünfcht zu fenn. Und da 
finden Mir, in Rüterinnerung aller bisherigen Vorgänge, daß 
Su... 2. E. in Bezug auf das gemeineidgen, Intereſſe/ 
Euch immerhin mit aller Klugheit benommen habet und über 
Infen Euch demnach — mit vollfommenem Zutrauen , weiter 
in. allen dringenden: Fällen, welche, in Verbindung mit Euern 
befondern Angelegendeiten, die eidgendffifhe Neutralität zu⸗ 
gleich mit: berühren, gemeinfam mit den eidgenöflifchen Hrn. 
Repräfentanten,, nad Maasgäbe der jedesmaligen Unftände, 
mit bekannt anwohnender kluger Sorgfalt zu handeln. Was 
fodann Eure allfällige Vermehrung der thätlichen Anſtalten bes 
trift; fo finden Wir die nach dem Bericht Eures: Hrn. Abge⸗ 
ordneten y von Euch bereits getroffenen verflärften Sicherheits⸗ 
maasnahmen ganz zwekmaͤßig und glauben, daß Ihr für ein⸗ 
mal mit deufelden, und mit der mehrmaligen, ganz kuͤrzlich 
wiederum erneuerten Zufiherung des gemeineidgen. getreuen 
Aufſehens und Bereithaltung thätläher Hilfe, Euch beruhigen 
fönnet, bei dringender werdender Gefahr - eine wirkliche 
Europ, Annalen, 1807. 7tes Stül, 
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Mahnung an Eure Miteidgenoſſen zu erlaſſen babet, von de⸗ 
nen Wir überzeugt iind / daß ſelbige ſammtlich, ihren eids- und 
bundsgendflifchen Verbaͤltniſſen getreu/ ſo wie Wir Unſers Orts 
Eum ungefäumt alle noͤthige Unterſtizung zuſenden würden.” 
— Der geheime Rath von Bern hatte am 13. Mai in 
gleichen Sinne an Bafel ae — 

(Die Fortfezung folgt.) 


Ueber die Politik und die Fortſchritte der ruf 
fiiſchen Macht. | 


>. (Yus dem Moniteur uͤberſ.) 











Bon Peter dem Großen bis auf. Katharina II, 

Nichte iſt auffallender, nichts der Beobachtung von Staats⸗ 
mannern und der Aufinerffamfeit von Fuͤrſten würdiger, als 
Die auffallende Vergrößerung einer Macht, welhe man gegen 
Anfang des achtzehnten Sabrbunderts im civiliſirten Europa 
Zaum gefannt-bat. are 

Durch die Bolen des. dreisehnten Jahrbunderts in das nörd« 


Uche Aſten verdrungen, obne Auszeichnung in den Eroberungen | 


der Tartaren begriffen , mehr als zweihundert Sabre unter das 
Soch der Shane geſchmiegt, wie vermochte diefe Mayr, kaum 


Der Selaverei entronnen, ploͤzlich ſolch Aufſehen zu erregen, 
fo viele. Kraft zu erlangen, und in der Nachbarſchaft miehrerer 
tasten , deren ſchwaͤchſter flarf genug war, fie wieder in ihre 
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Wuͤſten zuritzuſchilen, ſich ſolcher Kuͤhnheit zu vermeſſen ? als 


Perſien unter der Regierung ſeiner Sopbi's rubig und bluͤhend 
war, die ottomanniſche Pforte, ſo eben erſt in Europa gegruͤn- 


Bet, ſich in voͤlliger Kraft ihrer neuen Exiſtenz befand, und Das 
Zriegerifche. Bolen den mächtigen Wal der Chriflenbeit bildete, 


wie gelang.es Rußland da, die, zu beberrfchen , deren Selave 8 
gewefen, den Schreken feiner Waffen und das Gift feines. Ein- 
Bufies unter ihnen zu verbreiten, und. ein fo ungepeuves Reich 
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zu bilden, wie ed ſelbſt den Römern nach Jabrbunderten von 
‚Anfrengung und Siegen nicht gelungen it? Weihe Geiſtes—⸗ 
kraft, welche Thaten, welche geheime Mittel find es, die einen 
aſiatiſchen Voͤlkerhaufen, der ung fremder ift, als die wilden 
Hotden, die es lich feither unterworfen, fo fchnell zu ſolchem 
Grade von Stolz, von Einfluß und Anſehen in den Verhältnifs 
fen Europa’s erhoben haben? — Dieß iſt das Problem, wel» 
ches zu löfen der Mühe werth iſt. Freilich wäre es müzlicher 
gewefen, das vierzig Jahre früher zu thun; denn aus feiner 
Audöfung müfen Wahrheiten bervorgeben, welche beweifen, 
dag es vielleicht fpät genug if, ohne ein Zufammentreffen ſchwer 
vorauszufehender Begebenheiten, obne eine Reibe von Erfol⸗ 
gen, melde zu erwarten einer Chimäre aͤhnlich geſehen bätte, 
und ohne die Swifchenfunft eines Kopfes, auf den man unmöge 
lich Hoffen fonnte, ein Gegenmittel für Eurepa zu erwarten. 

Ganz nen für Europa, war Rußland vor Perer dem Großen 
feinem volitifchen Syſtem völlig fremd. Frankreich, Teutfche 
land, Spanien, Bortugall, England und Schweden, dur 
Gleichheit der Sitten und Religion verbunden, fünnte man 
wirklich als eine Familie anſehen, in welcher dag einzelne In⸗ 
terefie zwar Zwiſtigkeiten verurſachen konnte; aber die allgemei⸗ 
nen. Züge verriethen doch immer den nemlichen Urſprung; fie 
waren alle aus der Aufldfung des römifchen Reiches bervorge- 
gangen, | 

Kurze Zeit hindurch wurde diefe große Verbindung durch 
den Einfall der Türken geſtoͤrt. Aber an den Grenzen des far 
tholifchen Europa’s angekommen, wagten fie ed nicht, dieſe zu 
überfchreiten ie flörten feine Rube nicht mehr, und börten 
auf, feine Eriftenz zu bedrohen, nachdem der tapfere Sobiesfy 
die Dauptfiadt des teutfchen Reiches gerettet hatte, Geit jener 
Zelt bemerkte man. in der Politik der hoben Pforte ein friedlis 
bes Gyſtem. Sie führte nur Defenfivfriege, vereinigte ihre 
Intereſſen mit denen der hriflihden Maͤchte, welche einfi vor 
iht gezittert hatten, und ſchien in den lezten Zeiten nur ale 
Bermittlerin, als Grenzmauer, als folide Garantie gegen neue 
Invaſſonen, und als Damm gegen die Auswuͤrfe von Barba⸗ 
tem, womit das nördliche Hfieh vorher Europa uͤberſtroͤmt hatte, 
miſchen dieſe beide Welttheile geſtellt zu ſeyn. 
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Bei diefem Stande der Sachen durfte man vermutben, dag 
die Verbindung der Türfei mit Volen Europa vor der moſko⸗ 
mitifchen Geiſſel bewahren ſollte. ber beide Staaten ver» 
fanden fi nicht hinlänglid , ihre unaufhörlichen Syntriguen 
vereitelten die Maasregeln der Klugbeit, und befiegten den 
Muth. | 

Betrachtet man bie fonderbaren und reiffenden Fortfchritte 
Rußlands, fo iſt man verfucht, es mit jenen erobernden Voͤl⸗ 
fern zu verwechfeln, deren glüflihe Kübnheit eine Macht ge» 
gründet bat, Aber feine Eroberungen ruben nicht auf fo ruhm⸗ 
vollen Gründen. Die Kraft bat der Kunft nur zum Werkzeug 
gedient. Die Intrigue, die Beſtechung und die Uneinigkeit ber 
dienten die Czaren befier, als die Talente ihrer Generale, oder ' 





die Mildheit ihrer Truppen. Mit Treulofigfeit und dem Far 


natismus. der Gclaverei it ihnen gelungen, mas andern Er» 
oberern nur durch die Reize der Religion, der Ehre. und der 
Freiheit zu Theil murde. Mäfigung im Erfolg, und Treue 
in den Allianzen waren ihnen fremd, und, zugelaflen einmal 
in die europaͤiſche Völferfamilie, tbeilten fie fie nur, um fie zu 
unteriohen. Ihre Freundfchaft taͤuſchte jeden, der fich mit 
ihnen verband: ihr Beiltand war unnuz, ihre Torannei unver 
meidlich. Jede Macht durfte ihre Verbindung verwerfen, fie 
bat allen Unheil gebracht, und England, defien Handlungsgeiz 
ibnen gefagt zu haben ſcheint: „Laffet mir den Scepter der 
Meere, und ich verfchaffe euch die Herrfchaft des Kontinents!" 
England felbt, würde im Augenblik das ewige Ziel feiner Wüne 
ſche verlieren, wenn es einmal den Ehrgeiz der Rufen befrie⸗ 
digt haͤtte. 

Auch bei andern Nationen fiebt man Perioden von Größe 
und Erniedrigung, Wechfel von Gluͤk und Unglüf, und Glüf 
und Politik zeigen überall ihre Veränderlichfeit. Aber das ruf 
ſiſche Kabinet ift das einzige, in welchem fich immer der nemli⸗ 
che Seit, und die gleiche Verfahrungsmweife erkennt. Mehr die 
Intrigue, als die Tapferkeit, mehr die Geſchiklichkeit, von in⸗ 
nerem Zwieſpalt Nuzen zu ziehen, als der Muth, Hinderniſſe 
zu deſiegen, haben es ſelbſt über die Träume feines Stolzes 
erhoben. Seine Schlaubeit und Beſtechung ebneten die weite 
Bahn, welche der wilde Stumpffinn ſeiner Sclaven eröfnet hatte. 
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Bor Gengifchan’s Namen batte die ganze * gezittert; 


aber der feiner ſiegreichen Nachkommen war lange bei ung bei⸗ 
nahe unbefannt. Da ihre Eroberungen fein Auffehen mach» 
ten, ſo darf man vermuthen, daß die nemlihen Grundfäze, 
welhe das Haus Romanow leiteten, bem Stamme Rurid’s 
nicht fremd waren, daß Iwan I. den Staat von Nowogorod 
ungefähr auf gleiche Weife unterjocht bat, wie Catharina IT, 
den Gturz von. Polen Herbeiführte, und daß die Tartaren bei 
ihren Zwiftigfeiten einen eben fo fchlauen Schiedsrichter gefune 
den baben, als den Eofafen am Don fpdter ein Beſchuͤzer 
murde, 

Die erfien Eroberungen der Rufen, die fich nur über un⸗ 
geheure Wuͤſten verbreiteten, hatten indeß damals mehr Auge 
dehnung, als Wichtigkeit, mehr anfcheinende Größe, als Fe⸗ 
figfeit ; denn die meiften diefer milden Horden erfannten ihrem 
Haren nur im dem geringen Tribut an, dem fie Ibm entrichte« 
tem Aber die Czaren wollten eine wefentlichere Herrichaft, 
und ihr Blik richtete fin nach und nach auf die reichfien Pro⸗ 
dinzen von Allen, und die blühenden Staaten Europa's. Der 
efie Plan eignete fi am Teichteften zur Ausführung, und 
die.ungeheure Eroberung, welche fich unvermeidlich unter die 
Nachkommen des Eroberers vertheilte, würde wenigſtens im An⸗ 
fang die Gefahren dieſer ufurpirenden Macht verringert haben, 
Alein Beters des Großen Geift fab in Europa ſelbſt das Prin⸗ 
cip eines fchönen Ruhmes und ‚einer dauernden Macht, und fo _ 
fupte er in. ihm ſelbſt die Mittel, es zu anterioben, kennen 
zu lernen, 

Es iſt auſſer Zweifel, daB diefew große Mann ſelbſt ſchon 
Bone auf.die Türkei hatte. Aber er fchob fie hinaus, wie die, 
welche er vielleicht auf die fchönen Provinzen von Perſien ent« 
worfen. Im Morden legte ex den Grundflein der Macht, wel⸗ 
he er im Süden augzudehnen gedachte.. Europa war die Schule 
der Kriegsfunf, und er begriff wohl, daß: er noch, wenig für 
feinen Ruhm und fein Land gethan hatte, ebe er eine difcipli» 
nirte Armee beſaß. Bekaͤmpfte er nur mit gleichen Waffen die 
Tartaren, welche dazumal noch unabhängig waren, und die 
Türen, fo bätte er auch, nicht: das geringfie für die Vervoll⸗ 
kommnung: der militärischen Conſtitution feines Reiches gethan, 
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und würde er ſeine großen Entwürfe fuͤr die Zukunft aufgeopfert 
haben. So ſuchte ex. denn furchtbarere Feinde, um von ihnen 
zu lernen, wie man die andern unterjocht. Die Unruben, die 
ſich im Norden zwiſchen Schweden und Polen erhoben gaben 


—ihm Gelegenheit, ich in die Gefchäfte vor Eurgpa zu miſchen. 


Zwar bezeichnete er feinen Eintritt durch Niederlagen; aber jede 
war ibm einen Sieg werth , und wenn er Karl XII. zu feinem 
exiten "Lehrer wählte, fo lieg er ihn feinen Unterricht tbeuer ge» 
zug bezahlen. | | | 
Friedrich Auguſt, Churfürft von Sachſen, und König von 
Polen genannt, war die erfie Urſache vom Unglüf des Staats, 
deffen Scepter er fo eben übernommen hatte. Gein Vertrag . 


mit dem Garen (im Jabr 1704) kann als das erſte Glied der 


Feſſeln angeſehen werden, in welchen ſich Polen verſieng. Er, 
nannte den feinen Alliirten, der bald fein Herr werden mußte. 


> gBiefland, um welches er fih mit Schweden firitt, und deſſen 


Zuruͤkgabe Peter nach der Eroberung deffelben verfprochen hatte, 
durde ibm ſchmaͤhlicher Weife vorenthalten, und der Traktat, 
dem zu Folge er 30,000 Ruffen in dem Schooß von Polen aufe 
nabm, war der Anfang ibrer Beſizmahme defelber. Bon da 
an gab Ruslands Einfluß diefem Reich feine Könige, und be» 
reitete raſtlos die Vollendung feines Sturzes vor. | 
Bis jest hat Schweden feinen Namen aus dem Schiffbruch 
gerettet ; mit welchem es von Rußland bedrobt iſt; aber mit 
Karl RXII. war. ihm. fein Anſeben und feine Macht verloren, 
Mit dem Vertrag von Nydjladt: gieng fein Einduß in: Europa 
auf Rußland über. Liefland, Enbland, Ingermanland, ein 


= Theil von Karelien,: Reval, fo wichtig durch feinen Hafen, 


Kiga und Wiburg nebft andern wichtigen Geeorten und feſten 
Plaͤzen diefer Provinzen, in melden bis jezt der ganze Reich⸗ 
thum und alle Sicherheit Schwedens befianden.batte, wurden 
für immer davon getrennt, - Selbſt das Land, auf welchem Bes 
tersburg gebaut iſt/ hatte ihm geboͤrt. So uber den Golf von 
Sınnland zurüfgetrieben , ohne Sontinental « Verbindung mit 
Teutſchland, verlor es allen Einfluß, welchen es bis dabin auf 
den teutfchen Staatsförper genoffen hatte, Ron jest an gab 
Schweden nur von Zeit zu Zeit einige ferne Töne von ſich, 
machte blos glaͤnzeude Unternehmungen und erndtete nur ug⸗ 
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nuͤjen Vortheil davon. Sechs Monate des Sabre in das Nord⸗ 
meer eingefroren, batte es feine andere Eriſtenz, als die ihm 
Rußland gönnen wollte. Ale AUnfirengungen, welche es 1741 
und 17342 machte, um feine fchönen verlornen Provinzen wieder 
zu gewinnen, fielen auf Schweden zurüf, und eg erbielt nur 
dadurch Frieden, daß es feine Krone anf den Neffeh der Kaiſe⸗ 
rin Eliſabetb, den Prinzen Adolph Friedrich von Holiteins 
Gottorp ; Üibertrug. Auſſerdem mußte es die Provinzen des 
Großherzogthums Finnland, welche dem Fluß Kommen weſt⸗ 
lich lagen, abtreten, und der Friedensſchluß von Abo Cden 18. 
Anguf 1743) war nichts weiter, als eine Bertätigung deffen 
von Nydſtadt. 

Sn einem Artikel diefes leztern Verträgs hatte sch Peter 
für ich und feine Nachfolger anheifchig gemacht, feinen Antbeil 
an den Unruhen zu hehmen, welche in Schweden entlichen 
könnten. Aber der Einfluß, welchen feine Gefandten ausuͤb⸗ 
ten, war eine unanfbörliche Verlegung dieſes Verſprechens. 
Man weiß, wie fie in den Streitigfeiten ; die fie zwiſchen dem 
König und dem ‘Senat angezettelt hatten, die Partbei der 
Muͤzen fo gemaltthätig genommen baben: Denn ber ruſſiſche 
Botfchafter war in Polen, wie in Schweden, befonders beaufe 
tragt, die Anarchie zu unterhalten, die Anfprüche des Senats 
zu unterftuͤzen, die Mäietät des Königs zu erniedrigen , und 
dit Ratio in die fchmäpliche Nothwendigkeit zu treiben, das 
Voch der Czaren ſelbſt anzufleben. Aber die enge Verbindung 
mit Frankreich ; welhe Guſtav Waſa feinen Nachfolgern fo an⸗ 
gelegentlich empfohlen hatte, und die energiſchen Maasregeln 

Guſtavs II. vereitelten die Sutriguen des Petersburger Kabi⸗ 
nets gänzlich; und Schweden atbmete fo fange frei, als wich“ 
tigere Intereſſen die Aufnierkſamkeit ſeines natürlichen Feindes 
font beſchaͤftigten. 

Man verfolge einmal den Gang des ruffiichen Kabinets mit 
Aufmerkſamkeite und man wird es weit forgfältiger , thaͤtiger 
und beinahe geſchikter in feinen dipylomatiſchen Intriguen fin⸗ 

den, als in ſeinen militaͤriſchen Dperationen. In Schweden, 
Polen, Berfien und der Türkei ſpionirt es die Gelegenbeiten 
aus; ſtudiert die Febler ber Verfaffungen, erregt Partheien/ be⸗ 
ſquzt die Empoͤrungen, tritt uͤberall vermittelnd oder beſchuͤzend 
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ein, und, raubt den Fuͤrſten alles, was ihre Gouveränerät ange 
made. 

Ueber der pefländigen Aufmerkſamkeit auf die Angelegenhei⸗ 
ten von Europa verlor Peter der Große indeß die Intereſſen ſei⸗ 
nes Ehrgeizes in Aſien nicht aus dem Geſichte. Von den blu⸗ 
tigen Unruhen an, welche Perſien verwügeten , ſigurirte er dort 
mit dem Vorwand von Gewaltthätigfeiten, welche an ruflifchen 
Kaufleuten ausgeübt worden feyen. Mit 25,000 Mann Fuße 
volfs ſchifft er fich in Aſtrakan ein, und die ruſſiſche Cavallerie 
erſcheint 1722 zum erſtenmal an den Paͤſſen des Caucaſus, und es 
ift merkwuͤrdig, wie er fich zuerfi, Genugthuung fordernd, und 
Allianz anbietend, an den Ufurpator Mir⸗Mahmud wendet, und, 
als er von diefem feine Antwort erhält, den Verſuch bei dem 
Sohn des Shama HYuffein macht, welder vom Thron geflogen 
war. Er landet im Dagbeflan, nimmt Derbent, und erklärt, 
daß er nur nach Perfien fomme, um den rechtmäßigen Erben 
deffelben wieder auf den Thron zu ſezen. Zu gleicher Zeitabeg 
läßt er den Shab-Tahmas einen fchimpflihen Vertrag unters - 
zeichnen, zu Folge deffen er dem Ezar und feinen Nachfolgern 
die Städte Derbent und Baku am Fafpifhen Meere, und die. 
"Provinzen Ghilan, Mazanderan u. ſ. w. abtritt, Die Hälfe, 
welche er ihm für die Zukunft verfpricht, wird indeß nicht gelei⸗ 
ſtet, und die ruſſiſchen Truppen, die zur Vertheidigung der 
abgetretenen Provinzen und Staͤdte zuruͤkbleiben, gehen zu 
Grunde. Aber durch dieſen Vertrag wurden die perſiſchen In» 
terthanen doch für die Herrfchaft der Mofcowiten vorbereitet, . 
und, nur die günftige Gelegenheit , wieder bei ihnen zu erfcheis , 
nen, erwartend, faben Peter der Große und feine Nachfolger 
bie beitändigen Nevolutionen in Berfi en rubig an, in denen fi . 
fechzig Jahre lang. Prinzen und Generale des Landes und | 
Fremde um den blutigen Thron jiritten. Co bald man die 
Türken gezwungen hatte, Rußland von diefer Seite zu dulden, 
war der Raub für dafjelbe reif. Wirklich fiengen die. Türfen 
jest auch an, die militärifhen Fortfchritte ihres Feindes mit 
Beforgniß zu betrachten. Bald entbrannte der Krieg, und jeigte . 
mehr glänzende, als nüzliche Reſultate. Münnich trug zwar 
bedeutinde Vortheile davon; aber nach der Eroberung, der 
Krimm und der Moldau gieng die ruſſiſche Urne voung zu 
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Grunde, und dieſer Feldzug hatte eigentlich zu nichts gedient, 
als zur Bekanntſchaft mit den Provinzen, deren Eroberung man 
auf guͤnſigere Zeit verſchieben wollte. 

Indeß war dazumal alle Aufmerffamfeit Rußlands auf Por 
len gerichtet. Mit Friedrich Yugufis II. Tod fiengen alle Unru⸗ 
ben nieder an, welche feine Thronbejleigung begleitet hatten. 
Der friedliche Stanislaus Leczinsky that zum zweitenmal auf 
einen Scepter Verzicht, welchen er mit dem Blute der Polen 
hätte bezahlen müflen, und fein Mitbewerber, Friedrih Au⸗ 
guſt III., fand freilich auf einem wanfenden Lehensthron das 
Gluͤk nicht, welches ihm ſein Churfuͤrſtenthum gegeben haͤtte, 


da er einen Protektor hatte, dem man nichts abſchlagen konnte. 


Die Ruſſen lebten auf polniſchem Boden auf Diskretion. Das 
Herzogthum Kurland, als Groß⸗Lehen der Republik, wurde 
nad) den Saunen des Petersburger Hofs gegeben, genommen, 
und wieder gegeben. Elifabeth batte ſich in dem Streit, der 
fh über, der Erbfolge Carls VI. in Europa erhob, für Maria 
Thereia. erklärt, und feit langer Zeit hatte die ruſſiſche Politik 
in ihren Planen auf die Türkei die Freundfchaft des Wiener 
Hofs ſorgfaͤltig geſchont, indem dieſer natuͤrlich das lebhafteſte 


Intereſſe hatte, einen fo gefährlichen Nachbar von der Tuͤrkei 


entfernt zu halten. Dafür diente aber die Allianz zwifchen 
 Elifaberh und Maria Thereia zum Vorwand, unaufboͤrlich 
ruſſiſche Truppen in Polen zu halten. Dieß veranläßte na- 
tuͤrlich Unzufriedenheit, Klagen und Gegenvorſtellungen. Die 
unterdruften Polen wandten ſich auf die Seite der Türkei, und 
bildeten Confoͤderationen; und die Kaiferin Elifabeth ließ for 
dann durch, ihren Botfchafter in Warſchau eine Erklärung ma⸗ 


hen, aus welder man wohl ſah, daß die Nepublif nur noch 


durch die’ Sefäligfeit Rußlands exiſtirte. Es bieß darin z. B. 


„»Daß ©, k. M. keine Art von Gonföderationen dulden, und, 


um fie mit aller Gewalt zu hindern, in Zukunft gewiß die 
noͤthigen Maasregeln ergreifen wiirde.” 


Nach diefem Souveränerätsaft lonnte man wohl ſehen, daß- 


der Bernichtung von Volen nichts. mebr fehlte, als die Form 
und die Gunſt der Gelegenheit. Aber Friedrichs des Großen 
Infprüce hatten gewiß wichtigen Einfluß auf die lezten Bes 


ſcluͤſſe des Petersburger Cabinets. Man fühlte die Nothwen⸗ 
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digkeit, ihn zu ſchonen, nachdem er ſich unter die erſten Mächte 
Europa's erhoben, und fuͤrchtete mit Grund, daß er ſich, in 
feinem unwillen über die Allianz mit Maria Therefiä , zu einet 
Verbindung mit Franfreich , der ottomanniſchen Pfotte und 
 Eweden entfchliegen fönnte, melde natuͤrlich für Rußland 
fehr verderblich bätte werden dürfen, Selbſt England ſah einen 
Augenblik ſein wahres Intereſſe bel An, und erſchrak uͤher den 
kuͤhnen Fortſchritt dieſer Macht. Ein allgemeiner Sturm be⸗ 
drohte ſie, und das ruſſiſche Kabinet begriff die Notbwendig⸗ 
keit, mit Preuſſen zu temporiſiren, was es allein gern beſeſſen 
haͤtte, zu theilen, und die Ausfuͤhrung feines Lieblingsplans 
hinaus zuſchieben. Demungeachtet feste es uͤbrigens ſeine Intri⸗ 
guen in Schweden und der Tuͤrkei, in Perlen und in Polen 
fort, ind ihm verdanfte die Regierung Friedrih Auguſts TIL 
alle Unruhen ; welche fie ausfühten, Nie hatten die Reichstage 
wichtigere Gegenftaͤnde der Beratbfchlagung, aber nie warfen fie 
auch unnuͤzere und verderblichere Reſultate ab. Man ſah klei⸗ 
nere Verfanimlungen, welche ſich vor der allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung ſtritten, Reichstage, auf denen man nicht einmal zur 
Wahl eines Marſchalls fchritt, wo die Saͤbel gezogen wurden/ 
und polniſhes Blut floß, che man noch ein Geſchaͤft angefangen 
hatte. Vergebens forderten die aufgeklaͤrteſten Glieder des Adels 
die Aufhebung des liberum veto, welches jede Macht, die beſte⸗ 
hen wollte, und die Partheibaͤupter, welche fie bebetrſchen 
wollten, fo ſehr beguͤnſtigte. Hartnaͤkig vertbeidigte Rußland 
die Mißbtaͤuche einer Conſtitution, die es zu benuzen gedachte, 
und feine Soldaten lebten von Beofeription und Mord; bie fich 
die Sachen der Epoche von Katharina II. näherten, welche mit 
größerer Kuͤhnheit und Gefahr Für die Sicherheit von Europa 
vorwärts ſchritt. a 5 BE . 
| ee 
Katharina IL 
Wir baben im erfien Abſchnitt das Volk gefebett, von wel⸗ 
chem man ſich gegen die Mitte von Ludwigs des XIV. Regie 
zung ungefähr diefelbe Borfiellung machte, welche wir beutzu⸗ 
tagelvon den Kirguis und Kalmuken haben, wie es ſich fo une 


* 
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gerufen in das Staatsſyſtem von Europa einörängte, den Rang 
‚ner präyonderjrenden Macht einnahm, ebe man Zeit gehabt 
batte, ſich zu faſſen, ſogleich ſeinen Plan, alles zu beberrichen 
ankuͤndigte, und die erſten Schritte feiner Laufbahn mit Ges 
waltthatigkeiten und politifchen Uttentaten bezeichnete, welche 
nur das Werk menrerer Jahrhunderte zu ſeyn feinen, 
Soon batte diefer buverboräifche Hof, kaum mit einem Fire 
niß von Civiliſation überzogen, die Schule, welche Beter de 
Große in Europa gemacht, dazu angewendet, das Gleichges 
wicht zu zerilören, das im weftpodlifchen Frieden feſtgeſezt wor⸗ 
den war. Schweden fand fich bereits von ibm ausgeplündert, 
und war zu einem Staat vom medrigſten Nange gemacht wor» 
den: Polen lieh nichts weiter von fid hören, als zumellen das 
Rajleln feiner Ketten; die Türker wur angegriffen, und Teutſch⸗ 
land bedroht, als eine ſchrekliche, in der neuern Geſchichte une 
ebörse, Kataſtrophe, den Blizen gleich, die vor einem Sturm 
den Horizont durchzüken, nichts „ als Ungluk weiffagend, Car 
tharina plözlich auf dem: blutigen Thron ihres Gemabls ſizend 
jeiste. Von da am iſt vom kafpifhen Meer dis zur Enge von 
Gibraltar, fein einziger Staat mehr, deſſen Vorſicht Rußland 
nicht getäufcht, defien Ruhe es nicht geflört bat. Jedes Jahr 
wird es von neuen Blanen entbunden, welche offenbar auf ein 
aligemeines Syſtem hinweiſen. Laͤßt es zuweilen auch mach, boͤrt 
ed einen Augenblik auf, das Blur feiner Sclaven zu vergießen, 
fo bereiter es im Schooß des Friedens einen Krieg, welwer eben 
fo gefaͤhrlich für die übrigen Nationen iſt. eine Intriguen 
werden zu Siegen , feine Negociationen zu Schlingen,, und die 
Beſtechung oder der Schrefen, mit welchen es rings auf die: 
Mächre wirkt, bemeiſtern jedes Hinderniß, und vereiteln jeden 
Blan zum Wideriand, | Ä 
Die Unterfuchung der vermanenten Grundfäge des ruffifchen 
Hofs, und ihre Refultate feit der Regierung Katbarina's II., 
bedürfen weder befchwerlicher Nachforſchungen, noch unbekann⸗ 
ter Beweife, Fern von Sophismen, braucht man nicht einmal 
Manifefte anzuführen; denn die Wahrbeit ruht bier auf notorie 
fen Thatſachen. Man darf nur den Zufammenhang derfelben 
entwiteln., um jede Macht, auch die unachtſamſte auf ihre eige⸗ 
nm Intereſſen, in Schreken au fan. 
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Katharina II. Fond den ruſſiſchen Coloß ſchon ganz gegen die. 
Freiheit Europa’s bewafnet. Aber fie ließ feine Kräfte mit einer 
folhen Folge von Mitteln, folder Gefchitlichfeit in den S5ne 
triguen, einer fo unerfchütterliben Graufamfeit, und fo uner⸗ 
ſaͤttlichem Ehrgeiz fpielen, wie feine andere Regierung es noch 
gezeigt bat. Ihre erfien Blike trafen Kurland, und der Anfang 
ihrer Schritte war der Bahn ganz würdig, welche fie durchlau⸗ 
fen jollte. 

Kurland, eine alte Eroberung der Schwertritter/ war, nad 
der Aufbebung ihres Drdens, bei der Familie feines lezten 


Großmeifters, Gotthardt von Kettler, als ein Lehen von Polen - 


geblieben, welches die Spnverlitur davon hatte. Nachdem Tode 
des lesten Zweigs vom Kettlerifchen Stamme, Ferdinands, 
Cim Jahr 1747) batte die Kaiferin Anna die Kurläuder ges 
jwungen, ihren unwärdigen Günfiling, Biron, den fie nicht 
einmal als adelich hatten anerkennen wollen, zu ihrem Herzog 
zu wählen. Nachdem diefer unverfchämte Vezier aber in Un 
gnade gefallen, von Eiſabeth als ſchuldig erklaͤrt, und zwanzig 
Sjahre lang nach Eiberien verwielen war, fiel während diefer 
Zeit das Herzogthum Kurland dem berühmten Grafen Moriz, 
natürlichen Sohn des Königs von Polen, durch Wahl zu. Für 
ibn fprach die freie Anerkennung des Adels, die feierliche Sin» 
veltitur des Königs und der Republik von Polen, die Beftaͤti⸗ 
gung aller Mächte, und die Gültigkeit: aller feiner Anfpruche. 
Allein Katharina wollte in Kurland Meifterin feyn. Der Reichs 
thum diefer Provinz an Materialien für den Schiffsbau, ihre 
Bevoͤlkerung von 1,500,000 Menfchen, ihre Regierung durch. 
einen friegerifchen Adel, und ihre beiden Häfen an der Diifee —. 
alles diefes Eonnte fie an einem Graͤnzland zwifchen ihrem Reiche 
und Polen nicht dulden; aber es konnte, ihr felbii gehörig, des 
fio wichtiger. werden. So verlangte Katharina demnach einen 
Großherzog nach ihrer Wahl und ihrem Befehl, und fie warf 
ihre Blife.wieder auf Biron, welcher aus Sibirien zurüfberufen 


wurde, aber dadurch natürlich nichts im der oͤffentlichen Meis . 
nung gewann. Die Surländer wurden zu einer neuen Wahl 


gezwungen, ihr rechtmäßiger Herzog fortgeiagt, und Auguſt UII. 


durch die gehaͤſſigſten Mittel gezwungen, fich gegen feinen eigen. 


nen Sohn zu erflären. Dadurch ward’ denn. Polens Gouveraͤne⸗ 
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* wobon Herzogthum ein Lehen war, vernichtet, und 
Kurland eine völlige Vrovinz von Rußland. Vier Fahre nach» 
her mußte es der Sohn des grauſamen Biron annehmen, und 
dieſer erhielt ſeine Wuͤrde nur durch Geborſam gegen die Be⸗ 
fehle der Kaiſerin, und Duldung der Gewaltthaͤtigkeiten ibrer 
Guͤnlinge. Auf dieſe Weiſe erklaͤrte Katharina, gleich bei 
ihrer Thronbeſteigung, vor ganz Europa, daß ihr Intereſſe oder 
ihre Laune -alle Rechte zerfiörte, welche den Grund der geſell⸗ 
fhaftlihen Ordnung ausmachen, und daß fie fich die Diktatur 
über alle Staaten anmaßte, welche das Schiffal zu ihren Nach» 
barn gemacht hatte. 

Kaum hatte diefe Kaiferin einen Souverän in Kurland vom 
Thron geflürzt, fo unternahm fie es, eimen andern in Bolen zu 
frönen. Mit Augufis III. Tode beginnt für das ungluffiche 
Reich diefe Reihe von Plakereien, Intriguen, Proſcriptionen 
und Truͤbſalen, wovon man fein Gegenſtuͤk in den Annalen 
anderer Sahrhunderte findet. Schon zwanzig Sahre lang hat 
die allgemeine Aufmerkfamfeit, und die feiner gutgefinnten 
Schriftfteler diefes politifche Artentat zum Schaueritüf für die 
künftigen Generationen aufgezeichnet, und das abfchrefende 
Gemaͤhlde, welches Rhulhiere davon entworfen, tif nur die 
Hälfte der graufamen Verſchwoͤrung. Denn nie wird die Ge» 
ſchichte mit zu arten Farben den Plan, die Ausführung und 
die ganze Folge diefer abfcheulichen Zerfiüfelung entwerfen fün- 
nen, welche die ewige Schande des Testen Jahrhunderts feyn 
muß. Es ſcheint Über Sie Kräfte der fihonungstofeften Politif 
ju geben, ein folhes Syſtem von Ungerechtigfeiten und Ge 
waltthaten auszwinnen und zu vollführen, wie es während drei⸗ 
Big Jahren in Polen “gezeigt wurde. Mag mar auch die über . 
triebenen Beſchuldigungen und Klagen des Ehmerjens wider- 
legen ; immer wird eine Kette von Begebenbeiten übrig bleiben, 
welche durch Thätfachen, und die Befenntniffe des Unterdrüs 
Is, und die offictellen Aften bewiefen find, durch die man die 
Niurpation gebeiligt bat. Mas braucht man dieß alles wieder 
berauf zu rufen? Es ſteht ia noch lebhaft im Gedächtniß der 
Beitgenoffen. Aber e3 giebt in diefer langen Neibe von Boshei⸗ 
r charakteriſtiſche Züge, welche befondre Epoche in derfelben 

achen. Die Attila's, Tamerlan’s, und alle die graufamen 
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Eroberer, welche zum Unglük der Welt gebohren wurden, ga⸗ 
ben ſich nicht die Mübe, den Völkern, die fie ausrotteten, von 
ihren Rechten zu reden, Der Ruf ihrer Fortſchritte mabnte 
von felbit, daß man ſich entweder vertheidigen, oder unter ihr 


Doch begeben folte. Aber bier nimmt die Unterdrüfung die 


Maſke der Gerechtigkeit, befchüst, um zu gerfchmertern, und 
ſchmeichelt / um zu erdroſſeln. Unter dem Titel und. den Grund⸗ 
fäzen der Staatserhaltung unterdrüfte man Polen, und . 
«8 aus der Reihe der Nationen aus! 

Noch erinnert man ſich der Gewaltthaͤtigkeiten, AN — 
ein niedrig gebohrner Edelmann, den nur die ſchmaͤhliche Gunft 
Katharina's aus dem Staube gejogen hatte, und nur die knech⸗ 
tiſche Unterwürfigfeit, melde er ibren Befehlen verſprach, em⸗ 
pfeblen fonnte, auf den Thron der unmilligen Boten erhoben 


wurde. Dft hatte man Neichstage gefeben, melde in groͤſter 


Unordnung gehalten murbden ; aber die Unruben Eines Augen⸗ 
blifs bewieſen doch die Freiheit der Wabl, und batten auch 


fonft fremde Fürften beftig zum Zwiſte gewirft, fo hatten ihre 


Truppen doch nie, als jest, den Sizungsſaal befeit, die Wahl⸗ 
berren nie unter dem Klirren der Baipnette ihre Stimmen gen 


# 


geben. Boniatowsfi hörte die Proteſtationen von allen Seiten; 


überall war ibm der Unwille feiner Landsleute fichtbar, und. als 
ihn die Lanzen der Eofafen dennoch auf den Thron gehoben, fo 
war er oft genöthigt, fie feufzend um Hülfe zu firben , um fidh 
darauf zu halten. So hat alfo Katharina das erfie Beifpiel 


einer bewafneten und unberufenen Invaſion gegeben. Durch 


 Drobungen waren alle Concurrenten von ihr entfernt worden, 
und das Biel ibrer Plane entgieng den fremden Mächten nicht. 


Aber, entweder verführt, oder zu ſchwach damals, famen fie’ 


ber Gefabe nicht zuvor. Die Botſchafter mehrerer derfelben, 
welche alte Verbündete der Republik waren, zogen fich fogar 
zurüf, und hörten auf, einen Staat, der durch das militärifche 
Broteftorat-der ruſſiſchen Kaiferin unteriocht war, als eine 
ſelbſtſtaͤndige, unabhängige Nation anzufeben. 


Nachdem folchermafien der erfie Schritt gefcheben war, fo 
wollte die edle Beſchuͤzerin fich der Stimmen der Neichstage vers. 


fihern, und ihre Beratbfchlagungen diftiren. Die Hügern Koͤ⸗ 
pfe erfannten aber in diefer yolitifchen Uſurpation den Plan 
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einer Territorialufurpation ſehr gut. Indeß kam fie dieſen Bes 
ſorgniſſen durch ihre Deklaratien vom 23. Mai 1764 zuvor, in 
welcher ſie der Republik aufs feierlichſte für und wi— 
ber Alle, jede ibrer Beſizungen und Domänen, 
famtund ſonders, fomahl die, welche fie wirflid 
fvon, oder auf die fie rechtliche Anfprüde hatte, 
garantierte,, Diefe Deklaration iſt fehr merkwürdig, um 
die Rechte zu fchügen, die fie geltend machte, als fie den 
Staat zerreiffen wollte, befien Beſizungen fie fo feierlich aner⸗ 
Iannt-batte, » 
- Hier und überall, in den zfentlichen Erklaͤrungen und Trak⸗ 
taten Katharina's finder man das Verdammungsurtheil ihrer 
Sri. . Mit der Wahl ihres Günfilings Öfnete fie eine von 
Polens Wunden, Um ihre Autorität in diefem Staat zu gruͤn⸗ 
den, mußte fie die Theilungen in demfelben unterbaltin, und 
fo wefte ſie die Reklamationen der Difidenten, welche das Here 
fommen feit 1733 ihrer politifchen Rechte beraubt hatte, Kar 
kbarina wollte fie, als Sarantin des Vertrags von Dliva im 
Jabhr 1660, bei welchem Rußland gar feine Rolle gefpielt hatte, 
wieder berſtellen. Diefer Streit, welchen man gefchift genug 
in den allgemeinen der polnifihen Unabhängigkeit zu verweben 
wußte, wurde der Vorwand und die Gelegenpeit zu neuen Bes 
duͤkungen, , die füch die edelmüthigen Bolen, troz allem Widere 
fande gegen die Unterdrüfung und den König, der fie beguͤnſtig⸗ 
te, von den Ruſſen gefallen lafen mußten. Gonföderationen 
bildeten ſich, und die Republik ward allen Schrefen eines büre 
gerlihen Kriegs und einer fremden Invaſion überlafen. Diefes 
Schauſpiel fchändlicher Anarchie feste ganz Europa in Erſtau⸗ 
nen, und niemand machte einen Verſuch, ihr zu ſteuren. Schwer 
den, welches man, fo zu fagen, auf die Eisfelder des Nordens 
verbannt hatte, war dazumal durch die ruffifche Barthei der Muͤ⸗ 
zen beherrſcht; Dännemarf wurde durch die Furcht vor einem 
wngleihen Streit und die Hofnungen, Holitein wieder zu. bes 
lommen, zurüfgebalten; England verführte man durch den Reiz 
eines Handelsvertrags: Franfreih fand fich durch die Erfchlafs 
fung feiner Kräfte und die Unichlüffigfeit feines Kabinets gefefs 
felt; Defterreich war eingefihlafen, und Preuſſen durch das 
Verfprechen „eines Antheils an den Beute beſiochen. — Go 
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magte ed, zur ewigen Schmach der Mächte, welche am meiſten 
von Civiliſation, Gleichgewicht und Gerechtigkeit fpradhen , die 


ottomanniſche Pforte allein, Polens Rechte zu reflamiren, und 


fich zuerfi dem volitifchen Orkan zu widerfegen, melcher alles zu 
verfchlingen drohte. Denn die Türkei und Polen, fo lange ger 
gen einander bewafnet , batten am Ende die Nothwendigfeit 
eingefeben , ſich gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu verbin⸗ 
den. Don Peter dem Großen an (Vertrag vom Pruth im Jabr 
1711,) und unter der Kalferin Anna, (Traftat von Conſtan⸗ 
tingyel im Jahr 1740 ) hatte man feflgefest, daß. Rußland feine 
Trupven aus dem Gebiete der Republik zurüßjiehen, und fi . 
nicht mehr in ihre innern Angelegenheiten mifchen ſollte. Im⸗ 
mer batte die Furcht diefe Verträge wieder erneut; immer die 


Treulofi igfeit fie wieder verlezt! 
Endlich aber reijte die Verlegung des ottomannifchen Ge⸗ 


biets durch einem Trupp Coſaken, welche die polnifchen Gonfös 


derirten verfolgten, den Unwillen des Divan's. Died war in» 
deß weit nicht die einzige Beeinträchtigung, über die er fich ger 
gen Rußland zu beklagen hatte. Schon lange genug batte diefes 
in allem Ernf die Beſizungen der Türken beunrubiget. Die 
vorhergegangenen Verträge beifihten ausdruͤklich, daß ein großes‘ 
Stüf Lands, feitber Neu-Sereien genannt, und auf dem lin» 
fen Ufer des Dniever bis an feine Mündung fich erſtrekend/ 


"Jeer und öde bleiben follte, als Grenze zwifchen der Pforte und 


Rußland. Aber die Ruſſen hatten es doch befejt, zogen unaufe 
börlich Griechen aus der Moldau und Wallachei in daflelbe, 
und errichteten fogar feſte Bläze darin. Mit Unruhe faben die: 
Fartaren der Krimm diefe Anfiedelungen,, wodurch fie ganz vom 
den Provinzen des Großheren abgefihnitten wurden, defien po⸗ 
litiſche und religiöfe Dberherrfchaft fie doch anerfannten. Cie 
verlangten das Signal zum Treffen,’ und die ottomannifche, 
Pforte begann den Krieg, welchen das Glüt zum Vortheit der 
Ungerechtigkeit entſchieden hat. 
In dieſem, durch ſeinen Gegenfland und feine Nefultate 
gleich wichtigen, Kriege, entwilelte Rußland. feinen Erobes 
zungsgeift völlig. Bisher waren ihm alle feine Verſuche/ Plaͤße 
an dem ſchwarzen Meere anzulegen, mißlungen. Aufmerkſam 
auf die Gefahren einer ſolchen Nachbarſchaft hatte die Pforte 


ber ruffifchen Macht. 2) 


in 
immer forgfältig die Zerſtoͤrung aller —— Staͤdte und 
Fefungen verlangt, und den ruſſiſchen Schiffen die Durchfabrt 

th die Dardanellen verweigert. Die gebeimen Entwurfe jur 
Wiederberfielung des griechischen Reiches, Die man in Peters— 
burg nie aufgegeben hatte, waren nur nod die Träume eineg 
unentfhloffenen Ehrgeizes Noch zielten fie auf nichts, als in 
Polen und den rufiiihen ‚Kolonien einige Flüchtlinge anzuzies 
ben, welhe der Macht ergeben waren, die Be empört batte. Aber 
dieſer unglufliche Krieg gab dem mofföwitifhen Hochmutb einen 
underhoften Schwung. Der geoße Friedrich erfchraf; allein er 
batte ſch fchon zu fehr im die Gefchichten von Polen eingelaja 
fen, um feine Abfichten aufgeben zu fönnen. Auch Joſepb II., 
welher eben den Thron von Teutfchland befliegen batte, ge» 
trieben von unruhigem Ehrgeiz, durch den Vertrag von 1786 
mit Sranfreich verbunden, und, wie dieſes, für die Integritaͤt 
Polens und des ottömannifchen Reiche intereffirt, wollte lieber 
Theil an dem Raub nehmen, als fi einem Krieg mit Rußland 
und Brenffen ausfezen. So begann denn Katharina diefen Krieg 
mit den Mitteln, welche ibrem gigantifhen Plan angemeffenr 
Maren, und während ihr Botſchafter und ihre Generale in Boys 
Im wie Nachrichter hausten, griff fie die Tartaren der Krimm 
und von Cuba an. Im Augenblif, da der furchtbare Krim⸗ 
Gueray *) an, der Gpize von 100,000 Tartaren der ruffiſchen 
Armee den Untergang drobte, wurde es durch Gluͤk oder Kluge 
heit feiner ledig. Die Moldau und Wallachei Handen den Kufe 
fen uffeht zum Haube da. Hier legte es die Funpamente des 
unglüflichen Protektionsſyſtems, Durch welche es die wirkliche 


Enuperänetät erhielt, das es auch in Polen gebrauchte, und im 


Kurzem in der Krimm und Georgien wiederholen wird. . 
„Man weiß nicht, in melcher. Periode ihres Hochmutbs die 
Siaten von Rubland, welde durch griechiſche Wiffionärg he 
kehet worden waren, ſich zuern einbildeten, die naturlichen 
Erben des byzantinischen Kaifertbumg zu feun. Lange batte 
Man-die gebeimen Schliche verachtet, wodurch fie entweder 
Griechen, welche in den, dem Großberrn unterfhanen, Pros 
binjen. wohnten, nach ibren Wuͤſten zogen, oder fje von Ferne 
ber vorbereiteten ‚ ſich unter die euffifchen Fahnen zu begeber 
aldfie endlich auf dem ottomannifchen Gebiete erfchienen. Fe 
geidannen diefe, ſcheinbar ebtmaͤriſchen, Plane einen ernfi⸗ 
bafteren Charakter. Denn im Augenblif, da die Provinzen der 
Noldau und Wallachei fich unter den ruſſiſchen Scevter beugten, 
teipte Alexis Orloff, mit einem engliſch⸗ ruſſiſchen Geichmader, 
de Griechen von Morea, die er fo treulos bei Modos verlieh, 
sum Aufſtand. Diele Verraͤtherei hätte die Detnangen und die 
Meigung der Griechen für immer niederfalagen follen ; aber 
Ange Intriguen und fehlecht berechnete Rache balfen der miß⸗ 
lungeneu Expedition doch noch zu einigem Nuzen für Nußlande 
Gore Flagge , welche ſich unter dem Schuz des englifchen Ad« 
wirals — in dem Archipelagus umtrieb, fachte dort 


die Empörung an, und Gonftantinopel fab fich zugleich von 


beiden Bunkten feiner Vertbeidigung bedroht. 


76 ulhiere im zten Band, - 
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Kir wollen nicht in das Detail dieſes Kriegs eingeben > it 
welwem die ſtrenge Mannssuch)t > umd der tübne ? neerfchätter 
Jiche,, aber auch mut materielle , Diutb der Yuffen Die Febler 
der ünerfahrenbeit und uUngeſchiklichteit ihrer Officiere Wieder 
gut mante: und wo die fabelbatten Unternehmungen einige 
Diremanen ‚ und Die ihnen allen angebohrne Fapferfeit, den 
Fehblern des Ganzen, dem unaufborlichen Wechfel Der Genetale 
dem Abfall einzelner⸗ der allgemeinen Inſubordination/ welcht 
ſchlimmer if als Feigheit, und der Beſtebhung, Die ſelbſt in den 
Divan gedrungen war⸗ nicht begegnen konnte Die Ruſſen ber 
ejten durch Verfuhrung und Gewait die Krimm, dar neue 
Khan erklaͤrte ſich· fur unabhaͤngig vom Großherrn und begab 
ci unter die Protektion der Kaiierin. — Das war immer die 
Berfabrungemeile diefer Macht; fie wafnete Sch mit dem Mittel 
der neuern Bolitif, und nabm ſich ſchamlos die Rechte der al⸗ 
gen Eroberer. hs OEL; 
Meberbaupf aber zeigt die Geſchichte der legten Fahrhun derte 
eine merfwürdige Veränderung der "ernltate des Kriegs. el⸗ 
ten bebalt der Sieget die Wrovingen, welche er erobert hat/ 
und nach den entfäyeidendiien Schlachten fiebt man Die Nor 
theile wieder ausgeglichen/ das Gleichgewicht beinahe wiedet 
hergeſtelt, und dieß iñ ſelbſt in den Vertheilungen der Fall - 
welche Die Zeitunftände etwa erfordern: ber jo fange ein werke 
ĩicher Verrräg dem Zieger die eroberten Provinzen nicht Iu° 
fiherte, ſah man ihn aud, Feine Souveränetätsreite über 
ausüben Nur die ruffiiche Bolitif machte eine Ausnahme , un 
fah jedes Land, auf welches ibre Sobidaten den Fuß gefeit ali 
Eigentbum der Czaten an) fie in eine eigentitch erobernd‘ oli⸗ 
tik, wie die der Barbaren, "welche das römifche Reich nl une 
ten. Wber fie machte auch den Krieh mit den Zurten-längev | 
und den Frieden ſchwerer. Die übertriebenen Forderungend 
Kaiferin brachen die Conferenzen von Fotkiany und VBudae 
wieder ab, und verlängerten noch um zivei Sabre einen Kriehy 
in noefibem der Sieger unter feinen blutigen Lorbeeren fur fi 


Fuͤdeß beunruhigt? ſich Europa. indem 
em erkauften blinden Enthuſiasmus der Schmeichler Karhait 
nas übertrieb und ſah Das ottemannifdye ‚eich ſcho am PM 
des Abgrunds. Denn es giebt eine Klaſſe von mirtelmaßiaeh 
Beiftern , welche Die Mutel nut nach den Erfolgen , Diet 
Jichfeit nur nach dem Schein beurtgeilen. Sie vertennen.dl 
Herrſchaft des Zufalls und, Der Umſtaͤnde verwechſeln de 
fallige nat dem Rothwendigen; bearbeiten die Politit u 
rk | 
Feten. Und dirfe Clafie wäßnte fchon, daß Katharina ſich 
auf Konttantins Thron niederzufesen brauchte Andre aber 


de. Noch dem eigenen Vetenntniß des Feldmar cha 
Müunnich batte der vorlezte Krieg dem Reiche 250,000 M 
gekoſtet. Die Einbildungskraft ſelbn entjezt ſich über viel, 
zahl von Soldaten, welde.e# von 1768. bid 1774 W polen / 


⸗ 


gewohnt find, ſahen Kußland eben fo erfchöpft> ale jene A 
an 
R ’ 
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der Tartarei, am Dnieper, an der Donau und in dem Archipe⸗ 
Jagus verloren bat. 100,000 Bewobner raffte die Peſt von 
Moffou hinweg; 30,000 mezelte der Coſake, Bugatichew, welr 
ther die Hauptjiadt bedrobte, und fur; vorher hatten ſich 6co,o00 
Kalmufen, des unertraͤglichen VJochs der Ruffen mude, wach dem 
Auferien Endevon Aſien, unter den Schuzdes Kaiſers von China, 
begeben Dieſe Verluge hatten ſich in der ungeheuren Wüle, 
die durch gewaltiame Truppenansbebungen und unaufbörliche 
Stiege ohn edieß entvölfert genug war, zu oft iwiederbolt, umd 
die wenigen taufend Griechen, welde man durch trügerifhe Vers 
——— angeloft, und einige Kolonien von Fremden, die 
einabe im Augenblif ihrer Bildung wieder jerfielen, fonuten 
Die erſchrekliche Entvoͤlkerung nicht erſezen. Freilich ſchlaͤgt der 
zujifche Hof die Ausgaben für dieſe Schwärtte von Kalmuken/ 
Loſaken und andre Horden, die eben fo barbarifch ind, wie ibre 
Damen , nicht hoch an; aber er kann fie doch nicht zugleich ba« 
den und verlieren, und Generationen nicht fo ſchnell bervorbrin⸗ 
gen als Manifeſte und Hatiüiiche Tabellen in den Zeitungen. 
uch muß man eingeſtehen, dab die Wfurpationen in Schweden, 
Bolen und der Turter die Zahl feiner Sclaven vermebrt baden; 
aber es bleibt immer gewiß, was Mallet Dupan im Sabr 1789 
befagt har: „Nur die kuſſiſche Adminifiration vermag ihre eige« 
von Staaten Zu ehtvölfern, um fich durch. Eroberungen iu der 
ab borichait — gleicher Hoͤbe zu erhalten.” .. , 
„ Zuverläfig befand ſich Rußland zur. Zeit, als es Europa fo 
Biel’ von füch ſprechen/ ‚und fo beforgt mähte, im ber aefährliche 
fen Lage. Aber Katharina's Füpne Politik blendete ibre furcht⸗ 
famen Feinde, und während ein Coiatifcher Landſtreicher ibre 
Hauptſtadt bedrohte, ünteriochte fie die KArimin, 109 gegen By⸗ 
yany, und vertheilte Bolen mit der Kälte eines Teilamentdvolle 
jchers der eine rechtliche Suseſſion ind Meine bringt _ Keh⸗ 
en wir anf diefem Aft, der häflıcher ift, als die Graufamteit 
der genker / mit welpen fie Bolen uͤberſchwemmte, nur noch 
einmal zurüf, um den Keen: Theilugastraftat vom ısten 
Geptember 1773, das fhänvlichite Dentmal von Ungerechtige 
et und Unterdrüfung anzufeben , in welcher die Katferin 
feierlich und. auf die verbindendfie Weife, dem Koöoͤ⸗ 
nid, Seinen Nahfolgern, und der RepublifBolen 
ale ihre gegenwärtigen Beſtzungen, nad) ihrem: 
Banzen Umfang und Zufand, in welchem fie fi ' 
nach abgeichloffenem Vertrag, fowohl in Bezug 
Auf Rußland, als die Königin von Ungarn und: 
öhmen, und den König von Vreufſen befinden, 
guntigrte *). Dieſer politiipe Raub wurde unmittelbar, 
m Gewaitehätigfeiteh begleitet, welhe man ſich gegen dem 
Rähstag erlaubte, um ibn durch. diefen gleichſam zu heiligen, : 
d don Scntriguen, um die eigenen Grenzen zu erweitern, und 
20 ehdung der Auflöfung diefes Staats vorzubereiten. Aber’ 
fand Katharina zu viel Widerſand und Energte in dem 
veolniſchen Charakter, und fie hielt es für rätblich , ihre Plane - 


*) Man fehe den sweiten und festen Artikel des genannten. 
Berttags in Martens Sammlung. B. 4 © 135 
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auf die Tuͤrkei aufzuſchieben, um ihr Werk deſto ſicherer in Vo⸗ 
Ten zu vollenden. Dennoch war ihr Traktat mit den Tuͤrken 
(vom 21, Juli 4774) eine Eroberung für ie, und der Friede, 
der. ibm folgte, fiel eben fo unglütlih für die ottomannifche 
Pforte aus, als der Krieg. Nur indem mir feine Solgen une 
terſuchen, dringen wir tiefer in das abfcheuliche Gewinde der 
ruſſiſchen Politik ein. : 


(Die Fortfegung folgt.) j 


VI. | 
Tilli und Mansfeld. 








Wenn der feit einigen Fahren her unerwartete Gang 
der Ereigniffe unfer gerechted Staunen erwelt, wenn wir 
weder die wahren Urfachen begreifen, noch den Erfolg der: 
felben vorherfehen können, fo iſt es eine Art von Beruhl⸗ 
gung, in der Geſchichte Beiſpiele zu finden, welche unum⸗ 
ſtoͤßlich beweiſen, an welchen geringen Umſtaͤnden oft das 
Schikſal der Volker und Fuͤrſten haͤngt, und daß ohne das 
Eintreffen dieſer Umſtaͤnde eben dieſes Schikſal ſich nicht 
fo wohlthaͤtig entwikelt haͤtte, als es hernach geſchehen iſt. 

Kalſer Ferdinand der Zweite glaubte nach der Vertrei⸗ 
bung Pfalzgrafs Friedrich auß Bohmen, nicht nur alle ſei⸗ 
ne Erblaͤnder geſichert, ſondern ſich ſogar in den Stand ge⸗ 
fest, Rache an feinen Feinden nehmen, und mit ihren Ans 
dern feine Freunde lohnen zu fönnen, Die lachenditen Aus⸗ 
fichten ftellten ſich ihm am Ende des Jahrs 1621 dar. und 
doch wenig fehlte e8 im Aufange ded Jahrs 1622, und feis 
ne und feiner Freunde Heere waren aufgerieben, die Ligue 
auseinander gefprengr, Baiern und Böhmen erobert, und 
die Union mächtiger als jemals nad) ihrer ebem erfolgte 
Aufloͤſung zufammen vereint. Keiner der mir befannten. 
Geſchichtſchretber des Dreißigjährigen Krieges ſchildert die 
Umftände der damaligen Zeiten unter diefem Beficytds . 
punkte, ja die meiften geben die Thatſachen ganz verfchies 
den an. Ich erzähle nach dem Berichte eined Mannes, 
der damals unter dem Grafen von Mansfeld ald Obrifte 

\ 


\ 
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wactmeifter diente, meiſtens ſelbſt ein Augenzeuge der 
Begebenheiten *). 

Gelaͤhmt ſchienen die Feinde Ferdinands am Ende des 
3.1621, als der abentheuerliche Graf Ernft von Mans⸗ 
feld, ans Böhmen entflohen, aus der Oberpfalz verdrängt, 
von Zabern unrühmlich abgemiefen, während den kurzen 
Binterquartieren im Unfange des Frühlings 1622 wie 
durch einen Zauberfchlag eine trefliche Armee von 16,000 
Mann Fußvolk und 6,000 Reutern, mit allem nothwendi⸗ 
gen verſehen, in's Feld ſtellte. 

Eben fo plözlich und unerwartet erſchlen der Markgraf 
Georg Friedrich von Baden:Durlacy mit einem zwar neus 
geworbenen,' doch kriegeriſch ausgeſtatteten, Heere von 
10 000 Mann Fußvolk und 2,060 Reltern, ſammt einem 
vortreflichen Artilleriezug und einer Menge Wagen, mit 
welchen er um ſeine Lager eine Burg zu ſchlagen gedachte, 
* er für umiberwindlich hielt. 

Ein anderer dem Grafen bon Manzfeld aͤhnllcher 
Glitarirter, der Herzog Chriftlan von Braunfchweig, Ads 
miniſtrator von Halberftadt, hatte feine in Weftphalen und 
Niederfachien zufammengeraffte Heerfhaar von 18,000 
Bann ‚deren 6,060 M. ftarfe Reiterei aus ausgefuchten 
Leuten beſtand, auch der Wiederherftelung des Exkduigs 
Brlerich von Böhmen beftimmt. 

So -drobten unverfehend mehr als fünfzigtaufend 
Ehreiter der Ligue und dem Kaifer Ferdinand felbit eine 
ſchwere Vergeltung für ale Verfolgungen, die er über 


r ») Aus ben in italieniſcher Sprache abgefaßten handſchriftli⸗ 
hen Memoires des Marſchalls Uliſſes v. Salys Marſchlins, 
welche nebf feiner thatenreichen Lebensgeſchichte von 1606 
bis 1650 ſehr intereſſante und nicht allgemein befannte Nach⸗ 

* richten von den Buͤndner und Veltliner Unruhen, vom drei⸗ 
ſigiabrigen Krieg und den Feldzuͤgen Ludwigs des Dreizebn⸗ 
* gegen die Hugenotten und den Herjog von Savoyen ent⸗ 

halten: Aus gewiſſen Ruͤkſi chten blieben ſie bis izt unbenuzt. 
Mu werden fie uͤberſezt und vieleicht der Welt mitgetheilt. 
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Friedrich und ſeine Freunde, ſo wie uͤber die Delenner der 
Lehre Lutherd zum Theil ſchon hatte kommen laſſen, oder 
noch beabſichtete. Auf keine Weiſe haͤtten ſich die Feld⸗ 
herren diefes Fuͤrſten und Maximillaus, Herzogs in Bai⸗ 
ern, Haupt der Eigue, mit der vereinigten Macht ihrer 
Feinde meffen fönnen. Graf Tilli, der feing Baiern ig, 
einer Menge kaͤrzlich eroberten Städte und Schlöffer vers 
theilt hatte, würde faum zwölftaufend Mann haben zuſam⸗ 
‚menbringen tbunen: Ferdinaud von Cordona, an der Stel⸗ 
le Spinola's, lag mit ‚feinen Spaniern und Mallonen in 
den Städten der untern Pfalz zerſtreut; Ei} gehorchten. 
kaum 8,000 Mann ſeinem Winke, und mit den Reiteru 
unter dem Baron von Anhalt hätte Tilll in allem kaum 
dreißigtaufend zufammeugebracht, ‚wenn ſich auch der 
Erzherzog Leopold von Defterreich mit feinen im Sund unp, 
Brels gau neugeworbenen. 6,900 Mann an ihn angefchlofe 
fen hätte. Unginftig war vie Lage der Liguiſten fie. mung 
de durch die Begebenheiten, im ‚Anfangs des zelzauges * 
mißlicher. 

Nachdem Mansfeld ‚fein ‚Heer unweit. Pollppsburg, 
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demfelben den Feind in feinen BWinterquartieren überfallen, 
als er vernahm, daß Tilli fie ſchon verlaffen hatte und im, 
der Eife feine Truppen zufanmenziehe, um Sinsheim 
entjegen, welches der Markgraf von Baden, der fi) au 
einma! für den. ung!iflichen König Friedrich erklaͤrt, ein⸗/ 
geſchloſſen hatte. In der Ungewißheit ſchlug Mansfeld 
ſein Hauptquartier in Mengeleheim auf; Zili war bis, 
Misloch. vorgedrungen, welches nur einige Stunden davon, 
entfernt iſt. Vier Mansfeldiſche Ravallerieregimenter,, 
welche zum Recognogeiren ausgefandt worden waren, fliefs 
fen unverfehens auf die feindlichen Vorpoſten; J es Fam. 
zum Handgemenge, raſch faß die ganze Reiterei zitlis zu, 
Pferde, ſchlug die vier Regimenter in die Flucht. und vers 
folgte fie.bi6 zum Hauptquartier. Graf. TiNi folgt mie. 
dem Fußvolke. Mausfeld vernimmt bei ‚Zeiten, bie Bewer 
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gungen des Feindes, ſchikt die ſchwere Artillerie und das 
Gepaͤle ruͤkwaͤrts, zuͤndet deu Flecken Mengelsheim an, 
ftellt feine Armee hinter den emporwirbelnden Flammen in 
Schlachtorduung und erwartet ruhig feinen Gegner auf eis 
ner Unhohe, von einem tiefen Graben gedekt, der ſich Durch 
das Thal ſchlaͤngelt. Dieſer erſcheint auf der gegenuͤber 
Uegenden Anhöhe, glaubt, daß ſeine Reiterei-den völligen 
Slen ſchon vorbereitet habe, ſieht das brennende Dorf, die 
juräleilende Bagage und zw.ifelt.niche Länger, ſchikt den 
giͤſten Theil feiner Truppen zum Ungelff,, die ober nur 
mch und nach. über ven. tiefen Graben. ſezen und fich ſam⸗ 
mehr onen Mausfeld harrt ded entſcheidenden Augens 
Bits, und Baum find. fo viel Feinde über dem (3 aben als 
die Klugheit es erlauben kann, fo laͤßt ex fie. mit Vorſicht 
angreiien „ hart iſt der Kampf, dod nach zwei Stunden 
werden Tilli's Ba: ın geworfen, 2.500 bleibden auf dem 
Pe; 500 nahſt vleieu vornehmen Officieren werden gefans 
gen, vier Fe ſtuͤke und einige Wagen nebſt verſchiedenen 
dahnen und Standa ken. Die Beute des Siegers. Die übri⸗ 
gen hieher zuu Reſte der Urmee, die eben im Begriff mar, 
fh auch. in· den St-eit zu miſchen. Ihr Feldherr kehrt 
auf die Unhoͤhe zuruk, mit, Muͤhe hält er, fo lauge es Tag 
iſt, die erſchrokenen Streiter in ihren Reihen, kaum bricht 
die Nacht ein, fo verwandelt ſich fein Ruͤkeng In eine voll⸗ 
Im: ene Flucht. Gleich nach der Schlacht harten verſchle⸗ 
dene junge Fuͤrſten und Edelleute, die unser Mansfeld 
dlenten, den Sieger: dringend gebeten, Den. Feind unauf⸗ 
haltfam zu verfolgen; dieſer traute aber dem erfahrnen 
Gegner nicht, er beſorgte einen Hinterhalt und, beanıigte 
ſich mit den errungenen Lorbeeren. Mie ſehr bereiste, er hers 
nach die uͤbertriebene Vorſicht Vollſtaͤndig wäre. die Nies 
derlage der Liguiſten, der Ruhm Tilll's dahin geweſen. 
Doch. feine: Stunde. hatte noch nicht geſchlagen, und fein 
Bluͤtaſt⸗ ru rettete ihn vor einer noch groͤßern Gefahr, Sei⸗ 
"in groͤſter Unordnung fliebende Armee mußte ſehr nahe 
an ben Lager des Markgrafen von Baden. —— Die Ge⸗ 





! 
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| Ä 
nerale diefes Fuͤrſten rierhen ihm, nur einen Heinen Theil 
feiner Truppen wor der Stadt zu laffen und mit den uͤbri⸗ 


- gen über den ſchon gefchlagenen Feind herzufallen, Ohne 


Zweifel wäre er gänzlich vernichtet, fein Geſchuͤz und fein 
Wepaͤte erobert worden, Aber der zu großmuͤthige Fuͤrſt 
wollte nichts davon hören,‘ verbot ſogar feinen Leuten, dem 


Feinde etwas zu leide zu thun, wollte nicht einmat zuges 


‘Ben, daß zwei Regimenter Reitegel, die ihm Mangfeld ges 
lichen hatte, denfelben verfolgen follten, und als eine Abe 
thellung feiner Kavallerie, die er Tags zuvor auf Kunde - 
{haft ausgefandt, auf einige: Tillifche Officiere und‘ Sols 
baten: geftoßen und diefelben gefangen hatte, befahl er, fie 
auf ver Stelle in Freiheit zu ſezen und ihnen ihre Pferde 


zuruͤkzugeben. „Sagt eurem Feldherrn, ſprach er zu Ihe 


nen, als er fie entließ, daß ich es für niederträchtig halte, 
einen fliehenden Feind anzugreifen; fobatd er ſich wird er⸗ 


holt haben, hoffe ich ihn im einer foͤrmlichen Schlacht zu 


beſiegen.“ Tilli lachte über den altritterlichen Fuͤrſten, 


ſammelte feine Truppen in Wimpfen und zog ſogleich deu 


General Cordona und den Baron von Anhalt an ſich. 

Doch nicht genug! Der Graf von Mansield erfährt; 
daß der Feind ſich in Wimpfen berrächtlich vertärft und 
im Schilde führs, den Markgrafen in wenig Tagen mit 
überlegener Macht anzugreifen. Er ſchlaͤgt ibm vor, ſich 
mit ihm zu vereinigen, um dem Feinde die Spiye bieten zu 
kdnnen. Allein der zuverfichtsvolle Fuͤrſt erflärt, daß er 


ſtark genug ſey, den Feind allein aus dem Felde zu fchlas 


gen, er rathe dem Grafen an den Main zu marfchiren,, um 
fich mit dem Herzog von Braunſchweig verbinden zu koͤns 
nen ”). ae - 

Bald genug, zeigten fich die traurigen Folgen einer mit 


zu wenig Klugheit gepaarten Großmuth und Tapferkeit, 


2) Beinabe. alle Schriftffeller behaupten, daß fich der Matf« 
graf mit den Grafen von Mansfeld vereinigt hatte. Dieſes 
ift aber nie vor der Schlacht von Wimpfen gefheben. Nud 
2 Regimenter Reiterei befand Ach. in dem Badiſchen Lager. 
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Nachdem der Markgraf Sinsheim bezwungen, lagerte er 
fih zwifchen diefer Stadt und Wimpfen, um frine Erobes 
sung zu defen, umgab ſich mit feiner Wagenburg und 
einigen Verfchanzungen, und ne fih num für unuͤber⸗ 
windlich. 
General Tilli, um dem bei Mengelshelm den 29. Apr. 
eilittenen Schimpf zu rächen, griff ihn den 6. Mai, durch 
die veteranen Spanier und Wallonen verſtaͤrkt, mit kalt⸗ 
blitiger Tapferkeit an. Drei Stunden lang wehrten fich die 
Etreiter Georg Friedrichs gegen den weit zahlreichern 
Feind mit werzweiflungsvollem Muth. Ein Pulvermagen 
ſprang in die Luft; Unorduung mifchte fich An die Reihen 
der erfchätterten Belagerten. Noch ein wuͤthender Angriff, 
die Verſchanzungen wurben:erftiegen, beinahe das ganze 
dußvolk niedergemacht , eine Menge vornehmer Officiere, 
worunter ſich der hofnungsvolle Prinz Magnus von Würs 
temberg befand, ftarben auf dem Bert der Ehre, der Marks 
graf entfam nur mit einem Theil feiner Reiterei, feine 
Kriegskaſſe, fein fchönes Geſchuͤz, feine undberwindliche 
Vagenburg, und ein fehr teiches Gepaͤt, alles fiel in die 
Hinde des Siegers. 
Unbegreiflich find die Wege der Borfehung. Hätte 
Mansfelo feinen erhaltenen Sieg benuzt und den Feind 
Aufgerieben ; hätte der Markgraf den im feine Hände ges 
‚gebenen Gegner vernichtet, was hätte der, neuen Union 
mehr widerftehen können.’ Cordona und Anhalt hätten: der 
Uebermacht weichen muͤſſen. Balern, welches in diefem 
Augenblik Feine andere Armee in jener Gegend hatte, lag 
dem Sieger offen, und Mansfeld hätte feine. Abfichr, ven 
Krieg dahin zu ſpielen, vollfommen erreicht. Ja man darf 
bermuchen, daß bei einer folchen Aenderung des Kriegs⸗ 
glüts fich noch mehr proteftautifche Fürften gegen bie Ligue 
- würden erklaͤrt, daß die’ unterbräften Unzufriedenen im 
Böhmen ihre Häupter'wieder erhoben, und daß Bethlem 
Gabor die Gelegenheit nicht würde verfaunt heben, feinen 
— wleder npugreifen: Was Hätte alles erfolgen 
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— das der Schlag bei.- Bars auf; einmal ver⸗ 


nichtete? 
| Mausfeld, der am ie Tage bie Star Ladens 
burg esoberte, fezte nun feine:ganze Hofnung auf 
- einigung mit dem Herzoge von Braunfchweig. Beide Ars 


wmeen mit: Ben. Trümmern der Badiſchen hätten auch den. 


fiegseihen Tilli in Verlegenheit fezen Fönuen.. Noch mas 
es zwelfelhaft, wer Teutſchland beherrichen.follte,. Mans⸗ 


feld eilte gegen den Main, um laut Abrede zu rechtes Zeit 


einzutreffen, als ein Eilbote des Herzogs ihm Bericht 
brachte, feine Ziuppen hätten im Hochſtift Kulda vorrrefs 
liche. Quartiere bezogen, und. würden erft. in vlerzehn Ta⸗ 
gen an den Main Ermmen, Vermuthlich hattew fie der 


‚Ruhe ndthig, nachdem ſie ſo viel Bisthuͤmer, Ybtelen 


und Kloͤſter gebrandichagt und; geplünpert‘ hatten. 

Unmuthsvoll kehrte Mans feld in dar Biathum Speier 
zuruͤk, um ben. Erzherzog Leopold, der Hagenau aͤugſtigte, 
zu vertreiden. Er ſandte einen Theil ſeiner Reiterei vor⸗ 
aus, um den Belagerten die Hoinung eines: baldigen Euts⸗ 


ſazes zu. verkünden: Aber fayım. zeigten; fich dieſe Meiter, 


Laum erfcholl der Name Mansfeld, fa-fobe HeganzeArs 
miee des Erzherzogs und uf Dad Geſchuͤz vor der Stadt 
ſtehen. Indeß aber mar der gänftige Augenblik enrfloheng 
Obgleich der: Graf,'fe ſehr er nur fonnte, an den Main eils 
se, war ihm Doch Zilli.um einen Tag zusorgrfommen, 
Der Herzog non Braunichmeig batte eben. Höcfi:befezt, 


als Tilli ihn den. 19. Brachmonat daſelbſt angriff. Sechs 
Stenden lang blieb der. Kampf unentſchieden, er neigte 


ſich endlich zu dem erfahrnern Feldberrn. Das Fußvol 


weiches über die mit Waͤgen beſezte Bruͤke nicht fliehen 
Konnte, wurde theils niedergehauen theils gefangen. Die 


Meiterei-aher. ſchwamni, mis ihrem Fuͤrſten an. der, Spize, 
äber den Fluß und.überlieh dem: Sieger. eine: unermeßliche 
Beute, und manchen erlauchten Zodten und Gefangenen; 

So war nun. auch die lezte Hofnung Manfelde am 
eifernen Gluͤke des Grafen Tilli geſcheitert. Ex: kam eben 


die Ver⸗ 
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sehter Zeit an, um den fliehenden Fuͤrſten unter feinen 
duz zu nehmen. Go nun umarmten fich Die drei ers 
lauchten Ungluͤllichen. Was hätten, Vorwuͤrfe gefrommt, 
da ſich alle drey der begangenen Fehler bewußt waren: Ein 
ſchneller Ruͤkzug komte fie vielleicht allein noch retten, 
€r wurde. fogleich in beſſer Orduung angetreten... Tilli, 
der da wänfchte mit einem lezten eutfcheidenden. Siege dem 
Steg ein Ende zu machen, that alles, was ihn feine lange 
Erfaprung gelehrt hatte, „um. den Feind zu einem Trefs 
fen zu bewegen. Vergebens; bier mußte er Manäfeld als 
kinen Meifter erfennen, und biefer Milzug vom Hoͤchſt 
dis unter. die. Kanouen von Heidelberg igehött:unter die 
glänzendften Thaten diefes. berühmten, aber nicht glukli⸗ 
Ben Mannes, Allein eig weit ſchreklicherer Feind, ala 
Zi und, feine Armee, erwartete ihıl daſelbſt. Peſtar⸗ 
tige Krankheiten, Mangel an allen Beduͤrfniſſen und be⸗ 
ſonders am Gelde, um die Truppen zu bezahlen, fielen 
im daſelbſt au. Zu Taufenden riffen feine Soldaten aus. 
Der Markgraf von Baden, war mit dem Heinen Ue berre ſte 
ſeiner Armee in fein Land zuruͤkgekehtt. Er wandte ſich 
in das Elſaß, um durch Braudſchazungen feine‘ eufchdpfte 
Kaffe wieder zu füllen. Doch alles war umſonſt das 
Glit Harte ihm. den Ruͤken gekehrt, er mußle ſeinem 
Schltſal weichen. Er dankte den Ueberreſt der Infanterie 
ab und mit der Reiterei nohm er ſammt Dem Herzog von. 
Bray- ſchweig durch Lothringen und. einen Theil von Zranfe 
reich mo, ber Durchmarfch diefer wegen ihrer Tapferfeit 
und Rohheit gleich beruͤhmten Truppen nicht wenig. Schres 
fen verbreitete, den Weg nach Holland, um dafeldft bei 
den. Generalftaaten Dienfte zu fuchen, Er bewies zu 
Valeri, wo ihn. General. Cordona mit frifchen Truppen ers 
Wartete, daß er. jeinen Muh, noch.nicht. verloren. habe. ine 
dem er ihm ſiegreich zurüffcblug,, und. fam, eben. zu rechter. 
Zeit. zu Bergobzoom, welches der, Marquis von Spinola | 
eng eingeichlaffen hatte;- an,: um. diefen. zu. zwingen. die 
Velagerung aufzuheben, für, welchen wichtigen Dienſt ihn 


S gehmen; Eielverfündeten dadurch dem ganzen Europa; 1 
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die Generalſtaaten mit offeuen Armen aufnahmen und 
geichlich .belohnten. BE EN 

Es wäre vielleicht möglich zu bemeifen, daß ber Sieg 
der Union.über' die Ligue im Jahr 1622 für Zeutfchland 
und für Europa nicht fo erfprießlich geweſen wärr, als 
man glauben :tönnre, doch’ hier“ iſt weder der Ort noch 
der. Verfaſſer, durch den dieſes deutlich genug aus einau⸗ 
ber geſezt werden kdnnte. Mn 


J 





‚Kleine, Hiftorifche Denlwuͤrdigleiten. 


Schreiben der vorjähtigen in Bafel verſammelt e⸗ 
weſenen eidsgenoͤſſiſchen Tagſazung, an Se Ma⸗ 
jeſtaͤt den fraͤnzoͤſſſchen Küifer, ER a 

5 ; — 


Baſel, 15. Juli. 1860. 
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| Gire! —5— 
Die Fadfazung, nachdem ſie/ in vollkommener Eintracht 
re gewoͤhn en Geſchafte vollendet hat, und nachdem Ne das 

atte einige Gegenſſande, die der franzoflichen N 

elvgen'äu Tenn ſchienen, den Ablichten derfelben ge Fi 
baudelii wird nicht auseinander geben, ohne vorber--ink 
net der Nation, deren Stellvertreter ſie iſt, &. fall. amd, 

ütgl. Mateffär, ihren lebhaften Danf fur den Beweis vo 
Moptmolen zu bezeugen ‚den: Hochdielelben der Schweiz ſeit 
der leztjahrigen Sizung gegeben haben. B  \ 
Se, Maieftdt lieffen in dem Presbürgertractat, die 
bängigfeii der durch die Mediationsacte reglerten Sumery auf 













daß die Schmeiser bleiben, was fie find. Emprangen Gie, 
tinfere Damtbezeugangen für diefe, in unfern Augen unfchk 
bare Wobithat. | N —— 

Wir ind glüffich durch die; Verfaſſung, welche Sie unfe 
tbeuerten Ungewoͤhnungen geinds bildeten. Seit drey Jah 
wäbrenn welchen wir ung unter der, durch die Mediationge 
aufgefiellten Ordnung. befinden, bat uns jeder Ei m 
Meisbeit derfelbem fchäzen Heleprt, und uns mit dieſen Sr 
lage unirer polirifchen Eruienz enger: verfnupft. 7.7 27 

Dur Ihre Freund haft und durg sshren Schus. geh 
Sire bliebe der Echimeiz nichts su wünfchen übrig, wenn 1 
öfonomifuse wud Dandelsverhältnäffe minder bevrängt wären die 
von aus deshalb vorgenommene Unter Panne! indem Goes 
den Bewels Teittere, daß der Öffentliche und beſondere 


’ 
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Hand unſers Vaterlandes ſtets unmittelbar mit den Heufierun 
gen des Wohlmollens von Er. Maieſtät verknüpft feyn wird, 
sohn eben dadurch wohl begründete Hoffnungen für die Zu⸗ 
unft dar. 

Wir übergeben die Intereſſen des Kunſtleiß und Handlungs 
treibenden Theils unfers Volkes, in die Hand des Mrederbere 
Helers unfrer Unabhängigkeit, Es ausiprehen, daß die Schweiz 
leider und von Er. Majerdr allein einige Erleichterung, erwars 
tet, heißt Ihre Grosmurb und Ihre früheren Woblthaten ane 
tufen, die Verheiſſung der Yündnife von 1803. ausiprechen , 
um Ihnen Sire! den Beweis leiten, daß unfer-Vertrauen in 
alen Dingen unferer Ergebenheit gleich fommt. 

In dieſen Gefinnungen des tieffien Reſpectes find wir von 
Er. faif. und fönigl, Mareät \ — 

die ſehr untertbaͤnigen und ſehr gehorfamen Diener 
Mir Abgeordnete einen allgemeinen Schtweijer» Tagfızung 
und ın deren Raͤmen / der Landammann, Praͤſident 
(unt.) Merian. 
Der Kanzler (unt.) Mouffon, 





Antwort Er. Maieſtaͤr der Kaiſers der Franzoſen und 
Koenias von Stalien. | 


An unfern fehr Tieben und groffen Freund, den 
Landammann der Öhmweiz und Bräfident der 
Tagfazung un’errr fehr lieben und groffen 
Freunde, der Gantaone ber belverifhen Bundss 
genoſſenfſchaft. 


Sehr lieber und groſſer Freund, Unſer Alliirter und Bun⸗ 
enrzge: Es bat Uns zu groſſer Zufriedenbeit gereicht, dae 
teiben zu erbalten, welches Sie im Namen der beiverifchen 
Tagſazung an Uns gerichtet hab'n. Wir haben mit Veranu— 
gen vernommen, daß die Berathungen ibrer leiten Situng ge» 
dgnet waren, das Gluf der Kantone zu bevefigen, und daß 
Gie nicht minder Beichlüe.fafte, die den politischen und Come 
MerjeBerbältnifien beyder Staaten jum Vortheil aereihen, Wir 
Heilen das Verlangen , das Cie gegen uns duffern, im Bejug 
auf die Hebereinfünfte, melde die. Dandelsverbältniffe beuder 
ätionen auf gegenfeitig- vertbeilhafte Grundlagen, dem Als 
llanjtractate von 1803. gemäß, feiifezen follen. Seven Sie ver 
bet, daß Wir mit Ungelegenbeir jeden Antaf ergreifen wer" 
den, um Ibnen Beweiſe von dem Intereffe su geben , das Wir 
inwandelbar an der beivetifiyen Bundesgenoſſenfchaft nebmen 
erden, fo mie auch vom der aufrichhtigen Zuneigung und Gewo⸗ 
enbeit, welche Wir ‚gegen Ste hegen. Uebrigens bitten Wir 
Ott, fehr lieber und groſſer Freund, Alltirter und Bundesger 
Rofe! dag deſſen heilige und aͤroſſe Dobut über Sie malte, 
« du — Cloud, am aten Augun 1806, unferer Regierung im 
in Ja r. DE 
eo et Yntep: Napoleon 


. 
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Zween Briefe des Grafen von Hertzberg an den Monfiguok. 
| u. Angelo Fabroni in Pifa; | 


(Fabroni war ‚Eurator der Univerfität Piſa, und Bat ſich 
durch viele Schriften, beſonders aber durch ſeine Lebensbeſchrei⸗ 
bungen berühmter Ftaliener, und fein gelehrtes Journai ber 
angt gemacht. ‚Die beiden Briefe enthälten ſehr mertwuͤrdi⸗ 
ge Aeuſſerungen Herkbergs.)  . | 
Mein Herr! | 
Erfi vor kurzem babe ich Ihr verebrtes Schreiben vom 23: 
gsunt, umd Sshre vortreflihen Werke erhalten. Diele machen 
mir ein unendliche Vergnügen; beionderg die Lebenshefthreibune 
gen der berubmten Manner Italiens, welche ich Ichon zum Theil 
Delete Dede: und Das Giornale de’ Letterati, das ich in der Bib⸗ 
iothek unfter Akademie habe aufſtellen laſſen. Ich fann Ihnen 
für dieſes töflliche Geſchent nicht genug danfen; und bin in Per 
Begenbeit, Ihnen meine Ertenntlichkeit darır gu beweifen. Ich 
Juche eine Gelegenheit, Ibnen die groſſe Deutmünze unirer Ma⸗ 
emie zu uͤbermachen, Welche die Büͤſte unſtes Koͤnigs, gan 
vortrefflich vom einem hieſigen Kuͤnſtler grarbeitet/ enthält. Her 
Denina bat den Auftrag uͤhernommen, Ihnen die Memoͤires 
unſrer Afademie und meine Werke auf dem groffen Umweg über 
Kamburg zuzuſchifen. Ich bitte Cie, zu feiner Zeit zu bemer⸗ 
gen, wann und mas Sie von meinen Werken erhalien baben. &er- 
ne möchte ich Ihnen die, dritte Sammlung meiner Schriften « 
welche die Geſchichte der säötlönitnen von 1790, und beiönderd 
des Nriebehs von Reichenbach enthält, zufenden ; aber der Koͤ— 
nig bat für gut befunden, mir die Bekanntmachung derſelben 
u verbieten) ob ſie gleich nichts enthält, das irgend. jemand bes 
eidigen fönnte, und beweifen würde, daß der Wiener Hof, wenn 
mein Blan befolgt worden wäre, ju Reichenbach einen febr ch» 
renvollen; und nicht fo demütbigenden, ‚Frieden erhalten baben 
Toürde, uhd dag Kaifer Leopold II. Unrecht hatte, zum, Kohn 
feiner Allianz meine Entfernung aus dem hieſigen Kabinet zu for» 
dern, tote ic) aus ganz zudetlaßigen Quellen weiß, und. mich und 
fo mehr. überrafchte, da diefer, font fo gute und aufgeflärtez 


U 


Fuͤrſt ſich anf eine, für mich Aufferfi vurtheilhafte, Meife for 


wobl gegen ‚Sie, als gegen den Marquis Lucchefini erklärt hat. 


Dieſem fagte et fogar, et babe feinem Sehne Fran gerathen/ 
meine akademiſchen Abhandlungen mit Aufmertfamkeit zu leſen/ 
weil fie ihn in dem Beiſpiel Friderichs II. ‚das ſchoͤnſte Muſter 
einer groſſen, gerechten und tuhmvollen Regierung kennen leb— 
xen wuͤrden. Auch Hat mir der Fürst Neuß und Herr von Svnn 
mann mehr, als einmal zu Reichenbach geſagt, dab niemand 
bei diefer Negotiazion fo viel gewinne, als ich, weil inan mich 
In derfelben als einen wahrhaften Batrioten, aber auch als ei⸗ 
nen gerechten, vernünftigen und verjöhnlihen Gtantsmann ken⸗ 
gen lernen müfle,. fatt daß man mich bisher: in Wien fir einen 
are! en Minifter und geichworenen Feind Deilerreichs ange? 

en hatte, welches doch ganz falſch war. Seit ich ‚aber dag 
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Voturtheil der beyden Fürften genden mich erfahren babe, fuchte 
dh. ſelbſt um Entfernung von der Leitung det auswärtigen Ger 
fhäfte an, und Ichräntte mich blos auf die Direktion der Atas 
demie und des einbeimifayen Seidenbau's ein, uber deſſen Fort» 
foritte Sie felb nach) den Muſtern urtbeiten mogen, die bier 
beigelegt, und das Produkt meiner Stadt Ruitz find. Auſſer⸗ 
dem deſch aͤftigt mich die Geſchichte Friederichs 11, im welcher ich 
übrigens wegen der Hinderniſſe, die man mir In den Weg legt, 
nur ſhwache Korrinritte mache. Ich boffe Ibnen ın kurzem 
den Stich einer Schönen Statue von Marmor zu ſihiken, welche 

mit ven Ständen von Bommern naͤchſten Fraͤhling in anfrer 
Hauptſfadt, Stettin, erriihten batjon Werde, Sie bat die einfa» 
de Aufſchrift: Friderico secundo Pomerania. Anna 1792, und 
es ſol mich ehr Freuen, wenn fie Ihnen gefallt. Ich glaube, 
daßmerun Miniſterium durch Die Folgen des nruen 
politiſchen Syſtems, das fo wenig gluflih für 
Die inte reffirten Burtbien iſt, und durch die une 
glükliche Expedition nah Franfreich, welche ganz 
Europa Die traurigfien splgen verbreigt, und ge 
wiß, aus Srunden, die ih der ganzen Welt am 
fhaulich machen wollte, unter meinem Minifte 
rium nit vorgefallen wäre, daß diefesnange 
tehtfertigt und gerowen if. Nach der gewöhn⸗ 
hohen Meinung fchreibe ich Fbnen vielleicht ;u 
freſmnthig aber mein Eharafter, deifen Marime 
numeinmal iſt, recte faciendo neminem timeas, 
fann ſich nicht nach der newöhnlihen Meinung 
ihren. Ich bin fo gerecht su glauben, das Sie auch fo den» 
Ki und daß Sie keinen audertn ats freundſchaftlichen und vor 





tigen Gebrauch von meinen Mittheilungen machen. In dieſer 
erzruqung bin ich mit der ausgezeichnetſten Achtung Ihr 
Berlin, den 25: Dftobr, 1791, Hertgberg 
Pa . 2, 
Mein Herr! | * nd 
Shgq Babe zu feiner Zeit Ihren verbindlichen Brief vom 26fen 
Dovemb. 1792. erbalten, und danke Ihnen fur deſſen ganzen In⸗ 
alt; beionderd aber uber das, was Die mir dön den Geunnun⸗ 
ndes.bochleligen Kaiſers gegen mich gefagt, und bitte Sie, dem 
eren Bringen und der Frau Brincefin von. Roſpiglioſt meine 
änfbarkeit Für ihr Andenfen zu erflaren, und mich derfelben 
Femyfeblen. 43 = | 
Wergebens habe ich bisber auf einige Nahricht von der Ans 
Fünft der afademiihhen Werte gewartet, welche idı Ihnen ger 
Ähift babe. Indeß bar,mich Herr Denina verfichert, daß man 
m don Kivorno gemeldet, fie feyen dort angefommen, und ich 
bite ie nur, mir zu ſagen, in melchem Zuſtand, maß es für 
Dücher find, und wie viel Ste gefoitet baden. Webrigens fühle 
ich wohl . das fie gr a. für diejenigen find, welche Sig 
anferer Afademie geſchikt haben. | 
Ei freut mich, dag Stalien gegenwärtig hinlaͤnglich gegen 
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das. franzöfifche Hebel *geüchert if. Der Anfang unferes 
Feldzugs in Belgien und Hollaud, fo wie am Rhein, vers 
fpricht: das Nemliche, Sie werden bald aus den öffentlis 
chen Blättern vernehmen, daß der König einen anſehnli⸗ 
chen Theil von Grog-Voblen ; der weit ausgedebnter, als Schle⸗ 
fien iñ / bat beſezen laſſen, und daß die wichtige Stadt Danzig 
fib auch unterworfen bat. Alles diefes iſt mit Einwilligung der 
beiden Kaiferböfe gefcheben , und es it zu boffen, daß dia der 
Kepublit Bohlen bald nachfolgen wird, wodurch fich das Arron⸗ 
difjement der Preuſſiſchen Monarchie vollendet. Ich muß aber 
aufrichrig gefteben , dag ich bieran nicht den geringfien Antbeil 
babe, ob ich gleich gerne die nemliche Acquifition Durch den Frie⸗ 
den von Meichenbach gemacht hätte, mo. es mit Einwilligung 
der beiden Kaiferböfe und felbit der Republik Bohlen gegen die 
gröfferen Equivalente gefcheben konnte, welche der Kaifer Leopold 
Zeben wollte, um Belgrad zu bebalten. Sales kam es damals 

aus gemwifien Gründen nicht zu Stande. Sie lefen in Bila und 
Florenz gewiß auch franzöfiiche Zeitungen, wie den Moniteury . 
wo ein elender Menſch einen Brief unter meinem Nahmen bes 
fannt gemacht bat, welcher verffümmelt ift. Dieſer iſt in bie 
Gazette nationale de France mit det Note übergegangen , da 
ich im Gegentbeil an einem wahren Höflings-Memoire arbeite, 
um die Vorwaͤnde diefer neuen Acanifition zu rechtfertigen. Diele 
Iejtere Behauptung ift eine verläumbderifche, boshafte Erfindung, 
um meinen Charakter verdächtig zu machen. Sie werden mir ei⸗ 
nen fehr angenehmen Dienft erweifen, wenn Sie eine Gelegen⸗ 
beit benuzen, oder feloft fuchen wollten, die Sache in alles 
Form für eine Lüge zu erklären; wenigftens laffen Sie den ge 
nannten Artifel, und befonders die Note, mit der Verſicherung 
abdrufen, daß ich feit dem Juli 1791, fo ich aus dem Preuſſi⸗ 
fchen Cabinet getreten bin, gar keinen Antheil an deſſen Exner 
ditionen mehr gehabt babe, Geben Sit den Grafen Luciani, 
Breufliichen Conſul in Karrata , fo bitte ich Gie, ibm das Nem⸗ 
fie zu fagen. Sch bin mit der böhfen Achtung u. f. w. 
Berlin, den 30. Märy, 1793. 

0 5 Hertjberg. 


#* contre le mal Francois, {m Driginal. "Der Dopvelfinn lied 
fich nicht anders, als fo, oder dürch einen trivialen Yusdrub 
geben, dem mir verſchmaͤbt haben - j | 
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Der Sclavenkrieg in Sicilien. 


Ein Gegenſtuͤck zu den Gräuelfeenen in den weſtindi⸗ 
fchen Cofonien, von dem Sieilianer © Scty 
phani. 


ortſezung.) 
Zweites Buch. 


— — 


Nach der Zuͤchtigung der Empoͤrer und dem Triumph des 
Conſuls Rupilius, Tab der Senat wohl ein, daß man, um 
ale Keime künftiger Empörung in Gicilten zu erflifen,, der 
Habſucht der Reichen Grenzen fegen müßte, In diefer Abſicht 
gab er drey Geſeze. Erfilih: daß in Zukunft die Sclaven das 
Recht haben follten, beim Prätor Gerechtigkeit gegen ihre Her« 
ven zu fordern. Zweitens: daß kein freier Menfch mehr Eclave 
werden fönnte, wenn er fich auch ſelbſt dazu verfaufen wollte. 
Das dritte fchenfte jedem Sclaven die Freiheit, welcher Büro 
ger einer freien Stadt war, die mit dem römifchen Volk im 
Buͤndniß oder Freundſchaft fland. 

Aber welche Herzen, welche Menfchenklaffen, welche Völker 
merden nicht am Ende durch den abfiheulihen Hurſt nach Herr⸗ 
Schaft und Reichthum verdorben ? Und was wird nicht endlich 
aus ihnen allen, wenn ſich eine unbeilſchwangte Gewalt damit 
verbindet, die den Mädptigen zur Entſchuldigung für alle Ver⸗ 


brechen dient? Unglüklicher Weiſe wurde jeme abfheuliche Lei 


denfhaft nad) Befanntma ar der angeführten Gefeze erſt 
recht mächtig bei den roͤmiſche Großen und Rittern, die in Si⸗ 
cilien haußten. Ohne Ebrfurcht vor den heiligen Geſezen, obe 
ne Kuüfficht auf die kaum voruͤbergegangenen Jammerſcenen⸗ 
welche wahrlich lehrreich genug waren, erfchwerten fie dem 
Scolaven jet ihr unerträgliches Soc mehr, als jemals. Nicht 
zufrieden , ihre Anzahl durch Aſiaten zu vermehren, fuchten fie 
fie auf der Inſel ſelbſt, und ließen Fremde und Freie, ohne 


Unterfchied , wie ihre Helfershelfer fie auf — Strafe 
"Europ, Annalen. 1807, ur sc, | ’ 
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fanden, in die Sclaverei fhlepven. Damit fie aber nicht bet 


dem PBrätor verklagt wurden , fieften fie fie Nachts in unterirdis 


sche Loͤcher, umd gebrauchten fie bei Tag, unter Hacker Bede⸗ 
tung, zu den Urbeiten. 

"Die erſte Brobe iprer Treulofigkeit machten fie gleih im An⸗ 
fang, als die Gefege befannt wurden. Die Selaven waren 
dem Prätor Ricinius Nerva, einem ernſten, bis dahin undefchofe 
tenen, Manne, in Menge zugelaufen, und in wenigen Tagen 
hatten mehr als 800 ihre Freiheit von ihm erhalten. Die Her⸗ 
sen blikten ſich erſtaunt an, und faben voraus, daß ihnen we⸗ 
nige oder feine Sclaven mehr übrig bleiben würden, wenn der 
Brätor in Zukunft fo unpartheiiſch die Nechtsgründe unterſu⸗ 
chen würde, wie bisber. Sie verfuhten daber Drohungen. 
und Verfprechungen bei ibm, und es gelang ibnen mit beiden,“ 
Die Anzabl und Macht der Ritter, ihre ungebeuren Weich 
thuͤmer, der Reiz, daß eigene Vermögen zu vergrößern und bie 
Furcht, es zu verlieren, je nachdem fie feine Freunde oder, 
Feinde waren, alles dieſes mirfte bei ibm zu ihrem Vortbeil, 


Er Schloß daher unter elendem Vorwand die Thüren feines Tria 


bunald, fchifte den Herren ihre Selaven wieder zurüf, und bes 
gnügte fich mit dem Schatten von Gerechtigkeit, indem er ihnen 
eine beffere Behandlung derfelben anempfahl. 

Die Zahl derer, welche, im Vertrauen auf die Geſeze, aus 
allen Theilen der Inſel vor dem Kichterfiuhl des Prätorg fich 
eingefunden hatten, überflieg bereits s,ooo. Man fann ſich die 


Freude vorfiellen, mit welcher fie ibre Kameraden umarmtenz - 


deren Feſſeln zerbrohen worden Waren. Aber man wird ſich 


auch leicht einen Begriff von ihrer Verwirrung machen fonnen, 


als ſith Nerva fo fehr veränderte, und einen Chatatter entwi⸗ 
felte,, den man aus Niedrigfeit, Furcht und Berfielung kaum 
erklären Fann. Das Härtefie und Traurigite für fie mar nuny 
einen Entfchluß zu faſſen. Vom Prätor waren fie einmal ver» 
laſſen. Zu ihren Herren zurüfzufehren, welche durd ihr Bes 
ginnen bereits aufgebracht waren, bieß der gewiſſeſten Strafe, 
dem Tode ſeldſt entgegen geben; und die Waffen zu ergreifen /⸗ 
die Scenen des Eunus und Cleon zu erneuern, war eben fo ges 
fäprlich für fie, als verderblich für Sicilien. So wählten fle 
denn wiſchen Freiheit umd Zuͤchtigungen/ und fluͤchteten ſich 
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einmlihlg, unter Daring Unführung , nad) Caprianum, einent 
feften Ort auf den Bergen, und in der Nähe des See's, wel⸗ 
per den Palices *) gebeiligt war, als 0b fie unter dem Schuf 
Diefer furchtbaren Gottheiten Roms und der Gefege Gunſt wie 
der jü erbalteh geboft hätten. on 

Golhergeftalt begann 219 Fahre vor Chriſti Geburt, und 
febennndzmanzig nach Endigung des Kriens, den wir im erfien 
Bud) erzaͤhlt haben, der zweite Sclavenkrieg. Er traf gerade 
in die Zeit, ba fich in Griechenland die, für die Bergwerke von 
Cunium befiimmten, Sclaven eimpörten, die langen blutigen 
Kriege mit Jugurtha ih Afrika endigten , in daſſelbe Jahr, dA 
Marius, in feinem dritten Confulat , mit feinen > zwar fiegrei« 
then, aber doch ſeht geſchwaͤchten, Legionen gegen die Eimbret 
auszog. | on 
Mit dieſem Haufen zu Caprianum vereinigten fich bald viele 
andere Sclaven, die ihres beſchwerlichen Dienftes los ſeyn wol» 
ten, und mit det Macht mehrte ſich auch die Kühnbeit. Sie 
füplten fich bald Hark genug, alles zu unternehmen, und eben 
ſo nach Rache düritend, als nach Freiheit, drangen fie, in ge» 
heimem Einverſtaͤndniß mit ihren Kameraden; welche unter er» 
beuchelter Treue den allgemeinen Haß verbargen, bald bei Tag 
bald dei Nacht, mit Liſt und Gewalt, In die Wohnangen ihrer 
Herren, und mezelten fie ohne Barmdetzigfeit. Nerva bielt im 
Anfang dieſen Aufitand Für unbedeutend und Teicht zu unterdrüs 
fen. Er näberte fich mit idenigen Truppen, aber kehrte auf 
bei Heraclea ſogleich wieder um, da er die Feinde aus Unwiſſen⸗ 
beit Hinter ſich gelaſſen, und erit fpäter die Schwierigkeiten eis 
ner Unternehmung gegen den PBlaz einfab, wo fie ſich, gleich 
furchtbar ducch Zahl und Streitluft , vereinigt hatten: 

Sndeß kehrte er bald an der Spize einer ſtarken Wacht wie 
der zuruͤk. Aber auch dießmal war ſein Zug vergeblich, indem 

Die Palices waren Zwillingebruͤder, und Soͤhn⸗ Fuviterß 
und der Thalia, Vulkans Tochter. In der Mäbe ihres 
‚empeld mar ein Fleiner Ger mit Schwefelwaſſerquellen. 

Der Wurden die Beil ſten Schmüre, geſchwore deren 

ruch unmittelbare Strafe nachfolgte. Hieher Hüchteten 
ch auch viele Selaven / und. fontiten won ibren Herren 


icht wieder erlangt werden, Bevor fie ihnen nicht mit ei⸗ 
hem Cihfehmur, Den ie teulich hielten, eine Bejlee DB 


handlung zugefichert hatten; 
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er es mehreremal ohne Erfolg verſuchte, fie anzugreifen. N) 
ſah er ſich genoͤtbigt, fie in Rube und ihnen den Plaz zu laſ⸗ 


ſen, mit eigenem Verluſt und dem Ruhm der Feinde, deren 
Muth und Anzabl von Tag zu Tag in dem Maaße zunabm/ 
in welchem fih beides bei den Römern und ihrem Praͤtor ver 
mindet. —— Re 

Nerva fab nun wohl ein, dag es eine zu gefährliche Unter 
nebmung war, eine fo mächtige und entfchloffene Menge duch 
Gewalt der Waffen zu zähmen. Er nabm daber feine Zuflucht 
zur Liſt, in welcher er fi bald als Meiſter zeigte. Damals 
befand fich ein römifcher Flüchtling, Namens Cajus Titinius, 
in Sieilien, welcher wegen eines Capitalverbrechens zum Tor 


de verurtbeilt worden war, und fich zum Anführer eines Raͤu⸗ 


- 


berbaufens aufgeworfen batte. Auf feinen Zügen batte er klu⸗ 
ger Weife die Eclaven, die er fo mächtig ſah, immer gefihont, 
und blos Freie und Herren angegriffen. Dadurch hatte er ſich 
die Freundſchaft der erſtern erworben , welche ihn als einen der 
Ihrigen anfahen. Dielen Menfchen gewann Licinius Nero, . 
weit ‚niederträchtiger ; ale die Sclaven ſelbſt, aufs Leichtefle. 
Der Praͤtor verfprach ihm Beben und Freiheit, wenn er die 
Shore von Caprianum Öfnen wollte. Und er bielt Wort. 
Die Selaven kannten feine Tapferkeit und Kriegserfabren⸗ 


\ beit ‚ wußten, wie ibn die Noth zum«Feinde der Römer gemacht 


hatte, und verließen ſich daber ganz auf ibn und die Trugreben, 
in welchen er feinen Haß gegen die Römer und feine Freund 
Ichaft für fie ausdrükte. Ste nabmen ibn in Ihre Waͤlle aufı 
und riefen ihn fogar als ihren General aus. Der ſchamloſe 


Menſch bintergieng fie aufs abfcheulichfie. Ohne des Bluts zu 


gedenken, welches dieſe taufend Ungluͤklichen fuͤr ihre und feine 
Freiheit zu vergießen bereit waren, gebrauchte er die, ibn un⸗ 
‚glükliher Weife anvertraute,, Gewalt nur dazu, den Augen 
BLF zu nugen , 100 er ihre Feinde mitten unter fie fübren koͤnnte. 
Man kann fi) die Folge. diefer Verrätherei vorſtellen. "Die 
Legionen fluͤrzten ſich mit Titintus in die Verſchanzungen, und 
dieſer „wilder gemacht durch. den Gedanken, daf er den Gieg 
nicht ‚feiner: Tapferfeit, fondern feinem Treubruch verdanfen 


 folte, fuchte feine Niederträchtigfeit durch das Blutbad zu ber 


delen, und verſagte den Sclaven Gnade und. Waffenſtillttand 
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aufs.unerbittlichite. Für fo graufam war er befannt, daß weit 

mehrere Selaven ſich wechſelsweiſe felbit Ru als un⸗ 
ter den Schwerdtern der Römer fielen. 

Nach diefem Gemezel der Sclaven zu si ſchmei⸗ 
chelle ſich der Praͤtor mit dem Wahn, die Unordnung jest voͤl⸗ 
lig unterdrüft , die Empoͤrer geſtraft, Sicilien den Frieden wie⸗ 
der geſchenkt, und die Majeſtaͤt des roͤmiſchen Volks erhalten 
zu haben. Er verabſchiedete daher ſeine Armee, und dachte 
nur an Frieden. Aber er traute dem ſchmeichelnden Schein 
zu leihtfinnig. "Die häufigen Empdrungen hatten die Tyran⸗ 
nei dee Herren nur noch graufamer gemacht, und in den Here 
jen der Sclaven gährte der fchlecht unterdrüfte Haß deſto wil« 
dir, Nur in Caprianum war der Brand der Empörung ge» 
liſcht; an andern Orten Iodette er defto heftiger wieder auf, 

* Der roͤmiſche Ritter" Publius Elodius, der habfüchtigfte une 
ter allen Gutsbeſizern, bewies fich fo mütbend gegen feine 
Selaven, und in allen feinen Handlungen fo hochmuͤthig, daß 
man ihn mit Demopbilus von Enna vergleichen foriute, Acht» 
ig feinerdungläflihen Gclaven, deren Körper theils durch die 
Beitfchenbiebe erriffen, theils durch die Feſſeln an Händen 
und Füßen beinahe gelähmt waren, erhoben fih, ihrer Qua⸗ 
Im müde, in wilder Empdrung, ermordeten ihren Heren, und 
iefiörten fein Haus. Dann zogen'fie ſich auf die Spize eines 
Geiegs zuruͤk, wo fi bald mehr als taufend Gelaven mit 
Ihnen zw gemeinfchaftliher Verrheidigung und gemeinfchaftlis 
chem Gluͤte vereinigten. B. Nerba hatte, wie ſchon bemerkt, 
feine Truppen” auseinander gehen laſſen, und ſammelte nun 
it der Eile, was er davon zufammen bringen konnte. Mit 
hochmuͤtbigen Prablreden zog er gegen die Empörer, aber er 
‚vermehrte nur ihren Muth und ihre Verftärtungen, als er ſich 
genoͤthigt fah, von ihren unüberwindlichen Verſchanzungen zu⸗ 
rüfjumeihen. Denn als er dem Praͤfett, Titus Menenius, 
befahl, mit feinen Römern ibre Palliſaden zu erfleigen, ſchlug 
jeder Berfüch , (einen Willen auszuführen, fehl, und die Roͤ⸗ 
merverloren im ng * anſebnliche Anmedi Todter 
und Gefangener. 

"Sehr wichtig war dieſer * fuͤr die Seläven gerade noch 

ucht; aber ihre Freude und ihre Sroitterung wuths dennoch 
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ſehr dadurch. Gie fingen on, groͤßern Hofnungen Raum zu 
geſtatten, und ernannten, ‚da fie bisber obne Ordnung und 
Führung, blos. durch den gemeinfchafklichen Haß Hark geiwen 
fen waren, einem General, dem fie in der Folge, wie dem 


ä Eunus, den Königstitel gaben. Dieß mar Salvius, ein Mann, 


der bis jest bei den Feſten der Frauen als ein unermüdeten 
Floͤtenſpieler bekaunt geweſen war, nun aber fich als den 
überlegtefien, gewandtefen und in der Augursiunft erfahrene 
fen Kopf bewies. Er kannte deu Charakter feiner Kameraden, 
die Schwäche Noms, das in; fchwierigen und. gefahrvollen 

Kriegen beichAftigt war, uyd die Unerfahrenheit des Praͤtors, 

und begann. daher, feine Truppen guf eine fo gküfliche Weife 

zu vertheilen und zu verſtaͤrken, daß. fie erñ die verfchiedenen, 

- Gegenden der Inſel plündernd „ fengend. und brennend, durch⸗ 

zogen, und ſich dann plözlich an einem beflimmten, Drte fo, 

geſchikt vereinigten , daß die Armee des PBrätors fie vergeblich, 

aufzuhalten fuchte, Uebrigens wird: man ſich bierüber michE, 

wundern, wenn man weiß, daß die Sclaven in weniger, als, 

Einem Jahre, 2000 Mann Fußvolis. nebß 2,009 Reitern 

zählten, und die Truppenzapl ihrer Feinde kaum 1,009. Man, 
im Ganzen betrug. 

Bis jezt hatte Salvius, auf einen Beinen Bandflrich. ein⸗ 
geſchraͤnkt, von der Pluͤnderung gelebt; aber nun fühlte ex feine. 
Kraft zu. einer großen Unternehmung binlänglich,, und. erboß, 
Äh ,zur Belagerung von, Murgentium. Hier fhien aber das 
Gluͤk dem Lieinius wieder etwas günftig zu ſeyn; denn er 
ſchlug die Gelaven in einem Gefecht, worin fie. übrigens we⸗ 
nige Leute yerloren, in bie Flucht, und bemächtigte fich. ihres 
Lagers. Aber die Freude dauerte nur kurze Zeit. Salbius ſtellte. 
Die angefangene Belagerung, zum Theil ein, ſammelte feine, ' 
Truppen, und ſtuͤrzte fich mit Blizes Heftigfeit auf.die Kömer., 
Diefer ‚Sieg war um fo ruͤhmlicher für ib, je ieniger. Blut 
ex foftete, indem Salvius, troz dem. Befehl des Brätore,, Bei». 
nem Selaven das Leben zu febenken, den Römern Danrtier, 
gab, fobald fe gefangen waren. Diefe, für einen S Selaven, 
neue, Schonung. gewann ihm den Sieg; dennPie Roͤmer ſtrek⸗ 
ten, weniger durch die Menge der. Feinde, ale. durch diefes. 
 weifekundgmäßige. Verfahren bewogen, nach ihrem. engen. Zum 
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rüfmeihen die Waffen, und ergaben ſich auf Gnade und Un⸗ 
grade. Licinius ſelbſt vettete fich, auf ungebahnten Wegen und 
wit verhaͤngtem Zügel in die Gegend von Syrakus. 

Auf die Niederlage des Prätors erfolgte ein allgemeiner 
Auffſtand der Sclaven, modurch ihr Anführer unternehmender, 

als je, wurde. Er feste nun die Belagerung von Murgentium, 
das ihm ſebt am Herzen lag, fort, entweder um fich durch den 
großen und feften Blaz zu verſtaͤrken, oder um diejenigen fei« 
ner Kameraden zu betrafen, welche noch in diefer Stadt Ib» 
ten Herren treu geblieben waren. ber wer folte glauben, 
daß, was diefer neuer fiegreiche König oder Näuberbauptmann, 
siht durh Gewalt und die Lofung der Freiheit erhielt, der 
Brätor zu feinem Nachtheil ibm felbit werfchafte, indem er mit 
falfcher, übelangemandter Strenge den Namen der Geſeze und 
des Senats von Rom mißbrauchte. Bei der Annäberumg des 
Saldius Hatten die rümifchen Ritter und die übrigen Grofien 
von Murgentium, aus Furcht, daß fich ihre Sclaven empoͤ⸗ 
gen und mit den Andern verbinden fönnten, um ſich ihrer zu 
vergewiſſern, ihnen die Freibeit verfprochen, fobald die Bes 
lagerung aufgehoben fenn wuͤrde. Auf diefe Hofnung der Frei« 
heit verdoppelten die Unglüflichen ihre Kraft und ihren Eifer, 
und vertbeidigten die Stadt mit ſolchem Nacdruf, daß die 
Feinde fich gezwungen ſahen, ihrem Eroberungsgeift eine an⸗ 
dae Richtung zu geben, Jezt fab man das neue Wunder, 
daß die Herren, ihrem Worte treu, mit eigenen Händen bie 
Sefelm inrer Selaven zerbrechen wollten. Uber der unfluge 
Bieinius widerſezte fich. ihrem Vorhaben unter dem Borwande, 
daß ein folcher Vorgang nicht nur für Sicilien, fendern alle 
Übrigen Provingen des römifchen Reiche von fchädlichen Fol- 
gen feyn würde. So geichab es denn, daß die Sclaven uͤber 
diefe, eben fo unerwartete , als graufame Maafiregel ergeimmt, 
Rache fchäumten, in ganzen. Haufen entfloden, und die, ſchon 
ſo furchtbare, Armee des Galviys vermehrten, 

Während dieß zu Murgentium vorgieng, empoͤrten ſich die 
Selaven von Segaſt und Rilybdum, unter der Anfübrung des 
killciers, Atbenion. Diefen Menfhen durfte man. um fo mehr 
als einen. Verrächer anfehen, ie tweniger er Urfäche gehakt 
hatte, Ah über feinen Hexen zu vetlaagn, welcher das feltene 


„ir 
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Beiſpiel gegeben, ſeine Sclaven menſchlich zu behandeln, und 


ihn, wegen feines nicht gemeinen Verſtandes, zum Oberaufſe⸗ 


hber über alle feine Güter gemacht hatre. Indeß ergab er fich, 
aller Dankbarkeit und alem Pflichtgefühl entgegen, einer weit 


wildern Bügellofigteit, als die andern, und fieng damit an, 
feinen Heren zu toͤdten. Neidiſch Über den bohen Rang des 


Salvius, zog er eine ungeheure Menge feiner Kameraden nadj 
ſich, und fand ſich in wenigen Tagen an der Spize kiner Ars 
mee don 10,000 neuen Empörern. Go nabm er, in allem feinen 
Nebenbubler nachabmend, und den lebendigſten Haß gegen die 


Roͤmer bei den Seinigen nährend, den Namen und die Krone 
eines Königs an, durchzog flolz die ſuͤdliche Geite der Inſel, 


und ließ ein Edikt ergeben , in welchem er nur denienigen Scla⸗ 
ven, die zu Soldaten, und fomit kraftvollen Stüzen der Freie 


heit tauglich wären, die Aufnahme im feine Schaaren ers 
Yaubte, und alle andere, welche er noch ibren Herren treu fin 
den würde, als Weberläufer mit dem Tode zu beſtrafen drohte. 


Da er, fagte der ſchlaue Anführer weiter, die Waffen nur 


ergriffen hätte, um der Grauſamkeit der Keichen zu entgehen, 
Die Kömer aus Gicilien zu veriagen, und der Inſel ihren ale 


ten Ruhm mit ihrer alten Unabhängigkeit wieder zu geben, fo 


fey es unumgänglich nötbig, die Berfonen und das Eigenthum. 
der unfhuldigen Sicilianer, welche fich ihm unterwerfen wuͤr⸗ 


‚ den, und denen er zum König befiimmt zu ſeyn ſich ruͤbmte⸗ 
als heilig anzuſehen. 


Waͤhrend er in ſeines Geiſtes Diefe dieſe ſtolzen Plane wai⸗ 


‚te, bekam er die Nachricht, daß Salvius nicht nur Murgen⸗ 


tium belagerte, ſondern auch in der Naͤhe dieſer Stadt die 
Truppen des Praͤtors geſchlagen batte. Nun entſchloß er ſich, 
durch eine aͤhnliche That ſich auszuzeichnen, und nahm ſich 
vor, Lilybaͤum zu erobern, welches man bisher für eine der 
erſten Feftungen der Welt angefeben bätte. Indeß bemerfte 
er die Hinderniffe bald, welche fich diefer Unternehmung ents 
gegen festen, und entfchloffen, fie aufzugeben, überredete er 
feine Soldaten , daß dieß auf geheimen Befehl der Götter ge⸗ 
ſchebe, welche ihn mit eier Niederlage bedrobten,. wenn ee 


Die Belagerung fortfeste. Raum batte er diefe auch aufgebo⸗ 


ben, fo erichien ein mägtiges Huͤlfscorps im Hafen von Lilge 
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7 geſandt von Boccus, dem Koͤnig von Mauritanien, und 
Athenion konnte ſich nicht ſo ſchnell vor dieſen neuen Feinden 
zurükziehen, daß nicht noch fein Nachteab von ihnen abgeſchnit⸗ 
ten wurde. ber die Herzen der Sclaven hatte ein fo blinder 
Aberglaube, fo wilde Wurh erfüllt, daß fie, troz dem Tod ih 
rer Kameraden, auf jede Weife die Gunſt der Götter und die 
Prophezeibung des Athenion feierten. 

Diefer zog ſich, zur Entſchaͤdigung für den Verluſt von ei⸗ 
Idum, auf eine andre Seite, und theilte ſich fo mit feinem 
Rebenbuhler in die Herrichaft der Inſel. Zwar fhien feine 
Hofnung bier ſehr unwahrfcheinlih, indem Gatvius bereite 
30.000 Mann zählte, und in der Taftif weit erfabrener war, 
als er; aber man glaubte von Athenion, daf ex dafür die ſchwere 
Kunſt zu regieren beffer verſtuͤnde. Wirklich batte er ia auch, 
wie ſchon erzählt worden if, feine Macht mehr auf die Gerech⸗ 
tigkeit, als auf die Waffen zu gründen gefuht; während Sale 
vius, ungerührt von dem Unglüf Siciliens, nur damit befchäf« 
tigt war, es auszuplündern - zu verwuͤſten und mit dem Mord 
de Schuldigen und Unfchuldigen, ohne Unterſchied, die Mare 
tern, melde die Geinigen bis dahin erdulder, zu rächen. 
Bei diefen, fo entgegengefegten, Grundfäzen der Billigkeit 
und der, Rache, welche die beiden Anführer aus Eiferfucht über 
einander nur deſto firenger verfolgten, faßten die Römer bie 
gerechte Hofnung, daß fie gegenjeitig einander felbfi zu Grunde 
kihten würden. 

Salvius hatte indeß in feinem Nebenbupler einen minder 
wilden Charakter erfannt, als fein eigener war, und gieng ibn, 
‚unter Bermittelung gemeinfchaftlicher Freunde, und in häufigen | 
Borfchaften an, ihn als den einzigen General: und König an⸗ 
zuerkennen, weil ihrer Beider Intereſſe ſolches erforderte. Er 
ſolle, ließ er ihm vorftellen, eine fo gut angefangene Unterneh» 
mung nicht hindern; er fordere nur einen Namen von ihm, 
‚um die bereits organifirten Ideen feiner Untertbanen nit zu 

verwirren ‚ und uͤberlaſſe ihm alles Uebrige. Es ſey ja zu fuͤrch⸗ 
ten, daß fie, ſo wie fie getbeilt wären „ auch gefchlagen wer⸗ 
‚den würden, aber auch die ſicherſte Rache zu hoffen, went fie 
vereinigt bandelten. Dergleichen Vorfielungen, mit Liſt und 
Bitten vorgetragen, verfehlte ihre Wirkung m denn ge 


r 
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rade, als die Roͤmer erwarteten, daß der eiferfüchtige Ather 


nion dem Salvins mit den Waffen antworten würde , erfolgte 


das Gegentheil. Erkerer, ohne Ruͤkſicht auf ſich ſelbſt und 


den Thron, auf welchen er ſich erhoben hatte, uͤberließ feige 
Truppen feinem Kameraden, und fügte ſich zuerſt deſſen Be⸗ 
feblen. 

Ein folher Beweis vom edlem und aufrihtigem Herjen 





bätte allen Argwobhn gegen Atbenion in dem wilden Koͤnig er⸗ 


ſtiken follen; aber er vermehrte denfelben gerade. Obgleich 
ebne Kommando und als Untertban lebend, erbielt diefer doc 
bei den Eoldaten den Ruf und das Anfeben eines weifen Für 
fen und guten Generals. Gaklvius dagegen überzeugte ſich, 
daß der enge Raum eines Lagers beide nicht fafen fünne, und 
um fich ausfchließend nur den Gorgen für den Krieg ergeben 
zu dürfen, lieh er feinen Mebenbubler durch feine treuften Dies 
ner, unter dem Borwand geheimer Meuterei, gefangen neh⸗ 
men und in Feſſeln legen. Dann plünderte er die gamje Ge⸗ 
gend von Leontium, und zog Fühn gegen Triocala, einer ſehr 
gut befeligten Stadt, welche eine lange Belagerung ausbal« 


| 
1 
| 


ten konnte. Zu vermundern if es, daß feiner von Atbenion's ! 


Sreunden, und Niemand von der ganzen, ihn bemitleidenden, | 


Armee es wagte, zu murren, oder etwas zu feinem Vortheil 
zu unternehmen, Go flarf war der Haß gegen die Kömer, 
fo ſehr fürchtete jeder die gemeinfchaftliche Nahe zu Kindern, 
wenn ex einer Rrivaterbitterung Gehör geb! Salvius, mir die⸗ 
ſem Sieg über feinen Nebenbupler nit zufrieden, ließ ſich 
aufs neue zum General und Herrn wählen, un? einen feier 
lichen Schwur der Treue zuſchwoͤren, ebe er den Purpur ame 





303, welcher den ſchreklichen Balices, den Schuzoͤttern der | 


Erlaven, geweiht war. Auf ihrem Altar aud lich er feine 
Ehlamis einfegnen, und nabm, mach Antiohus. von Eima,. 
Beiſpiel, den Namen Trifon an, der in Sorien, feinem Bas 
terland, ſehr berühmt war, und nannte auch feine Kameta⸗ 


den Sorier, auf daß Feine Spur ihres alten Sclavenzuftandes | 


mehr übrig bleiben follte, 

Triocala wurde nun im Sturm von ibm genommen, und 
er wählte diefe Stadt, um nichts zu unterlaffen , mas die I’ 
viglide Würde forderte, zur Refiden; und Hauptkadt feined 
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Königreichs: Auch organifirte er einen Staatsrath, in welchen 
er die gebildetiten und einfichtsvollfien feiner Unterthanen aufs 
nahm; feste Dbrigfeiten ein, die er durch die Ebrenzeichen dex 
römischen Ritter und Senatoren unterſchied, und trug felbft 
immer, wenn er den Scepter nicht hielt, den latus clavus, ) 
fo wie er fich auch, feine unumfchräntte — anzeigend, 
immer Liktoren mit den Fascen vortreten lich. Ja, als ob er 
keine Feinde mehr zu fürchten hätte, verfchönerte er Trriocalg 
mit einem koͤniglichen Pallaſt, einem Öffentlichen Plaz und an⸗ 
dern prächtigen Gebäuden, Furz er benabm fih fo, wie ein 
ftiedlicher Fuͤrſt, der Titel und Macht durch gerechte Erbſchaft 
fehalten , im Schooße der glüflihen Ruhe. 

Aber in welch traurigem Zußand befand fih dazumal St 
lien! Iſt es möglich, fein Entiegen und die Thränen des Une 
willens und Mitleidg zu bemeiftern? Alles, was die Inſel im 
den vorigen Kriegen, und befonders in dem erſten Bas 
frieg erduldet hatte, war nichts in Vergleichung mit dem Jam⸗ 
mer, welchen die unverföhnliche Wuth des neuen Trifong und 
kiger Soldaten über daſſelbe brachte. Die Armee der Scla⸗ 
vn war über 100,000 Mann ſtark, und verbreitete ſich alfa, 
zhne Hinderniß, über die ganze Inſel, nicht ſowohl um mit 
den Roͤmern zu fireiten, welche fich feit ihrer Niederlage bei 
Durgentium gar nicht mebr vor ihnen fehen ließen, fondern 
dig, um zu morden und zu plündern. a, daß nichts am 
Elmd- und der Schande des. Landes fehlte, fo griffen nicht 
au die Sclaven zu den Waffen, um im der fhändlichiten Zuͤ⸗ 
gelofigkeit fich zu ergdgen: auch. ganze Haufen freier Männer 
machten ſich fo von der Gerechtigkeit der Geſeze, und von druͤa 
lenden Schulden los, und wetteiferten in ihrem, Geldgeig und 
Übren Graufgmfeiten mit den. Sclaven um Verwuͤſtung und 
Verbrechen. 

In dieſer Zeit des Schrekens und Todes lagen die, ſonſt 
ſe lachenden, Gefilde Eicilieng, brach und obne Anbau da, ine 
dem die Bewohner theils in Moͤrder, tbeils in. Soldaten ver 
wandelt, entweder in der Selbſtvertheidigung zu. Grund. ger 
gangen waxen, oder: fih nach den Städten geflüchtet, hatten, 
wo ſie als unnuͤze Laſt im Elend und im Mangel untergiene 


*). Eine Auszeichnung im Anzug der Senatoren von Rom, 
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gen. Alle Gehölze waren niedergehauen, die geräumigen und 
prächtigen Gärten zu Wuͤſten gemacht, die fchönften Villen in . 
Aſche gelegt. Die fruchtbarften Fluren, auf welden ſonſt reis 
he Erndten, oder Bacchus theure Gaben gelacht hatten, la⸗ 
gen nun von dee Sonne verbrannt, mit Vipern bevöltert, 
bdder von gebleichten menfchlichen Gebeinen ſchimmernd. 

Die Bewohner der Städte, von welchen die Räuber noch 
nicht Meiſter waren, genoſſen fein beſſeres Schikſal. Die Goͤt⸗ 
ter waren taub, die Altaͤre verlaſſen, die Prieſter ſtumm und 
in Thraͤnen. Hunger und Durſt quaͤlten alle Staͤnde. Die 
wenigen Schaven, welche treu geblieben waren, mußten be 
fchwerliche Belagerungen aushalten, und ihren Herren einige 
Lebensmittel zu ihrem Unterhalt verſchaffen. Diefe fhmerjte 
‚nicht nur der Verluft ihrer Güter, es quälte fie die, von Tag . 
zu Tag wachſende, Furcht, dag fich auch diefe ihre Selaven 
noch empören koͤnnten; kurz, Gemalttbätigfeiten, Wuth und 
Zerſtoͤrung hatten fich des geöften Theils der Inſel bemächtigt, 
und Überließen das Uebrige trofilofem Sammer und Thränen, 
und mas nicht Feuer und Schwert vernihteten, Ward durch 
Schande, und grobe Ausfchmweifung befleft. 

Waͤbrend die Sachen fo fanden, fam der neue Prätor von 
Sicilien, Licinius Lucullus, mit 17,000 Mann art. Diefe Ar- 
mee wurde zwar von Cleptius, einem General von befannter 
Tapferkeit und Einficht, kommandirt, beffand aber im Grunde 
doch nur aus Leuten, die man in der Eile in Bithynien, Theſ⸗ 
falien, Lucanien und Acarnanien zufammengerafft battery und 
aus wenigen Stalienern und Roͤmern. Um den Empötern Feine 
Zeit zu laffen fich in größerer Anzahl zu fammeln, benuzte 
der Brätor die Zeit nach feiner Ankunft fogleih zur Belage 


rung von Triocala, während fich die Selaven in Raub und 


Plünderung und ſchaͤndlichen Ausfchweifungen verloren. Trio 
‚ fon bemerkte dag Ungemitter, welches ſich über ihn zůſammen⸗ 


309, und verließ ſich nicht auf feine Truppen, denen es gäny 


lih an Mannszucht fehlte. Gr gedachte fich daher mit Athe⸗ 
nion auszuföhnen, um fih mit ihm über die, zu ergreifenden, 
- Moansregeln zu berathen. Es iſt nicht unnüz, bier ein wenig den 
- deln Stolz diefer Sclaven zu betrachten. Wenn Athenion fich 
großmuͤthig zeigte, indem er den gegenmärtigen Augenblik nicht 
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zur Rache benuzte , fo war es Trifon nicht minder, da er keinen 
Argwohn gegen feine Treue übrig bebalten hatte, Sie vergar 
Ben das Bergangene, und berarbfchlagten fi ch, was zu thun 
ſey. Es wurde entſchieden, daß Galvius zur Vertheidigung 
von Triocala zurufbleiben, Athenion aber an der Spize von 
gro Mann den Römern entgegen gehen ſollte. Lezteres ge» 
ſchah, und Athenion traf bei Seirtaͤum auf den Lucullus. Die 
beiden Armeen fanden einander gegenüber flile, nur getrennt 
duch den engen Kaum einer Meile Landes. Was thaten, wag 
ſprachen damals Athenion und Lucullus nicht, um ihren Arie 
gem Muth einzuflößen! Der Eine erinnerte feine Römer an den 
Ruhm ihrer Väter, den Glan; Roms und den Triumph, der 
fe erwartete. „Sie hätten, fagte er ihnen, Feine kriegserfahr⸗ 
nen Griechen, feine unerfchütterlichen Karthager vor fich , fon« 
derm niedriggebohrne Ränberhaufen, und noch niedriger das 
durch , daß fie Sclaven eines Sclavenfönigs geworden feyen, 
Beute obne Kriegszucht und Waffen, welche vor 30 Jahren in 
einem ähnlichen Fal von einer einzigen Region geſchlagen wor« 
den, die diefe eingebildeten Fürsten zernichtet, Ihre Haufen zer⸗ 
freut, ibre Warten zertrümmert, und von der großen Anzahl 
auch nicht Einen lebend übrig gelaffen babe.” 

Nicht minder warm ermahnte auf der andern Seite Ather 
hlon feine Leute zum Kampfe. „Schaut bier vor ung, fagte ex 
Ihnen, einen Trupp Römer, fchwächer als wir, in Anzahl und 
Muth, fie für die Sache der Tyrannei, wir für die Sache der 
Freiheit fechtend. Sieger ihr, und unendliche Schäze werden 
euer Lohn ſeyn. Aber fo ihr euch überwinden laſſet, warten 
Ketten und graufamere Verſtuͤmmelungen auf euch, als das er» 
fleremal, Erinnert euch, wer fie find, und für wen fie flreiten ; 
für eure Leiden, eure Mühen, eure Körper, die durch ihre 
Muth zerfleifcht werden. Wenn ihr es ertragen möge, fo werft 
eure Waffen von euch, lauft ihnen entgegen, ſtuͤrzt euch zu ihe 
ven Füßen, weinet und flehet um Erbarmen. So ihr aber mehr, 
als den Tod, die Strafe und die Schande verabfcheut , fo kaͤm⸗ 
pfet mit Muth, und rähet in Einem Augenblife in ihrer Vers 
tilgung die Schande des Hochs, das ihr zu lange getragen 
habt,” 

Did ganze a fanden fie einander gegenüber, ohne daß 
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was — als kleine Vorpoſtengefechte vorfielen. Den vier⸗ 
fen Tag aber ward die Schlacht allgemein. Man kaͤmpfte auf 
beiden Seiten mit gleicem Feuer, die Einen Hark durch ihre 
Unzahl und Verzweiflung , die andern durch Kunſt und Tapfer 
feit. Athenion und Lucullus wären überall gegenwärtig , und 
bewieſen ſich zugleich als brave Soldaten und kluge Führer, 
Es war, als ob fle fich dervielfältigten , und es fchienen ihnen 
mehrere Ärme zum Einhauen, mehrere Stimmen zum Befeb⸗ 


Jen zu Gebor zu ftehen. Lange wantte der Cten; endlich abet 


wagte lich Atbenion zu Fühn mitten unter die Feinde, feste ſich 
ihren Schwerdtern zu fehr aus, und fiel durch verfchledene Sti⸗ 
che gefaͤhrlich verwundet nieder. 

Im Augenblik verbreitete ſich das Geruͤcht von ſeinem To⸗ 
de, und damit ſank auch der Muth der Empoͤrer. Muͤde von 
Kampfe, auf allen Seiten gedrängt und abgefchnitten, fiel ih⸗ 
nen nicht mehr ein, fi zu fammeln und dem Feinde die Stir⸗ 


ne zu bieten, Sie ſahen Feinen andern Ausweg mebr, ab 


Flucht oder Tod. Das Gemezel war abfcheitlich. Zwanzigtaue ' 
fend Mann blieben auf dem Schlachtfeld liegen, weiche kheils 
von den Kömern getödtet, tbeils fich gegenfeitig felbft in Grimm 
und Schrefen erdroffelt hatten. Die übrigen flöhen vol Furcht 
obne Führer, wohin fie ihr Fuß trug, und fanden ſich glüffichen 
Weiſe vor Tridcala wieder , das ihnen einen Zufludhtsort anbot. 
Diele Niederlage war fo verderblich für die Sclaven, daß, werk 
Bucullus feinen Sieg benuzt bätte, diefer Tag ihr lejter gewe⸗ 
fen ſeyn würde. Aber im Raͤuſche feines Glüks verlor er, ſtatt 
Trifon anzugreifen und ſich den Schreken der Sclaven zu Nur 
zen zu Machen, mehrere Tage damit, daf er dei Lebenden 
Nude gab, und die Todteit begraben ließ, indem er ‚glaubte, 
daß es immer noch Beit fen, den Meft der, fo-febt geſchwaͤch⸗ 
ten, niedergeſchlagenen und flüchtigen Feinde zii zerſtreuen. 
Aber das Gluͤk war ihm dießmal nicht fo guͤnſtig. Zwar mat 
Trifon bei der erſten Nachricht vom Werlufte der Schlacht von 
Triveala entfloben; aber Athenion wurde, entweder zit feine? 
eigenen, oder der Roͤmet Strafe erhalten, An beiden Knick 
verwundet, hatte er ſich, bis es Nacht war, unter einen Hau⸗ 
fen von Leichnamen verborgen, ſich unter egänfigung dei 
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T ‚ohne bemerkt zu werden, aufgemacht, und auf Haͤn⸗ 
den und Füßen nach Triocala gefchleppt. 

Die Hlözliche Erfcheinung diefes Unführers belebte den ge» 
fünfenen Muth det Sclaven wieder. Sa, in wenigen Tagen 
waren fie zum andern Extrem übergegangen , faben ihren Ver⸗ 
luſ ab gering an, und glaubten fich mächtig genug, fich aufs 
neue mit den Roͤmern zu meffen. Um zu zeigen, daß ihre Tha» 
ten den Worten folgten, ſtürzten fie fich mit einem abfcheulichen 
Geihrei von Trivcala’s Wällen, denen fich der Prätor ſchon 
genähert Hatte, auf diefen herab, und drüften ibm mit folder 
Heftigkeit zuruf, daß er beinade im nemlichen Augenblif, da 
als Sieger angefommien war, wieder mit Schande entflie⸗ 
ben mußte. 

Dieſer große Fehler, und das tolle Beträgen des Praͤtors 
ih Regierungsfachen,, entgiengen den Augen des römifchen Se 
nats und Volks nicht. Er wurde, wegen Schlechter Verwaltung, 
duch feinen Gegner, Servilius, vorgeladen, und zu einer 
Geldiirafe und zum Exil verurtpeilt, vermöge des Geſezes ge 
gen die Dbrigfeitsperfonen, die ihre Pflicht nicht erfüllen, 
Servilius Feld ward zum Beweis, dab man die Gerechtigkeit 
feiner Beſchuldigungen anerkannte, zu feinem Nachfolger in 
der Praͤtur ernannt. Dieſer gieng von der Ktiegsart des Aus 
cullug ab, durch welche die Feinde nicht geſhlagen waren, und 
feinen ihrer Feilen Pläze verloren batten, unerachter fo vieles 
Blur vergoſſen worden, und wollte zuerſt, nach altem Kriegs⸗ 
gebrauch, feine Legionen ſichern, indem er fie mir Palliſaden 
umgab. Allein er brauchte dazu fo viele Zeit, daB Athenion, 
- Meier durch Trifon’s Tod alleiniger General der Sclaven ge⸗ 
worden war, ihn mit vielen ausetlefenen Truvpen plözlich zur 
Ehlahr zwang, ihn umzingelte, und von allen Geiten fo 
beitig bedrängte , daß in Einem Tag das Lager der Römer ger 
nommen ward, und fie ale niedergemezelt wurden. | 

Nachdem diefe neuen Armeen gefchlagen waren, kam ber 
folge Brätge nach Kom zuruͤk, und erhielt in. der Beratung 
und dem böbnenden Spott des Volks von Königer den Lobh, 
welchen er verdiente. In der Seele feiner Befieger aber ließ 
er die Eitelfeit zurüf, deren man ibn felbft befchuldigte, Sc 
fut muͤherwindlich zu halten. Athenion, dem das Gluͤt bisher 


r 
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günflig geweſen war, und welchen entweder das Schikſal oder, 
fein Muth gefchügt batte, eignete ſich allein die Früchte des 
Muths der Selaven zu, und ſah ſich ſchon als den erſten General, 


den unumfchräntten Herm Siciliens, als einen neuen Hanni⸗ 


hal an, welcher die Hauptſtadt der Welt felbfi bedrohen dürfte, 
Mit diefen neuen und folgen Sgdeen, feines Nebenbublers los, 


und ohne Furcht vor den Römern, folgte et dem Beifpiel der, 


vom GTüE erhobenen, Sclaven, und wollte aud das Dioden 
ſich auffegen, und den Scepter tragen, — fo wahr ift es, daß 
es damals Fein fo großer Schimpf war , König zu ſeyn, indem 
diefe Sclaven, ſelbſt in ihrer Einbildungskraft, fein höheres 
Gluͤt erfleigen konnten! Be | 
nebrigens war Athenion jest durch die Gewalt der Waffen 
allein Herr von beinahe ganz Gieilien, und entwarf den fühnen 


Plan, ſich mit einem Schlag eines feſten Drts zu bemchtigen, 
in welchem ungebeute Keichtbüimer lagen, Dieß war Mefina, 
das allein von dem Unglüf frei geblieben ‚ welches die ganze 


Inſel verwuͤſtet hatte, ohne Garnifon war, deffen Vornebmere 


ſich mit einander im Streit befanden, und defien Möbel er als 


unbeſtaͤndig und aufrührerifch kannte. An der Ausführung 


diefes Plans lag ihm um fo mehr, da er durch feine geheimen 


. Agenten erfuhr, daß die Bewobner der Umgegend alle ihre 


[3 


Keichthümer in diefe Stadt geflüchtet batten, um fie vor den 
Wechſeln des Kriegsglüfs ficher zu flellen. Fndeß wollte er fie 
ohne Blutvergießen nebmen, und batte fich durch treue Freunde 


eine vollſtaͤndige Kenntniß der günftigen Zeit und Umſtaͤnde zu 


verſchaffen gewußt. Co batte er erfahren, daß die gluͤklichſte 
Zeit fuͤr ſeine Abſicht diejenige waͤre, mo das Volk in den 


Zempein beſchaͤftigt, und die Vorſtaͤdte und bie beſuchteſten 


Orte der Stadt oͤde wären. 


Nachdem er die gehoͤrigen Maasregeln genommen hatte/ | 
werfuchte er es, fich an dem befiimmten Tag det Stadt zunde 


been, und die Mauern mit Sturm zu erfleigen. Uber das 


“ gute Verhalten der wachfamen Sclaven, welche, ihren Herren 


treu, die Stadt vertheidigten, machte alle feine Verſuche 
fruchtlos. Sie wehrten ſich fo tapfer, dag Athenion genötbigk 
wurde, die Belagerung aufzugeben, und die erfehnte Beute 
in verlaſſen. Dafür warf er ſich auf Marcella, cine grohe/ 


oo der Sclavenkrieg ih Sicilien. 13 


ö—— — — — — — — 
hät berfehene Feſtung/ habın fie mit Schnelligfeit,, und ver 
wandelte ni in einen Waffenplaj. Hier wollte er ſich nieder⸗ 
laſen, als an einem Ort, wo er des ſichern Friedens und der 
füßen Raͤhe nach fo vielen Kriegen und ‚Müpfeligfeiten ge» 
niefen könnte. ber der Augenblik war nicht mehr ferne, wo 
et von feiner Hoͤbe berabgeſtürzt werden, und das Gluͤk alles 
berändern folte. 

‚ Diefer zweite Zerfiörungstrieg dauerte eben bis zum Anfang 
bus fünften Sabre, als die Nachrichten von dem jämmerlihen 
Schilſal Siciliens den Senat zu Kom bewogen, ibn To fihnell, 


als möglich, zu endigen. Aquilius, Marius College, der eben. 


fin fünftes Tonſulat begleitete, erhielt Befehl, nad Sicilien 
ju geben und dieſe ſchaͤndliche Empörung zu unterdrüfen. Dies 
ft Dann betrieb die Unternehmüng mit vieler Schnelligkeit, 
wählte ich unter den Ausgehobenen Truppen die tauglichften 
Kus, und kam zu gleicher Zeit mit denfelden nah Gicilien, 


als fh erit dort das Geruͤcht bon feinen Bewegungen zu ver⸗ 


beiten anfieng: 

Aquilius ‚giend dem Feind, welch burch f feine vielen Sie 
(7 die er Mehr der Unerfahrenheit feiner Gegner, als eigenet 
Tipferkeit verdankte, nicht gleich entgegen, fondert war juerfl 


eforgt, die Ordnung unter den Soldaten herzuſtellen. Auch 


floh er fh nicht, wie Serbillus, mit feinen Truppen in ein 


befefiigtes Lager ein, denn er fagte, das ſich erſte Bollwerk ges ° 
pin Sklaven ſeh römifcher Muth und $ Arm. Athenion verlebte . 


diefe Zeit in Wolluͤſten, und verlieh ich mit gröfter Sicherheit, 
auf die ausetlefenen Wachen , die feine Perſon umgaben, und 
be mächtige Armee, welche er unter einem feiner Dfficiere 
diauſſen ſtehen hatte, und die ſich dem Feind entgegenſezen 
ſolte, wenn er eine Belagerung unternehmen wuͤrde. Obne 
if, däher auch nur mit Kebensmitteln zu verfeben > fpöttete ee 
det verfellten Unthätigfeit des Aquilius. Dieſer aber gab ſich 
die größe Mühe, durch ſtrenge Mannszücht den alten Subore 
dlnationtgeiſt und die Ruhmbegier bei ſeinen Legionen zu we⸗ 
fen, und fuchte für dein Unterhalt feiner Truppen anfehnliche 
Vorrätge von Getreide aufzuhäufen, woran gerade großer Man⸗ 
BEI auf dei Infel ivar. Much richtete er die gefünfene Hofnung 
Id den Gemuͤthern der ungiäklichen Sicilianer wieder" aufz 
Gurop, Annalen, 1867. 8tes Stüf. 8 
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feuerte durch Berfprechungen und Belohnungen alle Sclaven 
an, die in den Grenzen ihrer Brlichten geblieben waren, und 
wußte durch gefchifte Maasregeln ale Erbensmittel vonder Se 
gend von Marcella entfernt zu halten, daß bie Feinde entwe 
der gänzlich Mängel daran hatten, oder fie ſich mit groͤſter Mir 
be und Gefahr von andern Orten verfaffen mußten. Alles 
dieß gelang ihm fo gut, daß Atbenion am Ende des Jahrs ich 
von auſſen darch die Armeen, des Confuls, ‚von Sunen durch 
Hungerenoth bedraͤngt jab. | 

Sn den Maafi, mie die Berlegenbeit der Sclaveh dutch 
den Mangel an Kebensmitteln flieg, wurde das Verlangen und 
die Nothmwendigfeis des Kampfes immer dringender bei ihnen. 
Aber Aquilius blieb ber feinem meifen Zoͤgerungsſyſtem, und 
wußte den heftigen Ausfällen der Belagerten fo hachdruflid gu 
begegnen, daß er alle ihre Verfuche, ibn zu einem enticheiden 
den Treffen zu nötbigen, zu Schanden machte. Go fubr er 
fort, feine Soldaten in den biufigen Schatmügeln zu üben, und 
fie noch mebr gegen die Feinde zu erbittern, welche er oft vote 
ſaͤzlich bis ans Lager kommen ließ. Auch ſtreute er den Ga⸗ 
men der Zwietracht unter dieſen aus, indem er den Kampf ver⸗ 
zoͤgerte und fie zwang, ſich während des Fouragierens ju ver⸗ 
iheilen. So fam er feinem Plan, die Feſtung, menn die Be 
fazung ihre Kraͤfte erſchoͤpft haͤtte, durch Hunger zur uebergabe 
zu zwingen, immer naͤher. 

Nun war aber der guͤnſtige Augenblik, welcher ibm da 
gluͤklichſten Erfolg verſicherte, gekommen, und er forderte die 
Empörer von felbit zum Kampfe heraus. Diefe fonnten umd 
wollten ibn nicht vermeiden, und nabmen ihn init Füpndeit 
an, ob fie fi ch gleich mebr auf ihre Anzahl und die Erinnerung 
an ihre vorigen Giege, als auf ihre gegenwärtigen Kräfte yer⸗ 
ließen. Sch will die nähern Umstände diefer Schlacht nicht 
angeben; aber man fann fich vorfiellen , wie hoch die Sartnde 
figfeit und Grauſamkeit von beiden Seiten geffiegen. wat. 
Aber wenn fie fidh beide an Siegsluſt glei waren, fo war 
Dieb. nicht mit ihrem Mutb und ibrer Kriegserfabrenbeit det 
Fall. Die Einen überlegen an Truppenzabl, nur alles ma 
gend, warfen fih, mebr von Verzweiflung und Wutb ge 
Wieden, als einem vernünftigen N schonen? mitten 
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unter die Feinde. Die Andern hingegen mit fluger Berechnung 
ihrer Kraft, begeiftert Durch das Ehrgefühk, welches wieder in 
ihrer Seele aufgeitiegen war, und nie-fih von wahren Römern 
trennte, und durch die Scham, einit von diefen nemlichen 
Sclaven- geichlagen worden zu feyn. Beide Armeen kämpften 
daher mit unglaublicher Erbitterung und Hartnäfigfeit big ge» 
"gen Mittag, Mann gegen Mann, Schwert gegen Schwert, und 
minder vielleicht aus eigenem Antrieb, als durch das Beifpiel 
und die Reden ihrer Generale hingeriſſen. 

Sm beftigiten Rampfgemenge riefen fie einander beim Na» 
men zu und fuchten fich Leib an Leib zu faſſen, als ob der Tod 
der einen, alles Uebel und alle Kriege endigen müßte, Es war 
ein Schaufpiel eigener Art, einen vömifchen Conſul, berühmt 
dur fo viele Triumphe, und nicht minder erlaucht durd) feine 
Geburt , in Streit mit einem emporten Selaven zu ſehen, der 
ſich durch Standhaftigkeit und Muth des Dindems vielleicht 
nicht unmwürdig bewies, welches er fih genommen hatte, 

Die Chlacht der Tapferen war lange und fihreflich: aber 
im nemlichen Augenblit, da Athenion mit allem Kraftaufwand 
einen Khretlichen Schlag auf das Haupt feines Gegners zielte, 
Kieh ihm diefer das Schwert in die Seite, durchbohrte en das 
Herz umd firefte ihn biutend in den Sand. 

Dan wußte wohl, daß Aauilius fchwer verwundet, aber 
auch daß Athenion todt war. Die Römer erhoben ein Siege 
geſchrei, und bei den Selaven folgte der übelgeleiteten Kuͤhn⸗ 
beit ein Entfezen vor ihrer Lage. Ohne Anführung, ohne Hof- 
nung zerfireuten fie fich in der Flucht, wurden aber vom den 
Feinden fo beftig verfolgt, daß fie, den Gedanken an Rettung 
aufgebend, einander ſelbſt umbrachten, und von Freunden und 
Verwandten den Todesftoß als den Testen Kreundesdienft em⸗ 
pfiengen. Viele durchbohrten ſich ſelbſt, und Andre boten, obr 
ne fich zu widerſezen, ihre Brut den. Schwertern der Nömer 
dar, farben frei, und bedrobten die Sieger noch wie ihrem 
lezten Seufjzer. 

Das Blutbad dauerte ſo langer als es der Tan und die 
‚Kräfte der Soldaten erlaubten, ohne Stillſtand und Barmher⸗ 
zigkeit. Es war fo fchreflich , daß von einer ungebeuern Armee 
danm 10,000 Mann firh in das verfchangte Lager retteten, wo fie 
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nicht mehr ſicher waren! Natürlich vermochte dieſe ſchwacht 
Schuzwehr die Heftigfeit des Aquilius nicht aufzuhalten, wel⸗ 
cher entfchloffen war, den Sieg/ ohne ibnen Zeit zu geben, fich von 
ihren Schrefen zu faffen, oder neue Hülfe zu erhalten, volfiäns 
dig zu machen, und fie dermaßen bedrängte, daß fie jeden Gedan⸗ 
fen an Sreibeit und Rettung aufgeben mußten. Aber; obgleich 
der Hunger fie heftiger, als die Waffen des Aquilius, zum Wels 
chen oder zum Tode trieben ſo erhielten fie doch noch die tie⸗ 
fen Spuren ibrer ebemaligen Leiden, und ſtellten ſich das Un⸗ 
glüf, das ihrer wartete, recht lebbaft vor. Kurz die ſterbende 
Stimme der Freiheit erhob (ch moch fo gewaltig im ihrer Her 

gen Tiefe, daß fie, durch die Verzweifſlung zur ſchreklichſen 
Wildheit getrieben, noch lange widerſtanden. Sie brachten 
einander ſelbſt um, und fraßen ſich auf, indem fie durchs Boos 
ſich zum Tode bezeichnen liegen, oder ſich ibm freiwillig zum 
Dpfer brachten, und diefe ungeheuren Thaten waren um ft 
fonderbarer, da fie in Taurominium, wo man diefe Scenen 

des Anfcheus zum etſtenmal gefeben hatte, doch nie die Hofe 
nung verloren hatten, bier aber natürlich Feine mehr haben 
fonnten , wo fie ſich in diefe engen ‚ unglüflichen Waͤlle einge 
ſchloſſen ſaben. Am Ende waren ihrer nur noch taufend übrig 
welche, ihren Untergang fo nahe erblifend, durch Wachen ge 
ſchwaͤcht, durch Hunger entkraͤftet, und von den Kegionen ge⸗ 
drängt, welche bereits die Pallifaden angriffen, fich unter der 
Anführung eines gewiſſen Satirus ergaben, oder vielmeht in 
zuver laͤſſigen, ſchmachvollen Tod flürzten | 8 
Aquilius ſchikte die Unglüflichen, weil fie ihm zu elend zu 
einem Triumph ſchienen, nach Rom, mo fie in den Gladiator 
gefechten dem wilden Volke der Kömer zum Schaufpiel diene# 
mußten. Hier brachten fie fich> entſchloſſen, ihr gemeinſchafl⸗ 
liches Elend im Tode zu endigen, mit ſolcher Wuth ums daß 

“man fie, obgleich Freunde, für die bintigfien Feinde bätte hal⸗ 
ten ſollen. Satirus ward von einem ſeiner Kameraden, der ven 
gleichen Namen führte, getödtet, und diefer flich fi, da @ 
allein von fo vielen taufend Sclaven noch übrig war / mit 
fer zuverfihtlicher Miene, als wäre er der erſte Römer, obet 
der Seite freie Mann, den Dolch felbft in die Bruf. 
Dieß war das Ende der Sclavenkriege in Giciliem, welcht / 
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noch Cicero's Urtbeils dem Staat mehr, ale eine Million Men⸗ 
fhen gefoitet hatten: 5, Y 

Agulius erhielt nicht nur zum zweitenmal die Ehre de 
Triumphs/ fondern auch noch eine Denkmuͤnze, welche auf 
diefe Begebenheit gefchlagen wurde. Sie ſtellte die Kriegstu- 
gend bewafnet, und in einer edlen Stelung auf der einen 
Seite darz auf der. andern war Sicilien in weibliher Ge- 
Kalt, in ihrem Jammer niedergefunten , und von Aauiliug, 
der ihr die Hand. reichte, aufgehoben, zu ſehen. 
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Diplomatifche Verhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich 
und der Schweiz, in den Jahren 1789 
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XVII. 
Vorfälle des Jahres 1796. 

| B. Nentralitätsverhäftniffe 4 

Eine von frauzdſiſchem Militaͤr in der Nacht vom 
3, auf den 4. Mai, auf Solothurner ‚Gebiet in der 
Nähe des Scloffes Dornek begangene Zersitorlalverles 
jung, wobel auf Angebdrige des Standes Solothurn ge 
feuert und einer: derfelben getddtet wurde, veranlaßte 
Klagen diefed Standes bei der franzöfifchen Gefanerichaft, 
die den übrigen Ständen mitgetheilt wurden. | Dei franı 
zoͤſiſche Botfchafter verſprach Unterſuchung und 
Beſtrafung der Schuldigen, ſtellte aber auch ſogleich eine 
Brgenflage gegen Solothurn auf, warf dieſem Stande 
Mene und unverhehlte Begünftigung der‘ Ausgewanders 
‚ten und der Eontrebande auf feinen Brenzen vor, welche 
leztere am g. Mai zu einem Angriff uf,flanzöfifche Wa⸗ 
Gen und tddlicher Verwundung einer: frangdfifchen Schild⸗ 
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war, die Bersnlaffong armen wire . . Dre Reeierung 
ven Erlerbare antmertere zufer dern: „Fir erde 
ben zum; Aeimirtiz, Met dirie Umschmunges mriberthrils von 
Dem Tor Die gepemünigen Brichtriger. zrperttet aler der 
Serartra Suriate z2> Trrtarım Deienter . Er. Ec ou) 
Urs <tr> zurkiften — derriiern . er? Iuf Dick 
mwarrerteltez Zrirckte siert Dee Iripeer ar Fri 
fer rate. weitcher Prruetn st Yerlichen Feier: it 
Kegierar za iarrkrrds orte met. Dec mark. 
Ieitezer 2} Ber Srasr) Yes Betei Irreesmegs , mie zu 
ya reiten "heizt in Uxirre Nıhttt gepr ine Keiliuren, 
süeheesz;er we Erirz Srzr) Ser Armen ledeiiad der leuct 
fer einiger Dadert ia ee diesen) uonmerer 202 Fi ad· 
gem geweeiıez — m Furl Smemirct 
En mei te bestens ale Ir ragen Taacceegeſa jo gilt 
zu werrzeir Dorf wrrrder” 

De Scere Bafſel gere mgmühen gut gef, 
tie Im trrberden Gerste de m ger Ee Des 
zung dei Sheräpeitme der Ch sat Varia za bo 
füskee; er gab ze Ierittgert Tee Daran dem 
Erande Zeh Felgen? Zen Erumteif: „Berifichest 
Verhrr und ine Segperer zen Temsniiner Behrcher ugerm 
meren Mıcer , mager uses heinmiert den ineriger Scaad ja 
bezeter wi äerer. Garden Urs hemager Dirfemez geoedea eres 
Ex ihreüer us? ermiieen Fer Deerunnemenier O4 
sah Furt darschrer. am eu anct en Minnter ver ah 
Meriihe Seracse ;r Yan Gr gut Nor Sc erg 
Summen werden, aud was rar Deruiuperte Folge Ierieite 6 
Saür , iefieher Air aus tumatu atiter Iniure des Secc acovs Fl 
fe.” Dieses war undfeigerten Inaaica „Bart, 2 
Zeair. um 2 3 Ier Reyuilid Tas Salliueiengstirecie 
tim au he verren Turgermeiier um) K:opieter des geeumts 
Fuchs der Staut um? Taucans Buick _. Mame Herren) Di 
Beilsrdungs - Tirumeum Welt he aufichg ut im cc 
Tinten geinjere Ferien, Ne gute Rapauriänt, Fu 
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und der Schtoelz In den Jahren 1789 bis 1708, ‚tg 
ſchaft und Herzliche Zuneigung , welche feit fo langer Zeit zwi⸗ 
ſchen Ihnen und Frankreich beſtehen, weiter pi unterbäften. 
Es Hat mit Vergnügen den Ausdrüf dieſer Schrer Wunſche) in 
der Zuſchrift, die Sie ihm uberfandten, geleſen. Es bat'diefele 
ben mit ‘gleicher om aus dem Munde‘ des Hrn. Pe⸗ 
ter Ochs, des Kanzlers Fhrer Republik, vernönimen. Die 
Vabl eines, durch die wichtigen, ‘von ihm bekleideteten, Stellen 
und dur die Gtundſaͤze, zu denen er ſich bekennt, Fe empfeh⸗ 
lenswerthen Bürgers, iſt ein ſicherer Buͤrge ihrer Aufrichtig⸗ 
keit , Der’Zufammentritt der treuloſeſten Feinde Frankrelths 
in der Aadbaſweaſt Ihrer Stadt, die non ihnen angekündigte 
Abſicht / das Gebiet derſelben zu verfejen , die: Raͤnke ihrer 
Mitſchuldigen/ welche die loͤblt Eid genoſſenſchaft in ihrer Mikte 
duldet, mußten bel dem Directorio Beſorgniß erregen, es moͤch⸗ 
ten dieſelben Ihre Neutralitaͤt ſelbſt und die Sſcherhelt) welche 
fie einfloͤßt / zu einem Angriffe def angrenzenden‘ ‘Departements 
migbrauchen. Der Nachdruk und die Offenheit, deren es fi) 
bedient Hat) um von Ibnen wud Ihren Mitverbündeten Dieier 
nigen Sicherheitsmaasnabmen zu verlangen, die allein Garan⸗ 
tiedafür geben koͤnnten, mußten’ fuͤr Sie ein neuer Beweis ſei⸗ 
nee. auftichtigen Verlangens ſeyn, Fhre Neutralitaͤt refpeftirt 
ju jenen,‘ Oie befriedigenden Aufſchluͤſſe, welche Hr. Peter 
Dihs uͤber die Umfände gab, die die Beforgnifie des Directo⸗ 
riums erweken ‚mußten, würden jeden Zweifel ausgerilgt ba⸗ 
ben, wenn bies nicht fchon fruͤher durch die weiſen Maastegeln, 
Welche‘ die“ loͤbl. ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft Furer Eitilar 
dung züfolge itaf/ geſcheben ware Es bleibt ihm nichts uͤbrig, 
als Sie der auftichtigen Zuntigung / Die es gegen Sie hegt/ und 
ſeiner Wünſche Für Ihre Woblfahrt zu verfichetiil. Det Praͤ⸗ 
ſident des Directoriume Earnot, Da Generalſeeretaͤr Kar 
garden neh wo vn 
Kaum halte indep die TER bes franzhſiſchen 
Gefandten bie bisherigen Deforgulffe zerftreur, 'fo’ gelang» 
ten ijt ſehr ernſtliche Klagen über die Duldung der 
ugewanderten und dab Berlangen Einer undedings 
ten Wegmwelfung derfelben an ‘die Eidgenöfl aſchaft. 
Am 20, ok hberpeh ber frauzoͤſiſche Batj@after 
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reetorium befriedigen und daſſelbe von den unzweideutigen Ge⸗ 
Annungen der loͤbl. Eidgenoſſenſchaft zus Beibehaltung des 
freundnachbarlichen Woblvernehmens zwiſchen beiden Staaten 
uͤberzeugen werden. Sn welcher Vorausſezung Wir Euch dann 
ferner antrageny von dieſen Geſinnungen der loͤbl. Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft/ dee Hen: Ambailadoren Ere, mittelft des unmaßgeblich 
‚entworfenen ebenfalls hier beiliegenden nemeinfamen Nntivorft« 
ſchreibens zu benachrichtigen , anbet jedem lobl, Stand überlaſ⸗ 
ſen, beliebigen Falls von den feines Drts getroffenen Localver⸗ 





fügunhen —* Hin,‘ Botſchafter annoch beſondere Anzeiqe zu 


maben‘. . Da inzwiſchen uf Beranlaffung der neueien Er 
eianıffe in Stalin, annoch mehrere fransöfiiche Emigrirte ſo⸗ 
wohl ın den ennetbirgiſchen Vogteien als von dort aus in der 
übrigen Echweig ihren Aufenthalt fuchen duͤrften; fo glauben 
Wir, daßer allerdings der Fall ſey, don Seite der regierenden 
Stände, sallen: Bandpagteiänttetn und Municipakflädren in den 
teutſchen und wälichen Vogteien, mit Defchleunigung das An⸗ 
ſinnen zugeben zu laffen , einerfeits von nun an feinen neuan⸗ 
Sommenden franzoͤſtſchen Emigritten das Domicilium zu geſtat⸗ 
gen, anderſeits aber, über Die Anzahl, Categorie und bishe⸗ 
riges Betragen der bereits Anweſenden, ein genaues Berseichniß 
dem‘ Stande Zürich einzufenden „ damit daffelbe auf Dem nahe⸗ 
bevorfieh enden Syndicat, und alddann von den refp. Behörden, 
inſtruetionsmaͤßig das Weitere befchloffen werden könne.” — 
Da ſaͤmmtliche Stände ihre Belltimmung ertheilten, fe 


ward unterm 20. Juni folgendes gemeineidgendffis 


ches iinrwortfhreiben an’ den franzdfiihen Bots 


ſchafter erlaffen: „Hochwohlgebobrner Herr! Das’ von Eu 


Sc. unterm 20. Mai' an Uns erlaffene Schreiben in Bezug 
auf die in der Schweiz befindlichen franzoͤſtſchen Emigrirten, bar - 
den Wir richtig empfangen? mid das darinn enthaltene afficiele 
Anſuchen na feiner Wichtigkelt reiflich erivogen, Auch uͤher⸗ 
jeugten Uns die Vorſtellungen mit welchen Hochdleſelben die⸗ 
ſes Anſuchen begleiteten; Nuf das’ neue von der ſorgfaͤltigen 
Aufmerkſamkeit / die Eur. Ert. unausgeſezt auf die Befefligung 
der zwiſchen beiden Staaten’ beſtebenden freundſchaftlichen Were 


j Wade verwenden. Bir Tönen  Müchen Euer Exc. el 
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daß rufſicht lich auf den Aufenthalt der franz. Emigrirten und 
Briefe, von jedem der eidgenöffifchen Stände, nad Maasgabe 
feiner befondern Lage und Verfafung , mit Rükſicht auf die ge⸗ 
meineidgendflifhen früheren dießfälligen Beichküffe und Verab⸗ 
tedungen, ſolche Anflalten neuerdings getroffen worden und 
noch werden getroffen werden, deren Thatfolgen das franzoͤ⸗ 
fihe Erecutiv » Directorium, wie Wir hoffen, befriedigen und 
zugleih überzeugen werden, wie fehr Uns die ungeniörte Bei» 
bebaltung des gegenfeitigen freundnachbarlichen MWohlverneh« 
mens angelegen fey. Auch in Bezug. auf die teutichen und 
ennetburgifchen Zandvogteien, ſind vom denfelben regierenden 
Gtänden gemeinfam die angemeffenen Verfügungen getroffen, 
Und ſomit dürften Wir zutrauensvol erwarten , daß ſowohl 
das Epecutiv » Directorium als Euer Exc. diefe Unſere Ruͤkaͤuſ⸗ 
ſerung als einen Beweis Unſerer aufrichtigen freundfchaftlihen 
Gefinnungen aufnehmen werden und haben anbei die Ehre u. 
ſaw.“ — Mehrere Stände befchloffen nun auch wirklich 
tine ganz unbedingte Wegweiſung aller Emigranten; 
Bern und andere thaten dieß durch eine -gedrufte Publi⸗ 
lation vom 27. Juni; und gab dem franzdfiichen Bots 
Ihafter Davon in einem Schreiben Kenntuiß, in dem «6 
u.a, heiße: „Euer Erc. kennen die Gründe, warum die frane 
zoͤſſchen Flüchtlinge ich häufig in Unſere Botmaͤßigkeit gewor⸗ 
fen. FIhnen kaun au nicht unbekannt ſeyn / daß manche von 
denen „. über welche man fich izt zu befchweren Urfache zu baben 
glaubt‘, aus. Granfreih auf Unfere Grenzen geführt und dahin 
deportirt worden find. — Hm dem Directoire erecutiv der fran⸗ 
söffchen Republik, die Aufrichtigfeit Unfers Beſtrebens, dag 
frenndfchaftliche Wohlvernehinen und die gute Nachbarfchaft 
jwifdien beiden Staaten beizubehalten, in fernerm zu beweiſen, 
haben Wir Uns entfchloffen , ale Briefter und übrige Frangöfifche 
Unsgemanderte , die in Unſerm Bande fich noch aufhalten, auf 
den eriten Tag des Auguſtmonats gänzlich, fortzumweifen. Pine 
gegen erwarte Wir mit Zuverſicht von der Gerechtigkeit der 
franzoͤſiſchen Regierung, daß von un an keine ſolche Leute auf 
Unfere Grenzen geführt werden , deren Aufenthalt in Frank⸗ 
tih man für gefährlich mw Be dew * ſich auf⸗ 
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baltenden Ausgewanderten beige zaͤhlt werden und die den Sie 
Kaen Landen in mehr als einer Hinſicht beſchwerlich fallen.” 
Solothurn erklärte eben fo: ale Yusgewanderten 
müßten bis zum x. Herbſtmonat fein Gebiet raͤumen. 
Der Zuͤrcherſche Befchluß war etwas weniger unbevings, 
und gab einzelne Ausnahmen für bieher mit Erlaubuiß im 
Lande gedulvete zu, fo lange keine Klagen gegen-fie vors 
gebracht würden. — Der TZagfayungsreceß vom 
Juli d. J. drüßt ſich über diefe Angelegenheit u. a. alfo 
and: „&s hat fih aus den gefallenen Berichten und eröffneten 
Inſtruetionen gezeigt, daß von den meiiten loͤbl. Ständen, bei 
welchen fih dergleichen Emigranten und Prieſter aufhalten, 
bereits folche Befplüffe genommen worden, mittelft deren die 
Wegweiſung der Emigranten beſtimmt if, daß ebenſo au 
feine neue Emigranten von diefen Löbl. Ständen werden ange⸗ 
nommen werden, und überhaupt die zwekmaͤhigſten Verordnun⸗ 
gen in Bezug auf die Fremden, die fich. bei ihnen aufhalten, gen 
"macht feyen. Go wie nun diefe-Töblihen Stände bereits ihre 
Schlußnahme uber diefen Gegenſtand gefaßt haben, ſo muß es 
ſehr zu wuͤnſchen ſeyn, daß auch die übrigen loͤbl. Staͤnde, bei 
welchen. ſich dergleichen Emigrirte aufbhalten, ſich derfelben zu 
entladen trachten-umdefo jedes Glied der Eidgenoſſenſchaft alles 
dasjenige vorlehren helfe, was die Ruhe und. Girherbeit des 
‚allgemeinen Baterlandes befördern: und. daffelbe vor unange 
nehmen Verflegtungen fibern kann. Betreffend die, fowohl 
in den teutichen als ennetbirgifchen Vogteien fich: befindenden,. | 
. franzöfifchben Ausgewanderten ( deren. Zahl nad deu eingefome 
menen DVerjeichniffen 270 war), fo wurde der Nothwendigkeit 
zu ſeyn befunden „ in Rüfficht derfelben auf gleihe Art zu Werte 
zu geben, wie ein und andere löbl, Stände in Bezug auf ibre 
Mediatlande bereits gehandelt haben. Demzufolge. wurde ver 
ordnet und. beilimmt, daß fämmtliche in den: 4 teutfchen ſowobl 
als ennetbiegifchen Vogteien und- dortigen Municipien fih aufe 
. haltenden Emigranten.,. fofern- he nicht. ein glaubwürdiges Ger 
tificat wegen ihrer Nichtauswanderung aufiweifen, fönnen, aus 
der Eidgenoffenfchaft ſich wegbegeben und. ihnen. hierzu. bie 
Erxiſt bis auf, den, 1, kommenden Weinmanat, anberaumt, zu⸗ 
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* aber den allſeltigen Amtleuten det Auftrag erthellt wer⸗ 
den ſolle, daß fie von nun an feinen nenanfommenden Frans 
jofen, die nicht mit glaubwuͤrdigen Atteſtaten und Paͤſſen aus 
Frankreich derſehen ſind, den Eintritt in's Land mebr geſtat⸗ 
ten, auf die Emigranten, die ſich gegenwärtig darin befinden, 
bis zu ihrer Entfernung ein wachſames Auge balten und auf 
die erfie gegen fie einfommende Beſchwerde, feye fie von auge 
wärtigen Stellen oder im Lande befindlihen Communen, des 
sen diefe Kente etwa zur af fallen möchten, diefelben ſogleich 
und vor dem vbbeflimmten Termin fortſchiken, nach verfloſſe⸗ 
sem ı. Weinmonat aber den hochloͤbl. Ständen einen Bericht 
Anfenden follen, auf welche Art und Weife die vorſtehende 
Derordnung von ihnen gehandhabt und in Erfüllung gebracht 
worden fey.” — Die Vollziehung aller diefer Maaſsnahmen 
hatte inzteifhen mangerlei Schwierigfeiten gefunden, zus 
mal die Armeecommando 8 anf den Grenzen der Schweiz, 
die aus der lezteren weggewiefenen Ausgewanderten wies 


der zuruͤkwieſen und hicht weiter pafliren ließen. Der 


franzdjifhe Botſchafter uͤbergab deßnahen uns 
term 7. Nov. ein Schreiben des Minifters Delacroir, 
durch welches nun, nachdem jene Schwierigkeiten gehos 
den feyen, Die genaue Mollziehung ber gegebenen Zus 
fiherung verlangt wird, Zuͤrich theilte dad Schreiben 
den Stränden mit und antwörtet dem Botſchafter: 
„Wir zweifeln keineswegs, es werde in dieſer Angelegenheit 
jcher eidgenoͤſiſche Stand An ſeinem Der mit ſolcher Klugheit 
ind Sorgfalt zu Werke gehen, daß der feangsüfchen Republit 
kein Anlaß zu begruͤndeten Beſchwerden gegeben werde.“ 
Unterm 6 Sept. theilte Hr. Barthelemy folgenden 
Beſchluß ſeiner Regierung (vom 3 Fruct. J. 4.) mit: 
»Das Vollziebungs-Directorium, unterrichtet von 
den in den an die Schweiz grenzenden Departements durch den 
Fanatism unterhaltenen gefaͤhrlichen Mißbraͤuchen, und um zu 
berhüten, daß foldhe nicht weiter fortdauern, befchließt: jeder 
Ihweizerifche Briefter, der ich in einer Gemeinde der Republik 
igt, foll als Ausſpaͤher in Verhaft gebracht und als ſolcher be⸗ 
andelt werden. Der Minifter ber auswärtigen Angelegenhei⸗ 
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ten iſt bevollmaͤchtigt, an den Botſchafter zu ſchreiben, damit 
derſelbe die Cantone von dem feſten Beſchluß des Directoriums 
zu unbedingter und genauer Vollziebung dieſer Maasnahme un⸗ 
terrichte.“ Hr. Barthelemy harte hierauf die Einfra— 
ge gerhan: ob fich diefe Verordnung auch auf die proteftantis 


ſchen Prediger ausdehne ? Die Antwort des Minifters 
Delacroir, welche er den Ständen am 4 Nov, mits | 
theilte, Tautere alfo: „Lch babe Ihre Einfrage dem Vollzic⸗ 
bungs» Directorium vorgelegt; der Entfcheid deffelben gebtda 


bin: daß, da auf den fhmweizerifchen Grenzen der Republik ih 
weder Gemeinden noch Individuen von dem Eultus der fhmde 
zerifchen Protefianten befinden, der in Frage liegende Beschluß 
auf ihre Prediger nicht anwendbar ſey.* 





Die Fortſchritte der ———— Armeen in 
Italien im Fruͤhjahre 1796. harten dieſelben auch den 
buͤndneriſchen Grenzen genähert. Der geheime Rath 


von Bern ſchrieb am 23 May an die Haͤupter ber 3. 
Bünde: »Eo eben erhalten Wir die zuverläffige Nachricht, daß 
man franzöfifher Seit? gefinnt fen, mit einem Truppencorpß 


aus dem Mayländifchen durchs Veltlin ing Torol einzudringen / 


in der Abſicht, den zu Verfaͤrkung der k. k. Armee nachgeſand⸗ 
ten Truppen den Weg abzuſchneiden und ihre Vereinigung mit 
derfelben zu behindern. Die nachtheiligen Folgen , welche ein 


allfaͤlliger Durchmarſch franzoͤſiſcher Truppen durchs Veltlin 


für die ganze Eidgenoſſenſchaft baden koͤnnte, machen es und | 
zur Pflicht, Euch bievon unvermeilt zu benachrichtigen, nidt 
zweifelnd, daß bey der gegenwärtigen fritifchen Lage der ie 
genofienfchaft ,- Ihr dief.m michtigen Gegenftand Eure galt | 


Aufmerfiamfeit widmen und trachten werdet, mit feeieidgendf? 
ſiſcher Eorgfalt alles zu vermeiden, was unferm gemeinfamen 
Baterland einigen Nachtheil oder Gefahr zuziehen koͤnnte.“ 

— Am nemlichen Zase-erfuchte der k. k. Miniſter von 
Degelmann den Vorort Zuͤrich „daß derſelbe, nach ruͤhm⸗ 
lich beiwohnenden Grundſaͤtzen von Billigkeit und firenget Reu⸗ 
tralitaͤt, auch in Folge des Verhaͤltniſſes, das zwiſchen ihm und 
Graubündten befiche,, fich möchte gefallen laſſen, dein dortige 


an. Haͤuptern vorzuſtellen, wie nothwendig es für die Bünde 
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dep, I in den Stand fich zu fehen, alle neutralitätsroibrigen 
Arternehmungen mit thätigem Nachdrufk zurükzuweiſen und jenen 
Verſuchen andbaft zu widerſteben, die etwa gemacht werden 
dürften, um fie mittelbar oder unmittelbar von dem, was fie 
ihren Verbuͤndeten, fich felbit und der Beobachtung der Neus 
traliche ſchuldig find, abzubringen,“ Er.wiederholte aber dies 
ſcz Begehren unterm 3 Jont,. auf die an ihn desfalls gen 
Inpre Vo: jtellung des Feldmarſchalls Grafen von Wurms 
fer bin. Zuͤr ich tHeilre die Depefchen fowohl den Stäns 
den old den 3 Bilndten mit, Die Häupter der legs 
teren fchrieben hinwieder am 6 Jun. an Zürich: — 
Fene Berichte bewogen uns, die eben von unferer Landes⸗ 
hoheit gefchehene Anerkennung des Hrn. Comeiras , als Coma 
miſſͤr zu Anordnung der Penſionen, die von det franz. Repu⸗ 
blit unfern. abgedantten Bundesgenofien bewilligt worden, zu 
benugen, und ihn uber diefen, für unfern Stand und die ganze 
Eidgenofenfchaft fo wichtigen Gegenſtand anzufragen, indem 
Wir ihnen übrigens vornellen, daß unfrer Freiſtaat es. allerdings 
uwarte, dag die franzoͤſiſche Regierung und ihre Armeen, une 
ſerm Gebiet das gleiche Neutralitärsrecht, wie es gegen die eid⸗ 
denoſſiſchen Stände geſchehen, werde angedeihen laſſen. Seine 
datuͤber erhaltene Antwort, er habe nichts erfahren, mas jenes 
Gericht rechtkertige, und feine Warnung, gegen die vielen 
hebt fir derdreitenden falichen Gerüchte mißtrauifch zu feyn, 
Mitanderen Bemerkungen , konnte uns freylich noch nicht ganz 
beruhigen, geflattet ung aber die Zeit, nebſt einigen den Amt— 
Leuten an den Grenzen ertheilten Sinterims +» Befehlen, die ebr⸗ 
ſamen Raͤthe und Gemeinden uͤber den ganzen Vorfall durch 
et expreſſes Amtsſchreiben, in welchem Wir, unſerer Euch be— 
kannten Verkaſſung gemaͤß, Eure erwähnte Zufchrift, zwar nug 
geſchtieben und nicht nach jener feit einem FJabr eingeführten 
Neuerung, gedruft beigefügt haben, zu unterritbten „ fie um 
allfaͤlige Verhaltungsbefehle und um Maasnehmungen anzugee 
ben, die durch Behauptung der Neutralität, unferm gemeinfa« 
Men Vaterland jenen glüflichen Frieden und erwuͤnſchte Ruhe, 
bie eg während dem jezigen fo weit um ſich greifenben Kriege gen 
doſen, noch weiter zu verfidern im Stande feyen, und verane 
hate uns, ein imeitehmnl init dem Anſugen uns an Din, Cor 


\ 


+ z . 


128 Diplomatifche Wörhältniffe zwiſchen Frankreich 


meiras ju wenden, wenn er für ſich zu Feiner beſtimmten Anb 


wort berechtigt ſeyn follte, uns von hoher oder hoͤchſter Behoͤrde 
Aine für Euch und Uns völlig berubigende Antwort auswirken ju 
wollen. Vielleicht habt auch Ihr, G. L. E. v. BG., durch die 
allgemeine Bedenklichkeit der ertbeilten Anzeige, und durch den 
warmen Antheil, den ihr an unſerm Schikſal nehmt, Euch zu 
tinem aͤhnlichen Schritte bewogen funden, nehmlich don Euret 
Seite bey dem franzoͤſiſchen Hrn. Botſchafter, deſſen Verdienke 
für. die Erhaltung des Ruheſtandes gemeiner Eide noſſenſchaft ſo 
allgemein anerkannt find, ebenjalld derley Erkundigungen eins 
zubolen und Vorfielungen zu machen » die ung dem Ziel unferet 
Wuͤnſche noch mehr nähern würden.“ — Ueber die Icrern Stel 
ken bemerkie Zürich in einem Schreiben an den geheimen 
Karb von Bern: »Da die löblihen 3 Bünde in der gemeinen 
eidgenoͤſſiſchen Neutralität nicht mitbegriffen find und die loͤbl 
Eidgenoſſenſchaft obne einige Verbindung mit jenem Freifaet 
in Bezug auf das Neutralitaͤtsſyſtem gebandelt hat, fo wuͤrden 
Wir unfers Drts aus verfchiedenen Küffichten bedenklich fin? 
ben, nach der Meuflerung der Hrn. Häupter In Binden; 
won tidgenöfliichher Seite diesfalls einen Schritt gegen die fran⸗ 
zoͤſiſche Ambaſſade zu thun , fondern glauben , daB es bei dei 
gegenwärtigen Lage der Gefchäfte für dermalen zu belaſſen feg.* 
— Am 12 Zutı theilten dann die Haͤupter der 3 Buͤu⸗ 
de den eidgenoͤſſiſchen Ständen die Nachricht ihrer foͤrm⸗ 
lich beſchloſſenen und den kriegfuͤhrenden Maͤchten erklaͤtten 
Neutralitaͤt mit, Das dießfaͤllige Schreiben der Hru. 

Häuprer und Raͤthe gemeiner 3 Bünde an auſſerordent⸗ 
lichem Beitag verſammelt an den Reſidenten und Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger der franzoͤſiſchen Republik Hr. Comeyras, 
dom 11 Juli war folgenden Inhalts: „Tit. Zu unſerni 
kebbaften Vergnügen ſeben wir ung nunmehr in den Stand ge⸗ 
ſetzt, an Ew. Woblgeb. zu Handen Dero erl. Principalitaͤt/ 
denjenigen Entſchluß abzugeben, welchen die Gemeinden und 
fers Freiſtaats in Ruͤkſicht ipres Verhaltens bei der destnäligen pol 
tifchen Lage gefaßt baben. Dieſelben haben fich nemlich, nach dent 
dorleuchtenden, und für fie verbindlichen Beifpiel der lieben Eid⸗ 
denoſſenſchaft, einftiminig für die Beobachtung der genaueßen 
Neutralitaͤt erflärt. Schon dieſer Eutſchluß ſelbſt, von einem 
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tayfern Volke gefoßt, und auf die allgemeine neutrale Den 
fungsatt ; auf das enge Band, weldes uns an die Eidgenoſſen⸗ 
Thaft anfhließt, auf das erfie und wohlerprobte Principium 
unferes Standes in Abficht auf unfere Verhältniffe, und alfo auf 
unfere eigne Wohlfahrt gegrundet, fünnte einer Nation, wel⸗ 
he mehr als jede andere die Stärke kennt, die in dem einflime 
wigen Volkswillen liegt, von der Aufrichtigfeit und dem Ernif; 
denfelben auszuführen , Bürge ſeyn. Um jedoch der befchloffe- 
hen Neutralität anch gegen unfere Grenzen den erforderlichen 
Nachdruk zu geben, und um beide friegführende Mächfe gegen» 
feitig zu berupigen, haben wir unfere Gemeinden ju der fchleu« 
bigfien Bewaffnung und zu der Mobilmachung ihrer militärifchen 
Yusfohffe aufgefordert , auch theils durch Ausitellung angemefe 
jener Wachen an die 6 bauptfächlichften Grenzpaͤſſe, theils durch 
andere Verfügungen gegen unbermuthete Ueberfaͤlle ung zu 
ſichern gefucht ; ja wir haben, um fogar jedem fremden, der . 
Neutralität machtbeiligen, Einfluß auf die Öffentliche Dreinung 
dorzubeugen , allen denen, welche unfere zwei Kirchenverfaſſun⸗ 
pen berechtigen öffentlich an das Volk zu reden, die Abhand⸗ 
lung aller politifchen Gegenftände unterſagt. Daßaberniht nur 
ünfer Freiſtaat feinetfeits Allein, alles was in feiner Macht ſteht, 
gethan habe und thun werde, um ſeine Neutralitaͤt anerkennen 
ju machen ſondern daß man auch von Seiten der k. k. tiroli⸗ 
ſten Regierung und der kvmmandirenden Generalität dafeloff; 
hieſelbe zu refpeetiren gefonnen fey, bievon legen wir E. Woblg. 

die Beweiſe ın einem Schreiben des erſtern und in einem ſpe⸗ 
stellen Befehle des Ichtern an alle Grenzpoſten zu Dero Berus 
bigung mit dem Zuſaz bei: daß an St. Woblgeb. dei k. k. Hrn. 

Befchäftsträger unter heutigem Datum das dringende Anfucen 
ergangen, durch eine von feinen böchiten Behörden einzulangen« 
de ebenmaͤſſige und beftimmte Erklärung, unſere gerechte. und‘ 
auf Bündniffe gegründete Erwartung zur hoͤchſten Gewißbeit 
zu erbeben. Nach allem diefem glauben Wir ung berechtigt, auch 

dön Seiten der franzoͤſtſchen Republik eine gleiche freundfchafte 
liche Reſpectirung unſerer Grenzen und unfree Neutralität 
Mubegehren. Der wie? Golite das erlauchte Directorium der 

Wälhtigfien Republik das gerechte Vertrauen eines andern freien 

ates, ja die gegebene troͤſtliche Hofnung ſeines würdigen 
sd. Annalen, 1807. gtes Stüf, 3. 
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u ee FREIEN SEES ÄRA SERT 
Seſchaͤftstraͤgers ſelbſt befchämen wollen ? Sollte Frankreich durch 
‚die Verlegung des buͤndneriſchen Bodens, obnerachtet ſeines 


gegebenen Wortes, die allgemeine ſchweizeriſche Nentralität 
verlegen, wofür die Eidgenofienfchaft fomobl nach ihren Bunde 
niften , Lage und Gonvenienzen gegen Buͤnden, als nad ihren 
neueſten gegen uns abgegebenen Erklärungen ‚, einen ſolchen 
Schritt auslegen würde und alfo in einem Augenblif alle die 
Vortheile des ungebinderten Handels und Wandels, diefes ſiche⸗ 
zen Weges zur Ernährung feiner benachbarten Provinzen , fer 
ner Völker und Truppen u. ſ. w. nachdem es folche Jahre lang, 
durch ein gerechtes und freundfchaftlihes Benehmen gegen die 
Eidgenoffenfchaft fo forgfältig erhalten bat, vernichten ? Sollte 


es fein republikaniſches Wort nicht wenigſtens eben fo gewiſſn⸗ 
haft zu halten bemüht ſeyn, als feine Feinde ihre koͤniglichen? 


Melche andere größere Vortheile fönnten bei einem Ginbruct 
der franzöfifchen Armeen’ in unfere Bergpaͤſſe, die an unferet 
gegenfeitig refpeftirten Neutralität erfolgende , faft Foftenlofen 


Dekung der mailändifchen Grenzen aufiviegen? Golte die weiſt 


Regierung der großmuͤthigen franzöiifchen Republik nicht bereits 
überzeugt feyn, daß das vortbeilbafteſte, was unfer Freiſtaat 
bei den obwaltenden Verträgen und Bundniſſen mit feinen beis 
den Grenzitaaten für Franfreid) thun kann, die Behauptung 
einer ſtrengen Neutralität fey? Die Moglichkeit, daß bey fo ſtarken 
Gruͤnden, welche die eigene Pflicht und Convenienz der franjoͤſ⸗ 


ſchen Republik zu Reſpectirung unſrer Neutralitaͤt an die Hand zz 


geben ſcheinen, dennoch Zweifel auf die Wagſchale kommen duͤrften / 
wird Ihnen zugleich der uͤberzeugendſte Beweis ſeyn/daß zu unſeter 
gaͤnzlichen Beruhigung von dieſer Seite nichts mehr fehlt, als eine 


‚hinlänglicye beſtimmte Erflärung über diefen Punkt von Seiten 


des erlanchten Directoriums deſſelben. Diefe, der schmeichele 
haften Hofnung, welche Ste uns dazu gaben, gemäß, zu erhalten 
iR der Hauptgegenſtand unferer Wüniche u. f. m.“ | 





Bereits im Anfang diefes Jahres und ald die Rebe 
henfolge zu Ernennung eines eidgendififdben Re 


präfentanten in Bafel an den Canton Schwys ge⸗ 


langt war, glaubte dieſer, es koͤnnte bey dem Stillſtand der 
Kriegsereigniffe auch mit jener Sendung inne gehalten weis 
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den; indeß gab er den Gegenvorſtellungen Ba fels und 
Zuͤrichs, denen jede tg beforglich fchien, 
nah. Bei der bald darauf erfolgten Wiedereröffnung der 
Kriegsoperationen und bey den oben erzählten Schwies 
tigkeiten, die fih im Monat May erhoben, ward von 
Bafel ein neuer Zuzug eidgendffifcher Truppen für die 


Grenpbedecfung gewinfcht, Während der disfälligen Bes 


rathung gieng ih der zweiten Hälfte des Juni die franyds 
ſiſche Armee über den Rhein und ruͤkte fchnell auf deutfchen 
Boden vorwärts, fo daß jede Beforgniß fi) nun von der 
Badler auf die Schafhaufer Grenze überpflanjte, 
Der leztere Stand fellte fogleidy einen Cordon gegen 
Schwaben auf und erbat ſich getreues Aufiehen und Ber 
kithaltung bundesgendſſiſcher Hülfe von den Ständeir; 
Doch auch feine Gränzen wurden bald dürch das Weitere 
Vorrifen der Franzöfen befreit, 


Um diefe Zeit (4 Juli) eröffnete ji fich die Ta g azu ng | 


n Frauen feld, bey der hun zum erftenmäal der fran; 
3dfifche Borichäfter Baͤrthelemh, dürch den erften Ge⸗ 
ſandtſchafts ſecretaͤr Laquiants ein verbindliches Begluͤk⸗ 
winfbungsfchreiben überreichen ließ. Aus dem Bericht 


Geſandten von Bäfel ergab 28 ſich, daß das 


dort befindliche eidgendffifche Truppenforps annoch 492 
Mann betrug; fie wuͤnſchten die Fortfezung des Aufents 
halis diefer Truppen fowohl als der eidgendffifchen Mes 


präfentanten, Mit Hinficht auf den üben erwähnten 


Gang der Berathung über die Anerkennung des franzöfie 
fen Botſchafters, trugen bie Stände S chwyz, Unter⸗ 
walden, Fryburg und Solbthurn, ſehr nach⸗ 
drutlich das Verlangen wor; daß jede wichtige. das ger 
Meine eidgendffifche Jutereſſe betreffende, Angelegenheit, 
nach älteren Beifpielen, bei Einer gemeinen eidgendffifchett 
Onferenz muͤndlich berathen werden möchte, damit jedes 
s Geſandte in den Stand geftellt werden , ihren Eonts 
hittenten die Gefinnung der übrigen Stände zu eröffnen 


der geringen * cht zu einem nahen ſriedenslon⸗ 
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greß blieb man bei den vorjährigen dießfaͤlligen Rath⸗ 
ſchlaͤgen ſtehen und „es folle den am meiften intereflitten Staͤn⸗ 
den uͤberlaſen werden, wann. ſie den Zeitpunkt eingetreten glau⸗ 
ben, wo einige Schritte ſchiklich geſchehen koͤnnten, den Stand 
Zürich davon zu benachrichtigen, damit detfelbe über die leich⸗ 
teſten Mittel , zu der gemunfchten Abficht zu gelangen, vor laͤu⸗ 
fig ſich berathen und alsdann an ſaͤmmtliche Staͤnde die erfer⸗ 
derliche Nachricht gelangen laſſen koͤnne.“ — Verſchiedene 
Stoͤrungen, welche der Handelsverkehr durch den Krieg 
erlitten hatte, begruͤndeten eine Zuſchrift der Tagſazung 

an denu frauzoͤſiſchen Botſchafter, worinn es heißt: „Mit 
vollkommenem Vertrauen auf Dero uns laͤngſt bekannte gefaͤllige 
Denfungsark, ergreifen wir, den Anlaß, Em. Excell. um ges 
neigte Verwendung bei.dem franz. Executive Directoire und an⸗ 
dern Hochdenſelben beliebigen Stellen dabin zu erfuchen, daß 
die erforderlihen Befehle möchten ertheilt twerden , daf die 
fchweizerifchen Waaren und Eigentbum in jedem Rand, wo ſel⸗ 
biges von den franzöfifchen Truppen angetroffen wird, als neue 
trales Gut behandelt und an feine Beſtimmung ungebinder 
verabfolget/ den Schweizern felbit, die dieſe Gegenden berei⸗ 
fen der noͤthige Schuz und Sicherheit geleiſtet, die Briefſchaf⸗ 
‚ten an ihre Addreſſen hingewieſen und endlich daß da, wo bis 
izt einiger Schaden erfolgt ſeyn mag, auf bdillige Reſſitution oder 
Schadenserſaz der Bedacht genommen werde.“ Hr. Ban 
thelemy ertheilte auch ſogleich dafür Die gefällige Zu⸗ 


ſicherung⸗ 


— 


— — 4 
Verſchledentlich waren im Laufe des Jahres, befom 
ders aber während des Vordringens ber frauzoͤſiſchen Ar⸗ 
meen in Deutſchland, die Eidgenoſſen um ihre gute Ver⸗ 
wendung bei der franzoͤſiſchen Regierung erfucht worbeb 
So war bereits im Monat Mai von dem fardimif gen 
Hofe durch feinen Minifter bei der Eidgenoſſenſchaft, MW 
. Baron Bignetdes Etoles,.die freundſchaftliche der 
wendung der Eidgenoffenfchaft amgefucht worden , daß de 
kuͤnftigen Friedens unterhandlungen das Herzogthum 
voyen wiederum von Fraukreich zurüfgegeben und · dit 


/ 
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mn. 
an die Schweiz naͤchſt augrenzende Staat fürohin mit der 
Eidgenoffenfchaft näher verbunden und bei fünftigen Krie⸗ 
gen in ihre Neutralität mit eingefchloffen werden möchte, 
— Die Berathung ward auf die Tagſazung verſchöben 
und da inzwifchen Sardinien mit Frankreich einen befons 
dern Frieden ſchloß, ſo erfolgten izt von jener lediglich alls 
gemeine Berficherungen nachbarlicher Freundſchaft. Fuͤr ven 
Ahr von St. Blafien, ald. mit Zurich verburgerten 
Sirften ;> verwandte. fich auf. ded lezteren Standes Auſu— 
den, im Juli des Jahres der franzöjifche Geſandte bei 
dem General Moreau. Auf das Unfuchen der in Augsburg 
serfommelten ſchwaͤbiſchen Kreisnperfammilung, 
Ward untermi 3 Septemb. das folgende gemeinzeidgendffis 
(de Schreiben an den Franzöfifchen Borfchafter erlaffen: 
„Die feit vielen Jabhrhunderten zwiſchen dem ſchwaͤbiſchen Kreis 
und ung heſte henden Verhaͤlt niſſe guter Nachbarſchaft und eines 
befiändigen Verkehrs in Abſicht auf unfere wichtigſten Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe, veranlaſſen ung, mit gegenwärtigem Vorwortſchrei⸗ 
ben dei Euer Eee. einzukomnien. Es haben uns nemlich die 
timmtelichen Stände dieſes Kreifes, mit Inbegriff der Stifter 
und Abttien, für unfere freundſchaftliche Vorſprache bei der 
franzöfiichen, Republik, in Anfehung der‘ Eontributionen und 
Naturalliefrruagen welche ſie kraft des geſchloſenen Waffen⸗ 
ſilfandes ab zufuühren baben, foͤrmlich exfucht , und uns dabei 
dringend vorgeſtellt, wie ſebr eine geneigte Milderung dieſer Lie⸗ 
frrungen und. eine guͤnſtige Berlängerung. der. beſtimmten Ter⸗ 
wine für. ihre hoͤchſterſchoͤpften Kräfte wünfchhar und nothwen⸗ 
dig wären. Da Wir nun aus den ſchon angeführten Gruͤnden 
an dem S citfal des benachbarten Schwabens einen aufrichti⸗ 
gen, Anthejf Nehmen; fg konnten Wir nicht umhin, feine lebbaf⸗ 
ten Wünfche Euer Exe. vertrauensvoll mitzutheilen und zugleich 
Hochdiefelben für gefällige Verwendung in Bezug auf dieſes 
wichtige Anliegen der betreffenden Kretsitände geziemend zu er⸗ 
fügen, Danfnebmig werden Wir diefe willfuͤhrige Bemuͤhung 
erfennen u. fin.” — Im Auguft waren Abgeordnete de 
torartberalichen Herrſchaften in Zuͤrich erſchie⸗ 
.n, um, Le Hauden der das Rhelnthal regierenden acht 
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alten Orte, zu erſuchen, daß ſich dieſelben bei dem frang 


zoͤſiſchen Botſchafter fuͤr die vorarlbergiſchen Herrſchaften, 
in Hinſicht auf ihre nahen Verbindungen mit dem Rhein⸗ 
thale guͤnſtig verwenden und ſie zu milder Behandlung 
durch die franzoͤſiſchen Truppen empfehlen möchten, Zuͤ⸗ 
rich theilte zwar diefed Anfuchen den Ständen mit, jes' 
doch unter dem Beifuͤgen: „Wit müfen Euch zugleich ver⸗ 
traulich eröffnen, daß bei unferm beſten Willen für diefe rhein⸗ 
thalifche Nachbarn, je länger je mehr Bedenken gegen derglei« 
chen Empfehlungen in Uns auffleigen, inmaffen folche bey allyun 
Öfterer Wiederholung einer Seits von feiner Wirkfamfeit find, 
und andrer Seits fich befgrgen läßt, daß die Schweiz mit ihren 

eignen Anfuchen in Frucht. und Salgr Ungelegenbeiten bei der 
franzöfifchen, Behörde darum deflg weniger Eingang finden koͤnn⸗ 
te. Uniere Gedanken in dieſem Geſchaͤft wären alfo dabin ges 
richtet, den voraribergifchen Sandfländen durch Unfern gemein⸗ 
famen Amtmann im Rheinthal anzeigen zu laſſen, daß ihre Lage 
und Umftaͤnde zwar die waͤrmſte Theilnabme bei der loͤbl. Eid« 
genoſſenfthaft finde, daß es aber wegen der vorzufehenden Unwirk⸗ 
famfeit weiterer dergleichen Empfehlungen und megen ihre 
möglichen unangenehmen Folgen für die Eidgenoffenfchaft ſelbſt, 
unmöglich ſey, über das geaͤuſſerte Begehren einzutreten, « 

Diefe Antwort ward dann auch wirklich, mit Zuflimmung 
der Cantone ertheilt, | . 





Die Beforgniffe über die Immer näher anruͤlende Ent⸗ 


ſcheidung des endlichen Schikfald des mit der Schweiz 


verbuͤndeten, zum Bisthum Baſel gehdrigen, Ber 
zirke, veranlaßten eine gedoppelte vertraute Sendung nach 
Paris, von Seiten Biels zuerſt und hernach, mit weiter 
gehenden Abſichten, von dem Stande Bern. Der ge⸗ 
heime Rath der Stadt Biel ſchrieb unterm 15 Aug: an 
jenen von Zürich: „Nach verfehiedenen Nachrichten, die Uns 
aus glaubwürdigen Quellen zugefommen ; folen in dem. biplos 
matifchen Comittée zu Paris, über das Loos der zum Bisthum 
Baſel gehörigen Bezirke Beratbichlagungen walten, und ein 
Gutachten verfertigt werden, wozu die Memoriale und Papiere 
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des ehemaligen Uns ungünftigen Bifchofs von Paris benust 
und berathen werden. Dergleichen Nachrichten von den Benüe ı 
bungen der Sonventsglieder von Montrerrible, ihr Departement 
ju vermeßren ‚ unterhalten fchon lange Unfere Beforgniffe und 
Kummer, fo der rafche Gang der dufferen Begebenheiten feit 
einiger Zeit noch verflärkt. Diefes hat Unfern großen Rath, dem 
Vir davon die aufrichtige Worftellung gemacht, zu dem einmüs 
tigen Entfchluß bewogen , jemand aus Unſerm Mittel nach Ba» 
tis zu ſenden, um wo möglich zu erfahren, was Unſer und des 
Erquels wegen, vorgefchlagen oder obbanden feyn möchte; und 
dann je nach Erfahren und uns erflatteten Berichten naͤhere In⸗ 
firuction zu gewaͤrtigen, inzwifchen aber dahin feinen Fleiß zu 
verwenden, daß wir in Unfern eidgenoͤſſiſchen felbfiftändifchen 
Berpältniffen und Verfettung mit Unferm Bannersbezirt, wegen 
uanferer Relation mit dem Bischum Bafel nicht geſtoͤrt, fon» 
dern beflärkt, und ja nicht in neue, uns nachtheilige, unan» 
genehme Verbindlichkeiten eingedlechten werden.“ *) — Der 
geheime Rath von Bern ſchrieb am 9 Sept. jes 
nem von Zürich: »Der Briefwechfel, welden die löbl. Eid» 
genofienfchaft überhaupt und Ihr mit Ins insbefondere zu ver» 
fhiedenen Zeiten, uͤher die in dem belvetifchen Neutralitätse 
bejirke begriffenen bifchofebaslifchen Lande und namentlich über 
das Erguel unterhalten, wird Euch an das groffe Intereſſe ere 
innern, mwelwes die Eidgenoffenfchaft bei der Entſcheidung 
ihrer fünftigen politifchen Exittenz hat, Diefes Intereſſe erfor 
dert, daß mo möglich diefe Gegenden , nemlich Münflertbal, 
Biel, Erguel, das Amt Illſingen, Teffenberg und Neuenftadt 
ihre, Verhaͤltniſſe mit der Schweiz nicht verlieren, fondern wo 
möglich derfelben ganz einverleibt werden; bie 
geographifche Lage derfelben, die wichtigen Paͤſſe, die fich ine 
nert ihren Grenzen befinden und der beftändige Verkehr ihrer 
Einwohner mit den benachbarten fchmeizeriichen Angehörigen, 
machen jede andere Einrihtung für die Eidgenofienfhaft und 
für Die angrängenden Stände gefährlich. Die Wahrheit dieſes 


*) Der Kanzler Neubaus war Abgeordneter von Biel; 
fein Reereditiv von Seiten des franz. Volziebungs « Direfe 
totiums, vom 9 Nov. 1796. in allgemeinen Aush” mn ab« 
gefaht, findet ich in Dr. Höpfners: Die@ı Aid 
und ihre Angehörigen (Bern 1802). ©. 6. — 
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Sazes auf'der einen Seite und auf der andern die bäufigem 


Berichte, daß man fich in Paris mit diefem Gegenſtand beſchaͤf⸗ 


tige, To wie auch die, von daher in dem Bande eutflandenen 
ptelfeitigen, Bewegungen haben feit einigerZeit unfere ganze Auf⸗ 
merffamfeit auf fich gezogen und unfere Pflicht für das Befte des 
Paterlandes und fur die Sicherheit unfers Landes fo. viel 
möglich zu forgen, foderten und dringend auf, ohne Verſchub 
und mit Nachdruf, fo viel an ung if, dabin zu wirken, daß 
einem nachtheiligen Entfcheid dieſer — gewiß für die ganze Eid⸗ 
genofjenfchafe ſehr wichtigen Angelegenbeit wo moͤglich vorge⸗ 
bogen werde, Die einzigen Mittel, um zu dieſem Zweke zu ge⸗ 
langen, ſcheinen dieſe zu ſeyn: einerſeits die Abſichten der 


franzoͤſiſchen Regierung mit dieſen Laͤndern kennen zu lernen 


und derſelben die Gründe bekannt zu machen/ die die nähere 
Verbindung diefer Känder mit der Schweiz ratbfam, und der 
Gerechtigkeit der frangöfifchen Regierung angemeffen zu machen 
ſcheinen: andrerfeits dann proviforifch den Plan zu einer näher 


ren Verbindung diefer Bändereyen mit der Schweiz zu entiwere 


fen, ſolches den Intereſſirten annchmlich zu maden, und «6 
imo möglich dahin zu bringen, daß / wenn die Sache zur Entfcheis 
dung kommen wird, diefer Plan zur Ausführung bereit liege und 
fo eingerichter fen, daß er die allfaͤlligen äußern Schwierigkei⸗ 
ten überwinden helfe. Um dag erſte Mittel zu erzweken, benu« 
gen Wir eine Reife des Wohledelgeb. , Unfers geliebten Grofr 
fenratbverwandten, Oberſt und Landvogt von Weiße von Mil- 
den, nad) Paris, und haben ihm die erforderlichen Aufträge 
mitgegeben. Die Baſis, auf welcher der Plan zu einer kuͤnfti⸗ 
gen politifchen Einrichtung obiger Ländereien berubet , iſt deu 
freie Wille aller dabei Intereſſirten ; Darftellung der Schiklich⸗ 
feit. und Ueberzeugung des eigenen Intereſſe dabei, die einzi⸗ 
gen Beweggründe, durd welchen die Ausführung eines ſol⸗ 
hen Plans bewirkt werden fann; der Plan ſelbſt kann Fein 
gndrer ſeyn, als Vereinigung diefer Gegenden unter ſich, je 
nach ihrer geographifchen und politiſchen Sage, oder Eelbfla 
‚fändigfeit.eines jeden für fich, unter dem Gchus ihrer wirkli⸗ 
hen Berbältniffe mit mehreren eidgenoͤſſiſchen loͤbl, Staͤnden. 
Nach diefen Grundfägen haben Wir die Unterhandlung wirklich, 
angehoben. Unterredungen aller biebei Intereſſirten unter ſich und 


— 


und der Schmelz In den Jahren 1789 ME 7798. 737 


mit Uns, find mit Vorwiffen Gr. bochfürfl. Gnaden, det 
Firhbifhoffs von Baſel vprgegangen und. wirklich find die 
Boricher jener Drte und Landfchaften,, mit Ausarbeitung dee 


ihnen angemeffen fiheinenden Plane befchäftigt; Vermittlung, 


im Fall fe nothwendig werden folte, wird dabei unfer einzi⸗ 
ges Sefchäft feyn, fo wie die Ruhe und den Woblſtand diefer 
Gegenden, verbunden mit de Sicherung der eidgenöffiichen 
Grenzen, die einzige und ausfchließliche Abſicht if, die Iinfere 
Verhandlungen geleitet bat und leiten wird.“ 


. Der fortdauernde Aufenthalt der eidgendfftfchen 
Repräfentanten In Baſel ward bei dem vorgeräßs 
ten und non den dortigen Grenzen entfernten Kriegstheas 
ter von Bafel felbit für überfläffig angeſehen; Zürich 
tung auf Des lezteren Standes Wunſch bin am 13 Aug, 
den übrigen Orten an, die der Reihe nach folgenden Res 
yräfentanten von Zug und von dem Stift St. Gallen, 
jwar ernennen, fie aber einftwellen nicht abgehen zu lafs 
fen; gegen die Mitte Oktobers aber wurden fie nach zweis 
monatlicher Suspenſion auf Bafel gerufen. 

Es waren bereitd unterm 17 Sept. gegen die ebens 
falls veranftaltete Abrufung des noch in Bafel ftehenden 
eidgendffifipen Neutralitätsconsingentes, 
von dem k. f. Gefandten Freiherr v. Degelmann Bor 
felungen gemacht, deffen Beibehaltung verlangt und inds 
befondre angefucht worden, Feinen auch unbewaffneten 
frangdfifchen Truppen Durchzug durch ſchweizeriſchen Bos 
den zu geftatten. Den lezteren Punkt heantwortete Zuͤ⸗ 
rich am 27 Sept. folgendermaßen: „Sobald die Kriege“ 
ereignifre ſich wiederum zu naͤhern fchienen , haben Wir die 
Verfiigung getroffen, daß auf unfern Grenzen gegen Schwa⸗ 
ben alle und jede Mannfchaft beim Eintritt in die Schweiz 
entwahnek und in möglich Heiner Anzahl durch unfer Gebiet- 
eölortiet werde, Neben der: allgemein verordneten Entwaff⸗ 
nung, wird fein berittener Cavalleriſt auf den eidgenöflifchen 


Doden gelafien; eben fo wenig der: Transport: von irgend ei⸗ 


uigerlei Artillerie, Munition oder Armatur. geflattet und allen, 
Bagagemägen der Durchlaß gänzlich gefperrt ; zur Execution deſ⸗ 


* 


ed 
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ſen und damit keine bewaffneten Truppen der kriegfuͤhrenden 
Maͤchte, in geringerer oder groͤſſerer Zahl ſich in die Schweij 
eindringen koͤnnen, ſind unſere Grenzen theils allbereits mit 
Mannſchaft beſezt, theils allernaͤchſt deafelben hinlaͤngliche 
Korps aufgeboten und in ſolcher Bereitſchaft, um auf erſtet 
Erforderniß ſogleich zur Verſtaͤrkung der Grenzbeſazung vorruͤ⸗ 
fen zu koͤnnen. Wenn nun vermittelſt dieſer getroffenen Bere 
fügungen nur folcher Mannfchaft, die fich auf: neutralen Bo⸗ 
den geflüchtet "bat , in möglich fleinen Abtheilungen, nad 
vorgegangener Entwaffnung und unter den erforderlichen Bor 
ſichtsanſtalten, der Baß durch biefiges Gebiet geftattet wird, 
- Jolches den Grundfäzen des Völterrechts, und felbfi den wahr 
ven Begriffen firenger Neutralität conform iſt, auch mit dem 
diesfalls angenommenen gemein + eidgenoͤſſiſchen Syſtem über 
einſtimmt, das während dem ganzen Bauf diefes Krieges im⸗ 
- mer auf das genauefte befolgt, auch wirffich unlängfi bei An 
laß, da eine beträchtliche Anzabl oͤſtreichiſcher Kriegsgefange⸗ 
ner, die auf ihrem Transport ned) Frankreich/ naͤchſt den eid⸗ 
genoͤſſiſchen Grenzen durch ſchwaͤbiſche Bauern befreit wurden / 
und ſich auf neutralen Boden retieten, mittelſt derſelben une 
aufgebaltener Durchlaſſung auf ungmweideutige Weife in Aus⸗ 
übung gefezt wurde, auch überdies, bei fo abwechfeludem Er 
folg der Kriegsereigniſſe, die Schweiz als ein neutraler Staat 
einer fo groſſen Anzahl Flüchtlinge aus Deutfchland, für ihre 
Perfonen und Habieligkeiten einen fihern Zufluctsort gewaͤh⸗ 
ret bat, fo zweifeln Wir keineswegs, E. Hochwohlg. werden 
ſich durch die gegenwaͤrtige Darſtellung überzeugen „ wie ſehr 
Uns in genauer Erſuülung aller Neutralitaͤtsverpflihtungen 
daran gelegen ſey, daß alles dasjenige ſorgfaͤltig ausgewichen 
werde, was dem Intereſſe des allerhöchften Hofıs nachtbeilig 
ſeyn und denfelben zu gerechten Beſchwerden veranlaffen dürfte: 
— Als dann bald hierauf. der, Rüfzug der unter 
Gen. Moreaus Kommando ftehbenden Armee fir 
nen Anfang nahm, überfandte am 30 Sept. eben jeuet 
Miniſter ein Schreiben des in Echwaben fommandirenden 
Beldgeugmeifter Grafen von Latour, worinn ed helft: 
»Diefen Yugenblif wird. mır die Anzeige gemacht, als bewieſe 
ger ic arofie Lug⸗ ſeinen Rützus über Schafbauſen durch 
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die Schweiz zu nchmen. Dieſem zufolge eile ich, Ewr. recht au⸗ 
gelegentlich zu bitten, womit Hochdieſelben bei der fchweizerts 
ſchen Eidgenofienfhaft im Ganzen, als auch den naͤchſtvorgele⸗ 
genen einzelnen Cantons die zwelmäßigfte Einfchreitung unge⸗ 
flumt zu machen , die Gefälligteit haben mögen, damit, nach, 
den ritptigen völkerrechtlichen Grundfäsen von Neutralität, dem 
Seind der Durchzug ylatterdings nicht geflattet, vielmehr von 
diefer Seite auf das nachdruͤklichſte und ſtandhafteſte verhindert 
made, Hochdiefelden bitte ich zugleich, der bemerften Eidge⸗ 
noſenſchaft, wie auch den Cantons, falls diefelben ſich nicht zus 
ginzlicher Willfahrung diefes in dem Völkerrecht gegründeteflen 
Aninnens bereit zeigen follten, die nachdruͤklichſte Erklärung 
bin ergeben zu laſſen, daß ich nah Maasgabe einer ſolchen 
Hlfereehtswidrigen Begünftigung, welche man dem Feinde ane 
gedelben laſſen wuͤrde, feſt entſchloſſen fey, mit der ganzen Ar⸗ 
mer durch die ſchweizeriſchen Kantons zu marfchiren und ich 
mich berechtigt halten würde , von der Bufage loszufprechen, 
welche ich ohnlaͤngſt den befagten Cantons gegeben; auch auf 
da8 feierlichite im entgegengefesten Kalle halten werde.“ — 
Die von Zurich und den Grenzfantons unter diefen Um⸗ 
händen getroffenen Maasnaymen: ergeben fih aus dem 
Begleisfchreiben vom ı Okt., womit jener Stand die obs 
fehende Note der genannten Eidgenoſſenſchaft mitrheilte : 
„Wir ſtehen zwar — befagt dafjelbe — in der Erwartung, daß 
die Ertlärung des €. Hrn. Generals wefentlich auf einen gewalte 
ſamen Uebergang franzöfifcher bewaffneter Truppen über neu⸗ 
tralen Boden ziele, und hoffen, daß derfelbe durch die ihm durch 
den Hrn. Freiheren von Degelmann num feither zugefommene, 
von uns und. übrigen loͤbl. Grenzitänden, in Bezug auf eben 
diefen Gegenitand erteilten Aeuſſerungen, vermittelft der darin 
enthaltenen feite, dem Betragen einer neutralen Nation und 
den früheren Weifpielen ebevoriger Kriege allerdings gemäffen. 
Grundfdze, über. die Geſinnungen und die getroffenen Anſtal⸗ 
Ien der loͤbl. Eidgenofienfihaft feye beruhigt worden. Indeſſen 
FRd Wir durch die Betrachtung der Wichtigkeit des gegemwärtie 
gen Zeityunkts und der Gefahren, die aus diesfälligem Wer 
ſqub eutſtehen koͤnnten, veranlaßt worden, zur Sicherheit der 
Wliegenden Grenzkautons, mit ſchuldiger Ruͤkſicht auf dag 


r 


r 
J 


\ 


Y40 Dtpfeatiit Bertättntfle zwiſchen Frankreich 


— — — — — — — — — — — 

das bierunter verſirende gemein⸗ eidgenoͤſſiſche Intereſſe, ohne 
mindeften Auffand einige Dansnahbmen zu ergreifen, von denen 
Mir mittelſt gegenwaͤrtiger Bufchrift, Euch U. V. 8. A. C. ſchul⸗ 
diger maaßen ausfuͤhrliche und vertrauliche Communication 
ſchleunig ertheilen. Neben der von Uns und dem löbl. Stand 
Schafhanfen angeordneten Grenzbeſazung, haben Wir dienlich 
erachtet, den zu Baſel refidirenden hohen Gefandtfchaften der 
friegführenden Mächte, durch eine verfönliche Abordnung., bie 
fandhafte Gefinnung der loͤbl. Eidgenofienfchaft, ihre beim 
Ausbruch, des gegenwärtigen Kriegs den kriegfuͤhrenden Mäch« 
ten feierlich erklärte Neutralitaͤt, unter allen Umſtaͤnden auf 
Das genaueſte zu beobachten und zu handhaben ; ſo wie aud) die 
zur Reſpektirung diefer Neutralitaͤt und zur Sicherbeit des eid⸗ 
genoͤſſiſchen Bodens, von den vorliegenden Grenzkantons bis 
reits getroffenen und dem -übrigen miteidgenoͤſſiſchen Ständen 
aufden Fall der Noth zuerfoderlicher Unterffügung empfohlenen, 
thaͤtlichen Anflalten , in mundlichem Vortrag des Naͤberen eröffe - 
nen zu laſſen. Zu diefer Miſſion, jedoch ohne Öffentlichen Ge» 
fandtſchaftscharakter, haben Wir Unſern Mitrath und gewefenen 
Landvogt der Graffchaft Baden, He. %. C. von Eicher 
General - Sinfpektor unfres Gavallerie, verordnet, mit dem ſpe⸗ 
zielen Auftrag , um die Einwirfung und Verwendung des fraͤn⸗ 
zoͤſſchen Hrn, Botfihafters im Abficht auf die Entferntbaltung 
der Franken» Armee in Deutichland, von-den eidgenäfftichen 
Grenzen anzufuchen und den feſten Entſchluß her Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft zu erkennen zu geben , daß, fo wie gegen einzelne Indi— 
viduen ohne Wafen, alle Nachſicht bis dahin gewaltet babe, 
und nach der Fragenden freundnachbarlichen. Denkendart weiten 
walten werde; hingegen Feiner bewaffneten Mannſchaft und 
auch feinem ganzen unbewaffneten Korps der Ruͤkzug über eids 
genoͤſſiſchen Boden geflattek, ſondern in unerwartetem Fall. von, 
“dergleichen Berfuchen, Gewalt mit Gewalt werde. obgetrichen 
‚werden. Sn Bezug auf. den Fail. Hrn. Miniſter aber wird es 
Unjern Abgeordneten obliegen, die von Seiten der Eidgenoſ⸗ 
fenfchaft angenommenen. Grundfäze umfiändlicd ‚zu exöffnen, 
ihre Gerechtigkeit und. Unpartheilichkeit einleuchtend vorzuſtel⸗ 
Ien und ihn. von. der Feſtigkeit der Gefinnungen in Bezug auf 
bie Behauptung der Neutralität „durch, disienigen Militaͤr » und 
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anderen Anſtalten zu überzeugen, die befonders von den näher 
intereffirten Ständen vorgefebrt feyen, und nah Moͤglichkeit 
der Kräfte von ihnen ſelbſt noch weiter werden ausgedehnt, bei. 
Erforderniß abervon den angerufenen Miteidgenoſſen fogleich und 
kräftig werden unterjlüzt werden. Neben dem haben Wir den 


in Anferm Schloß Andelfingen, fint der Aufſtellung unſres 


Grenzcordons, zur Direktion der dießfaͤlligen Anſtalten, bis 
dahin beſindlich geweſenen Mitrath, Hr. Zunftmeiſter und Ges 
neral Inſpektor Fries, an den loͤbl. Stand Schafhauſen ab⸗ 
deordnet, um auf die pben angeführten Grundfäze bin, die 
beiderfeitigen Anſtalten mit einander in Verbindung zu bringen) 
und bei jeder Ereigniß dasienige berathen und verfügen zu bel» 
fin, wag der Lage und den Umſtaͤnden, zugleich aber den Pflich⸗ 
fen einer genauen Neutralität angemeſſen ſeyn mag. Dieſen 
Abgeordneten haben Wir auch. beauftragt und bevollmächtigt, 
falls die Generalität der franzöfifchen- oder Faiferlichen Armee 
ich der Schweiz twirflich nähern ſollte, ſich zu derſelben zu ver 
fügen, um die Gefiunung der Eidgenoſſenſchaft uͤberbaupt und 
die von dem vorliegenden Grenzorten insbeſondere angenomme⸗ 
nen Grundfäzge und getroffenen Anftalten zu Handbabung der 
Neutralität zu eröffnen , und durch die dienlichen Vorfielungen 
gu bewirken zu krachten, daß der eidgenoͤſſiſche Boden nicht bes 
rührt werde. Wir hoffen zwar, daß durch Unſere genommenen 
Mänsregeln , die mit meuen thätigen Anſtalten find unteriiügt 
und. dem loͤbl. Stand Gchafhaufen zu feines Orts ubereinlime , 
menden Verfügungen beliebt worden, die Gefahr von dem eid⸗ 
genoͤſſiſchen Vaterland werd: abgeivendet werden; indeſſen bei 
der Ungewißheit der gegenwaͤrtigen Umflände, erfuchen Wil 
Euch U. V. 8 A. E., Auf Unſern Stand und übrige loͤbl. 
Brenporte , Euer getreues Auffehen zu rihten- und Uns die 
Khleunige Bereithaltung Eurer Hilfsleiſtung, wenn ſolche er⸗ 
foderlich werden folte, zuzuſichern, zugleich auch Eure Geneh⸗ 
Migung in Bezug auf die getroffenen Maasregeln und erklaͤrten 
Grundfäze, mit der den dringenden Zeitumſtaͤnden angemeffenen 
Beſchleunigung, Uns bekannt machen zu wollen, damit Wie 
in den Stand geſezt werden, denſelben durch die Bortielung 
tee mit der Denfensart ſaͤmtlicher Eidgenofien uͤbereinſtim⸗ 
Benden in den erwuͤnſchten Nachdruk/, in eincz Fbefdeher⸗ 
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Uchen gemeineidgenöffifhen Rüfdufferung an den k. Hrn. Mb 
niſter zu geben.” — Diefe Zuftimmung aller Stände ers 
folgte ungefäumt; Bern fand die Umftände fo bedenk⸗ 
lich, daß es zu gegenfeltigen verfraulichen Erdffnungen 
den Rathsherrn von Erlach, Freiheren zu Spiez. nad) 


‚Zürich aborduete. Hinwieder war die Sendung des Zuͤr⸗ 


cherfchen Abgeordneten nach Baſel nicht ohme beruhigehs 
den Erfolg geblieben: obgleich der k. k. Gefandte v. Dei 
gelmann auch in feinem Schreiben vom 5. Dct. wie⸗ 


derbolte: „Bon den Behauptungen gegen den Durchzug feind» 


licher, auch entroaffneter, auch in fleinen Abtheilungen auf eid⸗ 
genoͤſſiſchem Boden eintreffender Truppen, kann ich nicht mil - 
hen. Schon ift die Anzahl der auf diefe Weiſe durd die 
Schweiz in das franzoͤſiſche Gebiet zurüffehrenden Mannfchaft 
auf Taufende angewadfen ; -- für wen dieß weſentlich nach⸗ 
theilig ſey, darf ich nicht erfi bemerken” Am zo, Octebet 
verlangte aud) Baſel neuen Zuzug eidgendffifcher Trup⸗ 


pen auf feine Grenzen; Zurich entfehuldigte fich mir dei 


eigenen Rage, die einftweilen die Auſtrengung aller Kräfte 
erheifche, und erfuchte hingegen Bern uud Solorhurtl 
um fchleunige Hülffendung nach Baſel und die übrigen 


. Stände um deren Bereithaltung auf den Fall der Nothı 


Dbige zwei Stände fandten ungefäumt Mannſchaft nad 
Bafel, 

Unterm ir. Det: übeimächte der k. k. Gefandte 
ein neues Schreiben (vom 8; Dct.) des tommandirenden 
Grafen. von Latour, die Meuträlitätspflichten betrefr 
fend,, worin ed heißt: „Die firenge Reutralitaͤt eines unab⸗ 


- bängigen Staats beſteht darinn, daß derfelbe feiner von beiden. 


friegführenden Mächten auf irgend eine Weile eine Beguͤnſn⸗ 
gung oder Vorliebe zeiget, oder einen Vorſchub zum Nachtheil 
der andern leiftet. Strenge Neutralität gegen beide Kriegfuͤb⸗ 
zende behaupten, beißt nichts anders, als folche Anſtalten tref⸗ 
fen, wodurch. fein Theil diefen neutralen Boden gegen den Alte 
dern, in Betreff der wechfelfeitigen Kriegsoperationen benujzen 


koͤnne, oder mit andern Worten; fih in der Art benehmen, als 
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waͤre diefes Gebiet in Ruͤkſicht der Kriegsoperationen für beide 
Theile gar nicht in der phyſiſchen Welt. Diefe Grundfäze lite 
gen fo tief im den Mrbegriffen von völferrechtlicher Neutrafität, _ 
daß felbh der Vortheil für die Nationen ohne diefes nicht er» - 
reicht würde , welchen man doch durd die Neutralität zu erreie 
chen fucht, Dan die fchmeizerifhen Cantone den feindlichen 
Suppen den Durdzug nur unbewafnet, unberitten 
und in fleineren Abtbeilungen gelatten, will fo viel 
ſagen, die Cantone treffen wegen dieſes Durchzugs jur Inneren 
Eiherheit und um im Innern des Bandes feine Theurung zu 
berurfachen, eine zwekmaͤßige innere Polizeianſtalt: aber in 
Bezug auf die beiden kriegführenden Mächte, kann ed nicht an» 
ders denn als eine Anflalt angefeben werden, wodurch man 
den Heind in den Stand zu fezen ſucht, daß er nicht weiter dere 
folgt werden Fönne und zweitens denfelben mittelf der Durchs 
märfhe in Kleinen Abtheilungen, durch das Keichtermachen, 
mittel der Aurfladungen der Gewehre auf Fubren, durch dag 
Nachfuͤhren der Pferde in Koppeln, durch Transportirung des 
Urtilerieguts unter der Firma von Kaufmannswaaren, fehE , 
geſchwind in den Stand fegen, daß er ſich neuerdings auf einer 
andern Geite twieder Sammeln koͤnne. Eine ſolche Huͤlfleiſtung 
an den Feind, eine fölche Unterſtüzung von deſſen Adfichten, 
die dermalige Verminderung der ſchweizeriſchen Neutralitdtsans 
alten auf den Grenzen gegen Schwaben, fo wie fit zur Reit 
beftanden haben, als fich die dieffeitige Armee an der helveti- 
ſchen Strenge befunden, find mebr ein feindfeliges als ein une 

vartheiifches Benehmen anzufeben, find als Handlungen zu bes 
taten, wodurch ein neutraler Staat an dem Kriege ſelbſt 
Theil nimmt. Der Grundſaz / daß auch der Staat, der einem 
von beiden kriegfuͤhrenden Theilen Huͤlfe leiſtet, ohne ein 
Bindniß mit ihm zu haben, als ein Feind von dem andern zu 
bettachten iſt, ii in dem Voͤlkerrecht ganz inconteſtabel, und 
durch, ein ſolches Zugeſtaͤndniß des freien Durchzugs wird die - 
Neuttalitaͤt fo verlegt, als fie verlezt wird, went der neutrale 
Staat einer belagerten Stadt etwas zufuͤhrt, wodurch die Bes 
lagerten ſich länger vertheidigen können, Dieſem zufolge ver⸗ 
Meile ic, feinen Augenblik Ewr. auf das allerangelegentlichſte 
A bitten, womit — den fchweizerifchen Cantons, durch 
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den Vorſtand Zuͤrichs, jugleich ai aber insefondete dem Stans 
a Schafhaufen ungefäumt die beſtimmteſte Erklaͤrung zu erlafien 
die Gefälligfeit haben mögen, daß ich feſt entichloffen ſey, nad 
Maasgabe des völferreihtlichen Neutralitaͤtsgrundſazes, welcher 
‚ ‚gleiche Behandlung der Friegführenden Theile, unterffelt ‘mit 
der meinem Commando unterfiebenden Armee, bie feindlichen 
° Truppen dahin und durch jene Gebiete zu verfolgen; mohin 
diefelbe ihren Ruͤtzug und durch welche fie ihren Durchmarſch 
werden genommen baden ; und glaube mich, eben fo fehr biezu be 
rechtigt, als die Belagerer in der eben angeführten Barität 
berechtigt find, die der belagerten Stadt zugeführten Sadın 
‘ aufjufangen und wegzunehmen. — Was die von dem ſchwei⸗ 
zerifchen Vorſtand Zurich angeführten Beleuchtungsbeiſpiele 
betrift, ſo ergiebt fich fchon bei dem erſten Anblik, mie wenig 
der Fall, wo die dieſſeitigen Kriegsgefangenen durch ſchwaͤbiſche 
Bauern gerettet, ſich auf ſchweizeriſchen Boden geflüchtet bu 
ben, mit dem vorliegenden Fall in Parallele gefegt werden kann; 
da in dieſem die zwei friegfübrenden Armeen ſich einander ae 
genüber eben und in wechfelfeitigen Kriegsoverationen begtif⸗ 
fen find, auch ein Paſſivbenehmen in Ruͤkſicht einer geringen, 
durch eine wirkliche Entwarnung unſchaͤdlich gewordenen Ans 
zahl Menfchen, von jenem Aetivbenehmen ſehr verfchieden ih) 
wodurch einer Armee in Bezug auf das Ganze ein weſentli⸗ 
cher Beiſtand geleiftet wird. Einem jeden wird aber mod meht 
auffallen, wie das angeführte Beifpiel von der Aufnahme teut⸗ 
fcher Flüchtlinge in der Schweiz noch weniger pafend il: | 
Das Recht, Untertbanen von friegführenden Mächten) welche 
nicht zur Claſſe der ſtreitbaren Mannfchäft gehören, aufzunch⸗ 
men, denſelben für ſich und ihre Habſeligkeiten einen ruhigen 
und ficheren Aufenthalt zu geflatten, iſt ein ſolches Redht un 
abhängiger Staaten, daß es von feinem Theile der Friegfüb l 
venden Maͤchte ohne die größe Verlezung der Neutralitätinde 
pendenz eines dritten Staats im mindeflen angefochten meiden 
darf; diefes bat auch auf Neutralität der Staaten ganz fel⸗ 
nen Bezug: aber die Neutralität wird im aͤuſſerſten Grade der 
lest, wenn ein Staat der Armee eines kriegfuͤhrenden Theils 
auf feinem Boden zum gröften Nachtheil des andern auf die 
bben bemerkte Weile Worfchub leiſtet. So menig ein Th 
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der kriegfuͤhrenden Maͤchte im erſten Fall berechtigt iſt, die 
Anterthanen der feindlichen in ſolchem neutralen Lande zu ver⸗ 
folgen, oder deren Sachen wegzunehmen, fo ſehr iſt aber jeder 
Theil nach dem Voͤlkerrecht berechtigt, des andern Kriegsheer 


und die hiezu gehörigen Sachen dahin zu verfolgen, wo dafe 


felbe Aufnahme gefunden bat. — Der Stand Bafed hatte 
den Deputat Gemuſevs neuerdings wach Zürich ger 
fandt und ber dortige geheime Rath bemerkt in Bezug 
auf den Gegenftand obiger Note in einem Schreiben vom 

14. Oct an den geheimen Rath von Baſel: — „Betref⸗ 
fend endlich diejenigen angenommenen Haupfgrundfäge, nach 
welchen zu Beobachtung und Behauptung der Neutrafität, auf 
den Grenzen beim Eindringen flühtiger Mannſchaft zu Werk 
gegangen werden fol, fo find dieſelben, wie der Vortrag 
Euers Abgeordneten zeigte, vollkommen gefaßt worden, und 
gehen nemlich dieſelben nach Unſerm Befinden, im weſentli⸗ 
hen dahin: daß nur einzelnen, unbewaffneten und unberitte⸗ 
nen Fluͤchtlingen, die ſich auf neutralen Boden zu reiten fur 
den, der Eintritt zu geffatten , Bindegen zahlreichen von feind⸗ 
lichen Truppen verfolgten Corpys, auch wenn ſelbige ſich auf 
den Grenen entwaffnen laſſen wollten, ſolches gaͤnzlich zu ver⸗ 
weigern, ſondern ihnen die Anleitung zu ertheilen ſey, ſich 
dem ſie verfolgenden Feind⸗durch Capitulation als Kriegsge⸗ 
fangene zu ergeben. Vielweniger wäre alfo bewaffneter Mann⸗ 
ſchaft die Betretung des neutralen Bodens zu geſtatten / ſon⸗ 
dern bei derlei Verſuchen, falls ſelbige durch guͤtliche Vorſtel⸗ 
lungen nicht abgehebt werden koͤnnten, noͤthigenfalls Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben.” -Moreau hatie inzwiſchen ſei⸗ 
nen Rüfzug vollendet und war. mit feiner Armee über den 
Rhein paſſirt; die Lage von Baſel war dadurch wieder 
beruhigender geworden und der Erzherzog Karl. hatte 
am 25. Det, aus Schliengen folgendes: Schreiben au ben 
, Geſandten von Degelinann erlajfen, welches diefer dem 
Stande: Basel mittheilte: Aus der mir von dem Hru. Feld⸗ 
jeugmeiſter, Grafen Latdur, mitgetheilten, mit Degenfelben 
gepflogenen Correſpondenz über die bewaffnete Neutralitaͤt der 
Scweizer, habe ich zwar. erſehen / daß — | 

Europ, Annalen. 1807. iz Stück. | k 
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die feierliche Zuficherung zur bewaffneten Verbindung dee 
Grenzen gegen jede Truppe der im Kriege befangenen Theile 
gemacht bat. Die dermalige Lage ber beiderfeitigen Kriege 
beere zwingt mich aber, Euer Dochwohlgeb. den Auftrag zu 
ertheilen, dem Canton Bafel in-meinem Namen unverweilt 
die Erklärung zu machen, daß ich biernach der verläffigften 
Erwartung ſtehe, daß der Canton bei der Näbe der Kriege 
beere feine Truppen obne Verzug an die Grenze zur Befesung 
und Vertheidigung derfelben werde vorrüfen, die auf dem rech⸗ 
ten Rheinufer gelegene und ihm gehörige Drte, Klein -Hünine 
gen und Riehen, und feinen Autheil der Inſel (nach ber 
Volksſprache Schufterinfel genannt ) mit eigenen Truppen bes 
fegen und dem Feinde platterdings Feine militärifche Benuzung 
des bafelifhen Territoriums erlauben werde. Goßte man fih 
von Seite des Cantons Bafel die geringfie Abweichung von 
dieſem, der bewaffneten Ireutralität angemefjenen Benehmen 
erlauben, fo febe ich mich gezwungen , ohne fernere Ruͤkſicht, 
mich jedes Vortheils nach militäriihen Gründen zu bedienen. 
Sm Gegenfal aber, wo man dem Feinde die Benuzung des 
bafelfchen Territoriums mit Erfolg vermehren wird, werde 
auch ich diefes Territorium als neutral vefpectiven.” — Alles 
blieb izt ruhig, bi in der Nacht vom 30. Nov. der Uns 
griff auf den Brüfenfopf von Huͤningen erfolgte, 
welcher Folgen für Bafel und die Eidgenoffen herbei 308, 
die fich bis in das folgende Jahr ausdehnten und die zus 
fammenhängend im naͤchſten — — erzaͤhlt 
werden. 


+ 





Der Stade Muͤhlhaufen, sie, i in ihren Eommer⸗ 
zialverhaͤltniſſen bedraͤngt, zu Paris deswegen negocirte, 
ertheilten, auf ihr Anſuchen, die Eidgenoſſen im Novem⸗ 
ber, theils abermalige Empfehlung, theils das Zeugniß 
ihrer mit der. Schweiz unausgeſezt beſtehenden Bundes⸗ 
verhaͤltniſſe. Im October theilten Syndicus und Rath 
der Republik Genf, den Staͤnden Zuͤrich und Bern 
ihre won dem Couſeil · General genehmigte neue Verfaſſung 
mit, die durch Empfangsbeſcheinungen erwiebert ward: 


Pr 
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„Rah dem aufrichtigen und freundfchaftlichen Antbeil — 
ſchrieb Zuͤr ich am 2. Nov, — den Wir jederzeit, fo wie 
an der Freiheit und Unabhängigkeit Eurer Republik, alfo am 
ihrer Wohlfahrt genommen haben, wuͤnſchen Wie herzlich, daß, 
diefe fanctionirte Verfaſſung diefelbe erbalten, und zu gänzlie 
her Wiederberfielung und dauerhafter Befefligung der. buͤr⸗ 
gerlihen Eintracht, guten Ordnung und innerlichen Ruhe Eur 
res Staates gereichen möge” Am 25. Det. ertheilte bie 
Regierung in Genf an Zurich und Bern die Nachricht 
ME das franzöfifche Vollziebungsdirestorium den Entfchluß ges 
faft babe, auf dem Genfer See zwei Kanonierfchaluppen zu 
ctabliren, deren die eine zu Verfoig und die andere auf dem 
entgegengefegten Ufer flationirt werden und deren Abſicht ſeyn 
fol, ale von der Schweiz nach Genf und bon da nad, der 
Schweiz fahrenden Schiffe zu vifitiren und ihre Kadung dem 
ftanzöfifichen Böen und Abgaben zu unterwerfen. — Der engs 
liche Sefandte in Bern, Hr. Wiaham, trat nur eins 
mal im Laufe diefes Jahres in officelem Charakter ge⸗ 
gen die Stände auf, ald er ihnen am 23. Upril feine 
befannte *), eine allgemeine Parification bezwetende Cor: 
telpondenz mit dem franzöfifchen Botſchafter Barthelemy 
wittheilte. Der batavifche Gefandte, Hr. de Witt, gab 
den Ständen von der Erdffnung des bataviſchen Nationals 
convents umd von dem gegen England erflärten Kriege, 
Officiele Kenntniß; im Dctober theilte er fein Zuruͤkru⸗ 
füngsfchreiben den Ständen mit und erhielt von ihnen 
unterm ı2. Nov, ein verbindlich abgefaßtes Recreditiv. 
Am 9. Nov. hatte der fpanifche Minifter von Eaas 
mann die Kriegserflärung feines Hofes gegen England, 
der Eidgenoffenfchaft mitgerheilt und unterm 16. Det. 
hätte, diefelbe von Sr. Ein. fardinifchen Maj., Earl 
Emanuel, die Anzeige ihrer Thronbeftelgung ema 
Pangen, | | | 
7 8, diefe enroy. Annal. 1796. B. 2. S. 95-9. _ 
(Die Fortfezung folgt.) 
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DIE | ae 
Empfindungen bei der Standrede, welche der 
Herr von Arhenholz im Decemberheft 1806, 
feiner, Minerva, am Grabe der preuflifchen Mo; 
narchie gehalten hat; mit. militärifchem Blik bes 
gleitet. ee 


RT | Don | 
‚, einem. Öfficier, der von 1776 an in der preuſſi⸗ 
fchen Armee diente, und im April 1806, feinen 
Abſchied nahm. Bee, | 
Die Eule der Minerva fliegt auch in das füliche 
Teutfchland, mo-ich jezt lebe; nur kommen ihre Bots 
fchaften von Hamburg aus etwas fpär-an, und fomit ges 
ſchah es, daß ich diefen Aufſaz erjt in den lezten Tagen 
bes Februars 1807 zu Geficht bekam. Erſt! — aber 
ach viel zu früh, zu den Gefühlen, welche er in meinem 


' Herzen rege madjen mußte, 


Grrab! — Der Raum, dem ein einft beftandenes 
Weſen zur Verweſung übergeben worden iſt; aus dem 
nichts erwekt, als das Machthorn eines Engeld! — — 
Grab! der Endpunkt alles Wirfens und Strebene ; der 
daſtre Ort, den eine ewige Nacht bedekt, und mur dann 
und wann auf feiner äußern Fläche einige Erinnerungen 


am das Häufchen Aſche vorzeigt, das darin — ah! ſe 


leicht — der Vergeſſenheit eurgegen modert! — Die Wort 
erſchuͤtterte mich; denn ich bin — (ungeachter au, mie 


Herr von Archenholz, Fein eingebohrner preußifcher 


Unterthan, ) — durch eine dreißigiäbrige Verbindung mit 
der preußifchen Monarchie, diefem Staate herzlith zuge 
than gewefen, und mußte an dem Grabe diefer Monars 
bie weinen, wie ein dankbares Kind an der Bahre feiner 
Erzieherin. ⸗ | 
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Hierzu kommen noch Umftände, die meinen Schmerz 
auf einen Höchft empfinplichen Grad bringen mußten: erſt⸗ 
ih, daß ih manchen Freund und Belannten in dem 
preußifchen Staate, die — hoͤrt er auf zu feyn — ben 
(hönften Theil ihrer moralifchen Eriftenz, (die phyſiſche 
würde fich finden, ) verlieren würden, und zweitens, daß. 
ih von jeher in dem Herrn von Arhenholz einen 
Shriftfteller verehrte, der ſich durch Fein Verhältniß, 
durch Fein in feinen Wirkungen oder Folgen ſich ihm näs 
heindes Ereigniß au der innigen Huldigung der Wahr⸗ 
beit irre machen ließ, die feine offene Freimuͤthigkeit, 
beſonders in feiner Minerva verkuͤndet. 

Diefer treue Prieſter der Wahrheit führt mich an bas 

Grab der preußiihen Monarchie! — Das machte mi 
am tranrigften, und ich zitterte vor dem Schikſale meiner, 
dreunde; denn — Archenholz weint an biefem Gras 
be! — und in diefe Gruft iſt nun auch der Mohlitand 
meiner Freunde — ach! auf Immer hinabgeſunken. 
In einer Art von Betäubung, in weldye mich der 
Vtel diefes. Aufſazes verfezt hatte, fing ich an zu lefen, 
und richtig! — ©. 378, ſteht es Harz „Dieſer große. 
„Staat bat das fonderbare Schiffal, mit dem Jahrhun⸗ 
„dert anzufangen, und auch mir deifeu Schluß zu endis 
„gen!” d. h. begraben zu werden. — Und S. 379. 
lleſet man ſogar, daß die Herrlichkeit dieſes Staats, wie 
durch den Schlag einer Zauberruthe, auf einmal vers, 
(dwunden, auf ewig dahin, und — bie preufie 
Ihe Monarchie nichts mehr ſey, ald ein biſtoriſches 
Phaͤnomen in der Geſchichte. | 

Das ift wahrlich ein tiefes, färchterliches Grab! | 

: Über eben, weil es fo fürchterlich, fo empoͤrend für’ 
jeien ift, der den gröften Theil feines activen Lebens dies: 
fer nun verſchwundenen Monarchie weihte, — (wie dieß 
bei dem Herrn v. A... ſo wie bei mir der Fall war,) — 
ſer las ich mir der aufmerkfamften Bedaͤchtlichkeit weiter 
ud — Dank fey es den Gottern, und befonders dem 
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Genius meiner Freunde) — ich bin nit ganz übers 
zeugt worden! — — Ich erblike ke in G rab, ſondern 
nur eine ungluͤkſchwangere Wolke des Schikſals, welche 
dieſe Monarchie in ihren jezigen furchtbaren Stuͤrmen 
umfaͤngt, und die ſich wodh eben fo gut durch den milden 
Sonnenblik des Friedens zertheilen, ald Tod, Merderben‘ 
und Vernichtung audgießen kaunm. — 
Und dieſen aufrichtenden, troſtvollen Zweifel glaube 
Ach naͤhren zu dürfen, dhne der Wahrheitsliebe bed Herrn 
v. A. .. fonderlich zu nahe zu treten, ‚Denn biefer fein 
Aufſaz iſt nicht in einem unbefängenen Zuſtaude des Gei⸗ 
ſtes, wo allein Wahrheit leuchtet, ſondern unter dem 
Druk der heftigſten Leidenſchaft — des groͤſten Grades 
von Schmerz, des Jammers geſchrieben worden, ein 
Gefühl, welches jede Seelentraft laͤhmen muß. Dieß 
fagt Hert v. U... S. 395. mit den Worten: „mein 
„Sammer ift zu ſtark für meine Philofophie.” — Mit⸗ 
hin koͤnnen meine Anfichten von dem gegenwärtigen Zus 
ftande der preuffiichen Monarchie, wenigftend eben fo 
richtig ſeyn, als die feinigen, und — wer Tann es mir 
verdenken, daß ich lieber bei jenen, als bei diefen weile, 


um fo mehr, da mic) diefed ſchmerzliche Gefuͤhl ſtaͤrker 
ergreifen mußte, ald den Herrn v. A..., welcher ſchon 
feit zwanzig Fahren — wenigfiens auf das allmählige 
Dabinfterben, wenn auch nicht auf die plözliche Verniche 
‚tung der preuffifchen Monarchie vorbereiter war; denn er 
fagt ja S. 379., daß „der fcharfe Beobachter, (alfo auch 
„er,) die feit zwanzig Fahren nach und nach im Juuern 
„ftatr gebabte, unfichtbare *) Abnahme der Hertlich⸗ 


I) 


„ieit derfelben bemerkt babe.’ , 2 
Herr v. 9... verfichert zwar in dem Anhange zu 
Diefem Auffage, S. 545: ned fen bier leicht, ein Pros 
'mpbet zu fenn”; es mußte mir demnach fchwer fallen, 
eiwas triftiges gegen feine furctboren Weißagungen aufs 
zubringen; allein der Drang meined Herzens, biefen vers 


*) Unfihtbar, und doch bemerfbar? 


9. Archenholz am Grabe der preuffifehen Monarchie. 151 


meintlichen Grabesſchlund mit dem ſanften Gruͤn der Hof⸗ 
nung zu bedeken, verleitet mich, wenigſtens einen Ver⸗ 


ſuch zu machen. 
——— Alſo! | | 
- Monarchie heißt Alleinherrfhaft*)., — Die preufs 





ſiſche Monarchie hört auf zu feyn, Heißt: der König von | 


Preuffen hört auf, allein zu Herrfchen, ıd est: er hört 
auf König zu ſeyn. — Das beforgt aber Herr v. A... 
ſelbſt nicht: Siehe S. 549. und 553 ; mithin ift — aud) 
im ſchlimmſten Fall — nicht die Monarchie felbft, ſon⸗ 
dern nur ihre bisherige Groͤße verfchwunden, und da 
Alles, was Hein wurde, auch wieder größer werden kann, 
fo fühle ich mich entrüft von dem Grabe der preuffifchen 
Monarchie, und habe nur Höchftens ihre Grd ße zu bes 
trauern. | u . 


*) Wenn Herr v. A... ©. 545 fagt, man folle nit aus 
der Acht laſſen, dag bei dem Wort Monarchie nicht 
vom Namen, fondern vom Wefen bie Rede ſey, fo 
kann er darunter nichts anders verfichen, als daß der 
preuſſiſche Staat feinen bisher gehabten, bedeutenden Ei 
fluß auf dag übrige Europa verlieren werde, — 
Auch dieß ſey, als Hopotheſe, zugegeben; aber deswe⸗ 
gen iſt dieſe Monqrchie doch nicht aus dem Reiche der 
Dinge gaͤnzlich verſchwunden — begraben — und 
in den Fahrbuͤchern der Geſchichte nur noch ale ein ver⸗ 
biichenes Luftgebilde aufjuführen. - ER: 
Und über diefen Gegenſtand nur noch einige Worfe, 
Das Genie weilt gern, wo «8 belle Köpfe gefunden 
hatte. Der preuflifche Staat wetteifert mit jedem andern 
um bie größere Anzahl dentender Staatsmaͤnner. Und 
wenn auch der — endlich doch einmal eintretende Fries 
denöſchluß einen Theil der blühendfien Provinzen von die⸗ 
ſem Staate veiffen ſollte, fo merden jene guten Köpfe doch 
bleiben, und ihr Vaterland vor dem entfeglichen Buflande 
eines zweiten Siberiens bewahren , auf welchen Herr‘ ®, 
U... ©, 392. und 39% hindeutet. SE E68: 


- 
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Aber, ‚auch fogar- hierzu trage ich Be; yeuf:n, den Flor 
ſo unbebingt ‚anzulegen ; ; denn das Hauptargument, das 
Herr v. U... dazu vorlegt, will mir durchaus nicht eis 
leuchten; ich meine bie ©. 394. und 549 ſtehende Bes 
— 

daß der kriegeriſche Geiſt ſo gaͤnzlich aus dem preuſ⸗ 

ſiſchen Staate verſchwunden ſey, daß auch nicht ein 

Antom davon übrig geblieben wäre, 
" - Dad: wäre freilich fehr ſchlimm, und die allerdings 
abfepentichen Tharfachen „ Die den Lauf dieſes ungläffelis 
gen. Kriegs bezeichnen, befonders die Uebergaben der Fe⸗ 
ftungen beweiſen leider! daß der hohe Kriegsfiun, der ehe⸗ 
mals die preußifchen Generale belebte, in unfern Zeiten 
nicht durchgehends mehr zu finden iſt. Aber ift dien 
fer heilige Funken in allen Gemütbern der preuſſiſchen 





Krieger verlofhen? — That Blüdyer weniger, ale irs - 


gend ein Heroe ded fiebenjährigen Kriege? — Weſcht 


Lucadou's Standhaftigkeit in: Eolberg, dem Muthe eines 


Heyden? — Sprechen die jezigen Sieger nicht. ſelbſt 
mit Achtung. von dem perfönlichen Muthe des .preuffifchen 
Soldaten? — Nein! der friegerifche Geift Ift noch.nicht 
ganz, aus dem. preuffifchen Heere verfhwunden;: nur 
hinünd wieder hat er Individuen verlaffen, die lets 
der! gerade auf zu wichtigen Punkten wirkten, und dars 
um die Nichtswuͤrdigkeit ihrer Verbrechen durch die ent- 
fezlichften: Folgen um fo lee documentirten, ' 
Wenn daher, wie Herr v. U... ©. 549: ſelbſt 


glaubt, der König von Prenffen noch fortdanern wird, 


‚in diefer Qualität zu exiſtiren, fo darf man auch hoffen, 


daß der Kriegsfinn feines Priegerifchen Volkes wieder all⸗ 


gemein werden, und daß dad Andenken an den 14. Oct. 
nicht, den Muth dieſes Heeres nieberfchlagen , diefer Tag 
” aber wohl, fo wie die Lage der preuffifchen Corps in Poms 
mern und Niederfachien , bei fünfrigen Kriegen, den Bes 
herrſcher lehren: werde, daß man in unfern Tagen zu der 


Verpflegung eines Heeres. ganz. andere Manßregeln ers 
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greijen muͤſſe, als ſie der alte Schlendrian an die Hand 
giebt. 

Es ſcheint — Herr v. A... fiebt hierin feinen 
weientlihen Grund zu ‚der Niederlage, die. das Heer der 
Preuffen und Sachſen bei Jena erlitten hat; und doch iſt 
dieß nicht wohl ‘zu bezweifeln. 

Die dort in der Nähe befindlichen Magazine waren, 
nach dem Zeugnif der Augenzeugen, kaum hinreichend, 
die unter dem Befehle des. Königs-fiehende Hauptarmee, 
wern fie fich auf diefem Raum concentriren folte, auch 
nur auf einige Tage zu verpflegen; wie viel mehr. mußte 
es dann ai Nahrungsmitteln fehlen, als das Urmeecorps 
des Fuͤrſten — (nicht Prinzen) — von Hobenlope, 
welches feine Vorraͤthe bei Hof hatte verlaffen müffen, 
auch noch aus jenen Magazinen verpflegt werden follte *)? 

Es ift gewiß der graile frategifche Fehler, den ein 
Feldherr begehen Kann, wenn er bei feinen Dperarionen 
niht ganz vorzüglich die Verpflegung des Heeres berüfs 
ſchugt aber wie iſt dieß lediglich durch Magazine 


) Wen trift bier die Schuld? — Diefe Frage if fo oft 


gethan, und eben fo vielfältig beantwortet worden, daß 
man kaum weiß, wer am. wenigflen von der Wahrbeit ent» 
; ferne if. Das wabrſcheinlichſte fcheint die Behauptung 
u ſeyn, daf der Herzog von Braunſchweig — der 
Himmel weiß, marum? — in‘die Rapvorts des Fürfien 
-von Hobenlohe, daß der gegen ihn operirende Feind 
Über 60,000 Mann ſtark fey, Zweifel feste: Der König 
ſchlug fich zu der Meinung des Hergogs, und — zu fodt 
fab man die Folgen diefes Mißtrauens in einen Feldnerrn 
ein, der feine vielumfaffenden Kenntniffe und feine reine 
Anhänglichkeit an den. preuffiichen Staat, in vier Feld 
‚sügen und durch die vorzugliche Berfaffung in welder 
fh feine Friedens ⸗Inſpectionen befanden, dod wobl bin⸗ 
laͤnglich an den Tag gelegt hatte, daß ihm der König 
hätte glauben follen, . 
Und wen trift num die ER — 


* 
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möglich, wenn man ed mit einem Feind zu thun bat, 
der — fo wie in jeden Branchen, auch hierin der Kriegs⸗ 
kunſt neuer Wege zeigt? — Wie ift ein Feldherr im 
Stande, feine Operationen nad) Maasgabe der Unters 
nehmungen feine® Gegners einzurichten, wenn er von bem 
Gtabliffement der Magazine abhängt, die er befchiizen 
muß, wenn feine Truppen nicht verhungern follen ? — 
Ssener Fehler Ift nun begangen worden, und feine Strafe 
war beifpielos! — Was aber die Unlegung des ſtarken 
Magazins bei Hof im Mogtlande betrift, (welche der 
Her v. U... ©. 387. fo bitter ruͤgt), fo erfcheint fie 
mir nur als ein neuer Beweis für die Behauptung: :- 

daß der König von Preuffen entweder gar nicht 
glaubte, daß der Kaifer Napoleon den ihm zuges 
worfenen Fehdehandſchuh wirklich aufnehmen wärs 
de, oder daß er fich vorgenommen hatte, offens 
ſive zu agiren, aber nicht zum Eutſchluß kommen 
kounte ®). ! | | 
Denn fo tief find meine Begriffe von den Talenten 
der preuffifchen Feldherren und ihres Monarchen nicht 
gefunfen, daß ich ihnen zutrauen Fünnte, fie hätten die 
Poſition von Jena und Auerftädt zu der Defenfive fchils 
licher gehalten, als es eine Stellung hinter der Elbe ges 
weſen wäre, und daß fie hätten vermuthen- können, die 

Binfen des thiringer Waldes und die zu durchwadende 
Saale würden die Riefenfchritte des kuͤhnen Zeloherrn 
aufhalten, der weder des ägnptifchen Sandes, noch des 
Alpenfchnees achtete, um feine Plane zu verfolgen, ur 

Do genug von jener Schlacht, die ſchon firategifch 


*) Hieher gebört auch, daß man Feine ſtarke Kefervearmee 
auufſtellte, niche für die gute Verfaſſung der Feſtungen 
forgte, noch weniger aber an die Errihtung einer bewaff⸗ 
neten Volksmaſſe dachte; von welcher lezten fidh jedoch der 
Her v. 4... unflreitig mebr Nuzen verfpricht, als man 
wohl von ihr hoffen darf. Man denfe nur an den Bande 
Rurm im den Nheingegenden! ne 
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— ein 
verloren war, ehe fie taftifch gewonnen wurde, Ihre 
Erwähnung in diefen Blättern geſchah nur barum, um 
zu erdrtern, daß das Andenken an fie nicht bewirken 
fann, den Eriegerifchen Geiſt der preuffifchen Nation auf 
immer zu vertilgen. 

Und fo weine ich nun eben fo wenig an dem Grabe - 
der preuffifchen Monarchie, als ich die Derfchwindung 
eines Geiſtes betraure, der den Herrn von Archen⸗ 
holz und mich dreißig Fahre lang befeelte; fondern ich 
traurenur um den Derluft einiger Freunde und Belannten, 
deren Schatten in künftigen Fahren die Friegerifche, preufs 
fide Nation zu neuen Heldenthaten begleiten werden, 
dur welche fie Flefen von ihrem Ruhm ausdldfchen wird, 
I die fie fich nicht felbft anzuflagen hat, 

Geſchrieben zu Bruchſal, den 1. Merz 1807. 

von dem — von Beulwitz 
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Vidi inet, mortesque virdm, tale. Pan furorem. 
| Sil, Italic. Punic, Il. 324 


— — 
Detember. 
1Roͤnigl. preuſſiſche aniãrung der — warum 
die Ratification des Charlottenburger Waffenſtillſtands 
verweigert worden iſt. „Frankreich babe mit Beiſeitſe⸗ 
sjüng der FriedensBafis, über die man ſchon am 30. 
„Det. übereingefommen geweſen, die Provinzen an der 
sDder und Warte uͤberſchwemmt, in Suͤdpreuſſen eine 


/ 
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1 


„Inſurreetion erregt, durch ſeinen — der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenbeiten am Tage des geſchloſſenen Wafe 
„fenſtillſtande die eroberten Bänder als Compenfationen 
„für die verlornen Kolonien erklärt, und ihre Küfgabe 


 „überdieß von den Verbaͤltniſſen zwiſchen Rußland und 


„der Pforte abhängig gemacht; die franzoͤſiſche Armee 
„ſeye inzwiſchen unaufbaltſam gegen die Weichſel vor⸗ 
»„gedrungen, bedrohe nun die Ruſſen an ihrer eigener 


„Grenze und mache es dadurch dem König unmoͤglich, 


„die im Waffenftilftand enthaltene Bedingung wegen 
„des Ruͤkmarſches der ruſſiſchen Truppen zu erfüllen. Der 
„König vertraue auf die Unterflügung der preuſſiſchen 
„Nation, die den fiebenjaͤbrigen Krieg faſt gegen gang. 
„Europa rubmeon beflanden bat, und dürfe auf den ' 
„Beiſtand des mächtigen und großmüthigen Alexanders 
„rechnen u. f. w.” (Europ. Annalen, 1807, I. 229.) 
Koͤnigl. preuſſiſche Verfügung gegen die feigen He 
Aungs&ommandanten. Dberfi von Ingersleben ( Kür 


Mein) wird zum Tod, GE. v. Romberg, GM. v. Kno⸗ 


belsdorf ( Stettin) zur Caſſation, G. d. J. v. Kleif, 
Oberſt du Troſſel (Magdeburg), EM. v. Rauch (Stet⸗ 
tin); Maior von Benkendorf (Spandau), Major von 
Bruefchenf (Petersberg) zur rn — hie 


verurtheilt. 


Mabpoleons Broclamation an die Armee aus dem 
Hauptquartier Bofen, und Deeret, die Errichtung eines 
Monuments in Paris zur Ehre der großen Armee be 
treffend. (Europ. Annalen. 1807. I. 221. ff.) . 

E Die Stadt Poſen gibt dem Kaifer am Jabrstage 


ſeiner Kroͤnung und der Schlacht bei Auſterli ein glaͤn⸗ 


zendes Feſt. 

SDer preuſſiſche GR. v. Reinhart übergibt die Feſtung 
Glogau an den Divifionsgeneral Vandamme, Befehle- 
baber der verbündeten- Truppen des Kaiſers vor Glo⸗ 
Hau, (ed war die wuͤrtembergiſche Divifion des GL, v. 
Sedendorf,) nachdem die Batterien erſt Tags zuvor ihr 


‚Feuer eröffnet hatten. Die Beſazung/ 3 Bataillons 
Kat, wird triegegcfangen. 
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Deembern 
3 Das bis beute noch in Braga: geſtandene Cory⸗ des 
Generald Sedmorazky (6/000 Mann) marfhirt mach Rule 
tust ab. Die Franzofen fangen fogleih an, die Brüfe 
über die Weichfel wieder herzuſtellen, womit fie in fünf 
Tagen zu Gtande fonımen. 
Die erfie NordBegion unter dem Divifionsgeneral 
» Bajongzef marfchirt von Mainz mach Berlin ab. 
*  Dombromsfi ernennt zu Polen die Generale der zu 
- arichtenden volnifchen adelichen Ssnfurrectionsarmee, bes 
fimmt die Stärke der Escadrons und fest für fie den 
ıfen Januar, als. den Tag ihres Einmarfhes in Wars 
ſchau fefl. 
4 2,000 Mann nafauifche Eontingentstruppen kommen 
in Magdeburg an. | 
7: Marſchall Ney ruft nach einem gegen den preuſſi⸗ 
ſchen General Leſtoeq gelieferten Gefechte in Thorn ein. 
‚Die. würtembergifche und bairifche leichte Jufanterie 
vertreibt Die Preuſſen aus den Vorftädten von Breslau, _ 
10. Michaud, Gouverneur der drei Hanſeſtaͤdte kommt in 
Hamburg an, 
nn. Stiede zu Bofen zwifchen Frantreich und Kur⸗Sach⸗ 
ſen, unterzeichnet vom Diviſions general Duroe und dem 
Oberſt ẽ ammerherrn, Grafen Earl von Boſe. 
Der Kurfuͤrſt tritt dem rheiniſchen Bunde bei, nimmt 
den Koͤnigetitel an, darf keinen Truppen einer fremden 
»Racht den Durchzug durch ſeine Staaten geſtatten er⸗ 
theilt den Katholiken mit den Lutherqnern im ganzen 
KRönigreidy Sachfen gleiche Religions-Freiheit, und teilt 
künftig. 20,000, fiir den jezigen Feldzug aber mur 6,000 
Mann als Bundescontingent, Sm künftigen Tractat 
mit Preuſſen wird er den Cotbuſſer Kreis erhalten und 
dagegen an den vom Kaifer zu ernennenden Füͤrſten ein 
an Ertrag und Bevölferung gleichfommendes (Gebiet 
zwiſchen dem - Eichsfeld und Erfurt abfreten: Vom Au⸗ 
genblik der Unterzeichnung des Tractats bört alle Eon- 
tribution auf. (Die früher angeſezte aber, mufte bes 
zablt ‚werden, und die fcjleunighe Brößation des erſten 


wem, er ug 
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15 


Oritttheils von mehr als 1,300,000 Thlr. war zu einer 
Hauptbedingung des ennt@liehenden Friedens — 


worden.) 


Ein Theil des Corvs von Davoufi unter — 
Gaubler geht beim Ausfluß der Wrka uͤber den Bug 


‚und beſezt Pomſchowo. 


Traktat zu Voſen, durch welchen die Haͤuſer Sache 
fen-Weimar, Gotha, Meiningen, Hildburghauſen und 


Coburg der rheinifchen Eonföderation beitreten. 


Napoleong Abreiſe von Voſen nah Warſchau. 
Stellung der framoͤſtſchen Armee zu dieſer Epoche: 
Das achte Corps zwiſchen Stettin und Anelam; die 


‚Grenadierdiviflon Oudinot zu Euftrin, vier aus Italien 


angefommene Gürafiierregimenter zu Berlin, die Divi- 


fon Leechi zu Magdeburg, das badifche Corps zu Stet⸗ 
‚tin, die Divifion Zajonczek zu Leivzig, eine Divifion 


der Neferveiirmee des Marfchalls Kellermann zu Mag, 
Deburg, das Corps von Lannes, Augereau und Davouf, 
und die Avantgarde des Großherzogs J oachim jenſeits 
der Weichſel. 

Der Marſchall Brune, bisher Oberbefeblsbaber an 


den Kuͤſten des Canals von Breſt bis Antwerven, wirb 


zum Generalgouverneur der Hanſeſtaͤdte ernannt. 
Kaifer Alexander befiehlt die Aufflellung von 7 Bande 
wehr⸗ Armeen / sufammen von 612,000 Mann, 
Davouſt vertreibt die Ruffen aus einer Inf an der 
Mündung der Wrfa. 
Napsleon kommt von Lowicz in Warſchau ar. 
Broclamation der ſach ſiſchen Koͤnigswuͤrde zu Dresben, 
Gtralfund wird in Belagerungszuſtand erflärt. 
Kamensfit fommt als Dberbefehlshaber der ruſſiſchen 
Armee bei derfelbigen an. „Er veränderte fogleich die 


„dom: General Bennigfen gewählte Stellung, gab 


„dem zur Unterſtuͤzung des rechten Flügels‘ beorderten 
„Generaf Bugbövden einen Gegenbefehl, nad welchem 
wer fich eilig gegen die Grenzen zuruͤkzieben ſollte, legte 
am Tage vor ber Schlacht ganz unerwartet das Com⸗ 
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so „mando nieder, trug dem General Bennigfen auf, fich 
„orgen die ruſſiſche Grenze zuruͤkzuziehen, reiſte nach 
„Grodno ab, und taͤuſchte durch fein unbegreifliches Be» 
„tragen die Erwartungen des Kaifers und der ganzen 
„Ration.” J 

(Zuſchrift des ruſſiſchen Miniſters, Freiherrn v. Bud⸗ 
berg, am den Gouverneur von Moskau vom zo. Januar 
1807.) - 

3 Treffen bei Czarnowo Cin ber Naht vom 23, auf den 
satten). Das Corps von Davouſt erobert die am linken 
Ufer der Weka befindlichen rufifchen Redouten, und noͤ⸗ 
thigt 15,000 Ruffen zum Ruͤkzug. Nach ruffifchen Bes 
sichten beſtand das Korps des GL. Graf Oftermann, 
das diefe Stellung zu vertheidigen hatte, aus $ Faͤger⸗/ 
3 Mufketier⸗ und ı Grenadierbataillon; es leiſtete 13 
Stunden lang Widerſiand, und zaͤhlte an Todten und 

Verwundeten 3 Generale, (Graf de Lambert, Fuͤrft 
Schachowskoi und Mizkji) 38 Dfficiere, 850 Unteroffi⸗ 

‚ Siere und Gemeine. Den franzöfifchen Verluſt gibt Graf 
Dſtermann auf 6,000 an, der franzdfifche Bericht geſteht 
nur 200 Verwundete, unter diefen den Brigadegeneral 
Bouſſard. | ; 

. + Die Dragonerdivifion Grouchy vom Corps des Mar 
ſchalls Beſſieres, ſchlaͤgt 6,000 Feinde bei Biezun an dee 
obern Wrka mit Verluſt yon soo Gefangenen und. s Kar 
nonen. Die Corps von Soult und Yugereau geben bei 
Plock und Zafrofzym über die Weichfel. 

Diie Baiern und Würtemberger unternehmen in dee 
Nacht vom 22. zum 23. einen Sturm auf Breslau , der 
wegen des doppelten tiefen Waffergrabens und der dem 
gehoften Nuzen nicht entfprechenden Trag-Brüfen frucht 
los ablaͤuft. —* 

24 Das Corps von Augereau, das bei Kurſomb über die 
Bela gegangen, zwingt den ruſſiſchen General Barclay 
de Tally Eiegin und Sochoczyn zu räumen, und ſich nach 
Novemjafto zu zieben.. Sm der Gegend von Naflelst 

ſchlaͤgt ſich die Cavallerie den ganzen Tag herum, und 
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24 erſt am Abend werden die: Ruſſen durch die berbeigelun⸗ 
mene Diviſion Friant zum’ Ruͤtzug gezwungen. 


Treffen bei Streblen. Der franz. General. Mont 
brum vertheidigt mit 300 Mann wuͤrtembergiſcher Caval 


& Ierie feine Poſition gegen ein überlegenes preuſſiſches 


25 


86 


Korps unter dem Fürften von Anhalt» Pleß (700 Reiter, 


2000 Mann Infanterie , 6 Kanonen) fo Tange bis ihm 


der bairifhe General, Graf Franz Minucei, mit 3 de 
taillons zu Hülfe kommt, worauf die Preuſſen mit Ber 


luft von 8oo Gefangenen, 6 Kanonen und 300 Pferden 


in die Flucht gefchlagen werden. ——— Ver⸗ 


luſt 16. Todte und Verwundete. 


Gefecht zwiſchen der Cavallerie des Großberyons NIT 


ebim und der ruſſiſchen Colonne des Grafen: von det 
; Bablen, welche nach fünffündiger Gegenwehr fih mit 

Werluſt von 3 Kanonen nad.-Golgmin zurüfziebt: 
- Schlacht bei Pultusk, zwiſchen der Avantgarde und 


den Divifionen Dftermann»Tolfioi und Sedmorajfn von 


der Bennigfenfhen Armee einer Seite, und. dem Corp 
bes Marfchall Bannes, andrer Seits, von Morgens ıı 
bis Abende 7. Ubr. Beide Theile fchreiben fich den Sie 
zu, doch zog ſich Bennigfen nody’vor dem gänzlichen Ab⸗ 
lauf des Sabre an der Narew aufwärts nad> Rozan, und 
dann noch weiter nad Miastföwo, jenfeits: Diirolenka, 
wo er am. 31. Dec. ſtand. Aber die franzöfifehe Armee 
machte: ungeachtet ihres Siegs Feine bedeutende Dar 


waͤrtebewegung mehr auf diefer Seite, und nahm, mit 


der Sicherung von Warfchau und der Weichfelübergängt 

ſich begnügen, Eantonnirungsquartiere hinter der Mare, 
umd der in die Narew flefienden Orſitz. 
Verluft an Mannſchaft. 

Fromopſiſcher so0o Todte, 2,000 Dlefirte , m antet den 


steren. vier Generale, ‚Wedel, Elanatede, -Freilbatd, 


Bouſſard. Nach ruſſiſchen Berichten 10,000. Todte und 
Bleſſirte, 700 Gefangene, Inter den Todten or (une 
genannte), Generale, nn 

Buffer: 25 T:3R,0m0, Manny. —— 57000 nach 
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16 Frankreich teansportirte Gefangene. Nach ruffifchen Ben 
richten 3000 Todte und Bleffirte. Das unbefireitbarfie 
Document des Siegs waren 89 eroberte ruſſiſche Kane 
nen, die im Januar vor dem Pallafl der Republik zu 
Warfchau aufgeflelt waren. 

Gefecht bei Golymin zwifchen der bennigfenfchen Divie 
ſion Often-@afen und Golizin und der burhoͤpdenſchen Dis 
viſion Doctorow einer Seits, und dem Corps des Große 
berzogs Soahims, der Marfchhälle Augereau und Dar 

vouſt anderer Seits / mit gleichem Erfolg, wie die Schlacht 
bei Bultusf, da auch hier die ‚Rufen, wenn gleich niche 

am Tag der Schlacht felbii , doch am folgenden den Ruͤk⸗ 
zug antraten. 

Sranzöfiiher Verluſt nach ruſſiſchen Berichten 1500 
Mann. Die frangöfifchen Berichte erwähnen blos, daß 
General Fenerolle geblieben und Rapp verwundet ſey. 

Ruſſiſcher Verluſt: 7—800 Todte und Verwundete. 
Die franzöfifchen Berichte fiheinen den Verlust der Nufe 
fen bei Golymin mit dem bei Pultusk und in den vorberie 
gen Aetionen feit dem zaften Dec, erlittenen in eine To⸗ 
talfumme (die obige von 30,000 Mann) zuſammen gewor⸗ 
fen zu baben. 

Marſchall Ney vertreibt 7000 Mann bom Korps det 

preuſſiſchen Generals Leſtoeqaus Soldau nach Neidenburg. 

27 Aufftand in Heſſen. Die Inſurgenten vertreibewoded 
ermorden die ſchwache franzoͤſiſche Garniſon in Ziegenbain. 

28 Proklamation des Generalgouverneurs von Heſſen, 
Lagrange, wegen der im Lande ertſtandenen Unruhen. 
Die Inſurgenten dringen in Stadt und Schloß Marburg 
ein, und bemächtigen fich des dortigen Gewehr und Pule 
vervorraths. Am nemlichen Abend werden fie non einem 
franzöfifchen Detafchement bei Kälbe an der Lahn mit 
beträchtlihem Verluſt gefhlagen und zerſtreut. 

29 Bennigfens Bericht über die Schlacht bei Pultusk, 
worinn diefe als ein volfländiger sufifcher Sieg darge 
fielt war, kommt in Königsberg an und wird mit allge 
meinen Jubel aufgenommen. Die damalige preufifcht 
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Kriegemaht wird im franzoͤſtſchen Bulletin No. sı ange 


geben auf: 1500 M. in Königsberg, 5000 unter Lefloca, 

6eco in Danzig, 1800 in Eolbergr 3000 in Branden; 

und ısoooin Schlefien. - ' - 

General Montbrun mit der Würtembergifchen Cabal⸗ 
lerie ſchlaͤgt den Fuͤrſten von Anhalt⸗Pleß bei Ohlau mit 
Verluſt von 700 Gefangenen und 4 Kanonen. 

30 Der Für von Anhalt« Pleß macht mit 10,000 Matt, 
die er bei Strehlen gefammelt, einen Angriff auf die 
Quartiere des baierifch » würtembergifchen Belagerung 
korps vor Breslau, wird aber, nachdem er anfangs eini⸗ 
ge Vortheile erfochten, zum Rüfzug genöthigt , und ver 

31 liert in einer Action bei Schweidniz gegen Montbrun 

"und Minucci nochmals 800 Mann und 7 Kanonen. 





Da Krieg in Nord : Teutſchland, Preußen 
und Polen im Jahr 1807. 
— Sechster Abſchnitt. 


Von der Shladt ai, Bultust big zur Schlacht 
— Her Preuſſiſch⸗Eylau. 





Gallia nos genuit, vidit nos Africa, Nilum 
Hansimus, Europamque oculis lustravimus omnem, 
nn —— et varus acti terraque marique 
NKie tandem stetimus, nobis ubi defuit orbis. 
Regnard's Auffchrift zu alas» ar in 
Sappland (1681). — 


Sanuat. | | | 

“, 50 Napoleon kommt von Pultusf nach Warfchau zurüf, 

Nein gtoſſer Theil der Armee geht wieder auf das Fine 

5 Ffer der MWeichfel , aus. Mangel an Lebensmitteln. 

3. _ Die befifchen Inſurgenten liefern zu. Eſchwege * 
Anführer aus, und gehen auseinander. 

" &: » Sapitulation von Breslau, unterzeichnet durch ne 

Generale Hedodubille und Vandamme franzoͤſiſchet — 
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Thile, Kraft und Lindener preuſſiſcher Seits. Die Bes 
ſazung (7000 Mann) marſchirt am ⁊ten aus der Feſtung 
und iſt kriegsgefangen. Das Bombardement hatte vom 
10 December bis zten Januar gedauert. 

Aufſtand in Hanau, der durch die in der folgenden 
Nacht eingerüften franzoͤſiſchen Truppen gedämpft wird, 

Aufbruch des. Grenadierkorps von Dudinot von Poſen 
nach Warſchau. 

Kaiſerliches Deeret im Hauptquartier Warſchau, daß 
die beim Marsfeld zu erbauende Bruͤke den Namen Pont 
de Jena erhalten. fole. 

Komieronsfi, General der Senfurreftion von Pommerel⸗ 


len wird ‚von dem preuffifchen Oberſten von Stutter⸗ 


14 


15 


beim bei Bromberg gefangen. 

Der: zum Oberbefehlshaber des roten Unneehprud era 
nannte General Victor wird durch ein preuſſiſches Streife 
korps aus Golberg unter dem Lieutnant von Schill vom 
Dragonerregiment der Königin auf der Keife von War⸗ 


Schau nach Gtettin bei Stargard gefangen, und im 


folgenden Monat gegen den General Blücher ausge⸗ 
wechfelt. (Das erwähnte 10te Armeekorps wurde aus 
den -Sontingenten von Baden, Berg, Darnfladt , Ho⸗ 
henzollern, Iſenburg/ Naſſau und Würzburg formirt.) - 

Napoleon ernennt die Mitglieder Der proviforifchen 
Regierung für preuffifh Polen; und die Directorem der 
fünf Departements der Juſtiz, des Innern, der Finan- 


‚ jen, des Kriegsweſens und der Polizei. 


er 


Mortier verlegt fein Hauptquartier von Anklam nach 
Neubrandenburg. 

Sapitulatjon von Brieg, unterzeichnet durch den fratte 
zöfifchen General Lefebre, den bairifhen General Des 
roy und den preufiifchen Commandanten Eornerut, nach 
einem viertägigen Bombardement; Die Beſazung von 
1550 Mann if Friegsgefangen. 

"Der ehemalige beffifhe Sergeant Schumann, Haupt« 


urheber des. Aufftands zu Eſchwege, wird nach kriegs⸗ 


rechtlichem Spruch zu Caſſel erſchoſſen. 


— —⸗ 
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22 Die Darmflähter unter den Generalen Werner und 


45 


16 
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Schäffer rüfen in die Stadt Graudenz ein, und fangen 
die erſte Blokade der Feſtung an, welche nur bis zum 
agiten dauerte. ' 

Treffen bei Mohrungen, Der Plan des — Ben⸗ 
nigſen war, an die untere Weichſel und an die Oder 
vorzudringen, und Graudenz/ Danzig und Colberg zu 
entſezen. Der Fuͤrſt von Vontecorvo vereinigte ſchnell 
feine in Elbing, Chriſtbutg, Tolkemit und Brauns⸗ 
berg liegenden Truppen, ſchlug die bennigſenſche Avant⸗ 
garde unter Markow und Anrep, bewürkte dadurch die 
Rettung feines Korps, die Vereinigung mit dem Ney⸗ 
ſchen Korps, und hielt die Vollführung des Bennigſen⸗ 
ſchen Plans ſo lang auf, bis Napoleon mit der Haupt⸗ 
macht zur gaͤnzlichen Vereitlung herbeikommen konnte. 

Ruſſiſcher Verluſt, nach eigenen Berichten: 500 Todte 
und Bleſſirte, unter den erſtern der Genexal Antep; 
nach feindlichen: 1200 Todte, 300 Gefangene. 

Franzoͤſiſcher Verluſt, nach eigenen Berichten: 100 
Todte, 400 Verwundete; nach feindlichen: in den par⸗ 
tiellen Gefechten bei Liebſtadt, Mohruugen und Saal⸗ 
feld einige 1000 Gefangene gemacht, 10 Kanonen er⸗ 
obert, und die ganze Equipage und. Annjiet des Bat 
fhalls weggenommen. | 

Kaiſerliches Decret, aus den polniſchen Truppen drei 
Diviſtonen (jede zu 3 Brigaden, und jede Brigade zu 
2 Sinfanterieregimentern), unter Joſeph Poniatewsli, 
Zajonczek und Dombrowsti zu formiren, 

Die franzöfifhen Behörden zu Coburg machen ber 
fannt , daß das Land im Namen des Kaifers regiert 
und verwaltet werden follte, weil der Nachfolger dus 
am 9 December gefiorbenen Herzogs in ruffifchen Kriege 
dienfien ficbe,, mithin fid im Bam) mit Frank 
seich befinde... 

Der. franzöfifche, General Faultrier (vom Artillerie⸗ 


corps) wird durch eine vreuſſiſche nn in Ma⸗ 


wienwerder BIER 
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28 


2) 


30 


31 


Einmarſch des Corps von Mortier uͤber die Berne bei 
Demntin und Anclam in Schwerifh + Pommern. Küfe 
zug der fchwedifchen Truppen unter dem General Arme 
feld und den Oberſten Moͤrner und Cardell nah Stral⸗ 


ſund. 


Dummy, franzoͤſiſcher aͤlteſter Dibiionsgeneral (er 
wurde es ſchon 1792) kommt als General» Gouverneur 
yon Schlefien in: Breslau an. | 

Die Darmitädter beben bei Annäherung des preuffie 
ſchen Corvus von Leflocg und Rouquette die Blofade der 
Feſtung Graudenz auf, und ziehen fich gegen Thorn. 

Napoleon reißt von Warſchau uͤber Prsacaniß nach 


. . Düpreußen ab, 


Er fommt mit dem Sroeherzeg von Berg und der 
Reſervecavallerie zu Willenberg an ; das ıfle Corps (Pon« 
tecorvo) ſteht bei Strasburg ; das zte ( Davoufl) bei. 
Myſiniez, das ate (Soult) bei Willenberg , das ste 
(Lannes) unter dem proviforifhen Commando von Gas 
vary zu Brock, um das Eſſenſche Corps am obern Bug 
gu beobachten, das bte (Nep) bei Gilgenburg , das 7te 
(Augereau) bei Neidenburg, das Ste (Mertier) in Schwe⸗ 
diſchpommern, das grel Prinz Jerome) in Shlda 


das ı1ote (Kefebre) bei Thorn. 


Der. badifhe General: Cloſſmann ſaligt — An⸗ 
griff von 800 Preuſſen bei Maſſow in Vommern zurüf, 


Februgr. 


Treffen bei Bergfried. Cat der Alle, —** Gute 
fadt und Allenitein.) Der Großherzog Joachim war 
den x Februar in Paſſenheim eingedrungen, und den 
sten mit dem Korps von. Soult nach Allenſtein gerüft, 
wo am 3ten auch die von Augereau und Ney anfamen, 
indeſſen Davouſt nach Drtelsburg und Wartenburg vote 
ruükte. Soult nabm die von 12 rufifhen Bataillonen 
vertbeidigte Brüfe von Bergfricd, Ney das Gebölz weg, 
an welches fich der ruſſiſche rechte Flügel Tchnte. Die 
Nacht endigte dieſe partiellen Gefechte, w 
Ruſſiſcher Bericht: ‚Der. Feind machte einen: beftigen 


* 
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Angriff auf unſere linke Flanke, fand aber von dem 
bei der Bruͤke aufgeſtellten Uglizſchen Musketierregiment 
und einem Bataillon des Tenginskiſchen einen kraͤftigen 
Widerſtand. Da er jedoch feinen Angriff. immer ver⸗ 


Märkte, in überlegener Zahl zwiſchen Gutſtadt und Al 
lenſtein über die Alle feste, und ung von ‚Königsberg 


abzufchneiden drohte , fo verließ der Oberbefehlshaber 


feine Stellung bei Janow in drei Colonnen. 


Fortſezung der Gefechte gegen die ruffifche Armee in 


Oſtpreußen. Der franzöfifehe Vortrab fommt. bis. Dep⸗ 


pen (am linken Ufer der Vaſſarge, zwiſchen Allenitein 


und Morungen).. Der bairiſche Oberſt des Chevaugsker 


gers-Negiment Kronprinz, Graf von Pappenheim wird 


‚in. einem der. heute gelieferten Gefechte getödtet. 


Die ruſſiſche Armee fezt ihren Ruͤkzug zwiſchen der 
Alle und Paffarge gegen Landsberg fort. Gefechte zwi⸗ 
chen der Eavallerie des Großherzogs und der rufifchen 
Arrieregarde bei Watersdorf, und zwiſchen Ney und ei⸗ 


ner noch über der Alle ſtebenden ruffifchen Colonne. 


Nach ruffifhen Berichten fiel am aten und stem nichts 
RR vor, 

Der Großherzog: Foachin laͤßt den —* * Ruſ⸗ 
fen bei Glandau und Hoff ſuüͤdweſtlich von Landsberg) 
angreifen, der aus ı7,;Bataillonen, von mehreren Li⸗ 
nien Gavallerieunterfüst, befiand. Die Divifion Haut» 
poult baut 2 rufifche Snfanterieregimenter zufammen;, 
die Dberfien, Fabnen, Kanonen und ein groſſer Theil 


der Dffisiere und Soldaten werben gefangen. Siigercan 


nimmt Hoff weg. 

Ruflifcher Bericht: die Armee ſtand vor- —— 
da das vom Feind angegriffene Corps des Generalma⸗ 
jors Barclay de Tolly durd) 2 Ssnfanterieregimenter 
und ein Detafchement Cavallerie verfärft wurde , fg 
wurde beim Einbruch der Nacht der Heftigkeit des: Feine 
des Einhalt getban. Um 10 Uhr Abends marſchirte die 
Armee nach PreuſſiſchEylau ab. — — 

Sirk Golizyn, Stabssapitän vom ſamneeſchen Gar⸗ 


Preußen und vol im Jehr an "6r i 
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deregiment. wurde getödtet ;. Oberſt — von a? 


preobraſhenskiſchen Garde und der Dberfi und Fluͤgelad⸗ 
jutant des Kaiſers, Koſhin, gefangen. 
Capitulation von Schweibniz, geſchloſſen zwiſchen dem 


oreuſſiſchen Commandanten Ohriſtlieutn. v. Hacke, und dem 


franzoͤſiſchen General Vandamme. Die Feſtung ſoll am 
isten ‚übergeben werden, wenn indefien Fein Entfaß an⸗ 
tommt. Die Befazung iſt friegsgefangen. Schweidniz 
war feit dem ıoten Januar eingeſchloſſen und ‚jeit dem 
zien Februar bombardirt. ‚Die Beſazung beſtand aus 


4800 Mann, darunter nicht mehr, als 143 brauchbare 


Kanoniere zur Bedienung von 248 Kanonen, ‚Dom 11 
Januar bis 4 Februar verlohr ſie an Deſerteurs 1709, 


Treffen bei PreufifchEylau, 


Zwei Regimenter- vom Corps vor Soult ehr jmen die 


* der Stadt liegende Anhöhe weg. Nach einem für 


beide Theile mörderifchen Gefechte werden die Ruſſen 


= qug. einer. Kirche und einem. Kiehbofe in. Enlau ſelbſt 


k. 
w 


getrieben (Rbends um 10 Uber), und die Corps von Soult 
und von Augereau lagern fich vor und auf beiden Sti- 


ten der Stadt, 


Ruſſiſcher Bericht : | die, am sten von Landsberg auf⸗ 
gebrochene ruſſiſche Armee war nach Abzug der Deta⸗ 
fchements,.70,009 ‚. dig: frangöflfche, aus dem Corps von 


Augereau, Soult, Murat, Oavouſt, Ney und Ber⸗ 


nadotte beſieheud, 90/000 Mann ſtark. Sie folgte uns 
auf dem, Fuße in immerwaͤhrendem Schlagen mit unfe- 


rer Arrieregarde nach... Die, Armee fielite ſich hinter 


Eylau auf, die Stadt wurde von: Barclay befejt , eine 


Anhöhe von Markow. Diefe griff der Feind an. Drei 


feiner Colonnen wurden zerfiveut und zu Grunde ger 
tichtet. Da er fich. aber immerdar verfiärfte, fo zog ſich 
die Arrieregarde durch die Stadt, und ſchloß ſich an 
das aus 7 Diviſionen beſtehende Hauptcorps an, be 
welchem GL. Tutſchkow den rechten, GL. Graf Oſter⸗ 
mann den linken Flügel, GE. Baron Saden das Cen⸗ 


trum, Fuͤrſt Bagration die Avantgarde, und. SE. Fuͤrſt 


% 


n 


Der Krieg In Nord» Teutfchland, 


» - 2 
Y — — —— — — — ö— — —— * 3 
— 


‚ Februar. 


.T 


Gali;in bie fämtliche Caballerie commandirte. 

Nachdem auch Bartclay durch die Uedermacht aus 
_ Eylau gedrängt worden wat‘, 'nabm die ate Divifion 
die Stadt mir Sturin wieder ein, aber’ mit Anbruch 
der Nacht wurden fämtliche Truppen beransgegogen, um 
die ganze Macht auf der-andern Geite zu verfammeln, 
und fich zu einem allgemeinen Angriff auf‘ ben folgene 
den Tag vorzubereiten. . 

Aufbruch des königlich » ſaͤchſiſchen Sontingeme unter 
dem General Polenz "aus der Gegend von Diesden in 
4 Divifionen' über" Baujen/ Goͤrliz und on jus 
„großen Arniee: 

"Schlacht bei MendiſchEelau —— 

Die ruſſiſche Armee unter Bennigſen und das mit ihr 
verbundene Korps des preuſſiſchen Generals: von Leſtocq 
"macht der franzonfchen den ganzen Tag’ hindurch den 
Sieg ſtreitig, tritt aber am folgenden: Tag den’ Rüfe 
zug hinter den Pregel an, um die nad) einer: taugen 
Anfrengung noͤthige Erbolung zu genießen. 

Franzoͤſiſcher Verluſt. Mach eigenen Berichten: 1900 
Todte, 5700 Berwundete. Unter jenen die Generale 
Haut poult , Dablmann, Korbineau und Desjarding, 
unter diefen der Marſchall Hugercan, die — Bo⸗ 


nordi · Gi. Sulpice Heudelet und Lochet. 


Nach ruſſiſchen Berichten: 30,000 Todte aoco Biehirte 
und 2000 Gefangene, und ı2 weggenommene Adler 


"die Franzofen’geiteben mar kinen einzigen zu)ah“ 


Ruffticher Vetluſt. Nach eigenen Berichten :: 72000 
Todte, 7900 Bleſſirte/ darunter 9 Generale. Nach fran⸗ 
zoͤſſſchen: 7000 Todte (alſo bierin iſt die feindliche Anga⸗ 


be noch milder, als die eigene) 16000 Verwundete, die 


nach Königsberg abgeführt wurden, ohne diejenigen, 


welche auf dem Schlachtfeld liegen blieben/ 1215000 . 
Gefangene (mit Einfluß der vorhergehenden Bram 


und 24 Kanonen. 


Refuftat: die Schlacht bei Eylau vollendete war nicht 
die Bernichtung der ruſſiſchen Armee, aber Die des ruſſiſchen 
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Februar 
'8, Blans, nach melden man ſich mit Danzig v und Graue 
denz in Verbindung ſezen und dadurch die franzöfiiche 
Armee nöthigen wollte, ihre Stellungen bei Warfchau und 
gegen Oſtrolenka hin, und fomit den größten Theil von 
Solen zu verlaffen.. Diele blieb bis zum. ı7ten Februar 
im den erkinpften&tellungen in der Naͤhe des Pregels 
- - feben,obne.jedochfür dißmal füch an Koͤnigsberg zu wagen, 
worauf fie ich groſſentheils in ihre Cantonnirungen hin⸗ 
# ter der Baffarge zurukzog, und dagegen am agllen das 
ruſſiſche Hauptquartier: von Königsberg wieder nach 
bandsberg vorwärts kam. 

General Lefebre greift mit den Bürtemnbergers und 
Baiern die fehen Stellungen des Bringen von Anhalt⸗ 
Pleß“bei Frankenſtein, Marthe und Neurode an, ver 
treibt und verfolgt ihn bie Glaz und macht 3co — 


* 
— N 


. ® 3 . .., 
“ Va 9 14234 zur 
eat, 


won die Politit um ‚die Sottte ber‘ ruſ⸗ 
ſtiſchen Macht. 

De | fu — Aus dem Moniteur SP, 

we. ———— 
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gig auf den Vertrag von Anindrdy Hatte Rüßlam Aeinade 
unaufhoͤtlich die Waffen zur Zerſtbrung des ottomanniſchen 
Reiches in den Händen gehabt. Auch verkuͤndigten Katharina's 
Schmeichler ſchon mit lauter Stimme vor ganz Europa die 
Drume ihres Ehrgeizes, und die allegoriſchen Gemaͤblde, wel⸗ 
che in Petersburg verfertiget wurden, ſtellten die Kaiſerin vor, 
wie ſie Griechenland wieder aͤus den Trümmern bebt,. und 
Mohammeds Fahne mit’ Fügen tritt. Ya ‚man prägte ſogar 
Bingen mit dem Labarum ? r and als Kante, und alle Tax 


" Eonfantins Emblem; 
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Iente foderten fie, in abgöttifhem Lobe wetteifernd, zur Ver⸗ 
tilgung des ottomanniſchen Reiches in Europa auf, zu deſſen 


Theilung bereits viele Schriftſteller, diejin ihrem Sold fanden, 


den Plan entworfen hatten. J EV 

Vielleicht haͤtte in der gigantiſchen Kühnbeit , mit welcer 
Katharina. ſich dem Throne von:Byganzg näherte , eine Art von 
Größe gelegen. Uber der Vertrag. Vontı774- eröfneteiibe einen 
andern Weg; und ihre: Plane,: die ſich in den Schleyer der 
fchlauften Bolitif huͤllten, konnten, bei feinerer Verfettung, 
nur deßo-fihneler zur Ausführung reifen, Won siegt: an gebt 
die Intrigue der Gewaltthätigfeit voran; die. Beſtechung un 
tergräbt das Gebäude, welches die Kraft noch. nicht nie derzu⸗ 
flürgem vermochte, und man bringt die Sachen auf. den Bunt, 
daß man den Unterdrüften ‚.wenner die Feſſeln brechen will, 


in welche man ihn verſtrikt bat, :aks angreifenden Theil be 


fchuldigen Fanın. = Unter allen Grauſamkeiten der Dirannei 
iſt dieſe die haſſenswuͤrdigſte - 

Von tuͤrkiſcher Seite wurden die Verhandlungen von Kai⸗ 
Hardy durch das Verlangen, die Kriegsübel zu endigen, und 
durch Die, nattliche Freimuͤtbigkeit den Ottomanen — 
der Zuverſicht/ den Anſpruͤchen Rußlands ein fuͤr allemal Gian⸗ 
zen zu ſezen, und zwiſchen die beiden Staaten eine unuͤber⸗ 
windliche Scheidewand zu befeſtigen ‚ verfland man ſich zu be 
trächtlichen Abtrefungen. Bon ruſſiſcher Seite aber bereitet 
die Argliſt der Gewaltthat —— Ungeheure Opfet 
wurden gefordert, um noch mehrere zu entreiſſen, und durch 
unbeſtimmte Bedingungen ſuchte man «für neue Uſurpationen 

> pie weiteibe Bahn zu eröffnen... Es ward ein Vertrag abseſchlo⸗⸗ 
fen, welcher. verderbliher war, als der Verluſt mehretth 
Schlachten. R —R ER 9 - 
Um klarer über das leztere Benehmen Rußlande urt heilen 
zu Eönnen’,.muß man die Hauptklauſeln dieſet Vertrags Lei 
nendemen. — | — San 
AIm dritten Artikel heißt ed: en 
„Ale tartariſchen Voͤlkerſchaften, die von der Krimm, HM 
BSudgiak und Kuban, die Ediſſaner, die Schamburluls ünd 
EEditſchkuls werden, ohne Ausnahme, von den beiden Reichen 
als freie, von jeder fremden Macht voͤllig unabhaͤngige Nalionen 
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| angeleben. Sie tollen regiert werden durch einen eigenen Für 
fien ans dem Stamme des Gengisfan , welchen die tartarifchen 
Voͤlker ſelbſt erwaͤhlt und auf den Thron gefezt baben. Diefer. 


ſoll ſe nach ihren alten Geſezen und Bräuchen regieren, und 


feiner fremden Macht, welche fie auc) feun mag, Rechenſchaft 


geben dürfen. Demzufolge darf fich weder der ruſ— 
ſiſhe Dof, noch die otromannifche Pforte, unter 
iegend einem Vorwand, eben fo wenig ih die 
Vahl des gedahten Khban’s, als überhaupt: im 
ihrebaäuslichen, politifhen, bürgerlichen und 
innern Angelegenbeiten mifhen; vielmehr müſſen 
beide die genannte tartarifche Nation, in ihrem politifchen und 
bürgerlichen Zuſtand, eben fo anfehen und behandeln, wie jede 
andere. Macht, die fich felbfi regiert, und von Niemand ab⸗ 
hangt, als von Gott felbft. — Die Religionsgebrduche betref⸗ 


fend, werden lich die Tartaren ,. ald Bekenner des mufelmane 


nifhen Glaubens, mit feiner Habeit, als dem Groß⸗Kalifen 
des Mubammedanismus, nach den Vorſchriften ihres Geſezes, 
aber ohne den geringiien Nachtbeil für ipre bürgerliche und po⸗ 
litiſche Freiheit, verfiehen. Rußland überläßt diefer tartari« 
fhen -Ration, auffer den Veftungen von Kertfch. 
und .Sgenifal, mit ibren Bezirken und Höfen, 
nelde Rußland für fih behält, ale Städte, Forts, 
Vohnungen, Ländereien und Häfen, die fie in der „Arimm: 
und in Kuban erobert, das Land zwifchen den. Fluͤſſen Berda, 


Konslie, Vodi und Duieper, ſo wie alles dasjenige, was zwie 


ſhendem Bug und Dnieſter, bis gegen die polniſche Graͤnze 
liegt, mit Ausnahme der Veſtung Oczakow, mit ihrem alten 
Zerritorium, welche, wie bisher, der ottomannifchen Pforte 
gehören fol, und verſpricht uͤberdieß, ſogleich nah dem Frie⸗ 
densichluß und der Auswechslung dee Ratififationen, alle feine 
Truppen aus genannten Ländern zurufzugiehti. Gleichfalls 
verpichtet ſich die bobe Pforte, alle und jede Rechte aufzuges 
ben; ‚welche fie auf die Beftungen» Städte und Inwohner⸗ 
ſchaften in.der Krimm, Kuban und der Sinfel Taman haben‘ 


tönnte, und weder Garnifonen noch fonft irgend eine beivafhete: 


Baht dort zu halten, indem fie die genannten) Staaten auf 
Be nemliche Weife, wis Rußland ; an die Tartaren abttitt, 


x 
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daß heißt, zu voͤlligem Eigentbum, und anumfehräntter, un⸗ 


abhaͤngiger Souderaͤnitaͤt derſelben.“ 
„Gleichfalls verbindet ſich die hohe Pforte auf die feierlichſie 
Weiſe, und verſpricht, weder in die genannten Städte, Forts/ 


xaͤndereyen und Inwobnerſchaften, noch in das Innere dieſer 


Staaten überhaupt, in Zufunft irgend eine Garnifon; noch 
bewaffnete Macht, noch irgend einen Beamten, oder-einen Mi⸗ 
litaͤr⸗ Intendanten, unter welchem Nahmen es ſey, einzufuͤb⸗ 
sen, ſondern alle Tartaren in der nemlichen, volllommenen 
Greibeit und Unabbängigteit iu lafien, wie das ruſſiſche Reich 
fie laͤßt.“ | 
Der eilfte Artikel fejt für die ruſiſchen Kaufortheiſchiffe die 
= Schiffahrt und Durchfahrt vom ſchwarzen nach dem weiſſen 
Meer fefiy und verfichert den ruſſiſchen Handelslenten die Pri⸗ 
yilegien der am meiflen begünfiigten Nazionen zu. F 
Die Artikel XVI. und XVII. geben der Pforte die Moldau, 
Wallachei, Baſſarabien und die Inſeln des Archipelagus zuruͤk, 
und verlangen für alle die, welche die Waffen gegen die Pforte 
ergriffen / eine vollkommene Amneſtie, und Zuruͤkgabe ihres Ei⸗ 
genthums; ſezen die Glieder der gtiechiſchen Religion unter 
ruſſiſche Protekzion, und die Fuͤrſten der Wallachei und Mol⸗ 
dau in eine Art von Unabhaͤngigkeit von der Pforte; wodurch 
der Grund zu dem verderblichen Vroteftorat gelegt wurde, das 
ſeit der Zeit die griechifchen Provinzen des. ottomanniſchen Reichs 
unter eine wirkliche Lehensoberherrſchaft gebraht batır 
So erhielt diefes, mir aller Sicherheit für feine eignen Be⸗ 
fijungen, taufend. Borwände und Mittel für neue‘ Wfurpazionen, 
De 18 natürlich in Bewegung’ zu ſezen, nicht langefäumte. 
Der Bells der Veſtungen am Fenikal und Kertiſch, die ſich 
Rußland auf der füdlichiien Seite der Krimm vorbebalten hatte, 
machte feine Verbindlichkeit. diefe Halb» Inſel zu raͤumen, zu 
einem wahren Blendwerk. Seine zablreichen Garniſonen ver⸗ 


“ ächerten ihm immer den gröffen Einfluß und mußten die Erobee 
rung von. Ruban vorbereiten. Auch war wirklich kaum ein Jabr 


nach dem Abfchluß des Vertrags:von Kainardy verfloſſen, als 
Die Krimm fchon das Gewicht der Broteftion ‚fühlte; melche 
Bohlen erdrüft hatte. Dem Gefühl der Ehre treu, und eifete 
ſuͤchtig die Unabhängigkeit feines Landes wahrend, verbarg der: 
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nen Khan, Dewlet⸗Gheray, feinen Unwillen und feine Be⸗ 
Mihe über das Benehmen der Rufen nicht. Aber Beflechuns 
gen, Intrigue und Drehung erwekten eine gewaltige Varthei 
gegen ihn. Ploͤzlich marſchirten rufifche Truppen in die Krimm 
ein, und Dewlet⸗Gheray nabm die Flucht. Dieß wars, was 
die Rufen münfchten. Durch ihren Einfluß wurde plözlich 
Sahim⸗Gheray an feine Stelle gefezt, deſſen Wahl auf gleihe 
Veiſe, wie Poniatowsky's Koͤnigswahl, betrieben, auch die 
nemlichen Folgen verforach. Sabim- Gheray bedurfte unaufe 
birlih der Gewalt, die ihn zu feiner Würde erhoben,’ und 
mußte die Ruſſen natürlich dulden. Viele taufend Tartaren 
aber zerſtreuten Ach, im Unwillen über Diefe Verlegung ihrer 
Rechte und des nody gang neuen Traktats, unter die unabbän« 
gig gebliebenen Stämme. Zwar erwachte der Divan durd die 
Klaaen, welche ihm von allen Seiten zukamen, aus feiner lan⸗ 
gen Lerhargie , drobte zu den Waffen zu greifen, und berlangte 
die buchſtaͤbliche Befolgung des Vertrags von Kainardy ber 
Rußland verſprach alles Gute, und fchien auf die Bolführung 
des Verlangten feinen andern Preis zu fegen, als die religiofe 
Betätigung der Wahl des Sahim⸗Gheray. Die Pforte ver 
fand ſich dazu, und die Ruſſen benusten diefe neue Gefalligkeit, 
um ihre Herrſchaft in der Krimm zu befeftigen. Kurz nachher 
fhifte Sahim⸗Gberay oͤffentlich eine Geſandſchaft nach Per 
tersburg, die höchſte Protektion der Kaiſerin anzuſlehen, und, 
ſechs Mirza's legten ihr feyerlich den Stol; der Tartaren iu 
‚Fifen, 

Dieb war übrigens alles nichts, als das Vorfpiel der Plane 
Rußlands. Cherſon erbob ſich, und die Ruffen verbreiteten 
überall auf dem ſchwarzen Meere ihre Anfiedelungen , ihren 
Handel und ihre Waſſen. Derfchwache Sabim-Gheray wurde 
mit allen Arten von Berfübrung umgeben, nach und nach von 
den einfachen Sitten feiner Voreltern entfernt, durch Vergnüs 
gungen enknervt, im der Weichlichkeit eingefcpläfert, und fo 
am Ende zu einer wahren Mafchine des Willens der Kaiferin 
berabgebracht. Uber damit war fie noch nicht zufrieden, und 
gedachte, das Werkzeug ſelbſt zu zerbrechen, deffen fie ſich eben 
noch zu ihren Planen bedient hatte. Bon allen Seiten erhob 
fe diefem gefrönten Sklaven Hinderniffe und Händel aller Urt, 
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Seine eigenen Bruͤder wurden gegen ihn empoͤrt, und der St 
"me der Zwietracht, welchen fie fo kuͤnſtlich ausgefät hatte, gleng 
überall mit wunderbarer Schnelligfeit auf. 
Zu gfeicher Zeit ließ fie in Gabim’s Namen bie Abtretung 
Dejakow's von der Pfotte fordern, und verlangte für ſich felbi 
weit ausgedehntere Vortheile, als in den Traftaten fefigefegt 
waren. ‚Sogar zum Verſprechen, fih, wie auch das Schiffal 
der Krimm in Zukunft feyn würde, nicht darein zu milden, 
wollte fie den Diwan bereden. ber diefer verwarf folche neue 
Anſprüche mit Unwillen. Rußlands Beifpiel berechtigte den 
Grofberrn zur Theilnahme an den Angelegenheiten der Krimm, 
und zur Befhüzung des alten Nebenbublers von Gabim - Ghr- 
ray, welcher fich nach Konſtantinopel geflüchtet, und der Pforte 
die Untermwürfigfeit verſprach, Die fie verlofen hatte. Dennoch 
blieb der Diwan dem Verträgen und den Geſezen der Klugheit 
getreu, hörte die tartarifhen Deputirten fogar nicht. an, und 
begnügte ſich, bloß mach der Sinfel Taman ein Beobachtungs⸗ 
corps zu fchifen. Auf Rußlands Befehl verlangte Sahim⸗Ghe⸗ 
ray von dem türfifhen Baſſa, daß er ſich zurüfziehen ſollte. 
Unter dem Vorwand, ihn zu unterflügen, drangen eine Menge 
Ruſſen in die Halbinfel ein, der General Balmaine überfel 
Kaſſa, wo der Khan mar, und nöthigte die Symans, die Mir 
za's und andere tartarifche Große, der Kaiferin den Eid der 
Treue zu leiſten. 

Nachdem Katharina diefen Einfall gegen alles Voͤlterrecht/ 
gegen alle Treu und Glauben, aßen Grundfäzen ihrer eignen 
Peoteftion und einem Vertrag zuwider, welcher vor Gott und 
Menfchen befchmoren worden war, verübt hatte, follte man e⸗ 
glauben, daß fie den Raub an dem unglüflichen Gabim- Gbe⸗ 
ray noch zu rechtfertigen fuchen würde? — Aber fie that ned, 
mehr, und ließ, ibm gleichfam zum Hohn, ein Manifeh der 
fannt machen, worin fie die Türken befchuldigte, den Traftat 
von Kainardy gebrochen zu baben, ‚den fie felbit fo treulostühn 
‚verlejt, und die Pforte nicht-vertbeidigt hatte! Diefes nn 
FÜR trägt das. Gepräge jener graufamen Berfielungsfunft / De 
die andern Staatspapiere diktirt hat, womit man die unleris⸗ 
chung Polens und Georgiens zu heiligen geſucht batte. „Nut 
m. allem Streit junorzufommen, und die uns 


— 
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den einmalzu endigen, erklärte Katharina, vereini⸗ 


gen wir die HalbinfelKrimm, die Inſel Taman 
anddasganze Kubanmit unferem Reich, als eine 
billige Entfhädigung für unfere erlittenen Ber 
‚Sue, unddie Koſten, welchewir zur Unterbaltung 
des Friedens und der Ruhe angewendet baben.“, 

Freilich waren die Tartaren eben nicht ſebr geneigt, diefe 
lezte Wohlthat der Kaiferin anzunehmen. Allein Potemkin lieg 
30209 ihrer Bornehmiten erdroffeln, und die Eroberung Murde, 
der Mittel würdig, welche fie vorbereitet hatten, vollendet. N 

Bu gleicher Zeit warf die Kaiferin von Rußland, ehrgeijie 
ger und unternehmender, als je, in der Wallachei, Moldau, 
Morea, Im Archipelagus, und fogar in der Hauptſtadt der otto- 
manniſchen Staaten, den Samen der Empdrung aus, und legte 
den Grund zu ihrem Defpotismus, 

Der Artikel des Vertrags von. Katnardp, welcher die grie⸗ 
chiſchen Unterthanen des Großherrn unter ruſſiſche Patronat⸗ 
ſchaft verſezte, hatte diejenigen Rechte und Praͤrogative zur 
Baſfis, welche Frankreich durch die Kapitulation von 1740 er⸗ 
halten, zu. Folge der allediejenigen, die von Frank— 
reich abbiengen, von welcher Nation und welchem 
Stande fie auch ſeyn mochten, unter deſſen wirklicher 
Protektion ſtehen. Dieſe ehrenvolle Clauſel war bei einer Na- 
tion, die offen, von jeber mis der Tuͤrkei alliirt, von ihr durch 
mächtige Staaten getrennt, und lebhaft für das Gluͤk der Tür 
Hei beforgt wear, feinem Mißbrauch unterworfen ; fie wurde aber 
boͤchſt gefährlich in den Händen einer benachbarten Nebenbuble- 
tin, einer ehrgeisigen Nation, derem ewiges Intereſſe und ſtand⸗ 
bafte Bolitif darin befand, alle-dieienigen Untertbanen gegen 
den Großherrn zu bewaffnen, welde er eben der Protektion der 
Ruſſen überlafien hatte. - 

Beiden Empörungen, welche diefe in der Morea, Walar 
hei, Moldau und den Inſeln des Archipelagus angezettelt 


batte, waren die griechifehen Bewohner natürlich der Nahe der 


Tuͤrlen ausgeſezt. Aber Rußland zog den nemlichen Vortheil 
davon, als ob es fie unteriocht hätte; denn indem es die völlige 
Burüfgabe aller Kriegsgefangenen, die allgemeine Amneflie-zu 
Gunſten aller Griechen, ohne Auenahme, und die, Bürgfchaft 
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für ihre politiſche Freibeit und individuelle Sicherheit gefordert, 
hatte es ſich zur wirklichen und ausfchließlichen Beſchuͤnetia 
von fieben Millionen uUnterthanen des zurfifchen Reicht 
in Europa gemadt. . | 
Einem andern Artikel des nemlichen Vertrags zu Folge wur⸗ 
de die Freiheit, Rube und Sicherheit aller ruſſiſchen Untertha⸗ 
nen bedungen, welche in den Staaten der Pforte Handlung 
trieben, oder wirflich niedergelafien wären, und ihnen zugleich 
alle Privilegien und Vortheile verſprochen, welche bie franjoͤ⸗ 
ſiſchen Unterthanen, den Kapitulationen gemäß, befaßen. 

Alber fogleich nach Abſchluß des Vertrags verſtand Rußland 
in der Klaufel von den Gefangenen alle Griechen, melde ia 
den, der Pforte unterwürfigen, Ländern gebohren ‚ und durch 
ihre eigenen Herren zu Sclaven gemacht waren, von denen ſit 
als Kriegsgefangene behandelt wurden. Die Pforte hingegen 
forderte weder Griechen, noch Tartaren zurüf, die die Ruſſen 
friegsgefangen gemarht hatten, und Rußland behielt ſolcherma⸗ 
Sen die, welche fih im feinen Staaten befanden, und beſchuͤſtt 
die, denen die Pforte ihr Vaterland wieder gegeben hatte: Bald 
dehnte es fogar fein Privilegium, ohne Unterfchted, auf alle bier 
jenigen aus, die fich auch nur augenbliflicy in feine Staaten 
flüchteten, und felbft auf die, welche ſich nur bei einem feiner 
Agenten in der Türfei gemeldet, die Proteftion Rußlands an⸗ 
geſprochen, und ein Patent verlangt hatten. Seine Agenten 
und Conſuls, welche dieſes auf die erſte Forderung ju ertbeilen 
autoriſirt waren, bewieſen mehr Eifer und Standhaftigkeit/ 
einen ſolchen Patentirten, der zum adoptiven Unterthan er⸗ 
zlaͤrt war, zu beſchuͤzen, als gegen einen gebohrnen Rufen. 
©» verlor der Großberr täglich , ſelbſt in feiner Hauptſtadt / e⸗ 
gen Theil feiner Unterthanen! Ah 

Dan erſchrikt eigentlich über die Verwiklung von Intriguen⸗ 

welche Katharina dazumal unterhielt, und über den ungebeure 
Umfang der Plane, die fie zu gleicher Zeit umfaßte. Der ruß 
fifche Koloß Hand auf der einen Seite in Cherfon , anf der at 
dern in Kamtfchatta, mit dem einen Arm den Norden von ku⸗ 
ropa, mit dem andern Perfien delaſtend. Während der Untu⸗ 
ben, welche diefes leztere Band verwirrten, hatte fie es verge⸗ 
bens verſucht, Kerim⸗Khan gegen die Tuͤrken zu bewafnen. 
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Aber nachdem die Eroberung der Krimm vollendet war, gedachte 
fie an die von PBerfien, und fieng damit an, ein Geſchwader auf 
dem Fafpifchen Meer zu erbauen, welches alle verfifche Fahr⸗ 
geuge, und felbft ihr Bauholz verbrannte, Ihre Generale er⸗ 


"hielten überdieß gemeffenen Befehl, den Saamen der Zwietracht 


unter die Khans auszuſaͤen, und immer die Barthie des Schwä- 
thern gegen den Stärfern zunehmen. Wirklich verzichtete auch 
der Czar vom Karlalina und Kaket, Jrakliewitz, Fuͤrſt des per» 
ſiſchen Georgiens , auf die Dberlebensherrfchaft Perſiens, er⸗ 
Hirte fih für einen Vaſallen Rußlands, und begab fich mit 
feinen Staaten unter die Proteftion der Kaiferin. 

Bis dahin Hatten die Rufen den Kaufafus und die Nieder 
Infungen von Terek, am kafpifchen Meere, noch nicht vafitt. 
ber jest hielt: nichts mebr ihren Lauf auf , und die Türkei, 
die-fie im Norden bedrohten, konnte auch von der Beite von 
Sleinafien angegriffen werden, Während diefer Zeit dehnte fich 
das ruffifche Beſtechungsſyſtem bie nach Egypten aus. Leber» 
al, wo fih die Schiffe der Pforte unabhängig machen wollten, 
fanden fie ruſſiſche Partheien, und in deren Conſuln Befchnger 
derfelben. Unaufhoͤrlich gab die Pforte nach, und beſchleunigte 
dadurch nur ihren Sturz, indem fie die Uſurpation mutbiger 
machte. Deffentlich betrogen die rufiifchen Kaufleute die türkie 
ſchen Vorgeſezten über die Zahl und den Beflimmungsbafen 
ber Schiffe, welche durch den Bosporus giengen ; und der 
Botſchafter der Kaiferin miſchte fich fogar in die innere. Admi⸗ 
niſtration, und verlangte gang gebieterifch von dem Diwan 
die Abfezung derjenigen Beamten, welche ihrem — treu 
geblieben waren. 

Man wird wohl daruͤber erſtaunen, daß ſich — Maͤch⸗ 
te Eutopa's, welchen die Erhaltung des ottomanifchen Reich, 
das für das allgemeine Gleichgewicht einmal: fo nörhig iſt, zu⸗ 
sog am Herzen liegen mußte, bei der Nachricht von diefen, 

ih Schoohe des Friedens und gegen alles Völkerrecht gemade 
ten, U furpationen , ſich nicht einmüthig gegen ein Syſtem er» 
hoben, welches offenbar ihrer aller Sicherheit bedrohte. Auch 
fühlten fe das wohl z aber Schweden war nicht mebr im 
"de, fich zu widerfegen; und in Kopenhagen bertfihte Kar 
Vatineng Gefandter, der unverſchaͤmte Galdern, gebieterifcher, 
Europ, Yunaten. 1807. 8tes Stück. 12 
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le a 
- als der König ſelbſt. Ludwig XV. batte mit Schmerzen die als 
ten Plane aufgeneben, vom Pol big an den Archipelagus herab 
eine unüberwindliche Mauer zwiſchen Rußland und, dem übrigen 
Europa zu bilden und zu erbalten *); erichreft über die Folgen 
des ruffiichen Syſtems, hatte Friedrich der Große es verſucht, 
die Tartaren zu empören, und die Nothwendigkeit eingefeben, 
die ottomanifche Brorte in Schuz zu nehmen; und Sjofepb Il, 
der fo eben den Faiferlichen Thron befliegen , batte oft erklärt, 
er wollte, trog dem alten Haß Deſterreichs gegen die Türkei, 
lieber die Turbane, als die ruſſiſchen Hüte it 
Kouftantinopel feben. Auch das Kabinet von Gain 
James fürchtete den mächtigen Einfluß Nußlands auf die Plot . 
te, in Bezug auf feinen Handel, und die unmäßige Ausdeh ⸗ 
nung feiner Anſpruͤche. Es war alſo nur Ein Wunfch bierübet, 
der aber im Grund der Herzen fruchtlog blieb , indem fid eine 
Art von Betaͤubung, die erite Urſache aller Unfälle, die ſeit⸗ 
dem Europa fo vielen Gefahren-ausgefest haben, aller Kabinte 
ter bemächtigt hatte. Aufierdem wurden die Wirfungen dieſes 
‚edlen Unwillens durch perſoͤnliche Syntereffen, durch mebr einge 
fchläferten, als völlig unterdrüften, Haß, durd ungelhilte, 
und mandmal abenrheuerlice Allianzen, durch eine elendt, 
egoiftifche Bolitif, durch Miftrauen, Furcht: und Ho fnungen / 
welche Rußland zu verbreiten wußte, und hauptfächlic durch 
die beinahe allgemeine Erſchoͤpfung nach langen Kriegen verhin⸗ 
dert. Joſeph und Friedrich fuͤrchteten gegenſeitig in einandet 
den gebeimen Alliirten Rußlands, und fanden fich, im der treu⸗ 
loſen Vertheilung Polens beinahe gleich befangen. Das Ka— 
binet vom Verſailles, welches fein Anſehen und feine Bedeu 
tun; im allgemeinen Gleihgemicht von Europa verloren hatte) 
wollte alles verföhnen, da man bandeln mußte, Es fab di 
Pforte Uber Die jugellofen Bedrükungen Rußlands erbittert, und 
hielt feinen Zorn zuruͤk, aus Farcht, daß ein unglüflicher Kries 
ſeine theure Verbündete vollends ganz niederflürgen koͤnnte. In 
der Lage, worin fich Die Pforde um's Jahr 1784 befand, gab e⸗ 
feine beſſere Politik für He, als Geduld, ob man gleich MM 
der andern Ceite-eingefieben mußte, daß der Frieden viel 
*) Mai fehe Segur's Politique de teus les Cabinets de !’E# 
tope. Tom: L pag. 107. 0° en 
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sicht minder fchädlic war, als der Krieg, und dafi r ch die Lage 
des ottomanifchen Reichs mit jedem Sabre verfchlimmerte, 
Dei Betrachtung folher unbeendigter Streitigkeiten, welche fo 
viele geichloffene Verträge, bald. gebrochen, bald modifieirt oder 
erneitert , nicht hatten beendigen fönnen, fragte man fich freis 
lih: was wird am Ende der Ausgang fo vieler Klagen und ım- 
mer erneuter Bedrüfungen ſeyn, deren jede nur neue Eingriffe 
erzeugte, nur neue Unruben berbeiführte? Aber je unentſchloſſe⸗ 
net , je nachgiebiger der Diman ſchien, defto gebieterifcher wurs 
den Rußlands Forderungen. Waͤbrend fich indeh die Meinung 
des aufmierffamen Europa’s über die Entwikelung dieſer Krife 
theilte, Tab man Katharina II. Gefoftris Fabel verwirklichen, 
mit Bompe Ingrians Eigfelder verlaffen, um durch ihre Ger 
genwart die Küften des fhwarzen Meeres in Erilaunen zu fee 
jen, und ihre neuen Eroberungen, welche feit ibrer Unterjo⸗ 
dung beinahe zu Würten geworden waren, mit einem eben fo 
fürchtbaren, als pradtvollen Gefolge zu befuchen. Am Ufer 
des Dnieper von einem König von Bolen, und in Taurien von 
einem teutfchen Kaifer empfangen, und unter dem Schu von 
40,000 Mann, nahm fie, beinahe unter den Augen eines Nach⸗ 
folgers der Kalifen, von einem muſelmaͤnniſchen Lande Bei — 
und waͤhrend dieſe Fuͤrſtin, um uns der griechiſchen Inſchrift 
von Cherſon zu bedienen, ſich auf dem Were nach Bm 
jan; befand, unterließ fie nicht, ihren Einzug durch diploma» 
tiſche Feindſeligkeiten vorzubereiten. 

Dieſes Schauſpiell von ſtolzen Anſpruͤchen und ununterbro⸗ 
chenen Forderungen reiste natuͤrlich am Ende den Zorn des 
Dimans. Kaum mar die Kaiferin wieder in Petersburg zurüf, 
als ihr Sefandter, Bulgatof, in die fieben Thürme eingeichkofe 
fen mard, ottomanifche Schiffe das fchwarze Meer bedeften, 
die Truppen des Großberen ich auf dem Marfch befanden, und 
ber Krieg auf dem nemlichen Boden ausbrach, welcher fo eben _ 
noch von ihrem Triumpbgefchrei ertönt batte, Ä 

Die Umſtaͤnde, und die taube Erfchütterung eines — 
Lbeilsn von Europa ſchienen in dieſem Augenblik einen fo mis 
tigen Entſchluß zu beguͤnſtigen, Die meiften Kabineter waren 
der hoben Sprache des Petersburger Kabinets müde, und unru⸗ 
bis über feine Bm Joſephs I. .. mußte ibn über, die 


“ 


180 ° Ueber bie Politik und die Kortfchritte 


Anfichten Katharina's aufklären, und man durfte annchmen, 
daß er, wenn er feine Nachbarn wählen konnte , die geſchwaͤch ⸗ 
ten Türten den Rufen vörziehen würde, deren Mebergemidt 
überall zu einer wahren Dberberrfchaft geworden war. Leit 
dem Frieden von Belgrad war überdieh das Einverſtaͤndniß der 
Pforte mit dem Hof von Wien auf feine Weife gelört worden, 
und die Ditomatien hatten das Unglüb der Maria Therefia, im 
Sabre 1740, reſpektirt, ohne ſich's einfallen zu laſſen, ihre Ver⸗ 
legenheit waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Kriegs zu benugen. Wels 
che Wölfen ſich ſeither auch über dieſer glüffichen Harmonie zu⸗ 
ſammengezogen, der Diwan hatte ſie immer wieder durch ſeine 
Maͤßigung zetſtreut. Freundſchaftlich waren die Grenzen in 
Bosnien berichtigt worden, und die Tuͤrken batten mit unver⸗ 
hofter Bereitwilligkeit die Oiſtrikte der Bukowina abgetreten. 
Aus allem dieſem durfte man ſchließen, daß ſich der Wiener Hof 
wenigfſtens in vollkommener Neutralitaͤt halten wuͤrde; aber eine 
klaͤgliche Laͤnderſucht machte bald ale Berechnungen der Vers 
nunft zu Nichts. Joſephs II. lüfterne Augen trafen die Walla⸗ 
chei, und nach einem unvolitifchen,, verderblichen Kriege Eich er 
feinem Nachfolger nur den Verdruß, einen hundertmal gefährke 
chern Feind, als bie Tuͤrkei war/, an ſeine Grenzen gerufen gu 

haben. 

Man weiß, daß die Könige von PBreuffen und England int 
geheim jenen Krieg angefliftet hatten, defien Ausbruch das Ka⸗ 
binet von Verſailles nur verzögerte, und in welchem es nur in 
unnuͤzen Negociationen ſich zeigen, bei der Ungewißheit feines 
Syoſtems, der Verwirrung feiner Finanzen, und feiner innern 
‚Angelegenheiten aber feine andere Wolle frieleh, fonnte. Der 

. König von Preuffen ſah nun in Joſeph I. nur den Aliirten 

yon Rußland, und die Kaiſerin hatte feit sehn Jahren die An— 
bänglichfeit Englands durch DBerfabrungsweifen, die man in 
London undankbar nannte, erfalten gemacht. Polen erwartete 

den Tag der Rache, und betrachtete die Türfen als feine Deo 
feier, und Schweden hatte feine bedrohte Unabhängigkeit zu 
vertheidigen, und feinen alten Plaz im Gleichgewicht des Nor 
dens, welches ſchon ſeit zwanzig Jahren vernichtet war, wies 
der zu gewinnen. Diefe Gemeinſchaftlichkeit von Intereſſen 
und etlittenen Beeiatraͤchtigungen haͤtte eine een Explo⸗ 
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ſion gegen die Macht bewirken ſollen, über welche ſich alle an⸗ 
dere zu beklagen hatten. Und dennoch, mer ſollte es glauben? 
dennoch ſchraͤnkte ſich Preuſſens und Englandg ganzer Eifer ın 
dieſem unglüflichen Krieg auf eine Vermittlung ein, in wel» 
der der ſtarrſinnige Ehrgeiz Katharinens alle Abtretungen era 
bielt, die fie verlangte. Schweden hingegen, offenbar der 
ſchwaͤchſte unter den Alliirten der Pforte, machte zu ihren Guns 
fin die muthigſte Diverion. Diefer edelmuͤthige Entfchluß 
verunfachte im Petersburg um fo größern Eindruf, je weniger 
man mehr einen Widerfand von Seiten der unterdrüften Staa» 
ten voraus ſah. Katharina machte neue Manifere befannt, in, 
welchen der Angriff Schwedens und der Pforte als gehaͤſſige 
Verlezung der Traktate angeſehen wurde, So behandelte man 
den gerechten Unwillen zweier Voͤlker, die man unaufbörlich 
beleidigt hatte, und deren Untergang man von Tag zu’ "Tag 
mebr befinleunigte, nleichlam als Rebellion! Dieß war bie ab⸗ 
deſchwakte, laͤcherliche Logik einer Tyrannei, welche nie aufs 
gehoͤrt, geheimen, weit zerſtoͤrendern und grauſamern Krieg zu 
fuͤhten, als der offene Krieg ſelbſt geweſen wart 

Waͤhrend nun ein ruſſiſcher Miniſter in Konftantinovel felbſt 
den ottomaniſchen Namen demuͤthigte, predigte der Botfchafe 
ter, Raſumowski, in Stokholm ganz dfentlih den Aufruhr. Er 
empörte die lezten Ueberreſte der Barthel der Muͤzen, vergröfe 
ferte vor der ganzen fchwedifchen Nation die leichteften Vor— 
wände der Unzufriedenheit, und fihifte Emiffäre mach Finland 
ang, welches Rußland unaufbörlich feit dem T Traktat von Abo, 
von Schweden loszureißen gefucht hatte. Alle Mittel zu dieſem 
Zwelk wurden verſucht; bald verfprach may den Einwobnern, fie 
unabhaͤngig zu machen, bald ſandte man Offieiere aus .(1786)4 
die Feen Boten und Angriffspunfte auszukundſchaften. Und 
diefe unerhörten Schritte erlaubte man fich in der Hauptſtadt 
ſelbſt, unter den Augen des Hofes. Nie verlezte ein Bevoll⸗ 
machtigter kuͤhner, als Raſumowski, die Ehrfurcht, welche er 
Souberaͤnen, den Pflichten feines Plazes, und den Rechten der 
Gaftrenndfchaft fhuldig war. Und diefe Schritte wurden auf's 
auſerſte Betrieben, waͤhrend der Koͤnig von Schweden für die 
Cicherunz Finnlands forgte, und feine Flotte umd Armee in 
Mmzung Mer Nun verlor der Graf Rafumowotl ae mie 
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figung; feine Erklärungen wurden Öffentliche Beleidigungen, 
und Appellationen an das Volf gegen den Fürften. Unter diefen 


| Amibinden berieth fich Die Regierung, was fie ihrer Ehre, der 


oͤftentlichen Rube und der Erbaltung des Voͤlkerrechts fchuldig 
fey. Cie ertannte in einem Gtörer der Ruhe des Staats den 
Minister einer fremden Macht nicht mehr, und zwang ihn, den 
Schauplaz fo gefährliher und ſchmaͤylicher Auftritte iu ver⸗ 
laſſen. 

Aber das Kabinet von Petersburg ſah den Widerſtand der 
fchwedifhen Regierung als eine Beſchimpfung an, billigre laut 
das Benehmen feines Gefandten, und ergriff. ale Mansregeln, 
fein. Werk zu vollenden. Es zettelte friminellen Briefwechſel 
an, machte förmliche Rebellen, und der defpotifchite Hof det 
Erde lieh die Schweden das Wort: Freibeit, hören. inter 
der Armee wurde Beſtechung verſucht, und man zog Dfficiere 
und ganze Korps von den Pflichten ;gegen ihren Souveraͤn ab, 
Dieß war die Bolitif der Macht, welche immer von Wieder⸗ 
herſtellung der Ordnung, des Gleichgewichts und des Friedent 
ſpricht! 

Wir wollen nicht in das Nähere eines Kriegs eingeben / in 
welchem die Beſtechung Guſtav's Muth: befiegte,, und die Tür 
fen einen fo ebrenvollen Widerſtand thaten, je weniger man ihn 
von der Unordnung ihrer Adminiſtration und der Barbarei ihres 
Militaͤrſyſtems gegen zwo furdtbate Mächte und Angriffe aller 
Art erwarten konnte. Mit blutiger Schrift wird die Geſchichte 
das Gemezel von email und Oczakow aufzeichnen. Und doch 
endigte fi diefer Krieg, im welchem die Kaiferin und de 
Großberr beide aus ihren Hauptſtaͤdten vertrieben werden ſol⸗ 
ten, obne eine auffallende Veränderung in der-politifchen Bage 
der Mächte. Der Traftat von Warela, welcher im Fabr 179% 
mit Schweden abgefchloffen ward , ließ die Sachen in statu quo. 
Soſephs II. Tod hatte Rußland allein im Kampf mit den Tür 
‚ten gelaffen, und Defterreich ungeheure Verluſte erlitten, ohne⸗ 
die Wallachei erhalten zu baden. Endlich räumte der Verttöß 
von Jaſſo, welcher unter Vermittlung Englands und preuß⸗ 
ſens zu Stand kam, der Kaiſerin die Feſtung Oczakow und da 
ganze Land zwiſchen dem Bog und Onieſter ein. Dad 
debnte ſich ihr EBENE “ der Schiffahrt und dem Handol 
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vom ſchwarzen Meere aus, und vergrößerte ſich ihr Einfluß auf 
die, von Griechen bewohnten, Provinzen. Dberflächliche Köpfe 
haben dieie Bedingungen fürfehe gemäßigt gehalten; aber fie 
waren ganz zum Vortbeil Rußlands, deſſen Lage darumal ms 
glänzend, als folid war. 

Fudeß hatten die Polen diefen Zmwifchenraum von Kube, in 
ber fe ihre Unterdruͤker gelaffen, benuzt, und politifche Maas— 
regeln genommen , welche nuͤzlicher, als Ziege find. Syn Ges 
fühl der Gefahr ihrer Lage fuchten fih der König und dee 
Adel der ration durch eine weiſe Conffitution zur Wiedererlans 
gung ihrer Unabhängigkeit vorzubereiten. Zufolge diefer Con⸗ 
fitution vom 3. Mat 1791, die man aus wohlberechneten 
Gründen fo fehr verldumdet bar, wurden die Dynaſtien ger 
wähle, der Thron erblich , die Miniſter verantwortlich, die far 
tholiſche Religion die herrfchende , die übrigen Religionen ger 
duldet, die Aufhebung der Beibeigenfchaft vorbereitet, die Buͤr⸗ 
ger zu allen Kivile und Milirärdintern zugelaffen, die den 
Adel gaben, und der Adel ſelbſt zu sei legislativen Kammern 
umgebildet. Es mar eine Art von Vereinigung der Vorurtheile 
mit den liberalften Grundfäzen der Bhilofopbie , und der alten 
Sitten mit der neuern Politik. Alle Mächte, ſelbſt der König 
von Preuſſen, welcher bald nachher feine Denfungsart und fein 
gegebenes Wort verrieth, wünfchten der Nepublif zu dirfer vore 
thellbaften Weränderung Glüf. Aber im Rauſch ihrer Erfolge 
Vegen die Ottomanen, fah Katharina mit Knirfchen: die Wie⸗ 
detberſtellung Polens voraus, und aus Furcht, daß dus une 
gluͤkliche Land ihrem Scepter entgehen möchte, fhob fie den 
Sturz der Türkei hinaus, und vernlich fich mit dem Kötig von 
Preufien zu einer gweiten Teilung. | 

Indeß Hatten ih einige Adeliche, den Kopf voll von ihren 
Vrivilegien, und von Rußland aufgereist, In Targowitz gegen 
bie neue Konſtitution Fonföderirt. Auf allen Seiten drangen 
tufifhe Truppen in Polen ein — — nein, wir wollen nicht auf 
‚Thatfachen- zuruͤkkommen, welche zu befannt und zu neu find, 
als daß unfere Kefer fie nicht Fennen follten! Man weiß ja nug | 
zu viel von den drei unglüklichen Jabren, in welchen Polen 
alen Schreien der ausgelaſſenſten Tyrannei preisgegeben, aus 
der Liſte der Mächte ausgefisipen, und des Verbrechens beſchul⸗ 
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diat wurde, das feine Unterdrüfer alein begangen hatten. eis 
-erlich hatte Rußland in den zwo erſten Theilungen die Beſtzun⸗ 
gen, die es der Republik gelaffen‘, garantirt; aber bei der drite, 
‚sen erklärte es, daß die Nation ihrer Unabhängigkeit nicht mehr 
faͤhig ſey; dad Opfer, welches von ihm gefrönt war, mußte fi 
felbit anflagen, von Stadt zu Stadt die Schmach feiner Here 
abfezung fchleppen, und endlich zu den Füßen feiner * 
ſterben. 

Dieſe politiſche Abſcheulichkeit wurde durch die Idee von 
dem gefährlichen Einfluß der franzoͤſiſchen Revolution beſch⸗ 
nigt; aber. die polniſche Konſtitution vom 3. Mai war im Wis 
derſpruch mit ihren Brincivien, und das Beiſpiel, melde 
Rußland. fonft gab, firafte feine angegebenen Gründe. Lügen. 
Empörte denn. die Kalferin die Schweden auch aus Ehrfurcht 

vor den. Rechten der Souveraͤne? Als fie die Tartaren unter 
jochte „ Georgien feinen. Befizern entriß, und felbfi den Unter 
thanen der ottomanifchen Pforte den Aufruhr predigte, ge 
ſchah das auch, um den Jakobinismus zu zerſtoͤren? Als fie den 
lejzten Herzog von Kurland im Sahr 1795 nach Petersburg bes 
rief, während fie feinen Ständen ihn abzufegen, und fid) unter 
das ruſſiſche Proteftorat zu begeben befahl, that fie dieß, weil 
er auch von den Grundfäzen der franzöfffchen Revolution an⸗ 
gefleft mar? Erlaubte man, ſich alle die Pluͤnderungen und 
Barbareien, welche diefem tyrannifchen Verfahren vorhergien⸗ 
gen und nachfolgten, auch darum, ‚um die Völker zu lehren, 
bie, einmal fefigefeste Drdnung und ihre Gefeze zu reſpectiren? 
— So viele Ungerechtigkeiten und Graufamfeiten, welche 
Rußland rings um feine Gränzen begieng, empoͤren die Eins 
— bildungstraft; aber der heuchleriſche Schleier, a man he 
bedeken wollte, machte fie noch abfcheulicher. 

So war denn die Regierung Katharineng eine Keihe von Be 
trügereien, Sewaltthätigfeiten und pohtifchen Verbrechen, wo⸗ 
von noch fein Für und Volf ein Gegenſtuͤk geliefert hat: Kur 
vor. ihrem Tode mußte fie. mit Schreken die franzoͤſiſche Ratio 
mitten unter. den Gefahren, die.fie ihr erwekt hatte, ſiegteich/ 
und in ihrem Ungluf felbß die Kräfte finden ſehen, melden 

nur eine geſchitte Beitung fehlte, um fie unter die erſten Mächte 
Wieder zu erheben; denn wirklich fand ſich Rußland von da au 
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in feinen Fortfchritten aufgehalten. Zwar waren die Beſiznah⸗ 
me von Georgien, die es 1801 machte, die Länder, melde es 
Verſien nahm, und der nene Allianztraktat, den es um ihr ihre 
Abhängigkeit noch mehr zn erſchweren, mit der Tuͤrkel abſchloß, 
immer noch Vortheile, welche der Entwiklung ſeiner Plane zu 
Huͤlfe kamen; aber der Krieg mit Frankreich war doch feine 
wihtigfe Ungelegenbeit; denn deffen Ausgang mußte für feine 
Univerfalherrfchaft entfcheiden. Es bleibt uns alfo nichts mehr 
übrig, als die Mittel anzugeben, deren es fich, um diefen gi» 
zantiſchen Plan zu erreichen, verfichert hatte, 


IV. 


Folgen 

Wer auch noch fo geneigt ik, Rußland feine Politik zu vers 
feiben, und Gch über die ehrgeizige Thätigfeit, womit es alles, 
was es vor fich fand, nach und nach. verfhlang, und. felbft aus 
der Ferne die Kräfte der Staaten, die es ſich zum Verzehren 
tünete, durch feinen Einfluß auftrofnete, wahrlich fein Geil 
muB fich dennoch Über diefe Weberficht entfegen. 

Ku den Augen derjenigen freilich , welche weder die Vergane 
genheit wegen. der Zufunft, noch die Reſultate nach den Wege 
benheiten , fondern die allgemeinen Intereſſen nur nach dem 
Bortheilen des Augenbliks beurtheilen, ıbre Unfichten auf ibren 
figenen Boden einfchränfen, und Feine Gefahren über die 
Grenzen deſſe lben binaus erblifen ; in den Augen folchen, fagen 
Mir, wird eine Unterfuchung, wie die unftige ül, wegen des 
Streits, in dem ſich Frankreich befindet, ald eine Art von par⸗ 
Hriifhem Manifefie erichienen. Aber für die beileren Koͤpfe 
iſ fie weder Das Wert des Haffes, noch die Sache der Barthel, 
Denn wenn Frankreich auch, fo lange durch die Schwachbeit 
feinee Kegierung und alle Erläbmung feiner Energie bingebal» 
ten, ſich zu ſpaͤt gegen dieſes, durch den Fall mehrerer Mächte 
| Koffenbarte, Spiem von Ehrgeiz erboben hat, fo ſah fein Kar 
bi dennoch, ſchon feit vierzig Jahren, die Gefahren deſſel⸗ 
ben; und bezeichneten feine beſten volitifchen Schriftſteller die 
furchtbaren Borfchritte Auslands, Mallet Du Pan, dem man 
dewif weder Gallomanie, noch Unwiſſenbeit vorwerfen 
dann, ‚und deſſen verehrter Name in den Angelegenheiten des 


186 Ueber die Politik und die Fortſchritte 
m — — — — — — — — — — — —— 
neuern Europa's zur Autorität geworden iſt, ſchrieb im Jahr 
1789 *). Ä 
„Europa bat, vieleicht mit zu vieler Mlugbeit, die Fort⸗ 
„ſchritte dieſer unternehmenden Bolitit angeſehen, vor welcher 
alle Rechte der Nationen verſchwunden find, Die Sicherheit der 
3 Vertraͤge aufgehört bat, und der Mißbrauch der Uebermacht 
„iu einem Vorwand der Mfurpation geworden if. Das unge 
nbeure Reich, welches feit zwanzig Sabren, fo zu fagen rings 
„um fich bei feinen Nachbarn Schreken, Beflechung, und De⸗ 
‚„fpotisinus oder Krieg verbreitet, umfaßt alle Klimate, und 
„lönnte alle Hülfsmittel aufbringen. Meere, die der eurondie 
„ſchen Marine beinabe unzugaͤnglich find, und Würten, oder 
‚„unterjochte Nationen find feine Grängen. Bis jezt hat manch 
aſchwer gefunden, und zu leichtfinnig für unmöglich gehalten, 
es auf feinem Boden felbft anzugreifen. Waͤhrend fich feine 
„Feinde auf bloße Vertheidigung einfchränten , fpeit es mitten 
unter ihre Wohnungen Schwärme undifeipkinirter Barbaren 
“ saus, welche in Einem Feldzug ganze Känder zerfigren und 
„entoslfern. Noch bluten Breuffen und Polen an ihren Wun⸗ 
„den. Wenn eine Armee, die man töbtet, ohne fie zu beſiegen, 
„durch Raubfucht und Religionsfanatismus und durch den Ehre 
„Heiz eines Fürften befeelt it, welcher in feinen erfchlagenen 
Soldaten nur Sclaven verliert, danıı wehe den Staaten, der 
nen fich ein-fo zerfiörender Sturm naht!” ! 
„Entweder ‚müffen fie den Frieden duch Aufopferungen er⸗ 
„kaufen, oder durch die Ruͤſtung zu einem ehtfurchtgebietenden, 
„der Gefahr verhältnißmäßigen, Widerfland fich in Anfehen 18 
sfezen wiſſen. Rußland bedroßt zu gleicher Zeit die Türken 
aden Norden und Deutfchland. Wer von den dreien fällt, feiß 
Gericht wird dem Sieger zur Unterjohung der Andern bel⸗ 
„fen. Iſolirte Kraftanfirengungen vermögen nichts gegen ein 
„Reich, welches gewohnt if, Menfchen, wie Sandkörner, iR 
„die Schlachtfelder auszufchütten; deſſen Politik feinen andern 
„Grumdiaz kennt, .als fein eigenes Intereſſe; dem Furcht oder 
»Eiferfucht ju Allürten verhelfen, und defien kuͤhne Marine 
9% Sn feiner Balance politique du Nord, einem ſebr tiefgt 


dachten, und Fräftig gefchriebenen Werk, defien wir 
“ber entwitlung unjers Gegenſtandes oft bedient Haben 
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„dem Gluͤke eleich find, welches fo lange ſchon feine Plane be“ 
„yünfiget Hat.” 

So erfchrefend dieſes Gemaͤhlde if, fo konnt Mallet du 
Ban doch nur das Vorfpiel und die eriten Vorläufer der gehäfe 
figen Wfurnationen angeben, welche in den zwölf folgende 

Fahren zu ihrer Ausführung gedichen find. 

Die zwei Millionen Unterthbanen, welche Rußland She 
dem, Polen, der Türkei, Perfien und verfhiedenen unabbängie 
gen Bölterfchaften abnabmy das, Verfchwinden einer ‚großen 
Macht, und die Unmöglichkeit, zu welcher es andre, gebracht 
hatte, der Unterdrükung zu widerſtehen, das waren doc wahre - 
lid Umfände genug, um das Gleichgewicht von Europa zu zero 
fören. Aber diefe ungeheure Acquiſition war nur noch der 
kleinſte Vortheil, den fh der mostowitiſche Hochmuth Here 
ſorach. 

Wirft man einen Blik auf die Charte, fo findet man auch 
ale feine Nachbarſtaaten feinen Angriffen offen. Die Grenze 
mauern, welche ihre Sicherheit yerbürgen follten, find zer⸗ 
beopen. Mir der Eroberung des ganzen nördlichen Umfangs 
vom fchwarzen Meere herrſchte Rußland von den Machen Hoͤ⸗ 
den der Krimm herab, wie von einer Eitadelle, bemächtigte fich 
der ſchoͤnſten Häfen, und riß ihren ganzen Handel an ſich. In⸗ 
dem es Keine Eroberungen bis an den Onieſter ausdehnte, und 
mit ſeinen Unterthanen Beſſarabien, und das ganze Band, wel⸗ 
ches eine Wirte bleiben follte, bevölferte, eröfnete es fich eine 
Verbindung ‚mit der Moldau und Walachei, die man beide 
ſchon als feine Provinzen anfehen konnte. Aufs erſte Zeichen 
Ionnten. feine Armeen in das Herz der ottomanifchen Staa» 
ten eindringen, ‚indem fie fich entweder an den Küften des 
ſchwarzen Meeres binzogen, an welchen ihnen eine Flotte mit 
den Kriegs- und Mund Vorraͤthen zur Seite gieng, oder dur 
Kinder hindurch, die dem ruffifchen Einfluß unterworfen, und 
im Aufruhr gegen die Pforte geneigt waren, in den Gegenden 
don Balkan erfchienen. So lange die Chan's der Krimm dem 
Großberrn untergeben waren, fuͤrchteten die Ruſſen immer eine 
Diverſion der Tartaren, und wagten es nie über den Onieſter 
ju gehen; nun die ottomaniſche Pforte aber die Krimm abe 
Sat, unterzeichnete fie ihren eigenen Stun, weil fie damit eine 
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ungeheure Menge leichter Reuterei verlor, die ſich unter die Fah⸗ 
nen ihrer Feinde begab. 

Der Verluſt der Krimm zog den von Kuban und Georgien 
na ſich, deſſen Beſezung die Exiſtenz der Türfei in Afien nun 
eben fo bedroht, wie es die Krimm in Europa thut: denn fo 
lange diefe beiden Wälle unabhängig waren, ſah fich die Tür 
fei auf der einen Seite dur die Wuͤſten, die fi) vom Dnieper 
> bis an den Borysthenes dehnen, und auf der andern durch dig, 
zwifchen dem Don und Kuban gelegenen Deden, und in det 
Mitte durch die große Schaale des ſchwarzen Meeres, alfo auf 
allen Seiten dur unüberfleigliche Grenzen, gefchligt. Beſon⸗ 
fonders unangreifbar aber war fie gegen Offen, mo der Kam 
kaſus mit feinen vielen Zweigen den ganzen Zmwifchenraum zwi⸗ 
fen dem ſchwarzen und dem fafpifchen Meere deft, Nuran 
Ginem Der, welcher die faufafifchen Polen beißt, kann eine 
Armee durchpaflicen, und die Kuffen, die diefer wichtigen Bor - 
ſition Meifter waren, unterjochten mit aller Leichtigkeit die klei⸗ 
nen Kürften bon Himeretta, und ‘die unabhängigen Völker 
ſchaften, welche am fÄymarzen Meete hin zerifreut find. Leicht 
tefrutirten fe ihre Armeen an dem Küftenland des kaſpiſchen 
Meeres, von ıso Stunden Länge, und an dem des fhmarjen 
von 60, welche beide von Völkern bewohnt find, die zwar durch 
bürgerliche Kriege ſehr verringert, aber doch noch kraſtvoll und 
Eriegerifch waren, und fo fonnten fie mit dem Kur in Perfien, 
mit dem Phaſis in die Türkei eindringen, und von dem weiten 
Gipfel herab, ber fie — zugleich Teheran und Drebi⸗ 
ſond beunruhigen. 

Nicht minder ernſthaft fand fich die ottomanifche Pforte auf 
ber Seite des mitteländiichen Meeres bedroht. Die Bioteftion 
der fieben.Ssnfeln, welche durch den Vertrag vom 21. März 180 
an Rupland gefommen war, wurde in eine abfolute Souberde 
netaͤt verwandelt, Zwar hatte es verfprochen, feine Truppen 
nach dem Frieden wieder davon zuruͤkzuziehen; indem es bier 
nur einen Akt von Garantie auszuüben batte, und fich nicht in 
die Regieruugsangelegenheiten mengen ſollte. Dem ungeach⸗ 
tet blieden aber die feſten Plaͤze von den ruſſiſchen Truppen be⸗ 
Seit, und die Häfen nur Ihren und ihrer Alliirten Schiffen 6° 
Öfnet. So wurden die fieben Juſeln zu einer wahren Provink 
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yon Rußland, zu einer Niederlage ihrer Marine, und zu einer 
wichtigen Bofition, die, durch die unterbaltenen Einverſtaͤnd⸗ 
ae mit der Morea und Gervien, die grofie Blofade» Linie 
fhließt, welche Rußland fo forgfältig um das artemanifot 
Keich gezogen hatte. 

Indeß war diefe Blofade nichts als eine aͤuſſerſt überflüfe 
fige Vorfichtsmansregel, indem Rußland fogar um die Mauern 
de Gerails berum Garnifonen hatte, Seit dem Vertrag von 
Say bedurfte es Feines offenbaren Kriegs mehr; denn es 
denſchte in Konſlantinopel eben fo ruhig, als wenn dieſes ſchon 
feine Eroberung geweſen wäre. Das unglüflihe Protektions⸗ 
recht, das es fich uber die griechifehen Bewohner der ottoma⸗ 
nifhen Brovinzen vorbehalten, hatte durd) die Intriguen und 
de Kuͤhnheit der ruffifchen Agenten eine gränsenilofe Ausdeh⸗ 
nung erhalten, Was für Frankreich ein ehrenvolles Priviles 
gium geweſen war, da es fih nur durch wenige Individuen 
auszuüben erlaubte, wurde für Rußland ein Mittel zur Ber 
fehung,, und ein Hebel der Empörung und Anardie. 

Gleich im Anfang batte das Petersburger Kabinet die Wich⸗ 
tigkeit daeeſes Vorrechts zu fchägen gewußt. Auffallend wird der 
Werth, ben es auf die Proteftion diefer Art feiner Unterthas 
nen fegte, durch einen merkwürdigen Zug charakteriirt. Ein 
Artikel des Vertrags von Jaſſy hatte feſtgeſezt, daß der Groß⸗ 
herr Rußland die Kriegskoſten bezahlen, und uͤberbieß die ruſ⸗ 
ſiſchen Unterthanen fuͤr ihre Verluſte und den Schaden ent⸗ 
ſchaͤdigen ſollte, welchen ſie durch die Wegnahme oder Con⸗ 
fietation ihrer Güter, Schiffe und Waaren erlitten haben ktͤnn ⸗ò 
ten, Dem ungeachtet erklärte der Graf Bedberosko, der Praͤ⸗ 
fident des Conſeils der Bevollmächtigten, bei der Auswechs⸗ 
lung der Ratifikationen in voller Verſammlung den türfifchen 
Bevollmächtigten im Namen und auf Auftrag feiner Kaiferin, 
daß J. Mai. um eimen Öffentlichen Beweiß ihrer Uneigennuͤ⸗ 
Seit und ihrer großmuͤthigen Gefinhungen gegen die Pforte 
zu geben, auf die Ausbezahlung der Kriegskoſten völlig Ver 
niht Leite. Zu gleicher Zeit aber erhielten der ruſſiſche Ges 
fandte bei der Pforte, und feine Eonfuln in der Walachei, 
Griechenland, Morea, Smyrna und in allen Handlungspläzen 
* mitteländifchen Meeres, Vefebl,/ die — des ton· 
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Äszirten Eigenthums, und die Erſtattung der Koſten und Be⸗ 
ſchaͤdigungen, welche die ruſſiſchen S Schüzlinge zu fordern Luſt 
hatten, mit Nachdruf zu verlangen. 

Die legten Handiunge» und Allianz Verträge mwiſchen der 
Pforte und Rußland Hatten den Bosporus zu jeder Zeit dem 
ruſſiſchen Echiffen eröfnet, und nicht ohne Grund drohte einft 
der Fuͤrſt Repnin, während feiner Geſandtſchaft in Kontiantie 


noyel, dem Reis-Effendi, in drei Monaten die Ruſſen an dem 


Thor des Serails erfcheinen zu laſſen; denn ihre Fabne, mels 
che felbit unter dein Kiosf des Großherrn wehte, rief alle feine 
unterthanen, die fich der rechtmäßigen Autorität zu — 
Luft hatten, unter ruſſiſche Proteftion. 

Seit diefer unglüflihen Allianz mar der Geitt und dae 
Verhalten der ruſſiſchen Agenten in der Tuͤrkei, von dem 
Großbotſchafter in Konflantinopel an, bis zum lezten Vicekon⸗ 
ful der kleinſten Inſel des Archivelagus herab, vollig gleiche 
maͤßig und unveränderlich, auffer daß etwa Einer oder der 
Andere, in Mäßigung oder Strenge, in Artigteit oder Grobe 
beit, ſich nach feinem verfonlihen Charakter unterfchied ; denn 
alle befolgten feinen andern Zwel, als den, die ottomaniſche 
Pforte in den Angen ihrer eigenen Unterthanen herabzuſezen, 


dieſe bei jeder Gelegenbeit von ihrer Regierung abzubringen, 


und, fie durch die Bande des Eigennuzes und der Sicherheit 
an die ruffifche Macht anzufnüpfen,. 

Diefen Grundfägen zu Folge durften die ruffifchen Shüp 
linge niemals den Türken nachgeben, und ihre oft ungerech⸗ 
ten, launenbaften Anfprühe wurden immer aufs wirffamfte 
vom ruſſiſchen Minifer, oder auch, im Fall der Noth, vom 
Petersburger Hofe ſelbſt unterflügt. Auch das empörendfle Bes 
tragen eines rufjifchen Agenten wurde nie gemißbilliget. Man 


hat in der Wallachei einen Vicefonful geſehen / welcher öffent« 


lich einem Kutſcher des erſten Secretaͤrs der Regierung den 


Rok ausziehen laſſen wollte, weil er, feiner Ausſage nach, der 


ruſſiſchen Uniform aͤhnlich war, und diefe lächerlihe Ford 


zung wurde zu einer Staatsfache gemacht, in welcher die Pforte 
zu Gunften des ruffifchen Vicekonſuls entfchted, und den Fuͤr⸗ 
fien mit den unmürdigfien Vorwürfen überhäufte. Ein ruſſi⸗ 
fiber Generalfonful in der Moldau ließ fogar durch feine Beute, 
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nn nen 
mitten in den Straßen von Jaſſyh, jemand arretiren, berideis 
gerte ibn den dringenditen Reklamationen des Fürften, und 
ließ unter ruſſiſcher Esforte, auf Koſten des, Fürftentbums, 
Diefen , mitten im tiefen Frieden und in den Staaten einer 
befreundeten Macht, gefangenen Mann wegführen. Man fönne 
te tauiend Beifpiele diefer in dem ottomanifchen Reiche auge 
geübten unverfchämten Herrfchaft aufzählen; aber wir begnüe _ 
gen uns, nur die Verzeihung anführen, welche der ungluͤk⸗ 
liche Ratil- Reis Effenvdi in einer minitteriellen Itore von dem 
tuſſiſhen Minifter fordern mußte, weil er einen Nugenblif gegen 
den Dragoman Fanton das Syſtem demürdigender Nachgiebige 
keit vergeſſen hatte, welches die turfiichen Miniſter gegen die 
eufifhen Agenten zu befolgen gewohnt waren, Bei diefer Ges 
legenheit verfuchte es der Neis⸗Effendi, nachdem er das Opfer 
ſeines Eifers geworden war, der Pforte wenigſtens den Schein 
einer ſolchen miniſteriellen Beſchimpfung zu erſparen, und er⸗ 
bot ſich, die Verzeihung vrivatim zu fordern, Aber der ruffie 
fehe Minifier beftand fireng auf dem Inhalt der Note; die Pforte 
ließ ich ven Schimpf gefallen, und kurze Zeit darauf fchifte 
man den unglüflipen Reis» Effendi, als erklärten Gegner der 
mosfowitifchen Barthei, nach Rbodus ins Exil, mo er durch die 
Wuth des Capudan- Paſcha der ruſſiſchen Rache geopfert wurde. 

Demuͤthlgungen und Kraͤnkungen dieſer Art zielten auf 
nichts anderes, als die Würde der ottomaniſchen Pforte her⸗ 
Abjufezen, und gründeten in der Hauptſtadt felbfi eine fremde 
Autoritaͤt. Von Tag zu Tag vermehrten die ruſſiſchen Agen⸗ 
ten, um den Einfluß ihres Hofes thätiger und furchtbarer zu 
machen, die Patente, wodurch nicht nur die Griechen, fondern 
jeder gebohrne Türke, der eines verlangte, einer befondern , une 
begraͤnzten Protektion theilbaftig wurde, Matürlich reisten die 
Privilegien , welche diefe Schüzlinge in ihrem Vaterland, une 
terden Augen ihres Souveraͤns, und zum Nachtheil ihrer übrie 
gen Landsleute genoſſen, die Mufelimänner ſelbſt, fich unter ruf 
ſiſche Abhängigkeit zu begeben, und, obne die Furcht vor einer 
plözlihen Veränderung, oder obne Rükfichten auf ihre Fami— 
lien, ihre Religion und ihr Vaterland , würde das Reich der 
Türken in Europa bald nur von ruflifchen uaterthauen re | 
geweſen ſeyn. 
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So befand ſich denn die Tuͤrkei, von Auſſen auf allen Setten 
von Armeen umzingelt, von Innen durch moskowitiſche Pro⸗ 
konſuln befest, wirklich in der Rage, in welcher man Polen 
einige. Sabre zuvor geſehen batte. Alles mar ja auch zu Folge 
eines Alianzvertrags geſchehen, nachdem man fich der nemlie 
chen Proteftion und auf das Wort der nemlichen Berträge 
unterworfen, mit denen man Polen erobert hatte, Ein glei 

ches. Schiffal ertvartete auch die ottomanifche Pforte, Mur 
war der Unterfchted, daß die benachbarten Mächte fih mit kei⸗ 
ner Hofnung zum Theil am Haube fhmeicheln durften. Denn 
ODeſtetreich und Preuſſen befanden ſich in, ihrem Intereſſe nach⸗ 
theiligen, Kriegen verwikelt, und waren nicht im Gtander 
weder diefes neue Attentat zu hindern, noch feine Früchte zu 
theilen. 

Friedrich batte in der Theilung Polens reihe und beväke 
fette Provinzen, eine ungeheure Handlung, und einen fchöner 
Hafen gewonnen, und fen Alt-Preufleen, Brandenburg und 
Schleſien auf das fchönfte arsondirt, aber dafür auch feinen 
Nachfolgern einen gefährlichen Nachbar binterlaffen, indem er 
die große Grenzmauer verloren, welche Bolen zwiſchen Ruß 
land und dem civilifirten Europa bildete. Freilich festen ihn 
das Uebergemicht feines Geiſtes, und die Drganifation einer 
vortreflichen Armee in den Stand, einer ufurpirenden Macht, 
deren Ehrgeiz er gedient hatte, ejne Zeitlang das Gleichgewicht 
zu halten. Uber feine Nachfolger konnten feine Role nicht 
Tange fortfpielen. Die Uebertreibung ihrer Mittel verrierh eine 
wirkliche Schwäche, und es war ihnen nichts von ibm geblie⸗ 
ben, als eine gute Armee, Aber die Erfahrung zeigte ja, wie 
eine einzige Schlacht über ein Neich entfcheiden. fann, und. ſo 
war vorauszufeben, daß Prruſſen, auſſer Stande den Gefaß- 
ven der Nachbarſchaft, die es ih gewaͤhlt, zu widerfieben, ent⸗ 
weder erobert, oder in das Syſtem Rußlands bineingezogen 
werden würde | 

Bon allen bedrohten Mächten ade, mar feine unmittelba⸗ 
rer in ihrem Uebergewicht und ibrer Sicherheit angegriffen, als 
Das Haus Defterreih. Die Abtretung von Galizien war. nur 
eine: tödtliche Lokſpeiſe für dafielbe gewefen; denn auf allen 
Seiten fab es fich ia von Rußland beruͤhrt: — batte- es 
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feine — mit 55 gefürchtet , und wir fahen , wie diefe 
Beſorgniß es zu dem ungluͤklichften politiſchen Fehler verführte, 
vaithie gegen den Großherrn zu nehmen. GJofeyb TI. hatte 
Äh geihmeichelt, die Walachel zu behalten, und bei feinem 
Eintritt in diefelde, nach Rußlands Beiſpiel, unter die Walla 
den, welche ſich unter feine Protektion begeben wollten, auch 
Vo,006 Batente ausgetheilt. Kaum hatte er die Provinz aber 
dieder derlaffen , fd forderten ihnen die ruſſiſchen Agenten diefe 
Patente wieder ab, und gaben die ihrigen dafür, Statt alfd 
Wihe Eroberung zu machen, beraubte ſich Sofeph II. des Vor⸗ 
Keil, einen unabhängigen Staat an feiner Grenze ju Haben. 
Koferdem bildete der ruffifche Einfluß in Servien, in der Mob 
hen und auf Dem adrintifhen Meere tings um die Öfkerreichie 
ſcen € Staaten tinen Eordon; weicher fie ſchon mit dem Schit⸗ | 
ſal der Tuͤrkei bedrohte, | 

Der glanzvolle Krieg , und dierfabelpaften Thaten der franz 
Hiihen Arinee sogen vinige Jahre lang die Öffentliche Aufl 
wertſamkeit von Rußland ab; und verbargen den stillen Krieg; 
ben es fortſezte. Rand Hatte ed in der Coalitlon gegen Fran: 
keich hur durch Verſprechungen figurirk; endlich glaubte es aber 
Küch durch eine Armee an ihr Theil nehmen zu müffen. Und 
wahrlich, es war vieleicht ein Gluͤk, daß diefe, auf den We⸗ 
fen ansgeworfenen ) Barbaren kinfehen lernten, wie ihnen an 
dem andern Ende don Europa eine Grenze ihrer Räubereien) 
Hd dad ewige Hinderniß idres Ehrgeizes fand. Die Mächte, 
Weide fie herbeigerufen hatten > durften fich felbft ihrer Nieder 
age freuen; denn fonft waren fie, mitten unter ihren flegrek 
then Phalangen, auf Allen Geiten In ihre ungluͤkliche Protek 

a verwikelt. Dieſer Stoß verzögerte Rußlands Plane, und. 
MWang es/ einige Beit noch gegen ſeine Nachbatın ı nar den Krieg 

Intrigue und Beſtechung Zu führen. 

Raul I., den ſeine ehevalereske Rechtlichkeit charafteritifch 
Uhperfchien , war vielleicht der Einzige, welcher auf einen Au⸗ 
Benblit das Syſtem des ruſſiſchen Kabinets zu verläfen fhien ; 
über bieß iſt vieleicht auch die Hrfache ſeines ſchnellen⸗ dewalt⸗ 

Todes geweſen. 
Als alckander den Thron beſtieg, fieng Eutopa at, über 


Rußlande Blank ins Klare zu kommen. Aber jezt veränderte 
Eusmy, Unnalen. 1807. Std Stük, 33 
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das Kabinet von Petershurg auch feine Kunſtgriffe. Der. Ruf 
von Mäfigung, Weisheit und Bhilanthrogie, womit man diefen 
neuen Fuͤrſten umzogen hatte, mußte den Abfichten feines Kabi⸗ 
nets dienlich ſeyn. Auch trug er immer die äufferfie Sorgfalt, 
ſowohl in feinen öffentlichen Erklärungen, als in den Mittbei⸗ 
Jungen feiner Gefandten, die Entwürfe Katharina's auf die Türs 
kei zu verläugnen. Indeß fühlte das Kabinet von Berlin die Ges 
fahr feiner Rage wohl, im Fall, daß der Plan zum Ueberfall der 
ottomaniſchen Pforte ausgeführt würde, und fchifte daher gegen - 
Anfang des Jahrs 1306 den Herzog von Braunſchweig nach Ve⸗ 
tersburg , um die wahrhaften Gefinnungen des ruflifchen. Hofs 
über diefen Punkt auszukundfchaften. Aber Berfübrungen, Bere 
ſprechungen/ Schmeicheleien jeder Art, kurz Alles wurde in Ber 
wegung geſezt um ihn gu hintergebhen. Judeß fejtett. die ruſſi⸗ 
ſchen Armeen ihre Einfaͤlle in Perſien fort, landeten am Phaſis, 
bemaͤchtigten ſich des Schloſſes von Anakara, und begruͤndeten 
feſte Niederlagen auf perſiſchem und tuͤrkiſchen Boden. Man 
antwortete dem Herzog von Braunfchweig, daß alles dieſes nies 
mand beforgt machen dürfe, und daß man alle Maasregeln von 
dieſer Seite verändern würde, fo bald als man fich mis 
Ehre zurükzieben koͤnne. Auf der andern. Geite verdope | 
gelten aber die rufifchen Agenten ihre Thätigkeit und ihre In⸗ 
triguen in dem griehifchen Provinzen und felbfi’in der Haupt ⸗ 
fladt des ottomanifchen Reiche. Ganz öffentlih zog man Grie⸗ 
chen in die ruſſiſche Marine, warb Albanier und Montegriner 
unter die Landtruppen. Rußlands Garantie der ſſeben Inſeln 
war eine unumſchraͤnkte Gouveraͤnetaͤt. Here von Italineky ord⸗ 
nete in Konſtantinopel alle Maasregeln an, durch welche man 
das tuͤrkiſche Reich ſtuͤrzen konnte, und um dieſe gewaltſame 
Einmiſchung in die Angelegenheiten eines unabbaͤngigen Staat}, 
dieſes Vergeſſen aller Schaam, dieſe anſtoͤſſige Verlezung alles 
Voͤlkerrechts zu beſchoͤnigen, ſprach dieſer ruſſiſche Miniſter von 
den Planen Frankreichs auf die Eroberung der Tuͤrkei; als ob 
Frankreich andre Abfichten und andre Biete hätte, als bie 
Kraft und Unabhängigkeit eines ya. feiner eigenen ——— 
noͤtbigen Alliirten! 
Ploͤzlich gab aber die unkluge Vermeſſenheit des Botfchafters 

Sstalinsfy, dem Diman das, fo lange beleidigte, Gefühl der ot⸗ 


s 
en 
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tomanifchen Ehre wieder, und zu gleid,er Zeit ward Frankreich 
durch unerwartete Umſtaͤnde, und unverbofte Erfolge veranlaßt, 
den ruſſiſchen Boden ſelbſt gu betreten, und auf ihm die Sache 
der bedrohten Nationen zu vertheidigen. 

und wahrlich, es war Zeit, Europa über die anaufhoͤrlichen 
Fortſchritte einer Macht zu beruhigen, welche im Frieden 
ſich noch mehr nimmt, als fie im Krieg gewonnen bat; die 
auch angekommen auf dem anfcheinenden Höbepunft ihres Ebr⸗ 
geljes, doch noch nicht nachlaͤßt; die weder der Anwendung ihrer 
Kehfte Schranfen fest, noch eine Linie der Moralität ihren ve 
litiſhen Planen; die, gleich den Hunnen, die wilden Horden 
it ſich fortſchleppt, die fie auf dem Wege aufrafft; die ale 
Hülfsmirtel der Eivilifation in ihrem Kabinet, und alle Kräfte 
der Barbarei in ihrem Volke findet; die mit dem Fanatismus 
der Selaverei alles wagt, was erobernde Voͤlker durch die hei⸗ 
ligen Gefuͤhle der Ebre und Freiheit unternehmen; die den 
achten Theil der Erdkugel bedekt, an alle Meere graͤnjt, alle 
Reihe bedroht, und von feinem allein in ihrem Ep aufge» 
balten werden kann. 
Frankreich iſt die rubmvolle Sendung geworden, , die Ber 
Ä Kehdung und das Unglüf eines ganzen Jahrhunderts wieder 
gutzumachen. Syn ehrfurchterregende Grenzen geſchloſſen, durch 
folide Allianzen befeitigt, naͤhrt es keinen andern Ehrgeiz, ale. 
feine Unabhängigkeit und die Sicherheit Aller. Seine Gewoͤb⸗ 
nung an Schlachten, Gefahren und Ruhm geben ibm die Mite 
tel, auf, feiner Bahn auszuhalten; aber die ungebeuren Opfer, 
die es für die gemeinfchaftliche Sache bringt, kann es nicht 
lange wiederholen ; ; denn Rußland befizt die Hälfsmittel aller 
Beiten,. um die Reihe von. Intriguen und Unglük, womit «6 
feine Nachbarn umfchlungen baf, jeden Augenblik wieder anzu⸗ 
fangen.. Ein großer General und unvergleihlihe Armeen koͤn⸗ 
nen eine Zeitlang den byperboraͤiſchen Coloß zittern machen; 
aber nur die auftichtige Bereinigung aller Staaten des Conti⸗ 


nents, und die Wiederberſtellung eines beſſern politifhen Sye 


Hemd kmd es, worinn die Nationen von nun an Frieden umd 
| Siqerbeit ſinden koͤnnen. | 
| Cpieriu bie folgende Tabelle. ) 
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Politiſche Berechnungen, 


| VL 
h politiſche Deren Berechnungen. 


ALLA 


Preuſſens Territorial ⸗ Verluſt, durch den Frieden 
| von Tilfit vom 9. Jul, 1807. 





| DMeilen 
SuͤdPreuſſen, 1803 . : 958 
Neudjßreufen, 1798 + + 778 
"Danzig, 1805 ü 2 


Der Theil des eb Diſtrietes 150 

Die ehemaligen ER 
fchen Yande R 

Die Altmark, 1786 s 

Magdeburg mit Zubehör (d. Grafſch. 
Mansfeld, magdeburg. Antheils) 


| a) Holzfreis, morinn Magdeburg 


9 
10. 
‚Is 
12. 
13. 
14. 
15. 
26. 
17. 
28, 


19. 
20, 
at, 


mit 32,000 Einwohner 
b) Saalkreis, worinn Halle mit 
22,000 Einwohner . . 
e) Antheil ander Grafſch. Mangfeld 
Korrbufer Ares 0. 8 
Münfter mit Zubehör, 1802 
Dfifviesland, 1802 —— 
Paderborn, 1508. cs 
Hildesheim und Goslar, TR 
Graffchaft Marl mit BEN 1801 
Minden, 1801 . + 
Kavensberg, 120 , u. 


Tellenburg und Lingen, 1801 15 

Quedlinburg : 2 
Halberſtadt (Mernigerode uud 90 

henſtein) mit Zubebör, 1802 46 

* Eichsfeld mit Zubehör, 1803 36 

Erfurt mit Zubehör, 1808 . 12 


Baireuth, 134: .: .» 72 





Einmohnes 


Ä 1,387,80@ 


TotalVerluſt ——— 











we 
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Meilen Einwohner 





Bor dem juͤngſten Kriege berechnete 
man fämmtliche preuß. Staaten, 
mit Einfluß der neu erlangten kur⸗ 
kraunfchweigifchen Länder, nebſt Osna⸗ 
hend u. ſ. w. und mit Abzug der abger| . 
ttetenen Länder von Ansbach, Cleve, 
Ehen, Werden und Elten, Neufchatel 


md Balengin, 1106 Uf .  » 6,069 | 10,656,70@ 
Htevon ab, dem neuflen Territo /⸗ 
nalVerluſt von 1307: .  « ‚Br1ogafal 4,083,145 





Bebaͤlt Preufen . | 2,9601/4 51673,55$ 
Alfo verliert Preuſſen: 
2) an Land mebr als die Hälfte | 741% 
b) an Einwohnern weniger als die = 2 
Häfe ee . 3457205 





Preuſſens Staatseinfünfte ſchaͤte man vor dem Krie⸗ 
ge auf etwas mehr. als go Mill. Thaler, | I 
Die Kriegsmacht auf nabe an 250,000 Mann. 
Die ruſſiſche Erbherrſchaft Fever, welche an Holland abe 
getreten ward . bat auf 51/5 DMeilen, 14,550 Einwohner. 








’ 20° Golktifihe Berechnungen. 





EEE · 


Teutſche Staaten, welche Frankreich, auſſer den 
prreuſſiſchen und ruſſiſchen, in Beſiz genommen 
hat. Im Jul. 1808s3. 2 

— am. I 

1. Rurbeffen ee 

a) Nieder und Oberbeſſen/ nie⸗ 
dere Grafſchaft Kapenelen-| 

bogen, nebſt den heſſenrbein⸗ 

felſiſchen Gebieten, Fuͤrſtet⸗ 
tbum Hersfeld, Grafſchaften 
anau, Muͤnzenberg und] 
Schaumburg, Antheile ant 
den, Graffchaften Hoya und 
Diepbolz, und. Herrſchaft 
Schmalkalden, °- - je 

WM die dunh den Reichs Depu· 
tations HauptReceß 1803 er 

baltenen mainzifchen Aemter 
Fritzlar, Naumburg, Neu⸗ 

adt, Amoͤneburg/ nebſt den), 
Kapiteln Fritzlar und Amoͤ⸗ 






















Gworinn dag Amt Bevern, 

- welhes ‘dem Herzoge von]. 
Braunfchtweig-Bevern. gee| 
hört). nebſt dem Amte Theo). 
dinghauſen in der raffgaftf 
Hoya und dem Kommunion] 
Unterharze, 31/2 DM, 





DM. | \Einm. 





—— 
| Transport 188 ı/2| 497/000 
» Furſtenthum Blankenburg 
mit Walkenried, 334 DOM. 
Zuſammen im Jahr 1804 72 1/4| 207,877 ie Ein 
3. Naffaudranien. 








gen 
a) Fulda, 3a DM, 91,000 ——— 
Einwohner. Nach vor 
HNafauDiez, Siegen, Dil» eye 
lenburg und Hadamar *), Rt na 
45 DM. , 120,000 Einw. 2208.00 
N Korvey, 5s DM., 190 nach Id 
Jark 
‚ Einwohner, — 
Dortmund, 2 fr DOM.) 
9,500 Einwohner. 
Oherrſchaft Beilſtein, s DM, 
14,000 Einwohner. 
5) Weingarten, nebft Zube 
bör **) ,. ungefähr 6 DM,, 
‚10,000 Einwohner. 
BISRONREN im Jaht 1804 | 101 N Finfünfte, 
' ungefähr 
h 1:300,00@ 
ulden, 
Militar, 





Summa 361 3/4 946,677 
| 2 Seit 1806, unter Qberhoheit theils des Großberzogs von 
"Berg, tbeils des Herzogs von Mafau. bbe soo 


J Naͤher beſtimmt durch einen = Defterreich am 24. Sgund | 


304 geſchloſſenen Vertr it 1806 ung 
— Souveraͤn — in. Scan — 


— em — —* 


künfte mode \ 


—: —— 


ao Poolltiſche Berechnungen, 
Mm. | | 


Staaten, über melche Kaifer Napoleon , vermöge 
der Friedensfchlüffe von Tilſi t zu — hat. 


Sm Sul 1807. | 
Einw. 














DM. 
2, Abgetretene preuſſ. Staaten | 3,108 3/414,983,145 
3, Die Vbgetretene ruſſiſche Erb- | | 
herrſchaft Vever a sıfal . 14,580 
3. Kurhefen - — 188 2] 497,000 
4 BraunfeptveigWolfenbüttel 92 1/4 207,177 


5. Hafaudranifche Befizungen - 100 | 2444500 
| Ä 3,476 5,946,90% 
Kechnet man Schwediſch Pom⸗ 
mern hinzu.. 





70 11 157305 | ae zu 
Elan” 
£,000 
Sehe, Da 
tilitär, 
2,800 








© # die FotalSumme 3,546 6,0617707 
' Davon erhalten, vermöge der gedachten Friedensfhlüffe: 


2 Rußland, einen Theil des vormaligen NeudfiBreuffen. 


2. Der König von Sachſen, das Herjogtbum Varſoa⸗ und 
den kottbuſer Kreis. 


\ 2. Die Stadt Danzig, ein beſtimmtes Gebiet, unter koͤnigl. 


preuſſiſchem und ſaͤchſiſchem Schuze. 


4. Der Koͤnig von Holland, (nebß Oftfriesfand) die venſcen 


Jever. 
5. Der König von Weſtyhalen, diejenigen Länder, welche Kai⸗ 


ſer Napoleon beſtimmen wird. 
5. Verſchiedene andere Souveraͤns/ welche Kaiſer Napoleon zu 
beſtimmen bat. (Franz. ruſſiſche Friedensartikel 19 4,2% 


Franz. preuffifche Friedensartikel 8 u. 9.) 





$ 
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Sraitifäe uUmriß des franzöfifchen ———— 
Im Jul. 1807. 





DMeilen, Einw. 





1. Unmittelbare Staaten. 
Frinkreich, | 
mir Synbegriff von Ligurien (110 
DM. und, im Jahr 1805; 620413 
Einwohner) und den Kolonien in 
Dflindien, Afrita und Amerika 11,580 
U. Schujr, gehn» und Bundes 


35,8497413 





Staaten 
1. Botugpl .- . 0 4.0. 1,896 3,266,000 
2, Spanien . er 9,053 10,730,000 
3. Helvetifche Republif — 221 1,760,000 
‚4. Neufchatel und Ballengin . 16 12 47,600 
wer ee 86 126,000 
6. Eutca, Biombino, Maſſa, Earrara 
und Sarfagnans » — 4 42 149,508 
7. Guaſtalla Fe ee 2 4,309 
8. Hetrurien 0. 350 1/2] 1,098,000 
'9, Königreich Italien (mit Inbeori 
der ervenetianifchen Staaten, und 
nach Abzug von Mafa und Carrara 
und Gärfagnana) » 0: 1,644 1[2! $,325,500 
20, San Marin A Re 2 7,000 
a1, Kirchenſtaat Er 555 1,421,000 
Mean. ER ER VRR 2,023 6,345,009 
13, Sardinien -  » 430 520,009 
14 Holland (mit Ssnbegrif * Df- 
friesland und Sr) +. - g7R1fal 2,013,180 
15, Teutfhe Staaten der, rheiniſchen 
Eonföderation 36. (mit Inbegriff der 
—,t — 
29,073 3/4 NN 


\ XJJ4 
204 Codex diplomaticus zur Geſchichte | 
ine u Einw. 


— Transport, - | 2940743/4| 68,622,444 
von Preuſſen abgetretenen Staa⸗ PIE: e 
gen, und von SchwedifchPommern,L - 


















der Holdndifchen Staaten) -. ‚| 13,3724,670 — 
16. Herzogthum Warfhan . . 1,939,06# 
hebt Danzig. 240 /000 
TotalSumme S. E. 35,846 1a 83915/3228 


|  Anmerfung, . | 
Sn einem Schreiben an den parifer Senat, Datirt: au, 
Münden vom 12. Jan. 1806, lieh Kaifer Napoleon die 
merkwürdigen Worte einflieffen : „Wir. behalten. Uns übrigene 
„vor, Die Bande anzugeben, welche, nach Unferm Wil 
„ten, alle Foͤderativ⸗Staaten des frangöftichen. 
»Reichs umfchtingen follen. Da die verfchiedenen un— 
„ter ſich unabhängigen Theile ein gemeinſchaftliches Intereſſe 
„baden, ſo muß fie auch ein gemeinſch aft lich e Band 
ꝓbereinigen.“ — 





vr.. $ 
Codex diplomatieus zur Gefchichte des: Feld⸗ 
Ä zuges vom Jahre 1807. 

(Fortferung). 

E Einundfünfzigftes-BulTetin. „Warſchau—, 1. 
San. Am 29. Dec. erbielt der König von Preuſſen zu Koͤnigs⸗ 
berg beiliegende Depeſche des Gen. Beunigſen. Sie wurde 
auf der Stelle bekannt gemacht, und in der ganzen Stadt 
angeſchlagen, wo fie das lebhafteſte Entzuͤken verbreitete. Da 


\° # 


König nabm Öffentliche Glüfwünfihe an; allein am z1. Dee. 

Abends erfuhr man duch preuß. Officiere und andere Nach⸗ 

richten aus dem Bande Die wahre Bage ber Dinge. Die Trau⸗ 
a 


* 
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— —⸗ ⸗¶ —e —ñesesee — 
nolet und die Beſtuͤrzung wurden um fo größer, je mehr mar, 
hd ganz der Freude überlaffen hatte- Man dachte nun daran) 
Königsberg zu verlaffen ‚ und traf auf der Stelle die noͤthi⸗ 
gen Anftalten dazu. Der Schaz und die fofibarfien Effekte 
würden ſogleich nach Memel abgefchitt. Die Königin fchifte 
6, ziemlich krank, am 3, Jan. nach der nemlichen Stadt ein: 
Der König. reiste am 6 dahin ab. Die Trümmer der Divi⸗ 
fon des Gen. Lefiocg zogen ſich gleihfals, mit Buruflafung 
von 2 Bataillons und 1 Kompagnie Invaliden, nad) Memei 
uit, Das Miniſterium des Königs von Preuſſen if folgen⸗ 
dermaßen zufammengefejt; Dr. Gen. v. Zaſtrow if zum 
Miniier det auswärtigen Angelegenheiten ernannt, Hr. Gen, 
vnRüchel, noch krank an der bei Jena erhaltenen Wunde, 
il Kriegsminiſter, Hr. Praͤſident v. Seegebarth Miniſter 
des Innern. Die Macht der ꝓreuß. Monarchie beſteht gegen⸗ 
hirtig aus nachſtebenden Truppen: Der König bat 1,500 Mann 
Bird and zu Fuß bei fich. Gen, Leſtocq bat ungefaͤhr 
soo Mann, mit Einfchluß der beiden zu Königsberg geblies 
denen Bataill ons und der Snyalidenfompagnie. Der Generals 
Bieutenant Hamberger fommandirt zu Danzig eine Garhifon 
von 6,00e Mann. Die Einwohner find entwafnet worden, 
and, man hat ihnen angedenter , die Truppen würden auf den 
Gall eines Allarms auf FJeden feuern, der feine Wohnung 
verlieſſe. General Lucadou kommandirt zu Kelberg mit 1,800 
Vann. General- Lieutenant Courbiere ſteht mit 3,000 Mann 
in Graudenz. ‚Die franz. Truppen ind in Bewegung, ums 
dieſe Feſtungen einzufchlieffen , und zu belagern. Eine Ans 
nöl Rekruten, die der König von Preuſſen sufammengebracht. 
batte, und die weder gekleidet noch beivafnet waren iſt ent⸗ 

laſſen worden, weil man fie wicht mebr in Drdnung zu halten 
wermochte. Zwei oder drei engliſche Offiziere waren zu Kir, 
nigeberg, und machten Hofnung , daß eine engliſche Armes, 
anlommen werde. Der Prinz von Pleß bat in Schleſien 1% 
big oo Mann, die in den durch den Prinzen Seroine nun⸗ 
mehr berennten Feſtungen Brieg/ Neiſſe, Schweidniz uud. 
Koſel dertheilt find. Wir wollen nichts von det laͤcherlichen 
Depeſche des. Gen. Bennigfen fagen ; wir bemerken blos, daß 
etwat Undegreifliches zu enthalten ſcheint. Dieſer General‘, 


: Codex diplömaticüs zur: Wehe 


er a er ae rn ER 
Fagt dem Anſehen nach feinen Kollegen, den Gen. Buthoͤrden/ 
an; er ſagt, daß derſelbe zu Mackow fand. Wie Fonnte es 
ihm unbekannt ſeyn, daß Gen. Burbövden bis Golymin vor⸗ 
geruft war, wo er gefchlagen wurde? Er behauptet; einen 
Gieg davon getragen zu baben, und er war um ro Uhr Abende 
auf vollem Ruͤkzug, und diefer Ruͤkzug war fo Äbereilt, daß 
er feine Verwundeten im Stiche lie. Er zeige ung eine ein⸗ 
zige Kanone, eine einzige fran;. Sahne, einen einzigen Ge» 
fangenen, 12 oder 15 Mann ausgenommen, die einzeln von 
Kofafen im Küfen der Armee aufgehoben worden ſeyn fönnen, 
während wir ihm 6,000 Gefangene , 2 Fahnen, die er bei 
Pultusk verloren „ umd 3,000 Berwundete, die er auf feiner 
Flucht zurüfgelafien bat, zeigen koͤnnen. Er fagt ferner, bag 
er den Großherzog von Berg und den Marſchall Davouſt ges 
gen ſich hatte, waͤhrend er es nur mit der Diviſion Suchet vom 
Korps des Marſchalls Lannes zu thun hatte; das ı7 leichte / 
Bas zaſte/ baſte und 88ſte Linien⸗Infanterieregiment find die 
einzigen, die ſich genen ihn geſchlagen haben. Er muß ſehr 
wenig uͤber die Lage von Pultusk nachgedacht haben, um an⸗ 
zunebmen, daß die Franzoſen dieſer Stadt, die auf: Piſtolen⸗ 
ſchußweite dominirt iſt, ſich demeiſtern wollten. Wenn der 
Gen. Burbövden ſeinerſeits einem eben fo wabrheitsliebenden 
Bericht über dag Gefecht bei Golymin abgeftattet hat, fo wird 
es klar werben, daß die franzöfifche Armee gefchlagen iſt, und 
daß fie, in Folge ihrer Niederlage, 100 Kanonen und 1,608 
Bagagewagen, ale Spitäter der ruſſiſchen Armee, alle ihre 
Werwundeten, und die wichtigen Pofitionen von Gierof,' Pul- 
tust, Oſtrolenka erobert, und den Feind genoͤthigt hat, 
Stunden weit zuruͤkzuweichen. Was die Folgerung betrift, 
die Gen.‘ Benningſen aus dem Umſtand ziehen will, daß er 
nicht verfolgt wurde, ſo wird es binreichen, zu bemerken, daß 
man ſich wobl gehuͤtet baben wuͤrde, ihn zu verfolgen da er 
ſchon um zwei Tagmaͤrſche umgangen war, und daß, ohne 
die ſchlimmen Wege, welche den Marſchall Coult binderten/ 
dieſer Bewegung zu folgen, der ruſſiſche General die ‚Frans 
gofen zu "Diirolenfa gefunden Haben würde. Welches kann der 
Zwek einer ſolchen Relation ſeyn? Ohne Zweifel der nemliche⸗ 
den die: Kaflen | in ihren” Beilchten über die Schlacht von 
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Auferlitz beabſichtigten, ohne Zweifel der nemliche, der den Uka⸗ 
fen zum Grunde liegt, in welchen der Kaiſer Alexander das 
Großfreuz des St. Georgenordens ablehnte,weil er, wie er fagte, 
in jener Bataille nichtifommandirt hatte, dagegen aber das Flei= 
ne Kreuz fire die Vortheile annahm, die er, obgleich unter dem 
Kommando des Kaifers von Deſtreich, darin Davon getragen. 
Unter Einem Gelichtspunfte läßt fih inzwifhen der Bericht 
des Gen. Bennigfen rechtfertigen. Man fürchtete ohne Zwei⸗ 
fel in den Theilen von Breuffifch - und Ruſſiſch⸗Polen/ welche 
der Feind zu paſſiren batte, die Wurfungen der Wahrheit, 
Wenn diefe befannt worden wäre, ehe man feine Spitäler und 
Üslirten Detafchements in, Stcherheit gebracht hatte. Der» 
> fo augenfiheinlich lächerliche Berichte Fönnen den Rufe 
en auch noch den Vortheil gewähren, daß fie um einige Tage 
den Aufſchwung, welchen. treue Berichte den Türken geben 
fönnten , verzögern, und es gibt Umstände, wo ein Auffchub 
von einigen Tagen von einer gewiſſen Wichtigfeit, if. In⸗ 
deiien hat die Erfahrung gelehrt , daß alle diefe Kuͤnſte ihren 
wel verfehlen, und das in alien Verbältnifien Einfachheit und 
Bahrbeit die beften Mittel der Politik find.” 
eilage zum fünfzigften Bulletim 
Abfchrift einer Devefche des ruffifchen Ges. 
aerals Bennigfen. Ich babe das Glüf, Em. fönigl. 
Majeſtaͤt zu melden, daß der Feind mich geitern fur; vor Mits 
tag bei Bultusf angegriffen hat, und daß ich fo gluͤklich ge⸗ 
weſen bin, ihn anf allen Punkten zurüfzufchlagen. Sein er⸗ 
fier großer Angrif, der durch den Gen. Suchet an der Epiie - 
von 15,000 Mann fommandirt wurde, war auf meinem linfen 
Flügel gegen die vorgerüfte Verſchanzung von Gurfa gerich“ 
tet, in der Abficht, fid der Stadt zu bemeiftern ; ich hatte - 
ihm nur s,oco Mann unter den Befehlen des (en. Baggoue 
wut entgegen zu ſezen; diefer General vertheidigte fih_mit 
vieler Tapferkeit , bis ich ihm 3 Bataillons vun dev Referve 
zu Hülfe fchifte; zulezt fandte ich auch noch den Gen. Offer⸗ 
mann» Tolftog mit drei andern Bataillons auf den nemlichen 
Punkt , welches Urfache war, dab der Feind auf feinem, rech⸗ 
ten Flügel völlig gefchlagen wurde. Der zweite Angrif des 
eindes, der eben fo lebhaft war, wurde gegen meinen wechten 
lügel gerichtet, wo ſich der Gen. Barfley von Tolly mit der 
bantgarde befand; diefer Flügel fand amf der. Strafe von 
srekoczin angelehnt an ein Gebuͤſch, in welchem ich eine 
masfirte Batterie hatte errihten laſſen. Ungeachtet diefer 
Stellung ſchien der Feind meine Flanfe umgeben zu wollen , 
welhes mich bewog, mit meiner ganzen Linie eine Fronten 
Veränderung rechts vorzunebmen. Diefe Bewegung gelang 
boltommen. Hachden ich den Gen. Barfley von Tolly mit 
i Dataillong, 10 Esfadronen und einer Batterie Artillerie ver⸗ 
Örft Hatte, wurde der Keind aus dem Walde vertrieben, und 
vollig Hefchlagen , wonach er feinen Ruͤkzug begann. Der 
ngrif fing um 11 Uhr Vormittags an, und dauerte bis, in 
die Nacht pinein. Mach Ansfage aller Gefangenen haben dee 
Prinz Mürat, Davouft uhd Lannes gegen mich fommandirtz 
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o daß ich eine Armee von mehr als 5o,ooo Mann zu bekampfen 
atte. Alle meine Truppen baben fich mit, der größten Tapfere 
Feit gefchlagen. Folgende Generale haben fich vorzüglich aufe . 

gezeichnet: Die Generale Oſtermann, Tolſtoi, Barkfey — 
Tolly, der Fuͤrſt Dolgorucky, Baggouwut, Summow — 
Gondorf bei der Kavallerie; der Gen. Kofin und der Obrif 
Zegulin haben mit dem Regiment der polnifchen Tartarn Yon 
Kocchowski einen! Angrif auf den linfen Flugel des — 









* 


macht, und demſelben vielen Schaden zugefügt. Der Dbrik 
v. Knorring bat mit feinem Synfanterieregiment ein Regime 


während des ganzen Gefechts allein dir id de 5* 


der Bofition von Makow ſtand, allein balbwegs Halt machte 
nicht zeitig genug ankam, um im Stand zu ſeyn, zu dem‘ 172 
theilen meines Sieges beizutragen ; ich muß auch bedauern; 
daß der-vollige Mangel an Lebensmitteln und Fütterung Mid 
genöthigt bat, mit meinem ganzen Korvs bis Nozan, um ir 
meinem Rufen einige Vorraͤthe zufanımenzubringen , mich — 
ruͤkzuziehen. Ein Beweis, wie fehr der Feind geihlagen mon 
den ſeyn muß, iſt, daß er, während meines Fuͤfzuge 
meinen Nachtrab nicht beunruhigt bat. Ich überfende Em: 
fönigl. Maieldt gegenwärtigen Bericht durch den Mapitär 
Wranges, der während des ganzen Gefechts an meiher 
geweſen it, und der Em. Majeftät alle dabin gehörige weiter 
Details wird mittbeilen fonnen: Rozan, den ı5 (27) Dee, 
ünterz.) Bennigfen.” BF ‘ 
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.WUeber die Bank von Frankreich, 

die Urſachen der Gefahr, welcher ſie im Jahr 1805 

ausgeſezt war, die nachtheiligen Wirkungen ders . 
felben und die Mittel, ihr für die Zukunft zu bes 
gegnen. Ein, von einer befondern Commiffion an , 
die Handelskammer erftatteter, mit einer Eurzen 
Thevrie der Banken begle teter Bericht. Im Ma: 

men und auf Befehl diefer Commiſſion abgefaßt 

son Du Pont (de Nemours ), Mitglied und 

Seecretaͤr der Handelsfammer und der Commiſſion. 


Noli me tangere, 


} 


* „Die Handelstfammer harte nicht. die Zeit, den Inhalt dies 
„ſes Berichte mit der Sorgfalt zu prüfen, der fie fich bei Ars 
„beiten befleißt, die fiesanerfennt, und die daher als gemein» 
„Ihaftliche Werke aller ihrer Mitglieder zu betrachten ind. Sie 
„beichränfte tich bier darauf, ibrer Commiſſton zu erlauben, dar 
„von den vorläufigen Gebrauch zu machen, den vie Umſtaͤnde 
„erfordern, und der. als ein Beweis des Eifers der Commuſion 
„in diefer Sache von dem Bublifo betrachtet werden fonnte.’’ 
Diefe Bemerkung ift dem Driginal dieſer Echrift vorgefeit, 
Gleichwohl verdient fie unläugbar als ein freimurmiges Wort ei⸗ 
nes weiſen Mannes bie grofle Beberzigung, und eben Deswegen 
auch die Aufbewahrung in den Syahrblüchern der europdefchen 
Geſchichte. Ihr Inhalt iſt, wie der Verfaſſer anı Gtisluß bes 
merkt, nur für den Fall berechnet, dab die Bank Die Verfafe 
fung behalte, wie fie if, oder vielmehr damals war. Sindefa 
fen hat num diefe Verfafung einige Abänderung erlitten Der 
Teutfihe, der für dieſelbe einiges Intereſſe bat, findet dar 
über eine kurze + in folgender vortreflichen Schrift: 
»leberficht der franzöfifihen Staatswirtbfchaft bis zum Finanze 
Hlan für 1806 von Rudolf Boffe, II. Band, Braunfchrweig 
3 Der Ueberſ. 


1807.” 
— — — 
J'nhalt. 
l. Veranlaſſung und Zwek dieſer Schrift. 
u. Wie Banfen ——2 und entſteben mußten. Grundſaͤze 
ji diefer Hinlicht., | Ä 
U. Geschichte" der vier eriien Gefahren, denen man zu Barig 
Durch die ehemalige Caisse d’Escompte auggejejt war, 
Europ, Annalen, 1807: ges Stuct. 14 | 
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IV. Bon dem wahren Nuzen, den die Banken den Regierun⸗ 
‚gen gewähren fünnen, und denjenigen Arten von Dien⸗ 
fen, die fie ihnen niemals zu leiten im Stande find, ohne 
fie einem weit größeren Schaden auszufegen. 

V. Die Ursadien der Gefahr, welcher die Bank von sm. 

reich ausgeſezt war. 

VI. Die nadıtbeiligen Wirfungen derfelben. 

VI. Wie man jedem ähnlichen Vorfall begegnen Föunte, 


ne 
I. Fi 
Vreeranlaſſung und Zwek diefer Schrift. 
Die Umfände, welche die Banf von Frankreich nach und 


nach dahin gebracht Haben, die Einlöfung ibrer Zettel mit baa⸗ 
gem Gelde zu fufvendiren, eine Suſpenſion, welche aus an 


- dern Urſachen über mehr ale drei Monate ausgedehnt wurde, - 


baben auf den Handel ſehr nachtbeilige Wirkungen hervorge⸗ 
bracht. Die Handelsfammer hielt fih daher, dem Zwek dieſes 


Inſtituts “gemäß, verpflichtet, der Regierung über diefen Ge⸗ 


genſtand einige Beobachtungen und einige Ideen vorzulegen. 

Diefe Sufvenfion erfolgte in einem Zeitpunft, in welchem 
alle Banquiers und alle Handelshäufer von Paris, wie die 
Bank ſelbſt, von baarem Geld enrblößt waren. Ein jeder der 
erfien mußte auf die leztere rechnen; umd dennoch war, was 
man zum Lobe aller Handelshäufer von Baris fagen muß, der 


nächite Erfolg hiervon nur diefer, daß fie_fich, gleihfam von. 


einer für das Intereſſe des Handelsplazes wohlthätigen Eins 
gebung geleitet, alle darein ergaden, die Banfzettel fo aus—⸗ 
zugeben und anzunehmen, als wenn der Credit diefes In⸗ 


fliturs nie erfchüttere worden waͤre. Dieſer bemerfenswerthe 


Eifer wurde fo weit getrieben, daß Ausgleihungen (appoints) 


auf die Bank zugelaffen wurden, wo man für diefelbe nur | 
fmple Zufchreibungen der Polen (virement de parties) erhielt... 


Es it wahrfcheinlich, um nicht zu fagen gewiß, daß die 
Banf, wenn ſie nur auf ihre eigenen Angelegenbeiten zu ach⸗ 
ten gehabt haͤtte, durch Einſtellung des Discontirens fo ſchnell 
ſich haͤtte beraushelfen koͤnnen, daß man nur mit Muͤhe ihre 


‚Rage würde wahrgenommen haben. In weniger als fünfsehm - 


Tagen, als den eriien Bahlungsterminen ihres Portefeuilles, 


wuͤrde fie die Meberzapl ihrer Zeitel aus der Eirculation zuruͤb⸗ 


’ 


> 
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sogen baben, wenn fie fih ein fo natürliches, fo ficheres 
und fo ſchnell wirfendes Mittel nicht hätte durch die Wahrneh⸗ 
mung verſagen muͤſſen, daß die Einſtellung des Discontirens 
noch weit groͤßere Uebel erzeugt haben wuͤrde. Wenn alſo gleich 
der verlängerte Aufſchub der baaren Auszahlung der Bankzet⸗ 
tel, die Fortfegung eines Theils der Disconto« Gefchäfte und - 
‚bie langfame, nur fufenweife erfolgte, Einziehung derfelbeh fehr 
gerecht beſtimmt gemwefen war, fo ift es dennoch nicht weniger 
wahr, daß die Mitwirkung derfelden die Bankzettel zu Baris 
tine geraume Zeit hindurch in einen Zuftand von Verluſt ge» 
Fe bat. Die Gläubiger gaben ohne Zweifel eine großmüthige 
Bilfäprigkeit zu erfenuen, wenn fie die Banfnoten an der 
Gtele des Haaren Geldes annehmen wollten, gegen welche fie 
nicht anders, als mit einem zwifchen ı bis 10 Procent abwech⸗ 
ſelnden Verluſt fich fogleich baares Geld verſchaffen fonnten ; 
aber dieſe Nachſicht, welche fie für ihre Schuldner gehabt ha- 
ben, welche in fo vielen. andern Ruͤkſichten woblthätig feyn 
fonnte, bat ‚gerade zu diefer Zeit über den ganzen Nationale 
bandel ein fehr befchwerliches Uebel verbreitet, denn daber kam 
“6, daß es an allen frangöfifichen und auswärtigen Handelsplaͤ⸗ 
zen in Beziehung atıf den Handel: von Paris unmöglich ward, 
Fayiere auf Paris anders, ale mit einem großen Verluſt zu 
verhandeln. Wenn man es wagte, nicht mebr als 9co Franks 
für 1,000 zu befommen, fo mußte und fonnte man auch nicht 
mehr als 900 Fr. für eine Schuld yon 1,000 geben, die in 
Baris zahlbar war, und mußte fogar noch eine Uſſecuranzpraͤ⸗ 
mie gegen die Gefahr eines noch größeren Verluſts übernehe 
men, Diefer. Verluſt, welchem man mehr als drei Monate 
bindurch ausgefest war, und. der in allen Zahlungen wieder 
Behtte, die in diefem Zeitraum geleifiet wurden, mußte fehr 
beträchtlich. werden. Der Handel wurde gehemmt, die Cons 
fumtion eingeſchraͤnkt, die Geldintereffen in die Hoͤhe getrice 
ben, und die Verminderung des Difcontirens fonnte, ob fie 
gleich in ſehr Fangfamer Progreſſion erfolgte, nicht anders als 
Fallimente nach fich ziehen. DVerfchiedene Manufafturen der 
Departemente, welche Credit in Baris genofien , faben fich die⸗ 
ſen entziehen, und einige wurden, ſtatt der Huͤlfe, die fie erwar⸗ 


\ 
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teten genoͤthigt, die Contraete wieder aufzuheben, die fie —* 
eingegangen hatten. 

Wenn man ein großes Hebel empfindet, fo balt man ſich 
immer an dasjenige, was man als die naͤchſte Urſache deſſelben 
erkennt. Der Widerwille gegen die Banf iſt deswegen ſo hoch 
geſtuegen, daß man ſelbſt Kaufleute von dem beſten Geifi und 
“pen groͤſten Verdienſten diefe Borfälle als eine beinahe unaus⸗ 
bleibfiche Folge der Exiſtenz einer Bant betrachten fabh, und 
Ausdrufe des DVerlangens hörte; daß fie liquidiren und ihrer 
fernern Etiſtenz entfagen möchte. Man warf die Frage auf, 
ob die Banfen und Difeonto» Kaffen überhaupt nuͤzlich, und 
nicht vielmehr eine Duelle des Verderdens und ein Befürder 
tungsmittel der Zerrüttung wären, indem fie die Girculation 
ſowobl als Unternehmungen erleichtern, Die fich uͤder die rede 
len Kapitalien hinaus erlirefen, die man dabei anlegen kann. 

Man muß folche durch die Gegenwart eines Ungläfs ee 

werten Vorwürfe entfehuldigen , fo wie man Ausbrüce eints 
Schmerzens verzeiht. Die leztern ſind Geſchenke der Natun, 
um damit ihre Hulfe anzurufen , und die eritern, auch fehl 
in ibrer Uebertteibung, wenn fie gegen öffentliche Anſtalten 
gerichtet ſind, eine Aufforderung, die Gegenmittel aufzufugen, 
fie zu prüfen und die Auswahl derfelben der Weisheit der Re⸗ 
gierung zu unterwerfen. Das Leztere kann nur dadurch ge⸗ 
ſchehen, daß man auf die Geſchichte zuruͤkgeht, und die Ge⸗ 
genſtaͤnde, die hier unterliegen , in ihrem Uripeung betrachtet. 


II. J 


Wie Banken entſtunden und entfiehen mußten. 
Grundfäze in dieſer Hinſicht. 
Die Erzeugniffe des Akerbau's und die Arbeiten der Sande 
werker und Küniie erfordern Vorſchuſe, die, im Allgemeinen/ 
nur durch die Käufe wieder erflattet werden, melde die legen 
Berzehrer machen. Diele bezahlen jene Vorſch uͤſſe mit ben 
Einfünften, welche ihnen ihr Boden giebt, oder dein Kobn, 
den fie für ihre Arbeiten erhalten. Die Conſumtion abe 
oft fehr entfernt von der Produftion; Lebensmittel und 
ten müffen aus der Ferne zugeführt, es muͤſſen Magazine 1" 
richtet werden, wo die Gonfumenten wifen, dag fie jene AM 


— 
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den finnen; man muß Aſſortintente machen, welche die Con— 
fümtion erleichtern, eine Gelegenbeit darbieten, den verſchie— 
denartigiien Geſchmak zu befriedigen, und welche mit Leiche 
tigkeit, die verſchiedenen Zahlungsmittel zulaffen, 

Der Handel if nichts auders, als eine Unternehmung und 
ein- Dienſt der Zufuhr, der Magazinirung und des Vertriebes. 
Es iſt nicht noͤthig und wäre fogar unmöglich, daß er immer 
durch baare Ausgleichung geſchieht; denn daß der erſte Kaͤu⸗ 
fer, der die Erzeugnifte des Bodens und der Arbeit an ſich 
being, fe auch. in dem Augenblif bezahlen fönne, in welchem 
fe ihm abgetreten werden, daß er eben fu von dem Zwiſchen⸗ 
händler be zahlt werden könne, der fie in die Magazine bringe 
sder weiter verführt, und daß diefes wiederum von dem Kraͤ— 
mer geſchehe, bevor er feine Waare an den Confamenten ge» 
bracht bat — dieſes erforderte, dab fünfe oder ſelbſt zehnmal 
mehr. Wertbe im Umlauf wären, als die Werthe der Gegen» 
Bände betragen, die dem Verkauf ausgefejt find. Diefes kann 
nicht, und koͤnnte um fo weniger ſeyn, je weniger eine eiſt 
aurblühende Gefellfpaft Kavitalien beſizt, ſondern man ver 
traut die Waaren dem erſten Käufer als Commiſſionaͤr an, der 
nur Die Bezahlung duch eine Verſchreibung auf einen Ter⸗ 
min zufichert, an welchem er ſelbſt bezablt zu feyn hoffen kann. 
Diefer verfendet oder verarbeitet die Waare, ſezt fie an einem 
weiten ab, der feine Magazine und Aſſortimente hält, und 
immer gegen die Verpflichtung zur Bezahlung: wieder. verfauftz 
bis endliy gegen einen Tauſchwerth an Waaren. oder. Geld, 
welche wieder gegen andere Waaren vertaufchbar ind, die Gone 
fumenten wirklich faufen, die daher nur allein die wahren 
Käufer, fo wie die Producenten die wahren Verfäufer find 
Wogegen alle uͤbrige nur als Commiſſionaͤre erfcheinen. So bald’ 
als der Conſumente bezahle bat, wird das Geld von einer 
Hand der Zwiſchenhaͤndler zu der andern zuruͤkgeſandt, welche 
Äbre Verfchreibungen damit auslöfen, und alle Käufe und Ver 
Tänfe werden am Unde durch die Maffe der Güter und Waaren 
ausgeglichen, die ſich in der Circulation beſinden, von denen 
die eine die andere bezahlt, fo daß niemaud kaufen ‚fan, er 
babe denn auch zu Verkaufen, 


SVe nachdem ber Dit. des Abſenes entfethter von. dem ww 
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Production iſt, oder die Production längere Vorbereitungen 


“ erfordert, um zum Abfaz geeignet, zu ſeyn, darnach muͤſſen 


auch die Unternehmer des Zwiſchendienſtes ein Kapital beſizen/ 
dag zwar nicht genau dem Werth der von ihnen verivhrten 
Warren gleich, aber doch fo groß ſeyn muß, als dazu erfordert 


wird/ fich dasjenige zu verfchafen, was an den Koften der 


Fracht und der Bearbeitung nicht auf Eredit geleiftet werden 


kann. In diefen mandfaltigen Koften iſt aller Aufwand bee 
griffen, den die Handelsleute und Arbeiter machen und zu ma⸗ 
chen haben, und Ddiefe werden dem urfprängliben Werth der 
Waare binzugefezt, und mit ihm von dem Gonfumenten bes 
zahlt. Der groͤſte Theil folcher Koſten beftebt in Erzeugniſſen, 
Waaren oder Werkzeugen, die zuvor ſchon angebäuft, und von 
denen ein Theil noch auf die bloße Zufiherung der Bezahlung 


angeſchafft wurde, und es wird fehr meniges Geld zu den 


Ausgleichungen und dem geringen Aufwand erfordert, der 
nicht die Mühe lohnt, eine Verpflichtung deswegen zu untere 


zeichnen. Es bat daber niemals einen, auch nur wenig auge 


gebreiteten , Handel gegeben, ohne bie bloßen heine 
der Bezahlung. 
Als die Handelsverbaͤltniſſe Wiſchen zwei Staͤdten * zwei 


u Laͤndern ſich vervielfaͤltigt batten, mußten dieſe Zuſicherungen 


don dem einen Theil gegen den andern realiſirt werden, und 
die Handelsleute fanden es alsdann, wenn fie eg vortheilhaft 
erachteten, auch weit bequemer, diefe Schulden gegen einan⸗ 
der auszumechfeln, als andere Werthe von großem Umfang zu 


verfenden. Dieß gab den Wechfelbriefen ihren Urfprung. 


Es iſt ein Irrthum, wenn man diefe für‘ eine Erfindung der 
Juden ausgibt, welche fie zuerſt in Frankreich, Stalten, im 


England ‘und Teurfchland einführten. Sie haben nur vor 
diefer unendli Älteren Erfindung Gebrand gemacht, um ihr 


Eigentbum zu reiten und fortzufchaffen.” Schon Tyrus, Gare 
thago, Athen, Eorintb, Syracus, Alerandrien haben die Wech⸗ 
felbriefe 'gefannt. Sobald als es Wechſelbriefe gegeben bat, 
bat fib auch von dem einen Handelsplaz zu dem andern ein 
Cours gebildet, deſſen Grundlage immer das Part der Müne 


„gen eines jeden Landes oder-die Menge des feinen Metalls ge» 


weſen iſt, das fie enthielten, und die Wechſelyreiſe liegen über 


y, 
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oder fielen unter dieſes Bari, je nachdem Summen zur Aus⸗ 
gleihung in den Ländern gefuht oder angeboten wurden, im 
welchen Schulden folten abgetragen werden. Diefer Handel 
mit Wechfelpriefen erzeugte die Banauiers, die die Der 
Änderungen des Courfes beobachtet und berechnet haben, was 
bei directen oder indirecten NKemeffen zu gewinnen oder zu ver» 
lieren wäre, und die Gewinnſte der Handelsbdufer und Ban⸗ 
quiers veranlaßten eine neue Anwendung der Kapitalien, die 
des Difcontirens, ein ganz neues Gewerbe, das Gewerbe 
des Difcontirens der Handelspapiere. 

Der Difcont if ein fehr nüzlicher Vergleich. Er bietet 
Gelegenheit zu Anlegung eines Kapitals auf kurze Termine 
und folglich gegen mehrere Sicherheit dar, als fie längere Ter⸗ 
mine gewähren. Die Kaufleute und Fabrifanten, deren Ef⸗ 
feste, zum Difeont zugelaffen werden, finden dutch ihn eine 
Kaffe, die immer bereit iſt, im unvorbergefebenen Norhfällen \ 
Ihnen auszubelfen; er eröffnet ein Mittel, ohne irgend einen 
wirklichen Uufwand Freunde zu unterftuͤzen und von ibnen 
wieder unterflüjt zu werden, und er macht aus der Redlich⸗ 
keit einen Reichthum, der bei dem Credit, den diefelbe gibt, 
Arbeiten aller Art ausdehnen und vervielfältigen kann. 

Die fehr gegründete Furcht, daB der Werth der zum Dige 
sont gebrachten Papiere nicht immer geachtet werden möchte, 
die Weitläufigfeiten und die Koften des Transports des baaren 
Geldes ſelbſt von einem Theil einer Stadt in einen andern, 
bie Selegenbeiten, welche diefer Transport zu Beraubungen 
geben könnte, ‚die VBelchwerlichkeiten und die Gefahren, die 
für große Handelshäufef mit der Handhabung fehr beträgtli« 
‚her Kaſſen und dem beiiändigen Umtrieb des baaren Geldes 
verbunden waren — alle diefe Umflände baben die erſte Ver⸗ 
anlafung zu Errichtung der Banken gegeben. Man fann dar 
* ſagen, daß fie bei einer Manufaktur⸗ und Handelsnation 
eine der ſchaͤzbarſten Anſtalten find, die nur immer errichtet, 
beſchuͤzt und unterſtuͤzt zu werden verdienen. 

Es gibt jezt zweierlei Gattungen derſelben: Depoſito 
EGiro)⸗Banken und Diſconto (Zettel)Banken. Einige 
dereinigen beide im ſich, und muͤſſen daher auch am ber lunern 
| VLczfaſung von beiden Antheil nebmen. 


* 
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Die eritern, an deren Spize die Amſterdamer Bank geſtellt 
werden muß *), entſtanden in Pleinen Handelsftaaten, in web 
han die Münzen aller andern in einem Weberfluß zuſammen⸗ 
frömten. Dan deponirt bei ihnen diefe Münzen oper Gold 
und Silber fowobl verarbeitet als in Barren. Die Bank über 
nimmt es nach dem Fuß der feinen Münzen, berechnet es in 
Bancogeld und leitet dem Eigenthümer dafür Sicherheit, der 


es alsdenn nach Befchaffenbeit der Zoblungen, bie er zu lei⸗ 


fien bat, ganz oder theilweife in den Büchern der Banf an 
andere übertragen Fann, Der Nuzen diefer Art von Banken 
beiteht darin, daß dem Publifo eine gemeinfchaftliche Kaſſe 
für feine Zahlungen dargeboten wird, bei deren Gebrauch daf 
felbe in dem größten Theil feiner Gefchäfte die Zeit und die 
Mübe, dası Gewicht und die Namen der verfchiedenen Müne 
zen zu beglaubigen, und die Transportfoften des Geldes er⸗ 
fpart, alfo auch der Gefahr des Verluſtes entgeht, denen es 
in feiner Hebertragung und in den verfchiedenen einzelnen Kaſ⸗ 
fen ausgefezt ſeyn könnte **). Drdentliher Weife geben dieſe 
Banken Feine Zettel aus, und man ſteht mit ihnen nur durd Tau 
fende Rechnungen, Mebertragungen und ertbeilte Vollmachten in 
Verbindung. Diefe Banken Finnen nie anders ihre eingeganger 


nen Berbindlichfeiten verfeblen oder die Ausführung eines Auf⸗ 


tags fufpendiren, als durch Gewalt oder Unredlichkeit ; denn 
es muß ihnen immer, als Erfaz für ihre mit der Aufbewah⸗ 
zung und Hebertragung des Geldes. verbundenen Kofen, ein 
etwas höherer Werth gegeben werden, als fie ſich mieder jur 


rükpugeben verbindlich machen ‚ und fie muͤſſen die bei ihnen 
' niedergelegten Summen dergeilalt baar aufbewahren , daß ders 


jenige, der fein Geld bei ihnen eingelegt bat, es nad feinem 


Belieben wieder an fich ziehen oder an andere übertragen kann. 


Aber der niedergelegte Schaz kann wenigftens zum Theil ber 
N) Die Bank zu Amfierdam wurde im Jabr 1609, die Ban 
zu Hamburg im Jahr 1619 errichtet. In Ruͤkſicht des # 
ters muß daher die erite — in Ruͤkſicht der zwelmägigen ine 
nern Verfaſſung aber obne Zweifel die leztere an die Split 
geſtellt werden. A. d. U. 
*) Hiezu kommt noch vornehmlich der Vortheil, daß das 
Geld einer Girobank als ein unveraͤnderlicher Maßſtab 
zu Schaͤzung des wahren Werths aller Münzen gegen eine 
ander gebraucht werden kann. 1 d. U. 


Ueber die Bank von Frankrelch. 317 


— — — — — — — —— — — — 
raubt werden, und diejenigen, Die ihn berauben, können ſo⸗ 


glei über ihre Beute aa Es fehlt nicht an Beiſpie⸗ 


len dieſer Art. 
Die Difeonto- (Zettel). -Banfen, welde dem erſten Anblik 
nach ein geringeres Vertrauen einfloͤßen, verdienen dennoch vor 


jenen einen Vorzug. Das Unterpfand ibrer Zettel iſt nicht, 


mie der Schaz der Depoſitobanken, nur auf dasjenige bes 


ſchraͤnkt, was man ihnen wieder-abfordern kann; es erſtrekt 
fih immer weit über ihre eingegangenen Verbindfichfeiten hin⸗ 


aus. Diefe Banken fielen keine Zettel aus, als für den Dife 
sont, den fie mahen, Die Zettel fann man in jedem Augene 
plif bei ihnen wieder ausldfen, und ihr Zuſtand wird in jedem 
Abend durch ihre Bilanz aufgeflärt. Sie baden als Gegens 
werth für ibre Zettel alle Effeeten, welche fie diſcontirten, und 
welche fich in ihrem Portefeuille befinden, welche ihnen durch 
Kaub nicht mit Gewinn entzogen werden fönnten und deren 
Berfallgeit täglich eintritt: Diefe difeontirten und bis zu ihrer 


Wiedereinloͤſung in ibrem Vortefeuille aufbewahrten Effecte 


haben ihrer Natur nach einen höheren Werth, als derienige der 
ganzen Difconto«» Prämie beträgt, welche die Banf zuruͤkbe⸗ 
balten hat. Sie find Überhaupt mit Sorgfalt gewählt; man 
Idöt fie nicht zu, wofern Ge nicht durch mehrere Signaturen 
gedekt find, und um dem unpermeidlichen Verluſt einer klei⸗ 


nen Anzahl derielben zu entgehen, hat die Banf das ganze. 


Kapital ihrer Actionaͤrs, wovon menigiteng ein Theil beſtaͤn⸗ 
dig in ihrer Kaffe vorräthig feyn muß, um die Zettel zu bye 
noriren, deren Einlöfung gegen Münze gefordert wird. Alſo 
Hi das Portefeuille ‘einer Difeontobanf, und find ihre ausge» 
gebenen Zettel, die fie durch ein mehr als nötbiges Unterpfand 
dekt, noch uͤberdieß durch ihr ganzes Kapital yefichert. 


Eine Bank diefer Art iſt daher ein Inſtitut, defien Unten 


nehmer den Actionärs fagen: 

„Woher Ihr euer Geld in dem Difcont der Wechſel⸗ ung 
sanderer Handelspapiere Anlegen, fo thut diefes nicht einzelnz 
ihr koͤnnet euch über die Soliditaͤt derſelben trugen oder be⸗ 


„trögen werden. Wir wollen ung vereinigen, wir wollen Vor⸗ 


»fleher und einen Rath aus-denienigen unter uns wählen, die 
vmit dem Lauf Diefer Geſchaͤfte am vertrauteſten find, und die 


\ 
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„am menigfien über die, Bablungsfäpigteit derjenigen in Se 
„thum gerathen können, die zum Difcont Bulafung fordern. 
„Wir wollen ihnen aber auch Klugdeitsregeln vorfchreiben, über 
- „deren Befolgung von Cenſoren, auch nach Eurer Wabl, ge⸗ 
„Wacht werden foll, und die Euch von Zeit zu Zeit Öffentliche 
„Rechenfgaft ablegen. Unter diefer Vorficht werden mir nur 
„ſehr wenige Effecte mit Verluſt difcontiren, unfere Gefahr 
„wird die geringiie werden, die man in dem Difcontoverfehr 
„laufen fann, und der Erfolg davon wird diefer feun, daß man 
„Zutrauen zu ung faßt, daß man unfere Zuficherung der Be 
„zahlung mit Grund ſicherer, als eine jede andere, betrachte, 
„als Folge diefes verdienten Zutrauens haben wir nicht noͤthig, 
„unfere Gefchäfte in baarem Gelde abzunachen, fordern wit 
„koͤnnen vermittelfi unferer Berfhreibumngen diſcon⸗ 
„türen, und damit diefe Verfchreibungen dem baaren Gelde 
„gleich geachtet werden, fo wollen wir Diefelbe auf Sicht auf 
„fellen ; alsdenn wird unfer Papier dem Geld yollfommen gleich 
„fommen, und dieſes wird in der That der Fall ſeyn, wenn 
„man ſelbſt in dem Augenblif, in welchem man das Papit 
„bekommen hat, es bei unferer Kaffe in baares Geld wieder 
„umfezen Fann, Aber es werden zu diefem Ende nicht alle zu 
„gleicher Zeit zu ung fommen. Das Papier iſt Leichter zu trande 
 „portiren, als das Geld; es kann leichter im flillen uͤbertragen 
„und aufbewahrt werden, was dem gröfen Theil der Kapitale 
„innbaber zu Hatten fommt. Wir werden daher nicht genötbigt 
»ſeyn, den Werth aller Bettel, die wir ausgeben, im baatem 
»Gelde aufzubewahren oder unfere Difcontogefchäfte anf die 
- „Größe unferes baaren Kapitals einzufchränten. Unſere Di 
„conts find durch die Difcontirten Effeete gedeft und die Einlde 
„fung unferer Zettel auf Gicht wird es durch eine Summe 
„Geldes, die hinreichend ift, den Theil derſelben zu realißren, 
„den man uns zu diefem Ende präfentiren kann, und der ih 
»nuicht weiter als auf die Summen erfirefen wird, die nicht iR 
„Ruhe bei den Schaͤzeſammlern, in den Fonds der Kaſſen det 

„Privarperfonen und in der Circulation unter diefen verſchie⸗ 
en Kaflen bleiben werden. Folglich fönnen wir, obne 
Gefahr weder für uns ſelbſt noch für irgend jemand, mit dei 
Evollloumenſten Sicherdeit Er diſcontiren, Die den Bald 
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„unſers Kapitals weit uͤberſteigen, vielleicht um das bovvelte 
„oder dreifache überfieigen. 

„Ibr ſehet daraus, dag wir, indem wir — — Diſeon⸗ 
tiren die Intereſſen eines höheren Kapitals ziehen, als dass 
sienige iſt, das wir wirklich ausgegeben haben, und indem wir 
„diefes mit Recht thun, wenn unfere Zettel die Stelle des baa⸗ 
„ten Geldes bei denienigen vertreten, die fie angenommen har 
Iben, — daß wir unter diefen Umſtaͤnden unfern Difcont here 

„unterſezen, ihn unter denjenigen der Öffentlichen Fonds, un⸗ 
„ter denjenigen, den andere WPechsler verlangen und unter 
„denjenigen herunterſezen koͤnnen, der für Kopitalien gegeben 
„wird, die von Bürgern gegen Bürger dargelichen werden, daß 
„wir ihn vielleicht auf gleiche Höhe mit demienigen der Dare 
»lehn auf Hypotheken oder der Anlage zu Erlangung liegender 
„Güter bringen fünnen. Wir koͤnnen diefes thun, obne auf 
vgroße Vortheil⸗ Verzicht zu leiſten, und wir werden hiernach 
„mit dem Vortheil ung zu bereichern, das wahre Veranügen 

„und die gegründete Ehre verbinden, bie Intereſſen des Gele 
„des und aller Kapitalien beruntergefest"und damit das wich⸗ 
„tigſte Ermunterungsmittel zu Anlegung von Manufafturen 


„und Fabriken fowopl, als allen nüuzlichen Handelsunternehe 


smungen + dargeboten zu haben.” 
Dieſe Anficht aller Difeontobanten fchließt durchaus nichts _ 


trhgliches in fih, und alles diefes, was fie zu ihrem eigenen ' 


Lobe fagen und fagen können» ift fein Blendwerk. Es it ſehr 
wahr, daß die Vortbeile, welche fie dem Handel und den Far 
beiten geroähren, indem fie die Geldzinfen in den Städten, 
mwo ſſie angelegt find, und in den Provinzen herunterfezen , wel⸗ 

chen die Kapitaliften diefer Städte Credit geben, indem fie die 
Ausdehnung dieſes Eredits erleichtern, Taufende von Arbeiten 
möglich machen , die ohne Credit gar nicht flatt finden fönnten 


und manchen Banqueroten zuvorfommen, welde unvorhergee ‘ 


ſehene Faͤlle, obne die Hülfe eines Difconts zu einem mäßigen 
MBreife herbeiführen würden — es iſt febr wabr, daß alle dieſe 
Vortheile für eine Geſellſchaft unendlich größer ind, als ihe 
der unglütlihe Ausſchlag einiger unflugen Unternehmungen 
nachtheilig ſeyn kann, bei welchen von dem Credit auf eben 
dieſe Weiſe Gebrauch gemacht, derſelbe aber vielleicht gemiß⸗ 


« 
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braucht morden if. Die Banken und der Credit , den fie ge 
währen und den fie woblfeiler machen, bringen ſiets ein ind 
hervor, die Arbeit zu belohnen, ſchaffen dadurch. einen gegens 
wärtigen Reichthum, indem fie einen zufunftigen verantafen 
und ihm eine mirfende Kraft antieipiren. Unläugbar eine ſeht 
fchone geſellſch aftliche Combination. 

Betde aber, die Banken ſowohl als der Credit zablungefabi⸗ 
ger Privatperſonen uͤberhaupt, bringen uͤberdieß noch einen an 
dern Nuzen bervor, der nicht binlänglich beachtet iſt, und 

vielleicht auch noch mach diefem verkannt werden wird, was hiet 
davon geſagt werden ſoll. iſt dieſer, daß fie das gemünjte 
Geld entbebrlicher machen, und die fofibaren Metalg auf einen 
andern mebr productiven Gebrauch zurüfmweifen, J welchen 
jest unter armen Nationen eine ungeheure Menge als ein bloßet 
Snfirument und ein todtes Kapital umläuft, das man wedet 
darleiden, noch jum Genuß anwenden kann, urd von dem mal 
keinen andern’ Gebrauch macht, als daß man durch eine Lange 
fame und wenig fruchtbare Eircularion die Urbertragungen in 
einen Handel damit jaldirt, den das —— nicht ermuntert 
und der deſſen nicht würdig iſt. 

Wenn «9 in einem Pande nur wenige ceiche Einmodner und 
beinahe feine Gefelichaften oder Anfialten gibt, bei denen bie 
Zuficberungen der Bezahlung Eingang fanden, fo muß man 


immer baares Geld bei der Hand haben, und da das Geld ein 


Metall ii, das man fich nicht verfchaffen kann, ohne es theuer 
und baar d. i. mit wirflihen Waaren zu erfaufen, fo kann es 
unter ſolchen Nationen nur wenige Handelspäufer geben, die 
es fo weit gebracht baben, ſich des Geldes fo viel zu verſchaf⸗ 
sen, daß ue damit ihre Kaͤufe bezahlen koͤnnen, ohne ihren 
Wiederverkauf zu erwarten. Es gibt daher alsdenn nur fehr 
‚wenige Zwifchenglieber zwiſchen den erſten Brobucenten und den 
Eonfumensen und folglich nur einen fchwachen Handel um 
kraftloſen Aerbau , weil er der Mittel des Abſazes beraubt 
bleibt. Man kann weder etwas auf den Verkauf in die Ferne 
verſenden, noch etwas daber kommen laſſen. Die Confumtion 
dleibt local. Niemand begnuͤgt fich mit Zuficherungen, und nut 
‚Sehr wenige, deren Unterpfand befannt iſt, koͤnnen dergleihen 
neben, Große Magazine, die die Preiſe feſtſtellten und gegel⸗ 





wrder die Bank von Fraukreich war 


ſeitige Huͤlfe zuſicherten, koͤnnen nicht entſtehen. Der Wechſel 
der Jahrszeiten führt immer Mangel herbei, und dennoch bat 
"man viel mehr baares Geld, weil man es haben muß, als alle 
vVoͤlkex, bei welchen Zuficherungen] von Perſonen, in deren 
eirculirenden Reichthuͤmern man die Mittel gewahr wird, wo⸗ 
durch fie dieſelben Honoriren konnen, nnd Banfen die Ges 
genwart der Metalle erfeßen, deren weife Berfaffung diefelbe 
Eigenſchaft mit geringen Koten vereinigt. Wenn alfo die 
Reichthuͤmer zunehmen , fo werden Circulation, Handel und 
Arbeiten belebt und das Geld wird verfchwinden , weil jene das 
Sutrauen gründen, vermittelfi deſſen eine große moralifche 
Gewißheit vorhanden iſt, daß gefchriebene Bufiherungen der Ber 
zahlung zu ihrer Zeit. realiſirt, daher als reelle Bablungen ae | 
geſehen merden fönnen, und weil ınan die Bezahlung durch 
Diſcont vorfchieffen , und der Difcont durch Zettel anf Sicht, 
de ſich auf ein binreihendes Unterpfand gründen, erweitert 
warden kann. ri 
Dies find Thatfachen, welche das Kaifonnement lebrt und 
die Erfahrung beſtaͤtigt. England, das Band, in welchem es 
die meiften reichen Leute giebt, in welchem die groͤſte Menge 
beweglicher Reichthuͤmer in den Handlungsgewölden und Far 
brikanlagen aufgehaͤuft find, und das aufler feiner Nationale 
bank aud die meiften Privatbanfen bat,* if im der ganzen 
Welt das Land, in welchem es verhaͤltnißmaͤng und vieleicht 
felsh in der That am wenigfien gemünztes Geld giebt, weil 
eine Menge fiherer Bürgfchaften deffen Stelle in Handelsans 
gelegenbeiten vertreten. Es iſt fogar eines von denjenigen , wo 
man am wenigften Gold und Silber in Meublen und Gefchmuf 
fieht, und wo dafjelbe allgemein durch plattirte Waaren erfezt 
it. Mar liebt es daſelbſt nicht, todfe Kapitalien aufzubewah⸗ 
zen und vermeidet es -fo viel man kann, die Eirculation durch 
ein koſtbares Mittel zu unterhalten, da man wohl weiß, daß 
fie viel nüslicher, rafcher und beinahe mit derfelben Gicherbeit 
duch Verfprechungen gebt, auf welche man mit Gicherbeit 
“+ Sm Jahr 1800 zählte man in Grosbritannien 386 Provin⸗ 
ial« oder Landbanfen. S. Thorntons Papieteredit von 
rosbritannien. A. d. E. von 8.9. Ja co h. Dale 1803. | 
S. 211. A. . 30. | ! Ä 
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rechnen fan, Das Gold und Gilber,, das unter diefen U : 
fländen nidt mehr zum Gebrauch der Circulation zurüfbeh: » 
ten wird, welche fich ohne dafjelbe befier als mit demfelt n 
erhält, wird alsdann ein freier und difponibler Reichthunn. 
Nachdem es eines Dienſtes entlaffen ift, den man mwohlfeiler | % 
fireiten kann, theilt es fich unter zwei Anwendungen: ein Th If 
verbleibt dem Fleinen Derailhandel, der durch die Fortfchrit ;e 
des Srosbandels ermuntert iſt, und der andere gebt auf din 


Ankauf verfchiedener Gegenſtaͤnde des reellen Genufles, grö ir 
tentheils in das Ausland. In Indien, im Gegentbeil, fi 


die Menge des Goldes und Gilberd ungeheuer groß und dei = 
noch immer unzureichend. Europa und Amerifa fenden daffele 
ohne Aufhoͤren dahin, und man findet defien niemals genug. 
Die Intereſſen ſtehen febr hoch, weil bei dem größten Theil. 
des Umſatzes die Gegenwart und oft ein Meberfluß von Metal 
erigrdert wird, „ Dam bedient fich dafelbii aus Mistrauen bei 
nabe gar feiner Verfprechungen, denn das arbeitende Volk If 
fehr axm, und die Reichen ungerecht und mächtig. 

Diefe unmtderfprechlihe Thatfache, dag England unter 
allen civiliirten Theilen der Welt derjenige it, in welchem es 


- am wenigſten Munze und felbit am wenigſten fofibare Metalle 


giebt, ſtraft auf rine unleugbare Weife die Zollregifier einer 
Laͤge, aus denen wenig aufmerkſame Rechner und Beobachter 


- die Schlüſſe zo.en, daß die englifche Nation das Geld aller 


| übrigen an fich ziehe. Wenn fie deijelben auch viel an fich 


zieht, fo iſt es offenbar, daß lie es ihnen wieder giebt, na 
es nicht bei ihr bleibt, 

Diefes Herausziehen des Geldes aus der Eireufation und 
feine Eriesung durch Handels» oder Bankpapiere, das. alio 
auf der einen Seite feine groffen Vortbeile gewähren kann, vete 
binder indeſſen doch auch mit denfelben einige fehr bedeutende 
üble Folgen. Wenn namlich die Circulation durch eine große 
Menge von Gefchäften beleor wi, und im ordentlihen und nas - 
tuͤrlichen Bauf, der Dinge eine große Menge von Papieren dazu 
angewandt wird , die Geſchaͤfte aber durch politifhe Bege⸗ 


ratben, fo fann es dahin fommen, daf diefe Maffe von Ba« 
pieren diejenige überfteigt, meiche. das Bedürfniß einer num 


1 
4 





. benbeiten, Krieg, Handelsverbote u. dal. in eine, Stokung ge⸗ 
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gehenmten Circulation erfordert: Sn dieſem Fall iſt es eben 
ſo unmoͤglich, eine groͤßere Menge von Papieren auf Sicht im 
Umlauf zu erhalten, als es unmoͤglich iſt, daß ein Schwamm 
mehr Waſſer in ſich ſchlukt, als er davon enthalten kann. Das 
Geld ſelbſt, wenn es in größerer Duantität vorhanden iſt, als 
zu der Cireulation angewandt und zu Kapital gefchlagen were» 
den kann, verlauft fich und fehrt wieder nach auffen zuruf, um 
ſich gegen brauchbare Reihthümer umzufegen ; mit viel mebe 
rerem Grund thut diefes das Papier, und da fi der Umlauf 
defielben nur auf die Nähe der Banken befchränft, die es aus⸗ 
geben , fo wird unter diefen Umſtaͤnden ſogleich mit der Um⸗ 
wandlung deſſelben im Geld der Anfang gemacht, das überall 
gerne angenommen und dahin verfandt werden kann, wo man 
andere Genußmittel dagegen fuchen will. Sobald es alfo uͤber⸗ 
füfige Zettel giebt, fo werden diefe zu der Bank zurüfge 
bracht, um bier, nach der Buficherung , welche diefelbe geger 
ben. hat, auf Sicht gegen Geld eingelöft zu werden, und 
wenn diefes Zuſtroͤmen zu der Banf allgemein wird, fo wird 
ihr unmöglich , ale zu befriedigen, denn eine Banf machte 
keinen Gewinn, fondern geriethe fogar mit allen ihren Unter⸗ 
baltungsfoften in Verluſt, und folglich eriſtirte feine, wenn fe 
verbunden wäre, eine der Summe ihrer ausgegebenen Zettel 
gleihe Menge Geldes ftets in ihrer Kaffe zu behalten. Es if 
genug, daß diefe Zettel in ihrem Porter Feuille xin Unterpfand 
baben, und überdies eine Aſſekuranz in dem Kapital der Bank 
und ihrem baaren Kaffenvorratb. 

Wenn daher mehr Zettel ausgegeben wurden , als dag Be⸗ 
dürfnif der Circulation erforderte, und wenn die Banf in 
Einem folchen Falle es verfäumt, das Difcontiren fo lange ein» 
zuſchraͤnken, bis der Ueberfluß abforbirt if, und wenn fich auch 
nur auf halbem Wege eine Furcht dazu mifcht , und eine große 
Menge von Berfonen zu gleicher Beit bezahlt ſeyn wollen, fo 
i leiht zu erachten, daß es dahin fommen fann, daß der 
baare Vorrath in der Kaſſe dazu nicht hinreicht. Das Zur 
dringen vermehrt fih alsdenn um fo mehr, je mehr bie Schwie⸗ 
rigkeit, die Bettel zu honoriren, fich offenbart, und artet am 
Ende in eine Art von Schrefen aus. Man kann zwar bei einer 
Bank nichts verlieren, in deren Porter Fenille der volle: Werth 


\ 
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ihrer ausgegebenen Zettel und ſogar noch mehr ficht befindet 
und meldie überdieß neben anderem Eigenthum eine große 
Summe Geldes-befist, und die Bank kann noch weniger, un 
fich wieder auf das Kaufende zu bringen, die tägliche Wieder 
bezablung der Effeete einſtellen, welche fie zu diſcontiren befamy 
aber jenes ift einer von den Gründen, aus melden eine Bant 
nicht anders als auf furze Termine diſcontiren muß, damit 
derjenige Theil: ihrer Zettel, den fie zu viel ‚ausgegeben hat, 
ſchnell nieder zurüffebren fann, und es iſt auch / ein Grund, 
warum fie nur Effecte, difeontiren muß, zu deren Abbezablung 
* fe ibre Schuldner zwingen kann, denn es if ihr, zumal in 
gefährlichen Zeitpunkten, wefentlich nöthig, daß ibr Porter 
Feuille ſchnell und mit Sicherheit fih realifire. Wenn ie 
durch viele ibrer Zettel, die ihrer Kaffe zurüfgebracht werden, 
die Mebertreibung ihres Difeontirens wahrnimmt, fo muß ft 
auch / vorherſehen, daß, in.fo ferne mehr Zettel in Umlauf find 
als: der. beſchraͤnkte Gefchäftsgang und die gehemmte Circula—⸗ 


tion erfordert, fie nicht anders als mit ihren eigenen Bapie- 


zen nieder besablt werden wird. Ihre Papiere werden zurlife 
gezogen, und dieß iſt in ſolchem Fall ihr einziger Vortheil, det 
aber nicht würfiamfeyn kann, wenn ihr Diſcontiren nicht ver⸗ 

mindert: wird, denn wenn fie gleiche Summen, wie zuvor/ 
zum Difcont verwenden, und alfo alle Zettel, die ibr zurüfger 
bracht werden , aufs neue ausgeben würde , fo dauerte das Hins 
und Herichwanten befändig, das Hebel würde niemals ‚ve 
ſtopft und dag Zutranen zu der Bank wuͤrde nach umd nach 
verſchwinden. Auf der andern Seite aber würde eine zu ſchnelle 
Verminderung des Mifeontirens dem Handel überbaupt nach⸗ 
theilig ſeyn, verderbliche Banqueroute erzeugen, durch welche 
das Porte⸗-Feuille der Bank ſelbſt in Verluſt geriethe. Man 
muß daher bier einen Mittelweg einſchlagen, eine Art von 
Diagonate ziehen und einen Anſtoß ſchwaͤchen fo viel man 


kann. Die’eriten Ruͤtzahlungen geben , indem fie nur Zettel 


zurüfbeingen, feinen Thaler, um die Menge anderer Zertel auf 
Sicht einzuloͤſen, die zu diefem Ende zu der-Kafle gebracht 
werden, „ud deren Einloͤſung das Publikum fordert, und I 
fordern. das Recht ‚bat. —— er 

Se lange die Einlöjung:der Zettel nicht bei doffener Call: 
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in jedem Augenblik geſchehen kann, und man ſſieht, daß die 
Banf genoͤthigt if, mit sangfamfeit dabei zw Werke zu geben) 
fo lange wird auch ein Cours zwifhen dem Geld und. den 
Betteln unvermeidlich / Dieſer Cours gder der VBor;ug, den 
man dem-banren Gelbe vor: den: Betten giebt, wird ſich als⸗ 
bald durch ein Gedränge vor den Thoren der Bankt duffern, 

umd.die Mühe, die Beſchwerden und der Aufwand, dem man 
durch dieſes Gedraͤng ausgefejt wird , wird auch fogbeich Durch 
Pramien abgefauft werden. Man kauft das Geld, oder viel⸗ 
mehr man verkauft die Bankzettel mit Verluſt, denn dag Geld 
bat feinen Werth behalten: und .die ‚Zettel find es, vie den 
ihrigen verlohren haben, Dieß wird unvermeidlich feyn. So 
folid auch" das gedoppelte. Unterpfand fey und feyn fantı, auf 
das ſich die Zettel gründen ‚fo: uf doch in einem folchen Fall 
iht teeller Werth geringer, als ihr. Nennwertbs: weil fie ihre 
hönte Eigenfchaft, zahlbar auf Sicht zu feyn ; verlohren haben, 
und eine Waare geworden find, deren innere Vorzüge den. 
Zaihlungstermin offenbar nicht hindern koͤnnen umbeſtimmt 
ju ſeyn. Sie muͤſſen daher nach Verhaͤltniß der Zuruͤkſezung 
dieſes Termins einen Diſeont erleiden, und dieſer Diſcont 
muß um eine der Ungewißheit proportionirie Praͤmie erhoͤht 
werden/ in welcher man in. Abſicht der Dauer dieſer Zuruͤkſe⸗ 
jung ſteht. Zwei Kapitalien von gleicher Summe, von denen 
das eine augenbliklich erhoben werdet kann, das andere aber 
auf einen Termin, und. zwar ‚auf einen unbelanntenr Termin 


jahlbar ift» werden, auch wenn man vorausfegen fönnte, DaB 


diefer Termin nabe fey 5. hiemals gleichen ‚Werth haben, und 
ſo tann auch der Zettel ſeinen urſpruͤnglichen Werth, den ex 
hatte, und der dem.Gelde gleich fommt ; uud donfelben wegen 
des geringen : Raums, den er einnimmt, oft ſogar übertrift, 
nie anders wieder beke umen, als in dem Augenblik, wo bie 
baaren Auszahlungen wieder angefangen werden. Alsdunn erft 
werden die Bequemlichkeiten, welche die Zettel gewähren , zu 
denen man wieder ein gereehtes Zutrauen gefaßt hat, weil fie 
ihre Grundeigenfchaft wieder angenommen haben, auch vom 
neuem veranlafen ; daß ſie dem baaren Gelde vorgezogen Wers 
den; alsdann er ift die Bank NUR bergeilellt und die Natürs 
liche Ordnung zurüfgefebrte | ö Ä 
Enrep. Annalen 1807. 9tes Stük. = ıs 


# 
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Gs entſtebt bier die. Frage: kann man ſolche Vorfälle bel 
den. Difcontobauten vermeiden? Die Antwort id: Man kann 
fie wenigitens felten, von kurzer Dauer und weniger gefähte 
lich, ſowohl für den ganzen Nationalbandel als den Handel 
des Plaxes machen, an welchem die Banken ihre Niederlafung 
baben. Wir boten, daß die Handelsfammer biezu dic beſen 


Mittel anzeigen werden. Damit aber das Bublitum fein Mike 
vergnügen einſtelle, iſt es febr notbig, daß eim jeder nehm 
dem, daß er davon unterrichtet iii, daß man bei einer Banf 


nichts verlieren kann, deren BorterFeuile den Betrag ihret 
Zettel überfleigt, und die überdieß ein Kapital best, wit 
welchem fie Febler , die fir bei einigen ibrer Diſcontogeſchaſte 
hätte begeben können, wieder verbeſſern fann, — daß neben 


dieſem ein jeder auch wife, daß. keine Diſcontobank vollem 
gen ficher ſeyn kann ‚niemals: in eine Stokung gu gerad 


und genoͤthigt zu werden, ibre Zahlungen mehrere Tage bit 
durch einzuflelen, / Ä — 
Wir baben in Paris innerhalb zwei: und zwamig Fab⸗ 


gen fünf Beiſpiele von. dieſem Vorfall gehabt, von melchen 


feiner wide hatt gefunden haben, wenn man. einige vorl 
fige Klugheitsmaasregeln ergriffen hätte: Die, vier erden wa⸗ 


ven fchneß vorübergehend und hatten keine bedeutende Folgen. 
Es wird aber dennoch nicht unnüz ſeyn, einen kurjen Su 
auf diefelbe zu werfen, da nichts die Grundfäge fo volkom 


men beleuchtet, als eine Beobachtung von Thatſachen. Si 


Batte, einigen Verluſt an. feinem Kavital bei der Einlöfung 
der von der Bank ausgegebenen Zettel zu befürchten, undwie 
untlug auf der andern Seite die Adminifiratoren derfefben dent 


würden , wenn fie die Einftellung oder Verminderung der baa⸗ | 


‚sen Yuszahlung zu wenig fuͤrchteten, indem fie das nA 
Snfitus ſelbſt verruften, das ſie zu leiten haben. 


1. — ar 


Geſchichte der vier erſten Gefahren, denen man zu 
Paris durch vie ehemalige Caisse d'escompte 
ausgeſeʒzt war. Ir 


Am Anfang des Oeiobers 1783, fab die Difcontg · Caß ilne 


* 


* 


—— 


werden zeigen, wie unrecht auf der einen Seite das Yublifum | 
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‚Kb mit einer ſolchen Menge von Anforderern vollgedrängt, 
Kö die Regierung diefelbe durch eine Intrigue zur Aufruhr 


‚geht glaubhte. Es war das Projekt des M. dOrmeſſon 


entdeft worden, bie Generalpachtungen . aufzuheben und dage⸗ 
gen eine Verwaltung anzuordnen, und diefes kann an diefer 
‚Heinen Beroegung dadurch) Antheil gehabt haben, daß fich zu⸗ 
‚gleich das Gerücht verbreitete, die Kaffe leiſte zur Erleichter 
rung, einer Finanzoperation dem öffentlichen Schaz Dienfe 
und ſichere ihm noch größere zu. Es iſt ſchwer zu beſtimmen, 
die viel die Kaffe direct oder indirect biezu geleiſtet habe. 
‚Einige. Berfonen. hatten Pachtbriefe und Refcriptionen difcone 
sen haſſen, deren Verfallzeit nicht länger war, als die der 


‚sum Difcont zugelafienen Wechfelbriefe. Ban unerfchied ie 


daher nicht von andern Handelseffecten, aber man glaubte zu 

diſen, daß derfelben nicht mehr als ı5 Millionen waren. 
Die Summe der ansitebeuden Zettel, wovon etwa 30 Mid, 

dm eigentlichen Handel betrafen, betrug damals 44,724,000 Liv. 
Die Gffeften aller Art, die fih in dem 

Bote» Feuille der Banf befanden y beliefen . 

fh auf .. . = 47,700,000.) ) 

GSie hätte in der Kaſſe an Thalern, 

Bonisdor u. a. Gattungen Gold und | 

Gbers-für , - «- 41217700. 57,821,700. | 

An Kapital, das in de öffentlichen u 

6a hiedergelegt war . ; » PETE, 


— m nn 


Folglich einen ueberſchuß an unterpfand | 
für die Zettel von * . ° 13/097: 700. Lip. 


Der Boliceh- Lieutenant m. Le Noir erhielt den Auftrag, 
ben. Zuſtand ‚der Sache zu conſtatiren. In den zwei Tagen, 
Während welcher die Criſis dauerte, wurden mehr als 1,700,0c0 
BR. in Zetteln durch den blofen Verfall der Bahlungstermine 
durüfgejogen, und es blieben bei dem Schluß der Unterfuchung 
nur fuͤt Mill. im Umlauf ;"daber fonnte der Magiſtrat date 
un daß die Kaffe 15 Millionen mehr. hatte, als zu Einzie« 
bunp der Bertel noͤthig war: &s-bedurfte alfo nichts weiteres, 





um das Vorurtheil zu ſtillen ‚und der Sturm war fo ſchnell 
IR Wr, ee er ge 


HE 


- 
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sorübergehend , daß die Bankzettel Feine Zeit gebabt Hatken, 
einen nachtheiligen Eourd anzunehmen. _ “ 
Sm Jahr 1787. war der Vorfall bedeutender und beſſer bu 
gründet, aber er hatte dennoch Feine bedeutendere Folgen, 
Das Kapital der Difconto- Kaffe war auf 100 Mill. gebradt, 
wovon fie 64 Mil. der Regierung vorgefchoffen hatte, bie ik 
fchon 6 fchuldig war, und ihr den Gegenwerth ganz in Annie 
- gäten gab, Dieß war in der That eine Schuld von 64 Mil, 
"welche die Regierung bei dem Publiko auf den Namen det 
Difconto» Kaffe gemacht hatte, und welche uͤberdieß bie Het 
pnaͤrs nöthigte, ihr Kapital zum Dienft der Bank bis auf 30 
Millionen zu erböhen, das zuvor mur ı2 gemefen, aber durch 
einige gefammelte Gewinnfte angewachſen war. Man wıt all⸗ 
gemein und mit Recht über das Miniſterium des Etztiſchoft 
yon Sens misvergnügt , der mit vieler Verwegenheit wenigen 
Muth verband, dem es nicht an Ideen mangelte, der Ihn 
aber feinen Nachdruk zu geben, und durchaus feine Vorſcht it 
gebrauchen wußte. Er wollte fünigliche Schazkammerſcheine 
einfuͤhren, und mit ihnen die Haͤlfte der Ausgaben beſtreitet 
Man wurde entruͤſtet über den Namen und die Gabe, Und 
Fam mit Ungefüm zu der Difconto + Kaffe, um die bahte Aut 
jahlung ihrer Zettel zu fordern. En TEE 
Sie haͤtte damala den 23. Auguft für go millionen Belle 
ausſtehen, wovon 43. Mill. zum’ Difcont der Handelt 
angewandt, und 37 Mil. auf das Unterpfand: der Katieiit 
tionen der Pegierung geliefert waren, Be 
Sie batte an Gold » und Siebermünzen . 13,7307000, 8 
In ibrem Porkefeuille , (da die Regierung ein geöfe nn 
feres Unterpfand gegeben, als fie in’ Zetteln be ·⸗·⸗⸗ 
kommen hatte) ee 
Ueberdieß ibr Kapital Im Annuitdten von . >" 4086Rl 


— — " 3 
Re ‚185,27, 


Es war alſo ihr Guthaben mehr als das Danpelie ut 
Schuld, ſelbſt wenn man, wie billig, die Rürgebe InQet 
tung zieht, die der Regierung von, dem Ueherſchuß aa A 
. terpfands gemagbt werden wnftes nis ‚Fan nicht, Kehl 
Kafie im einem beiern Zußand fen, und dennoch id.cd Hab 


f 
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daß die 13,720,000 Fr. baaren Vorrathes, verbunden mit den 
43 Millionen, die für den Handel beſtimmt waren, die so Mill, 


Bantzettel nicht hätten einlöfen können, wenn die Regierung 


ihre Antieipationen und ihre Annuitaͤten nicht bonorirt hätte, 
und man ſah, daß fie hierzu mit der Anfündigung, fie würde 
nur die Hälfte in baarem Gelde, die andere Hälfte aber in 
Shajtammerfcheinen auszahlen, den Anfang mit einem boͤſen 


Schritt machte, Die Hälfte an Geld hätte gwar mit einem 
Ucherfchuß von, 27 MIN, zu Einziehung der Bankzettel hinge⸗ 


reiht ohne die Schazfammerfcheine zu rechnen, die. doch wohl 
auch noch einigen Werth gehabt hätten, aber in folchen Se= 
genftänden iſt die Garantie der Furcht fait fo wichtig, als die 
due Gefahr , daher hätte eine einfache Darlegung der Bilanz 
in diefem Fall es weit weniger als in dem erſten bewirken koͤn⸗ 
ven, daB die Anforderungen der Realifirung der. Bankzettel 
eingefellt worden wären , und die 13 Mill. baaren Vorrathes 
würden bald erfchöpft geweien fun eo - | 

Die Kaffe glaubte ihre Zettel mit den Effecten ihres vorte⸗ 
fmilles ſelbſt bezablen zu koͤnnen, und wies fie von einem Tag 
in dem andern den verfchiedenen Banguiers ‚von. Paris zus 
don denen- fie Nie zum Difcont erbalten hatte, aber Die. Bau⸗ 
duierz bezahlten fie, die Appoints Ausgenommen, nicht anders, 
sin Caſſenbillets. Niemand hätte mehr darauf vorgeſchoſſen 
Das Hulfshittel wurde lächerlich gefunden und ‚der Eribifchof 


Bad aus eigenem Antrieb einen Befehl zum Auffchub der Bes 


iblung, welches den Miskredit aufs höchite trriben mußte, 
Aber Hr. Reker wurde zurüfgerufen und fein Ruf befänftigte 
ale Gemüther. Er entlente weit mehr, als alle feine Vor⸗ 
fahrer, von der Bank, und das Bublifum beuntupigte ich nicht 
dabei, blos wegen der/ hohen Meinung ‚ die es von feiner Ge⸗ 
hauigfeit in der Bezahlung hatte, eine Meinung, deren 
Erhaltung für die Regierungen von boͤchſter Wichtigkeit if) 
und: die eg allein erklären kann, wie die Zettel der Bank von 
England, die fon fo lange eine Zwangsmuͤnze geworden find> 
und zu da kein, anderes Unterpfand als die groͤſtentheils nof 
In einer ‚unficheren Schuld. beitehenden öffentlichen. Effeete 


hahen dennoch nicht mebr als 4. von 100 und Diele, noch auf mE 


Ps 
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Art verlieren , welche die enropdifhen Nationen nur mit Mühe 
gewahr wurden, Du — 
Am 27. Brumaire d. J. 6. wurden 2/500,000 Fr. auf der 
Kaffe der laufenden Zahlungen gevlündert, und die Öffentliche 
Stimme belufiigte ſich über diejenigen, denen fic diefes Ber 
brechen zufchrieb. Es war diefes wenigfiens eine- große Pflicht⸗ 
verlezung und der firäflichfie Misbrauch von Seiten des General⸗ 
Directors diefer Kaffe, 06 es gleich nicht unmöglich wandafr 
ſich felof in feinem unklugen Vertrauen betrogen hat, denn 
er iſt arm geblieben, wie eres noch if. Aber ein Depofitair, 
ein Director einer Kaffe, der über die Fonds nach Gefallen 
ſchaltet, die feiner Verwahrung anvertraut find, iſt immer gleich 
ſchuldig, er mag fie für fich felof nehmen, fie nehmen laſſen, 
oder fie darleiben. | 
: Mer aber auch der wahre Plünderer gewefen feyn mag / ſo 
fand ſich, daß die Menge der Zettel, die durch Mitwirkung dies 
ſes Verbrechens felbft vermehrt worden war, auf 16,500,000 |t. 


geſſtiegen fey. Das Vortefeuille gab ihnen nur als ſcheinbates 


Unterpfand 13,247,000 Fr. und man befürchtete, Daß noch 
harte Summen davon abgezogen werden müßten, von dent 
der Gerieraldirector den Difcontı Häufern zugefanden hatte, 
Die fallirten. Indeſſen hatte es Forderungen für und gegen 
N, weiche dein Verluſt der Bedefung auf, etwas weniges uͤber 
300,000 Fr. herunterbrachten. ME 
Das Portefeuille befaß alfo rein 13,000,000. 

Die Kaffe hatte an baaren dispo⸗ 


nibeln Münzen .4/060,000. 
Baar zu den laufenden Zablun 18,000, J. 
gen beflimmt ı,512.000. . Men. | 

und einen Ueberſchuß von feinem 
Kapital voonn. 3040/000. 


Hiernach konnte die Bank bezahlen, aber die Furcht verbin⸗ 
Berte es, und: fie ließ ihre. Sufpenfion - Öffentlich befanns mA” 
en. Zum Gluͤt für fie und folglich auch für den Handeilpiah 
waren mehrere ihrer Metioniften und Adminiſtratoren 


von Geiſt, die den andern ſogleich zeigten/ daß hie Gache 


felbh dede, und daß man daher den „Kopf nicht verlittu 
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muͤſe, daß ihre Geſellſchaft nicht unter dem Schuz eines ganz 
befonderen Geſetzes Hehe, die Verbindlichkeit ihrer Atrioniften 
alfo nach algemeinen Geſezen beurtheilt werden müfe, und 
es für. fie weit ehrendoller und in Rüͤckſicht der öffentlichen 
Meinung weit guͤnſtiger ſeyn würde, diefelbe ſelbſt als freimuͤ⸗ 
thiges Zeichen ibrer Redlichkeit und Willfaͤhrigkeit zu bekennen, 
und daß nur ein ſolcher raſcher Schritt des Eifers und der 
Geſejlichkeit ihren Credit wieder bheben, das Zutrauen zu ihrer 
Kaſſe wieder herſtellen and ihr nuͤzliches Inflitut erbalten 
würde, mit welchem fie, wenn ibe Etabliſſement fortdauerte, 
ihren Verluſt wieder erfegen konnten, Alles, was fie vorher 
geſagt hatten» traf auch wirklich ein. Ihr Bekenntniß der 
Verbindlichkeit zerſtreute das Gedraͤng; ſie zahlten von dem 
andern Tage an bei offener Kaffe, und ihre Zettel erlitten 
keinen Verluſt. In dem Laufe eines Jabrs, im weichem die. 
Geſellſchaft noch fortdauerte, bevor fie In die Bank von Franke 
tel verwandelt wurde, batte fie ungefähr 1/4 defien wieder 
dewonnen, was die Unredlichkeit ihres Hanptagenten ihr ges 
Kommen hatte oder hatte nehmen laffen, 

Im Mefiidor d. J. 10. wurde die Caisse d’escompte des 
Handels auch durch einen ihrer Dicestoren um beinahe 800,008 
Mr, beraubt ; aber fie hatte noch, auffer ihrem Portefeuille, 
An mehr als hinreichendes Unterpfand in baatem Belde und 
ünen Ueberſchuß über dafjelbe in Kiegender Habe. Die Bank 
von Frankreich bat ihr einige Hülfe geleitet, Fhre Zahlungen 
wurden weder fufpendirt noch irgend gehemmt, und ihre Zet⸗ 
tel haben nichts verlohren. * 
Dieſe vier Beiſpiele beſtaͤtigen die obige Bebauptung, daß 
eine Diſconto ⸗ Bank, deren Vortefeuille ihren Zetteln ein 
höheres Unterpfand darbietet, die ein Kapital von einigem 
WVerth befije und deren Diſcontd⸗Geſchaͤfte mit einiger Kluge 
deit geleitet werden, den FInbabern ihrer Zettel niemals einen 
Verluſt an ihrem Kapital zuziehen, und nur in ganz auſſer⸗ 
Mentlichen Fällen von dem Ungluͤk betroffen werden kann, 
Übte Zettel anf Sicht nicht wieder einlöfen- zu können, Es 
bat. auch auſſer den fünf Anſtoͤſen, welche. die. Banken vom 
Ütantreid, erfadren baben / kein wirkliches Unglüt Hate gehabt 
Ni anf den mei ausgedehuteren Vorſali, deßen Mahspeilige 
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Wuͤrkungen die Bank von Frankreich eben jezt empfindet 
Auch dieſem haͤtte man zuvorkommen koͤnnen, aber es wäre 


dazu erfordert worden, daß man auch die Wahrheiten. bereits 


allgemein anerkannt hätte, die in dem: — Reglıd ent 


wifelt werden PM | | 


| — dem — Nutzen, welchen die Banken den 


Regierungen gewaͤhren koͤnnen, und denjenigen 

Arten der Dienſte, die ſie ihnen niemals zu lei⸗ 

ſten im Stande find, ohne fie einem weit t gröſeren 
Schaden auszuſezen. 

Die Regierungen koͤnnen nicht mit Soechen von dem 
Banken entlehnen, und dennoch find die Banken für den 
Credit der Regierungen in hohem Grade nuͤzlich / indem fir, 
wenn fie feldit feinen Antheil am ihnen nehmen, ihnen die 
Anlehen erleichtern und die Beringungen ing weit we⸗ 
niger laͤſtig machen. 

Dieß gruͤndet ſich auf den Eihflaß, — die Bänke auf 
das baben, was man uneigentlich genug die Geldzinſen 
nennt, d. i. auf den Gewinn, den man aus verſchiedenen 
Anwendungen der Kapitalien ziehen kann, von wel 
chen der groͤßte Theil nicht wirklich in Geld beſteht, ſondern 


nur der Werth durch Summen Geldes, als des gemeinfchäfts 
Aichen Zeichens der Werthe, nusgedrüft if: 


+ Man glaubte in noch wicht fehr entfernten Zeiten der Ui 
wiſſenheit, daß die Geldzinfen durch Geſetze regulirt werden 


koͤnnten, aberdie Macht diefer Gefetze erſtrekt fich nicht weiter, al 
auf Rechtsſpruͤche über dieſelben vor Gerichten, und man fonfite 


cs niemals verhindern) daß diefelben in allen geſellſchaftlichen 
Vebereinfünften ich nicht nach den Gefahren richteten , die 
‘man für die Sicherheit feines Kapitals zu Kaufen glaubte, 
daber if auch der niedrigſte Zins immer derjenige geweſen/ 
‚den ‚man‘ von einem Kapital gezogem bat, das auf Herde 


ſchaffung der Produkte bes Bodens angelegt war, denen 
mit beinabe ganz "vollfommener Sicherheit entgegen feben 


fkonnte, wie derjenigen der Wiefen und Maldungen. Yeler 
Beben, wenn Des Getraidehandel wicht frei ik, und Weinberger 


Meder bie Banf von Frankrelch. a3 


wenn bei dem Abſaz der Produkte derſelben beſondere Auflagen 
etlegt werden muͤſſen, in verhäftnißmäfg tniedrigerem Breig, 
oder tragen höhere Ssntereffen. Man fann in diefen Intereſſen 
den Preis der Ungewißheit wahrnehmen , in welcher man 
daraber bleibt, ob die Erndte auch verfauft werden kann. 
Noch mehr ift diefes der Fall bei Häufern , deren vornehmfler 
Werth nur fo lange dauert, als der Bau felbit beſteht, die 
‚eine Feuersbrunſt zerfiören kann, und die felbft ohne Feuer am 
Ende, der Zeitlauf vernichtet, Dei Fonds, die auf Hypotbeken 
dargelieben worden, richten fi die Intereſſen theils nach 
dee Natur des Vermögens, das ihnen unterlegt if, theils 
noch mebr nach dem Grade der Reichtigfeit oder Schwierigkeit, 
welche die Geſetzgebung zu Einlöfung der verpfändeten Güter 
darbieten. kann. Im Handel folgen die Kapitalgewinnſte auf 
eben dieſe Art der wirklichen oder mutbmaßlichen Gefahr, die 
He Kapitalien laufen fönnen. - Der Difcont richtet fich unter 
Handelnden nach dem Zutrauen , das die Perfon einflößt, 
für welche difcontirt wird , und der Art der Geſchaͤfte, die fie 
treibt, daher auch nad der Gefahr, welcher der Dircontirer 
das Kapital ausgeſezt glaubt, das er vorfchießt, und dem Bei⸗ 
fand, welchen die Gefeze gegen unregelmäßige Schuldner 
leiſten. Die Futereſſen bei dem Difcon! müffen nothiwendig 
fallen , wenn Banfen da find, weil die ganze Summe: ihrer 
Bettel zu Dem zum Difcont beſtimmten Kapital binzufommt, und 
ihre Verfaffung fie in den Stand fest, woblfeiler diſcontiren 
gu koͤnnen, ald irgend ein anderer, Es wird die Concurrenz 
der Anforderungen an andere Difcontirer dadurch vermindert, 
die ‚in der Nothwendigkeit diefen Dien mit wirklichen baas _ 
sem Gelde zu beſtreiten, nn fo günitige Bedingungen 
machen töninen. 

Die Intereſſen, — die Regierungen zu bezahlen ha⸗ 
ben, ſind nun entweder Difcontos für ihre Anticivationen oder 
Renten für-ihre conſtituirten Schulden oder Erhöhungen , die 
‚mit den Preiſen der Vorraͤthe verfmüpft find ‚die fie ankaufen. 
Eine ſſehende Schuld koſtet eine Regierung immer ‚weniger als 
eine fchwanfende,und-unter den legten die Unticipationen , bie 
ein Unterpfand geben , weniger als der Credit bei den Ankaͤu⸗ 
fen, Ader ſo groß auch Die Achtung ſeyn mung, die man ihr 
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zollt, die Liebe und dag Zutrauen, das fie einflößt, fo iſt et 
doch phyſiſch und moraliſch unmöglich, daß der Credit, den 

man ihr gibt , der Bifcont, den man. von ihr fordert, oder. dat 
. Geld , das man ihr darleiht, nicht immer im einem höberen 
Preis ſiebe, als derienige iſt, den man in ihrem Lande für 
Dienſte derfelben Art von Hanbdelnden verlangt , die als zah⸗ 
Iungsfäbig anerfanur find,. da. es gar nit zu Idugnen ül) 
daß kein anderer Wille als ihr eigener fie zwingen kann, ibe 
eingegangenes Verfpreipen zu halten , und daß fie ſelbſt dem 
Einfluß politifcher Begebenbeiten zu fehr unterworfen find. 
- Eben fo , wie ein jeder anderer, der Geld entlehnt, die Aſſeeu⸗ 
ran für die Gefahr zu bezablen verbunden iſt, die man dei 
ibm laufen fann, und dieſe Gefahr bei den. Regierungen 
wirklich größer ift oder doch größer zu ſeyn ſcheint, als bei 
anderen, eben fo iſt es auch unvermeidlich , daß die Aſſecu⸗ 
ranz nicht größer fey, die fie zu bezahlen haben. Daqu, daß 
die Intereſſen, welche fie geben muͤſſen, ſich denienigen nähern, 
wenn fie fie gleich ‚niemals erreichen kͤnnen, welche der Hatte 
delsdiſcont hervorbringt, — dazu mird erfordert , daß fie bie 
Meinung für ſich gewinnen, fie werden, —“ ibret 
Autoritaͤt und ob fie gleich dent Gerichts zwang nicht ‚unte® 
worfen ſind, mit derfelben Puͤnktlichkeit bezahlen, wie Die 
ſorgfaͤltigſten und ſolideſten Privatperfonen. Dieſes Vertrauen 
aber muß durch Erfabrung erprobt werden. England, Hol⸗ 
land, Daͤnnemark, die ehemalige Republik Venedig und ie 
auch bie vereinigten Staaten von Nordamerika find die em 
zigen Ränder, in melchen man diele Erfahrung gemacht bak 
Eis iſt gegenwärtig die einzige Stuͤze von Grosbritannien. 
Bei andern Regierungen erforderte ein ähnliches Futrauen, dab 
‚einen fo mächtigen Einfluß auf alle Staatsausgaben hat, def 
es alle diefe Ausgaben , die nicht in feſten Wefoldungen oder 
- Robn befichen , um 1/3 vermindern and die Macht des Stantd 
Wenigfiens um 1/6 erhöhen könnte, zu feiner Begruͤndung 
für Fünftige Schulden einen ſehr langen Zeitraum,, wenn nicht 
der Anfang mie der Gerechtigkeit gemacht würde ,. die Wal 
alten bereits deſtehenden Schulden miderfahren laßt. untut 
einem ſolchen Vorgang dingegen wuͤrde eine Regierung / — 
ihre Energie bereits Dong m aumal in einer Epoche DR 
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— i des Miniſteriums, ſehr ſchnell gewähr werden, 


dab die Intereſſen, die fie zu bezahlen bat, diejenigen nur fehr = 


wenig uͤberſteigen, die unter Brivatverfonen üblich find, ohne 

daß es ihr dennoch nichts deko weniger möglich waͤre, es zu 
berhindern , daß die ihrigen noch die Härkien von allen, hin⸗ 
gegen diejenigen die geringfien ind, die zu Erlangung natuͤr⸗ | 
lich » fruchtbarer Wiefen beflimmt würden. 

Alle diefe verfchiedenen Preiſe der Kapitalzinfen behalten 
beftändig ein fehr regelmäfiges Verbältniß zu einander, und 
die Richtigkeit der balancirten Rechnungen aller Kapitaliften 
und aller derienigen , die Kapitalien ſuchen, iſt im dieſem 
Bunft fo befchaffen , daß die Intereſſen in einem Glied diefer 
Kette weder fleigen noch fallen Fönnen, ohne einen verhält 
nißmaͤſtgen Wechfel in allen übrigen nach fich zu siehen, dent 
ein jeder Darleiber und ein jeder Entlehner erhöht und exe 
niedrige fein Anerbieten und feine Forderungen auf eben die / 
Art, wie er diejenigen, die mit ihm gleihe Abfichten haben, 
in den naͤchſten Klaſſen handeln ſieht. 

Hierin zeigt ſich nun die Art und Weiſe, auf welche die 
Difeontodanfen den Regierungen und den Nationen wirklich 
guͤßliche Dienſte leiſten. Es wurde in dem vorigen Kapitel 

dejeigt und in dem gegenwaͤrtigen wieder daran erinnert, wie 


der Difeont, den fie in ihren Zetteln leiſten, welche die Stelle 


des baaren "Geldes vertreten, und mie die auf die gehörige 
Weiſe indoffirten Fabrik- und Handelspapiere den Kapitalien, 
Die erfi noch hervorgebracht werden müffen , fchon bie Wirkung 
derjenigen beilegen, Die bereit vorhanden find , und wie dies 
fe ein Hallen der Intereſſen in allen Handelsoverationen ber 
wurtt. ES folgt daraus nothwendig ein verhäftnißmäfiges 
Fallen bei allen andern Anlagen der Fonds, und folglich auch 
den Schulden, den Lieferungen, den Anticipationen und allen 
Ginanzoperationen der Regierungen, und man fiebt daraus; 
warum Diefe Wuͤrkung fo norbwendig der Bedingung Untere 
worfen if, daß die Regierungen fich enthalten, von den Ban⸗ 
ben zu entlehnen. Shr Eredit if unglüclicher Weile der 
ſthwaͤchſte unter allen, und uͤberdiß können fie ibn, wenn fie 
ihn noch nicht Durch irgend einen Machtfchlag zu Gunſten ihrer 
ttigibeln oqulden und durch volltommene reine in 
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denjenigen erbeben koͤnnten, die fich täglich erneuern, auch 


mit einem andern nicht. verbinden , ohne den der Geſell⸗ 
fchaft oder des Individuums zw jerflören oder wenigſtens zu 
fhwäsben, dem fie diefe gefährliche Ehre erweifen, So wie, 


wenn man weiß, daß eine Bank der: Regierung darleiht oder 


ihre Effecte difcontirt, der Credit der Bank mwanft, fo folgt 
auch nofbwendig, daß aller andere Credit gefleigert wird, 
denn man. weiß nicht, ob die Bank wird fortfahren Fönnen, 
dem Handel die gewohnte Hülfe zu leiſten. Die, Darleiper, 
- Die. eine Verminderung der Concurrenz hoffen, werden alsdann 
ihre Gelder zurüfbehalten oder von den Entlehnern Bortbeile 
fordern, und diefe werden im Drang der Umfiände höhere Sn» 


terefien anbieten, Die Regierungen, die die Natur der Dinge - 


beſtimmte, das Geld allezeit tbeurer iu bezahlen, als als 


Welt, feben, fobald ſie durch dieſe falfche Masregel die Graͤn⸗ 


zen überfchritten haben, den Cours aller ihrer Effecte fallen, 
und fonnen ibre Anticipationen nicht anders als mit einem 

noch weit größeren Verluſt anwenden, als derjenige iff, dem 
ſie wären unterworfen geweſen/ wenn der Masſtab alles Cre⸗ 
dits nicht eine Störung erlitten bitte, Nun find die Angele⸗ 


genheiten der Regierungen fehr bedentend; ein jeder Verlüſt 


in ihrem Credit verurſacht ihnen daher einen ungebeuren Nach⸗ 


theil, und dieſer Nachtheil vbeſchraͤnkt ſich nicht blos auf die 


Steigerung ihrer Anticipationen und ihres Verkehrs, ſondern 
ihr Credit kann, wenn er den der Banken erſchuͤttert hat, 
nicht ſinken, und das Geld, das fie antaufen oder entlehnen, 
nicht zu einem böhern Preis eigen, ohne daß die Intereſſen 
des Geldes und aller Kapitalien in anderem geſellſchafllichem 
Verlebr nicht auch in die Hoͤbe geben. Die Grundftuͤke wer 
den alsdann weniger. geſucht, oder im Verhaͤltniß iprer Eins 
Fünfte wohlfeiler verfauft, weil die allgemeine Höhe, auf de? 
die Intereſſen ſtehen, anderswo Anlagen darbietet , die die 
RKapitaliſten verblenden und ihnen vortheilhafter ericheinen, 
Beinahe alle Regierungen baben aber Rechte anf die Veraͤn⸗ 
derungen des Eigentbums von der Natür derienigen, die mal 
in Frankreich Rechte der Einregiftrirung nennt, und die Breit 
des Bodens und der Gebäude können micht berunterfinkene, 
wbne daß die Rechte auf alle Miten des Vertaufs nicht auch 
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fallen , indem diefe Käufe zu mohlfeileren Preifen geſchloſſen 
werden, Alſo verliert der öffentliche Schaz auf der einen 
Seite ſehr beträchtlich an den Koflen — Siente auf der 
andern an feinen Einkuͤnften. 
Es gibt aus diefen Gründen nichts gefährlicheres für die 
Regierungen , als die vorübergehenden und ſchwachen Huͤlfs⸗ 
quellen, welche ibnen die Darlehen ibrer Banfen verfchaffen 
koͤnnen. Der Nachtheil, der daraus entipringt, befchränft fich 
nicht allein auf die Finanzen, er dehnt fich über den ganzen 
Handel und über alle Nationalverhältniffe gegen Fremde aus. 
Das allgemeine Steigen der Sintereffen ſteigert den Preis aller 
Arbeiten nach Beſchaffenheit der Vorſchuͤſſe, die dazu erfordert 
werden, und verurfacht‘, daß bei jedem Ankauf der Produfte 
‚fremden Bodens und frenider Induſtrie eine Prämie zur Ause 
gleihung gereicht werden muß, die der erlaubten oder Contre⸗ 
bande-Einfuhe in dem Lande binzugefezt wird, in welchem 
die Intereſſen geſtiegen fi nd, und es ſchwaͤcht die Ausfubr der 
Lebensmittel und Waaren der Nation nad andern Ländern 
oder bringt fie bisweilen in gänzliche Stokung. Der Staat 
verarmt daber, die indireeten Auflagen bringen weniger ein, 
und die direften erleiden Ruͤkſtaͤnde. Man fieht bieraus, wie 
wichtig es iſt, es niemals zu vergeffen,, daß eine Bank ein 
Werkzeug iſt, den Eredit zu: beleben und die Arbeiten zu ete 
Jeichtern, und daß nichts nuͤzlicher oder, um es beſſer zu ſagen, 
nichts notbwendiger tt, als ihr gänzlich ihren Gang zu laſſen, 
und daß diefes zugleich eines der wichtigen Intereſſen der 
Regierungen feyn muß, denn diefe gebieten über die flärkften 
Ausgaben, fie find diejenigen, die in jedem Lande allezeit des 
Eredits am meiften bedürfen» und zugleich diejenigen, die 
von dem Produft aller Arbeiten den Preis des Schuzes ein« 
erndten, den fie ihm, gewähren ; ; daher wird auch die freie 
Entwiflung einer Anſtalt, die die Arbeiten begünfigt und den 
Eredit erhöht, Immer zu ihrem Vortheil , fo wie die Störung 
oe der Umſturz derſelben gu ihrem Nachtheil ausfchlagen. 
Die / vermeinte Hülfe, die die Banken den ‚Regierungen 
leiſten kͤnnen, erzeugt noch ein anderes bedeutendes Uebel. 
Wir baden geſehen, daß die Menge der Zettel, die eine Bank 
aus gehen fann / ihre. natuͤrliche Graͤnze in der Gumme bat, 
welche die Circulation aufnehmen kann. Die Bank nun, die 
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für den Diſcont des Handeis beſtimmt iſt und in ihrem freiem. 
Zuſtand ſo viel gethan hat, als man von ihr gegen gute 
Effecte fordern konnte, ohne daß fie einen Ruͤkfluß gegen ihre 
Kaſſe dadurch erzeugte, fönnte.der Regierung nicht ploͤzlich 
in ihren Zetteln eine Ausbülfe leiften , ohne daß diefe zulezt 
ausgeaebenen Zettel die Summe überfleigen., die in der Cir⸗ 
eulatıon angewendet werden kann. Da diefe alfe in Handels 
operationen feine Aufnahme finden, fo iſt es unvermeidlich, daß 
fie nicht. bald zu. der Kaffe zurükgebracht werden) wodurch ihr 
baarer Vorrath febr ſchnell erfchöpft werden muß. Die Bank, 
von der man daber nichts zu erlangen glaubte, und bie ſelbſt 
glauben könnte, daß fie nur Hülfe in) Papier leiſte, bat. das 
ber ın der That eben fo gut baares Geld bergegeben, als 
wenn man ihre Thaler aus der Kaffe genommen haͤtte: fie hat 
dem Bublifo damit eine Warnung gegeben, baflelbe beunru⸗ 
bist und beſtinmt, in der Werte zu Kealificung der Zettel zu 
Zommen und die Erfchopfung der Kaffe zu befchleunigen. Es 
wird ibr unter ſolchen Umiiduden unmöglich ‚dem Schreken 
Einhalt zu thus s: bie überflufligen Zettel zu vermindern, dem: 
Verluſt derſelben gegen Geld zu hindern oder das Gleichge⸗ 
wicht herzuſtelen, oone das Diſcontiren einzuſchraͤnken, und 
dieſe Einſchraͤnkung kann ſie nicht mit der Schnelligkeit be⸗ 
wuͤrken, die ein ſolcher Umiand zu erfordern ſcheint, obne 
Banquerotte zu erzeugen, die das Uebel vergrößern. Ä 
Es war bier blos von dem die Rede, was eine Difcontos- 
bank in einem folchen Fall nücht vermeiden fanhı.. Wir haben 
ung auf die Entwiflung der allgemeinen und unwiderſprech⸗ 
Jihen Grundſatze eingefchränft, und damit, ohne es zu wollen⸗ 
bezeichnet, was wirklich erfolgt iſt. ar fe 
V. 

Die Urfachen d der Gefahr, — die Bank — 
Froankreich ausgefgt warn 5. 

Das erfie Ungluͤk für die Bank von Frankreich war, daß 
man glaubte und daß ſie es: ſelbſt geglaubt bhat, ſie koͤnnte 
einige Vortheile davon haben, wenn fie von dem Staat ju 
Beſorgung der Renten beauftragt wurde. Sie war es, und 
fuͤr dieſen Oienſt fing ſie an, mehr Zettel auszugeben, als 
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der Handelsplaz von Paris in den gegenſeitigen Verhaͤltniſſen 
feines Verkehrs ertragen konnte, fo daß es zur Gewohnheit 
wurde, ihr täglich für ungefähr 300,090 Fr. oder woͤchentlich 
fir2—3 Mil, derfelben zurübjubringen. Sie mußte daber, 
damit dieſer beftändige Abfluß fie nicht erfchäpfte, darauf 
denken , das baate Geld von den Departements an fich zu 
‚sieben ; aber fie lonnte es. nicht verhindern , daß dieſes Geld, 
das aus einem. andern Grunde als dem des Unfaufes der Waa⸗ 
sen der Haupifladt, aus.den Departements gekommen war, 
aun denen nicht. fehlte, von denen man es geiogen hatte. 
Es kehrte daher ſchnell zu diefen wieder zurüf, Der Botenlauf 
wor befländig- mit anfommenden und abgebenden Geldern bes 
fhwert. Es war biefes eine Lofung für die Beraͤuber der 
Diligencenz; es waren werlobene Koflen ,„ und eine Menge 
Geldes beftändig unter Wegs, die der Summe der nuzbaren 
Lapitalien und der natürlichen und wahren Circulation entzo⸗ 
gen wurde. Gobald als man ihr den Dienfl der Renten ab» 
genommen bätte, würde das Gleichgewicht fich wieder bergen 
Kelt. haben. Aber der öffentlihe Schaz, der diefen. Dienſt 
ſelbſt zu verrichten wieder übernahm, flatt, wie zu wün⸗ 
ſchen geweſen wäre, die Austheilung fo einzurichten, daß nicht 
auf einen Monat mehr als auf einen andern fiel, beſchraͤnkte 
diefeg Gefchäft im Gegentbeil nur auf wenige Wochen , melche 
überdiß in die Monate Maͤrz und September fielen, wo der 
Akerbau des Geldes am meiſten bedarf , und es febr natürlich 
mit einer Macht an fich zieht, der man ohne große Anſtren⸗ 
gung und ohne großen Nachtheil das Gleichgewicht nicht bale 
ten kann. Diefer Widerftreit zwiſchen den Zahlungen des Scha⸗ 
zes und den Koflen des Akerbaues mußte ſehr mächtig dacauf 
sinwürten, daß das zwiſchen den Departementen und det 
Hauptiiade einmal unterbrochene Gleichgewicht fich nicht wide 
‚der berfiellen konnte , und gab. daher auf beiden Seiten Muint | 
WM nachtheiligen Schwankungen: 

Min zweiter ſehr mächtiger Grund bat dag Uebel bedeute 
tend vermehrt. Der Dienfi der Anticipationen war einer Ge⸗ 
felfhaft von Handelsleuten und Kapitaliien anvertraut, die 
zagleich die vornehmſten Lieferanten waren. ie. fchlenen 
dieſen Dienſt gegen 1a proc. monatlich zu beſtreiten. Da fe 
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aber ſelbſt Verwabrer der Fonds waren, mit denen wian fe 
bezahlen follte, fo fanden fie die Schadloshaltung für diefen 


ſchwachen Difcont in dem fihern Gewinn von’ ihren. Life 


rungen, bei deren Bezahlung fie Feine. Gefahr liefen, — Diefe 
Gombination wäre ſehr aut geweſen, wenn fie wirklich die 
Macht oder den Vorſaz gehabt Hätten, Vorfchüffe zu machen, 
und das allmählige Eingehen und die Beguͤnſtigungen bei der 
Bezahlung der Obligationen und anderer anticipirten Werthe 
abzumarten, die fie in Händen hatten. Aber niemand weder 
in Frankreich, noch irgendwo, hatte Vermögen genug zu eb 
nem fo großen. Unternehmen , und wenn man es gehabt bäfter 
fo war es weit bequemer, es in den Werth der Effecten rei 
zu ſteken, welide die Regierung deponirt hatte. - - 

Zwei Mittel boten ſich bier dar. Das erſte und natürlich⸗ 
fe wäre der Verfauf der Dbligationen gewefen. Dieſer bitte 
der Kegierung feine anderweitige Verlegenheit übrig gelaſſen 
und die Bank ‚durchaus in Feine foldhe verſezt. Aber da 
in der Natur der Dinge umüberwindlich begründet if, daß 
der Credit einer Regierung immer fofibarer iſt, als jeder am 
dere Credit, fo’ waͤre es nicht moͤglich geweſen, die Obliga⸗ 
tionen anders als zu einem Preiſe zu verkaufen, der ihrem 
rechten Cours geſchadet und dasjenige Luͤgen geſtraft haͤtte, 
deſſen die Unterhaͤndler und vielleicht auch der Minifier ſich 
molten ruͤhmen können ‚daß nemlicdy die Dienite’ auf den 
Fuß von ı/2 proC. wären geleiftet worden, zu welchen ſie ju 
rebuciven. die Geſellſchaft der Kieferanten fich erboten hatte. 
Anfiası alfo.die Dbligationen zu verfaufen, verfiel man daraufy 
fle an die Stelle eines Unterpfandes zu fegen und auf ſie zu 
en*chnen. Die Unterbandlung geſchah Auffetit geheimnißvoll; 
fie ſchien nur: unter Privatperſonen vorzugehen ; : die. größte 
Zahl der Darleiher wollte nicht als. folche erfcheinen , und did 
einen unterfhoben für die andern die Effeete, melde die Banf 
difeontirte » fo daß fie für einen großen Theil diefer Opera⸗ 
tionen bie, wahre Leiherin ward... Man eröffnete auch Credit 
bei Auswärtigen, weldye fi denſelben zuruͤk auf Paris‘ MM 


Nuzen mochten. Die Bank difeontirte auch diefe Ruͤktrattenn 


Aber ale dieſe Unterhandlungen und dieſe unerwarteten Dis⸗ 
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steht, da man es noch nicht wagte, das Difcontiren in dem 
wahren Handel merklich einzufchränten , deffen Bedurfniß die. 
Schwaͤche der Geſchaͤfte vielmehr vermehrt als vermindert batte, 
Auf diefe Art entfiand mit, Riefenfchritten die überflüfige 
Menge der Zettel , die renlifirt fenn wollten. Die Bank ver 
hrhlte ſich die Gefahr nicht ; fie ſtrengte alle Mittel an, baa⸗ 
ses Geld kommen zu laffen , das aber alsbald in die Departe» 
ments wieder zurüffehrte und mit vieler Rewegung und vier 
len Koften nichts that, als daß es im Paris erfchien , und fich 
nirgends aufbielt , als in den Magazinen der Diligencen. 
Vielleicht hatte fie die Urfachen diefer fleten Fluth des Gele 
des nicht genug ergruͤndet; vielleicht hat fie es nicht gewagt, 
dr Regierung die nöthigen Vorſtellungen zu machen, die. 
dirzlich gefchienen hatte, ihrem Eifer für das öffentliche Wohl 
siht genugfame Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; viel 
leicht war fie zu langfam, als daß die weiſeſten Verwaltungs⸗ 
masregeln der Verſtopfung abdelfen Fonnten, die ſich einen 
würfiamen Weg bereitete. Der Eontinentalkrieg kam dar» 
zwiſchen. Ein jeder neue Krieg ſchwaͤcht meht oder weniger 
den Credit, weil er die Ausgaben vermehrt. Hiedurch wurde 
der Fehler fühlbar, den man begangen hatte ‚auf die Obligar 
tionen entlehnt, ſtatt fie verkauft zu haben. Man mußte ein 
Unterpfand geben, das die Summe der Anlehen überflieg, und 
diefes wuchs in demfelben Verbältniß , in welchem die Untere 
bandfungen fich erweiterten. Man Hatte 6 für 5, s fuͤr 4, 
für. 3 und bis zu 3 für 2 an. Unterpfand gegeben. Die Zie⸗ 
ler der Anlchen erfireften- ſich nicht weiter ‚als auf zwei Mo⸗ 
nathe; die Werfallzeit trat: beinahe mit jedem Tag ein, und 
die Inhaber forderten, flatt fie u erneuern , faſt allgemein 
Ihre Abbezahlung, oder drobten, von ihrem Recht, das Unter⸗ 
vfand zu verkaufen, Gebrauch zu machen. Hätte man dies 
ſes zugelaſſen, fo würde diefe Menge von Obligationen, die. 
auf einmal wären zu. Kauf geboten worden, ihren Preis fehr 
berunter geichlagen haben. Die Regierung. hätte vieleicht 
den ganzen Werth des Ueberſchuſſes an dem linterpfand, dem 
be gegeben hatte, und noch uͤberdiß in demſelben Verbaͤltn 
au den Obligationen verlohren, die für den laufenden Dien 
Kefimmt waren., Es mußte noch eine neue — ent ⸗ 
Europ, Annalen, 1807. Std Stuck. = 16 
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eben, um das unterpfand zurükzuziehen, und die Banl 
onnte es nicht {von fi weiſen, auch dieſe zu dem Diſeont zu 
zulaſſen, ohne den öffentlichen Dienſt und die Privatangele⸗ 
denbeiten einer noch groͤßern Erſchuͤtterung auszuſezen. Ole 
bat es noch weniger gewagt und war. es nicht fchuldig, dad 
Unterpfand zuruͤkzuweiſen, auf welchem der Hmlauf ſehr gutes 
Obligationen auf fie ſelbſt rußte, ‚die aber auf laͤngere Zieler 
‚als die Handelseffeete giengen, und wenn fie fich in Verla 
genheit ſab, fo mar fie auch felbfiivon der Unannebmlihteit 
und den Gefahren betroffen, die damit verbunden waren, wenn 
fie die Obligationen ſelbſt verfaufte, bie man ihr anvertraut 
“ Hatte, und dennoch tar dieſes das einzige wuͤrkſame Yale 
mittel’, das fie eintweiten auserſehen konnte, um ihre Zab⸗ 
lungen nicht zu hemmen oder um fie wieder gu eröffnen. :_ ' 
In der Abweſenheit des Kaiſers, an den man (ih auf 
feinem rafhen und glorreihen Feldzug nicht wenden fonnte) 
mußte die Bank den proniforifchen Ratb des Miniſters befol · 
gen, der der Meinung wars daß es gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde/ 
die Zahlungen wieder anzufangen, bevar ein Mangel an Zeh. 
fein ‚ ein größerer Kaſſenvorrath, als er jemals mar und die 
Gegenwart der böchften Aurorität eine dreifache Garantie. ge⸗ 
gen jeden: neuen Vorfall leiſte. Sie erwartete daher, daß 
- allein die. Einfhräntung des Handelsdiſconts, Ihre beinahe 
gaͤnzliche Sufpenfion und. die allmdblig erfolgenden Einkünfte 
ihres: Bortefeuiles eine Seltenbeit der Zettel erzeugen und f6 
auf dag Pari zurüfbringen würden. Der Handel hat unter dieſem 
langen Stillſtand und der Entziehung des Diſconts ſehr 
litten; er hatte gegründete Urſache, ſich zu beklagen; Ad 
der öffentliche Dienſt des Staats wurde nicht unterbrochen 
die Zablungen an Auswärtige, die zu den Beduͤrkniſen BF 
Hrmee erfordert wurden, wurden. gelcifet, Die Negierünf 
müßte dem Cifer ;Gerechtigfeit widerfabren Lafien , meldet 
ihr die Vorſteher der Bank perſoͤnlich bewieſen haben / 06 
durch Umſtaͤnde, fuͤr welche fe nicht mehr verantwortlich Ab 
konnten, in eine Lage verſezt waren, in welcher ihre 
heitsmasregeln und der natuͤrliche Gang diefer Dinge 
Zulaſſung mehr kanden. Die Unzufrledenheit, weliche 
zeugt bat, kann daher nur auf das ſehrareelle Uebel —* 
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7 Menge zuſammentreffender Umftaͤnde erzeugte, und das 


u erfennen ihre Weispeit gewiß weit entfernt iſt. 
VI. BEE 
| Die neacheheiligen Wuͤrkungen dieſes orale, * 

Das Publikum, das gewobnt war, mit den Bankjetteln 
Geld ohne Verluf zu finden, hatte in dem Augenblik der 
Erife nur wenig andere Münze. Es hatte von feinem haaren 
Gelde, das die Cireulation nicht erforderte, den Gebrauch ge⸗ 
macht, der ihm der vortbeilbafteſte zu ſeyn ſchien. Sobald 

Aber das baare Geld ihm wieder zu den Ausgleichungen. und 
allen laufenden Zahlungen nothwendig wurde, ‚mußte man, 

am es fich zu verfhaffen , die Zettel in einem geringen Wert 
hergeben / weldhe man dody in ihtem urfprunglichen Wert 
befommen Hatte, und diß ift für den Conſumenten chen das 
demorden z als wenn feine Ausgaben ſich vermehrt hätten, in⸗ 
dem man für einen Zettel von tauſend Franks, der ſeinen Ele 
dentgümer dieſe taufend Franks wirklich gekollet hatte, fh 
nit mehr als für neun hundert Frants Genuß verſchaffen 
fonnte, Es erfolgte daraus nicht der mindefle Vortheil fük 
die Berfäufer, die nicht mehr erhielten, als den Werth ihrer 
Vaaten. Ste erlitten ſogar durch Berminderung dei Abſaet 
einen Verluſt. 

Dieſe Wirkung bat zwei Folgen gehabt," von. denen die 
ineite lange genug wird fortdauern können, . . , 
Sobald die täglichen Ausgaben ſtaͤrker werden und atsar 
‚nur dem j Namen nach und durd) Verrufung einer, ‚Daupee 
Münze, wie es damals die Bankzettel wirklich waren , fo muß 
jede Familie das für den Aufwand von einigen Wochen nö⸗ 
thige Kapital ſtets baar in der Kaſſe haben, und dieſes todte 
und FR liegende Kapital muß auch nothwendig in demſelben 
Verhaͤltniß vermehrt werden, in dem der Grad alles Yufmande 
Oder die Verminderung des Werths der Münze wähst. Es wird, 
allem Lahn vroduktiver Urbeiten entzogen. Die Furcht ,. awag 
Ähnliches wiederfehren zu ſehen, verlöfcht nicht fo. bald, ale 
die Gefapr voruͤbergegangen if, und die Gewohuheit, für; 
die laufenden und unusrhergefehenen Ausgaben mehr haares 
Ei it jeder befondern AR zu behalten, erhält eine weit 
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größere Summe als zuvor auffer der Circulation. Ste trägt 
zu dem bei, was man die Seltenheit des Geldes nennt, .odgt 
zu der Schwierigkeit , fich daſſelbe durdy Arbeiten und nüzlige 
Unternehmungen zu verfhaffen. Die halbfreimillige Noth⸗ 
wendigkeit, in der man ſich, fab die Bankzettel bei dir Be 
zablung der Handelseffekte für einen Werth wieder anzunebmen, 
welchen fe nur dem Namen nach hatten, und den. man durd 
fie in baarem Gelde nicht finden konnte, bat dem Gerüchte 
Glauben verfchaft, welches die Furcht und der Unwille ven 
breiteten, es fiche die Einführung eines‘ Bapiergeldes bevor. 
Die Departements und das Ausland haben dieſem grundlofen 
Geruhte Glauben beigemeffen und haben es verbreitet. In 
allen Handelspläzen,welhe Ruͤkzahlungen auf Baris zu leiſten 
batten, fiel der Wechſelcours bis auf. 12 vom 100 ſowobl we⸗ 
gen des reellen Verluſtes am den Zetteln, als der Beſotgniß 
eines noch welt groͤßern Schadens. oder der Afiecurang, dit 
gegen das Uebel ſelbſt und gegen die Furcht gefordert murde, 
Der Miseredit von Paris dehnte ſich im Ausland auf einen 
zweiten Miscredit aus, der gang Frankreich betraf, Gein 
Mechfel verlohr von allen Seiten. Die ſchwache Seite dee 
Finanzoyerationen wurde ruchbar, und zwar mit Hebertreibune 
gen, und der Schreken wuchs allgemein, . Der Privgterebik 
wurde verhopft; der größte Theil der Privatperfonen 308. fh 
ganı surüf ‚ und dadurch brachen viele zu frühe. Banquerotte 
aus; — man kann fagen, zu fruͤbe, denn der Arößte Theil 
derienigen, die banguerout wurden , mar ſchon vellichllic if 
ihren Ungelegenbeiten beruntergefommen aber bie, Gledie⸗ 
tigkeit und fruͤhe Reife ihres Unfalls haben die Berrireung 
des Augenbliks vermehrt. Dev durch diefe allgemeine Erſch 
terung verurſachte Verluſt beſtimmte ale rechtliche geute ui, 
nnöthigte viele, fich Entbehrungen aufjulegen. Di Gonfume 
tion wurde eingefchränft; der Kaufmann und Fabritant ei, 
einen Abſaz; es erfolgte eine Unterbrechung der rbeite 
Entlafiung ber Arbeiter, Sufpenfion mehrerer Manufattureis 
und ein Verluſt an allen Kapitalien, die ſolchen interne 
mungen zewidmet waren und an den Einkünften," die 
ten abwerfen ſollen. Mehrere gute Häufer, die ein be 4 
der Kapital befafien, fahen im Rükficht inter ro; die 








\ 


Ueber die Bank von Frankreich. 245 


nicht zahlen konnten vder nicht zahlen wollten, und eben fa 
in NRüfficht ihrer Waaren, die niemand Faufen wollte, ſich 
plözfich in große Verlegenbeit gefest; fie würden ohne auffers 
ordentliche Huͤlfe, die fich zu verfchaffen fehr ſchwer war, ihre 
Zahlungen ebenfalls zu ſuſpendiren genoͤthigt geweſen ſeyn. 

Dieſer Zuſtand der Dinge beſteht zum Theil noch. Er 
kann nur durch voͤllige Wiederherſtellung des Zutrauens, durch 
Anſtrengungen/ welche die Regierung machen wird, um die 
rRuͤkſtaͤnde abzutragen und das Laufende zu bezablen, durch 
Erleichterungen, welche den vornehmſten Zweigen des Natio⸗ 
nalhandels, aller Communication und aller Cirkulation der 
Lebensmittel und Waaren verſchaft werden, und durch den 
Frieden gänzlich aufgehoben werden, der dem Sieg doppelt 
ſegenvoll macht, der den Abſaz wieder eröffnet und un⸗ 
ſern Käufern die Mittel gibt oder laͤßt, dasienige zu beinbe 
len, m. wir an fie zu verfaufen haben, 


VII. 


Wie man jedem aͤhnlichen Vorfall zuvorkommen | 
| kann, 

Die Berwahrungsmittel find diejenigen , die man flete bes 
vhahten muß, Die Hülfsmittel aber die, die nur voräberges 
bend und fe lange norhwendig find, als das Nebel dauert/ 
das obngeachtet der weiſeſten Vorſicht gekommen iſt. 

Wir glauben durch Grundfäze und Erfahrungen bisher 
bewieſen zu haben, daß es für die Regierung fogleich zum 
Rachtbeil ansfchlagen müßte, wenn fie in Zukunft von der 
Bart entlebnen oder mur den Gedanken auffommen laſſen 
wolte , daß fe eine folche Abſicht haben könne. Es. fcheint 
uns auch dargethan zu feyn, daß bie Banf nur allein in ihrem 
unabhängigen Zufland geeignet iſt, die Geldinterefien herunter 
zu fegen, und diefes fh zum Vortheil der Kegierung drebtz 
Inden auf dieſelbe Weife und in -derfelden Broportion die - 
Koſten aller ihrer Dienfte betuntergefest, der Werth des Bo» 
dens, als der vornehmften Duelle der Einfünfte oder Kechte 
der Entegiſtritung, erhöht, det Abſaz aller unferer Produfte 
und Waaten in das Ausland beguͤnſtigt und damit die Eine 
Reibung aller Werten von Taren und Wöntributionen erleichtert 
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und folglich ibr Ertrag erhöht wird, — und daß im Gegen⸗ 
theil, fobald als man weiß oder nur glaubt, daß die Banf 
fich in öffentliche Angelegenheiten mifcht, der ungewiße 
Ausgang der Wegebenheiten und die gerechte Furcht , daf 
die Handelsdifeonte vermindert werden möchten ‚die Geldinte 
reſſen in die Höhe treibt, was die Quellen des Nationalwohl⸗ 
flandes vertrofnet , und der Regierung , die genöthigt ik, fie 
ten Gebrauch von dem Credit der Schazkammer und zwar für 
ſehr beträchtlihe Summen zu machen, den größten Berluf 
Berurfacht. Es iſt daher gar fein Zweifel, daß nicht die 
Meisheit des Kaifers eine jede Kinanzoperation fuͤr die Jur 
Zunft unterfagen. werde, dur welche die Bank direct adır 
indirect Vorſchuͤſſe oder Difeont leiſten follte. Er mir 
sie wollen, daß kein Name noch irgend ein Vorwand jum 
Dienfte des Staats, einen Einfluß auf eine Anſtalt ‘Habe, die 
dem Staat und dem Bublifo fo nüzlich iſt, wenn fie nur Pie 
Regeln ihrer urfprunglichen Verfaſſung befolgt. 

Eine diefer Regeln ift, niemals irgend Effecte auf lange 
Zermine zu difcontiren, nie auf länger als zwei Monate, dran 
es ift möglich, daß, woferne einige Stofung des Handels die 
Menge der ausgegebenen Zettel überflüffig machte, alsdann 
ſchon eine maͤßige Verminderung in den Summen des Die⸗ 
eonts und dns allmaͤblige Eingehen der Einkuͤnfte des Porte⸗ 
feuilles den Gang wieder berfiellen kann, bevor der Reſeme⸗ 
‘Fond erfchöpft ih. Dieß leitet auch auf eine dritte Vorhchts⸗ 
vegel, welche die Vorſteber und die Genforen berrift. Es in 
Diefe: das Difcontiren fogleich einzuſchraͤnken, wie man ge 
wahr wird, daß des Kaffe mehr Zettel zur Realifirung praͤſen⸗ 
girt werden ale gewöhnlich , denn diefe Geldforderungen dee 
ten nur darauf, daß mehr Zettel im Umlauf find , als die Ger 
Schäfte des Augenbliks erfordern, und diefem ift nur vorguben 
gen, wenn man durch eim flärferes Zuruͤkziehen derfelben; alt 
das neue Ausgeben beträgt, ihre Duantität vermindert, Wei 
Man nur auf bie erſten Beihen des Ueberfluſſes anfmerkiam 
iſt fo wird man beinahe immer Meiſter Über denſelben fehl 
and fest man diefen Masregeln noch diefe hinzu, daß, dew 
Bublito bisweilen Rechnung abgelegt, die Actionifen uf 
Dem Laufenden ibrer Anserefien und die Smupaken der Bell 
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in vollſtaͤndiger Kenntniß dee Mittel erhalten werden, die 
man haben wird,. fie zu honoriren, fo iſt es wahrfcheinlich, 
daß die Bank nur weniges und fehr felten etwas zu fuͤrchten 
haben wird. | 

Dieß find die Grundregeln, don denen man fich niemals - 
entfernen , und dab man ſich davon nicht entferne , die Nas 
Klon und das Ausland oft überzeugt werden muß. Bei dee 
genauen Befolgung derſelben wird es Faf unmoͤglich ſeyn, daß 
die Bank in irgend eine Stokung mit ihren Zahlungen gem 
rathe, denn die Urſachen der Zerrüttung find nicht vorhanden 
und die Vorſicht, das Difcontiren einzuſchraͤnken, fobald bie 
Forderungen der Zahlung fiärfer als gewöhnlich werden, muß 
hinreichene, den Ueberfluß an Zetteln zurüfzuziehen , der den 
Umflurg erzeugte , für den der Handel fo empfänglich iſt. 
Nach einem wirflichen Hebel aber, unter dem viele Beute 
gelitten Haben, und das auf die Öffentliche Meinung einen 
diefen Eindruk gemacht hat, iſt es nicht genug, einer Gefahr 
"une dorzubeugen, man muß much vor der Furcht ſchuͤzen. 
Wir müffen ans daher. nicht allein die Vorausſezung eines 
ſolchen Vorfalls erlauben, fo wenig wahrfcheinlich er auch 
ſehn was y ſondern uns auch demfelden ergeben, und dem Zus 
teen von ganz Europa eine Gewaͤhr leiſſen, dag die Wech⸗ 
felbriefe auf Baris niemals einigen Verlauf erleiden, maß 
auch das Loos der Bankzettel feyn kann; denn in der That⸗ 
Wer duͤrgt uns dafür, dag ein ullgemeiner und pldzlichet 
Krieg, große und unerwartete Handelsverbote/ unvprbergen 
febene Taren auf den Transport oder die Durchfahr, welche 
die Circulation in eine Stokung bringen würden, daß Regle⸗ 
ments, die ihr Hindernifie in den Weg legten , Umflände, 
bieden Aufwand auffer Paris leiteten, der gewöhnlich innerhalb 
leiner Mauern gemacht wird , und daß die Beforgniffe, welche 
fo viele Uebel erweten würden, den Handel nicht zu eine 
beinahe gänzlichen Lähmung dringen, und eine große Menge 
Zettel überflüffig machen fönnten, die man bier in ruhiger 
Zeiten anwandte, daß diefe alſo zu der Kaffe der Bauk zu⸗ 
tüfgebeächt und ihre baare Auszahlung gefordert und damit 
ein Schreken üben den Reſcrvefond verbreitet würde, der einen 
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Aufſchub der baaren Auszahlung der Zettel veranlaſſen und: ſe 
mehrere Tage hindurch in Verluſt gegen baares Geld fen, 
Könnte? — daß diefe Sache nicht phyſtſch unmöglich if , iſt 
Grund genug darüber nachzudenken, um fo mebr, da man. 
HH auch einem fleten und allgemeinen Hebel aus Furcht vor 
einem ſolchen Vorfall nicht ergeben muß, der, wenn bie be 
reits angezeigten Maasregeln ergriffen find, nidyt mehr alt 
ein» ‚oder einigemal in einem Stabrhundert ſtatt haben ug 
nicht länger als eine Woche dauren würde, 

Mehrere Berfonen, welche durch die übeln Folgen eines 
ſelbſt vorübergehenden Weberfluffes der Zettel erſchrekt worden 
waren‘, haben die Behauptung aufgeftellt, man folte der 
. Menge der Zettel, welche die Bank ausgeben koͤnnte, eine 
Eränze fegen. Dieß bieffe einen Baum als Zwergen erhalten, 
damit er nicht vom Winde Schaden leide. Die Befchränfung 
der Summe der Zettel, zu welchhem Punkt man fie auch zu⸗ 
süffubre , würde zu einer Zeit, wo der Handel in Stokung 
geräth , nie genugthuend ſeyn; fie wäre ſehr ſchaͤdlich, went 
er ſich erweitert, und es Bedürfniß ik, daß die Banf allen 
den Nutzen fuͤr den oͤffentlichen und Vrivateredit im Rülſcht 
der Geldzinſen, der Erhebung des Akerbaues, des Handels 
and der Fabrifen leiſte, den fie zu leiſten im Stande if. Die 
Menge der Zettel, welche ein Handelsplaz erfordert, if un⸗ 
beſtimmt und ſtets wandelbar; fie hängt von der Menge und 
Dem Drang der’ Gefchäfte ab, die nie auf demſelben 
. Grade der Thätigkeig oder Ausdehnung sbleiben. Der Unter 
fchied in der Summe der Zetteli, welche Baris anwenden 
dann, je nachdem es befchränft oder begünſtigt iſt, kann. 
in. dem Verbältniß von ı >. 3 erbeben oder finfen. Die ehe⸗ 
malige Caisse d’escompte bat mehrere Sabre bindurd meht 
als: hundert Milionen Zettel im Umlauf erhalten, und es war 
derfelben nicht einer zu viel, da man fie ihr nicht zuruͤkbrachte. 
Die Banf won Franfreic hat gegenwärtig nicht vierzig, und 
batte nur neunzig, als man fie um die Wiedereinlöfung drängte - 
und die Anforderung hörte nicht auf, bis fie auf vier md 
fünfzig zuruͤkgeführt wurden. Wenn man. auch ein 
naͤbme, fo lieſſe — für die Zeiten der Anshätigteit iR 
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immer zu viele Zettel uͤbrig, und ihre Ruͤkkehr zu der Kaſſe 
wurde ſtets fortdauern, wogegen in guͤnſtigen Zeiten die Graͤnze, 
welche man dem Ausgeben der Zettel fegen wollte, einen 
großen Theil des Handels.der Vortheile des Difeunts berauben, 
und ihn nöthigen würde ‚ ſich zu den Privatdifcontirern zuruͤk 
zu wenden , deren Preis immer höber if; diß würde die In⸗ 
terefien des Geldes und aller Kapitalien in die Höhe treiben, 
allen öffentlichen und Privatunsernebmungen nachtheilig feyn, 
die Induſtrie hemmen und beinahe. alle die Hebel erzeugen, 
denen die Danien zuvorfommen foden. 
Es gibt bier nur Eine Regel über das YAusgeben der Zets 
tel, die aber untruglich it. ie ih: das Ausgeben fi ohne 
Unruhe zu erlauben, fo lounge es feinen Gegenſtoß berbeis 
führt; es durch Einſchraͤnkung des Difcontirens zu vermindern, - 
fobald eine Ruͤkkehr der Zettel, Die lebhafter als gewöhnlich 
id , die Anzeige gibt, daß ibrer zu viele find, und mit diefer 
Einfchränfung forrzufahren , bis Die Nachfrage auf die ger 
wohnte Ordnung zucufgebracht iſt. Auf diefe Art wird das 
Geld des Handelsplages. immer zu feinem Dienft hinreichen ; 
die Zettel werden den Gefchäften nicht fehlen und fie nicht, 
überdeigen, und die Menge, die wirklich in Girculation biete . 
ben wird, wird. für die Regierung und jeden Beobachter dep, 
politifchen und Handelsuorfälle ein fehr guter Maßſtab ſeyn, 
der ihnen die Verbefferungsmirtel der Irrthuͤmer oder Unglüfge, 
füßg anzeigen und den Erfolg guter Masregeln betätigen wird, 
—Wenu die Regierung ibren ruͤhmlichen und feflen Willen, 
bie Dienſte der Bank nicht mebr für fich zu gebrauchen und, 
ihre, volle Unabhängigkeit zu befchügen, erklärt haben wird, 
wenn feine Effecte auf länger als zwei Monate mehr diſcon⸗ 
tirt werben, dag Diſcontiren ſogleich eingeſchraͤnkt wird, wie 
die Forderungen an die Kalle das Laufende; uͤberſteigen, und, 
das Zutrauen durch Öftere und Öffentlich geleitete Dienſte bee, 
gründet ſeyn wird; alsdann wird vielleicht niemals der Fall 
eintreten, daß nicht das. Gleichgewicht hergeſtellt ſey, bevor, 
der Reſervefond erfihöpft ift, daB die Bablungen bei offener 
Kaffe ın eine Stofung geraten und die Zettel einigen Verluſt 
erleiden. Sie werden im Gegentbeil deito mehr gefucht ſeyn, 
weil ſie für die Circrlatin weit heenemzer And, and zwanzig. 
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—X in Betteln in demfelben Beitraum mehr Zahlungen 
Seiten fönnen, als dreißig Millionen in banrem Gelde. Wenk 
aber alle Urſachen der Zerrüttung, was man beinahe unmöglich 
porausfeßen kann, fich vereinigen, auf einmal auf die Bank 
zuſtuͤtmen und die Zettel voruͤbergehend in Werfuft feben fol, 
ten, wie verhindert man alsdann, dagirgend eine Schwächung 
im Handel, irgend ein Naihtheil für die Handelsverhäftniffe 
von Paris gegen andere National» und fremde SHandelspläge 
daraus erfolgte — Der Kaifer bat bierauf mit zwei fche 
einfachen und nabdrütlichen Worten geantwortet zc. — Gr hat 
geſagt: der Zettel wäre, was er auch feiner Natur mac) ifyein 
Gegenftand des Zutrauens, den niemand an Zahlung 
flatt anzunehmen geswurgen feyn kann. Iſt er diefes, fo wich 
der Erfolg davon feyn, daß die Gläubiger vor jedem Verluf 
geſchuͤzt find , daB die Wechſel diefen nicht erleiden werden; 
und daß man folglich , um auf die Verfallgeit einzuhalten; 
die Zettel nach dem Cours wird verfaufen, oder, wie maß 
fügt , Geld wird erfaufen müflen, daß die Schuldner diefek 
Schaden für die wenigen Tage, die er danren Fönnte, zu er⸗ 
leiden baben, was dem Grundfaz gemäß iſt, res perit domino, 
und daß die Werhfelbriefe, die Zettel auf Drdre , die Mandate 
anf Baris, ihren Werth keineswegs verlicren werden. | 
Alles , was bisher erwähnt wurde, ſezt bie Verfaſſung 
ver Bank fo voraus, wie fie iſt. Mach diefer Grundlage er 
fcheinen die angegebenen Regeln zu Leitung, zu Ausdebunm 
und Einfchränfung des Ausgebens der Zettel als die beſten, 
als diejenigen, die am meiften geeignet find, das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen dem baaren Geld und den Zetteln, und pie 
Shen der Hauptfiadt und dem Departements in Kükficht det 
umlaufenden Baarſchaft und der Feſtſezung der Intereſſen ja 
exbalten. Aber es finden bier auch andere Vorausſetzungen 
ſtatt; es wurden der Handelsfammer finnreihe Sdeen vorge⸗ 
legt, bie dahin abzwekten, der Bank eine andere Verfaſſung zu 
geben, und fie in den Stand zu ſetzen, beinahe dieſelben 
Dienfe zu leiſfen, ohne irgend Zettel in Umlauf zu bringe, 
Wenn die Urheber ihrem Entwurf die Entwiklung werden. ger 
Beben haben, deren er fäbig iſt, fo wird die Prüfung inet 
Siſconto·Bank von dieſer neuen Art der BR cinck 
deſendern Abhandlung werden koͤnnen. 
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II. 
Der Oberſt von aſfenba q. 

Ungemeiner Manne gemöhn| gerhniches Schikſal iſt, von 
Ihrem Zeitgenoſſen verkannt zu werden. Der Haß ents 
wikelt ſich da fehr ſchnell, wo ber Verftand zu begreifen 
"aufhört. Kommen alddann ungewöhnliche Umftände hin⸗ 
zu, deren Kraft von einer fo eigenthuͤmlichen Beſchaffen⸗ 
heit ift, daß man, um die Erwartungen des großen Haus 
fens zu befriedigen, allen Grundfäzen, ja ſelbſt der Menfche 
lichkeit erıtfagen muß; fo glauben ſich gemeine Seelen vols 
lends zur Verfolgung desjenigen berechtigt, der Iynen bis 
dahin ein Raͤthſel gewefen if. 

Einem ſolchen Schikſal ſcheint und der Oberſt Maſ⸗ 
ſenbach ſeit der beruͤchtigten Capitulation von Preuzlau 
zu unterliegen. 

Die Abſicht dieſer Blaͤtter iſt indeſſen weder eine Lob⸗ 
rede, noch eine Vertheidigung; jene uͤberlaſſen wir den» 
jenigen, die es über ihre Beſcheidenheit erhalten Tonnen, : 
Andere im WUngeficht des Publikums zu loben; diefer 
möchten wir und um fo weniger unterziehen, da die Bes 
fiimmung des eben Rechten in einem gegebenen Falle uns 
mit unabfehlichen Schwierigkeiten verbunden fcheint. Eins 
‚geben? der Lehre eines Alten, nie von Menfchen zu fpres 
Sen, um fie zu loben oder zu tadeln, wollen wir bier 
nur eine Maſſe von Thatfachen aufühten, welche die Lefer 
diefer Zeitfchrift zu einem unbefangenen Urtheil über den 
DOberſten von Maſſenbach Hinleiten fan. Man wird 
dadurch diefen Mann von mehreren Seiten Fennen lernen, 
die feine Gegner mit Stillfchweigen übergehen, damit fie - 
für ihre Behauptungen über ihn freieres Spiel ia 
den mögen. 

So viel zur Einleitung. 

SHriftian von Maffenbach, gegempärtt 
Dherf und Generals Quartier : Meifter » Lieutenant in d 
Dienfte des Be von Preuſſen ‚ wurde im Jahre 3758 


- 
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zu Smalkalden geboren, und mehrere. Fahre hindurch zu 
Maſſenbach, einem Landgute feined Vaters auf dem line 
ken Ufer bes Neckar, unweit Heilbronn‘, erzogen. Seine 
Familie gehört zu dem Alt. fien Reichsadel; indeffen ſtand 
fein Vater in dem Dienfte des Landgrafen von Heflen, 
weichem er fich Durch feine Kenntniffe Im Forſtweſen niys 
lih machte. Die erfie Erziehung erbielt der jüngere 
Maffenbad) unter der Leitung feiner Mutter; es war eben 
diejenige Erziehung, welche 3. J. Rouſſeau fo fehr em⸗ 
pfiehlt, und welcher man den Vorzug nicht fireitig mas 
chen kann, baß fie um fo mehr leiſtet, je weniger burin, 
im firengen Sinne des Wortes, beabſich tigt niıdl 
Jagd war die erfte Leidenfchaft, die fich in dem Gemuͤthe 
des feurigen Knaben entwilelte; doch hielt diefe Leidens 
ſchaft nicht länger vor, als bis er das Ungluͤk hatte, fee 
nen mütterlichen Oheim in der Abenddämmerung tödlich) 
zu verwunden, Er mochte eilf Fahr alt ſeyn, als Ihm 
dieſes begegnete; indeſſen fühlte er ſich durch diefen Zus 
fall fo fehr erſchuͤttert, daß er feine Flinte auf der Ste 
zerbrach und dem Vergnügen, auf die Jagd zu gehen, für 
immer entfagte. — 
Sich der Langewelle zu entziehen, wohnte er von 
jezt an dem Unterrichte feiner.älteren Brüder bei, ohne 
‚ Ihm gleichwohl ernftlich zu theilen. Die erften Notionen 
‚von Geographie und Gedichte wurden auf dieſe Weiſe in 
ihn niedergelegt; auch lernte er nothduͤrftig lefen und: 
ſchreiben. Dies war aber alles, was er davon tiug; 
er konnte nicht einmal das Einmaleins, als er in feinent 
zwölften Jahre das väterliche Hans verließ, um den 
Unterricht, den er in demfelben genoffen hatte, gegen deu⸗ 
jenigen zu vertaufchen, welchen ihn der Vorſteher einer 
Wenfiond ; Anftalt in Ludwigsburg zu geben * 
In dieſer Anſtalt harte er kaum die erſten Anfang 
gruͤnde der lateinifchen Sprache kennen gelernt, als t in 
die Pflanzſchule auf der fogenannten Solitude veriäl 
wurde; eine Art von. Cadetten⸗Haus, geftiftet von dem 
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Herzog Carl, erhoben. in der Folge zu einer Univerfität 
in. Stuttgardt ſelbſt. In diefer Pflanzfchule entwilelte 
ſich zuerft Mafſenbach's Liebe fuͤr die mathematiſchen 
Wiſſenſchaften. Roͤſch (gegenwaͤrtig Oberſt in den Dien⸗ 
ſten des Königs von Wuͤrtemberg) war ſein Lehrer, und 
unter der Leitung dieſes geſchikten Mathematikers brachte 
er ed ſehr bald dahin, daß er Differential; und Integral⸗ 
Calkul mit Vergnügen trieb, 

‚Er hatte ein Alter von zwanzig Fahren erreicht, als 
er als Dffizier in wiürtembergifchen Dienften angeftellt 
wurde. Sein gefunder Verftand fagte ihm indeffen fehr, 
bald, daß er unter einem Zürften, deſſen ganzes Heer 
damaı3 aus ungefähr drei taufend Maun beftand, nies 
mals Gelegenheit zur Auszeichnung finden wuͤrde. Sich 
nad) einern größeren Spielraum für N ſeh⸗ 
nend, forderte er feinen Abſchled. Da dieſer ihm mit 
ungewöhnlicher Härte, verweigert wurde, fo machte er,. 
um dennoch zu feinem Zwek zu gelangen, eine Reife nach, 
Potsdam. Hier wurde er Friedrich dem Zweiten vor⸗ 


geſtellt, der die Herablaffung hatte, den jungen Mann 


felbft zu examiniren, und, unmittelbar darauf, den Her⸗ 
309 von Mürtemberg um ben verweigerten Abfchied als 
um eine ihm felbft zu erzeigende Gefälligkeit zu bitten, 
der Herzog beharrte indeffen auf feinem Eigenfinn, und 
wollte Sriedrich den Herrn von Maſſeubach behalten, fo 
mußte er ihn, ohne Ubfchied und auf das bloße Zeugniß - 
feiner Gameraden, anftellen. Dieß geſchah im Jahre 
Kg Maſſenbach ward Quartier: Meifter s Lieutenant 
mit eineny‘ Gehalt von 500 Thalern; eine Summe, wels 
che gegenwärtig kaum ausreichen würde, ‚zwei Pferde zu 
unterhalten, aber auch damals fchon viel zu gering war, 
um alle mit dem Poften eines Quartier > Meifter > Lieutes 
nants verbundenen Ausgaben ‚zu beftreiten. . 
Maſſenbach machte, ‚bald nach feiner Ankunft in 
Potsdam, Tempelboffs Betanniſchaft. Wie viel‘ 
Aerrtees und Zurůtſtoſſendet auch in den Cha⸗ 
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rafter — Officiers ſeyn mochte; fo gab e8 IH zo 
ſchen Maſſenbach und ihm fo viel geiftige Beruͤhrunge⸗ 
punfte, daß beide Freunde werden mußten. Bon Tem 
pelhoff angefeuert, neben den Kriegswiſſenſchaften dat 
Studium der Höheren Mathematik nicht zu vernachläffigen, 
fhrieb Maſſenbach eine Differential» Rechnung und eink 
Mechanik,’ wobei er Bezout’s befannten Cours de Ma 
thematiques zum Grunde legte, Auſſerdem gab er 
Verbindung mit Stamfort die militaͤriſche Monats 
ſchrift Heraus. Alle diefe fchriftftellerifchen Arbeiten hal 
ten feinen andern unmittelbaren Zwek, als dasjenige, 
erwerben, was Friedrichs allzu weit getriebene Sparfaite 
keit den jüngern Offizieren vorenthielt. f 
Man wurde indeffen fehr bald aufmerffam uf f 
viel Talent, und Friedrich Wilhelm der Zweite, bamald 
noch Kronprinz, ſelbſt war es, welcher dem jungen Quar⸗ 
tier: Meiſter⸗Lieutenant dem ehrenvollen Auftrag ertheilte, 
den Prinzen Ludwig, Bruder des jestregierenden Kdulge, 
in der Mathematik zu unterrichten, Dies geſchah mit 
ungemeinem Erfolge. Weberhanpt verdankte diefer Prinz 
einen großen Theil feiner Bildung dem Quartier: Meifteie 
Lieutenant Maſſenbach, und haͤtte ed dem Schikfal ger 
fallen, iyn am Leben erhalten zu wollen, fo würden mans 
he Dinge ganz andere Wendungen genommen haben, und 
der Zuſamme aſturz des Konigreichs wo nicht hlutertriebes 
doch wenigſtens verſpaͤtet worden ſeyn. 
Friedrich der Zweite flach bekanntlich den 17. Aug · 
4786. Sein Tod erfuͤllte Maſſenbach mit mike. 
Ahnungen, KHelffe Thränen an dem Sarge des Einzige 
welnend, gelobte er feinem Schatten ewige Treiie, Se 
Geſchik nie von dem des Hauſes Hohenzollern zu treuuen, 
wie auch dle Umpftände ſeyn möchten, ward — fen 
fefter Eutfhluß; und was es ihm ſeltdem auch ‚ge 
Tofter Haben mag, diefen Entſchluß durchzufuͤhren, pi #. 


gr Ihm biöher underbrüchlich getreu ‚geblieben, 
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Tode fehr bald eine unglülliche Richtung. Diefer König 
batte ven Erbjtatthalter bei jeder Gelegenheit darauf aufs 
merkjam gemacht, daß ex nicht Souverän fey, und ſich 
nur durch Hochachtung für die Berfaffung der Republik 
in Ehren erhalten könnte. ‚, Sein Nachfolger fand fir 
gut, fich feines Schwagers gegen die organifchen Gefeze - 
des Staats anzunehmen. Der Erfolg dieſes Feldzuges 
iſt bekannt, Maſſenbach, welcher bald nad) Friedrichs 
Tode zum GCapitän abancirt war, wurde in demfelben 
bei Kortenhoff: in die linke Hand fo gefährlich verwundet, 
Daß er nur durch den Verluft der beiden Mittelfinger ges 
vettet werben konnte. Er war nahe daran, in diefer 
Affaire fein Leben einzubäffen; denn todtgefchoffen war 
fein Pferd und ein Kolbenſtoß Hatte ihn, troz der muthige 
ſten Gegenwehr, zu Boden gefizeft, als ihn die Bravour 
eined. Dragonerd vom Regiment Cottom nr zu: .. 
zeit von feinen. Feinden befreite,  - 

Verftümmelt kehrte er nach Potsdam zurur. Da 
feine Wunde, eine längere Zeit hindurch, unheilbar-fchien, 
fo nahm er die Stelle eines Lehrers der Mathematik im 
der neuerrichteten ingenieur » Schulean, Er wurde in⸗ 
defien wieder hergeflellt. und: gab 1790 den felbftgewähls 
sen Wirkungskreis auf, um dem bevorficehenden Kriege: 
mit Defterreich beiwohnen zu koͤnnen. Zriedrich Mile 
helm der Zweite ernannte ihn zum Fluͤgeladjutanten. Da’ 
aus den Krieg mit Defterreih nichts ward, fo trat er 
2791 wieder in den Generalquartiermeifterftob ein, und 
marſchirte 2792 mit der Armee gegen Sranfreich, wo 
die, Revolution In einen furchtbaren Umſchwung gera⸗ 
then war. 

Als ältefter Offizier des Generalſtabes bei der Avaut⸗ 
garde angeftellt, erhielt er den 20. Sept; während des 
Kandnade bei Valmy den Auftrag, die Höhe von Ealume 
mit zwei Batterien und einem Grenadier » Batalllon zu’ 
beſezen. Dieſes Auftrags eutledigte er ſich in eben dem 
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beſezen wollte; und zur Belohnung fuͤr ſeine Ruͤſtigkeit 
ertheilte ihm Friedrich Wilhelm der Zweite die Anwart⸗ 
ſchaft auf eine bete achtuche Praͤbende im Domſtift zu 
Minden. u 

Auch in den Fahren 1793 und 1794 blieb Maffens 


Ss Bad bei der Avantgarde angeftellt. In dem lezteren 


Sabre that er alles, was in feinen Kräften ſtand, dem 
Verluſt der dflerreichifchen Niederlande und Hollauds zu 
verhuͤten. Der Anficht getreu, welche die Politif des achts 
zehnten Jahrhunderts in dem Grundprinzip des Gleiche 
gewichts der Macht gebot, beſtand er darauf, daß mas: 
die Moſel befreien, d. h. Trier und Pollingen wieder ero⸗ 
bern, und zu eben der Zeit, wo man in den Niederlan⸗ 
den an die Sambre vorgehen würde, von Luremburg aus: 
‚eine Juvaſion nach der Maas unternehmen. follte; alsdann 
foüte man den Rhein herunter marfchiren , eine Stellung: 
bei Erefeld nehmen, Holland durch diefelbe decken, und 
ben Frieden negociren, Die Richtigkeit diefer Idee leuch⸗ 
tete blos deshalb nicht ein; weil man des Krieges gegen 
Srankreich uͤberdruͤſſig geworden war ; denn nach den Grunde 
fäzen des Gleichgewichtsſyſtems war fie unverwerflich. 
Maſſenbach hörte zwar nicht auf, fie zu prebigen; allein 
gerade, als. ob alle Vernunft von den preuffifchen Zelda 
herren gewichen gemwefen wäre, konnte er nicht einmal den 
Marſch nach Weftphalen zu Ende des jahres 1794 bes 
wirkten; erit im Januar des folgenden Jahres wurde er 
in dieſer wichtigen Angelegenheit nach Berlin. geſchikt. 
AIn dem Bafeler Frieden, welcher einige : Monate 
barauf erfolgte, wurde das Geheimniß der preuſſiſchen 
Monarchie (jene Schwäche, die allen bloßen Militaͤrſtaa⸗ 
tem eigen iſt) aufs vollſtaͤndigſte enthuͤlt. Maſſenbach 
wollte indeſſen noch immer nicht daran glauben; und voll 
des Gedankens, daß eine befonnene - Abminiftration bie, 
begangenen. Fehler ohne aroße Anfirengung wieder gut 
machen koͤnne, dachte er mur darauf, bie im legten Felde: 
zuge gemachten Erfayrungen zu ſauumeln, Dieſe wurden: 
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bald o voranf in zwei Schriften militärifchen Inhalts nie 
dergelegt, son welchen die eine den Titel führt: Nän. 
here Beleuchtung des Madifhen Operatis 
onsplans, die andere aber eine Befchreibung des 
: Kriegstheaters am Rhein, ander Nabe und 
‚ander Mofel: enthält. Das Studium des Terraing, 
auf welchem fich Friegerifche Begebenheiten ereignet haben, 
erſchien ihm als eins der vorzüglichften Mittel zur Bils 
dung tüchtiger Offiziere. Er empfahl es bei jeder Geles 
genbeit, indem er zeigte, welchen. geringen Werth das 
ewige Exerciten, die bis zur Erzeugung des Ueberdruſſes 
getriebene Genauigkeit in, tactiſchen Evolutionen ‚und alle 
fogenannten Friedensmandvres in den bergebrachten For⸗ 
men, haͤtten. Zugleich machte er aufmerkſam darauf, 
wie vorteilhaft es feyn würde, wenn preuffifche Offiziere 
ald Freiwillige in den triegführenden Armeen dienten; 
allein alles, was er erreichen konnte, war, daß ‚die Offiziere 
des Generalguartiermeifterftanbes feit dem Jahre 1796 
de Erlaubniß erhielten, in den eigenen Staaten des 
Königs von Preuffen Reifen zu ihrer weiteren Ausbils 
dung zu machen. Lieber würde er es gefehen haben, 
wenn: diefe Reifen in der Schweiz und in Italien waͤren 
— worden. 

Die Idee einer beßeren Diganifotion des Generals 
quartiermeifterftaabes, welche ſich um eben diefe Zeit im 
Ihm entwickelte, trug er lange mit fich herum, bis. er fie. 
endlich im Jahre 1802 zur Sprache brachte. Ihr Eins 
gang zu verfchaffen, ließ er fein Mittel unverfucht, Mit 
Erfolg befiegte er den offenbaren Widerftand ;-den heine 
lhen zu überwinden, — wo war die Macht auf Er⸗ 
den? Maffenbach, welcher in Friedrich Wilhelm des Zwei⸗ 
ten Nachfolger nicht blos den Menſchen lieben ,. fondern 
auch den Staatächef ehren, und der finfenden Monars 
chie wieder aufyelfen wollte — Maſſenbach hatte bei der 
Reorganiſation des. Generalquattiermeifterftabes den kaͤh⸗ 
nen Gedanken, den jungen Monarchen fo zu umſtellen, 
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daß die Geſchaͤfte der inneren Verwaltung, der Diplo⸗ 
matik und des Krieges ihm angenehm und theuer werden 
moͤchten; doch kaum hatte man eine ſelche Abſicht gemerkt, 
als man ſich verfchwor , Maſſenbachs Schoͤpfung in ih⸗ 
rem erſten Werden zu vernichten. Und dieß muß anf eine 
wunderbare Art gelungen ſceyn, da man ihn fo oft ſagen 
gehoͤrt hat, die Geſchichte der fehlgeſchlagenen Reorgani⸗ 
Fation des Generalſtaabes duͤrfte fein. unintereffanter Bei⸗ 
trag zur Kenntniß des menſthlichen Herzens ‘überhaupt, 
beſonders aber zur Kenutniß derjenigen Höfe ſeyn, an 
welchen die kleine Moral fi die große unterzuordnen 
gewohnt Ik, und MWelterfcheinungen Bagatellen dienen 

ſpllen. de vi tn Aue ding er 
ZZu eben. der Zeit, wo Maſſenbach dieſem Lieblingds 
gedanken nachhing, bearbeitete er mehrere militaͤriſch⸗ po⸗ 
Titifche Ideen, welche «er in kurzgefaßten nDenkichtiften 
Höheren Orts einreichte, Die erfte dieſer Denkſchriften 
iſt ĩm April 1798 abgefaßt, und der Hauptgedante dev 
ſelben iſt, daß Preuſſen? ſich aufs innigſte mit Franb 
reich verbinden" muͤffe, ſobald die. monarchifche Regierung 
in diefem Staate wieder hergeftellt ſeyn würde, ‚Die Be 
weguingsgrunde find. von Preuffend Lage und Verfaſſung 
hergenommen. Vermdge der erfteren fey es beſtimmt, eine 
Schuzwehr gegen den Norden zu bilden, damit Die Flu⸗ 
then” deſſelben nicht, über kurz oder lang, den Suͤden 
Aberwaͤltigen moͤchten vermdge der lezteren trage es die 
Yufforderung' zur Vergroͤßerung in ſich, ein Beduͤrfmh⸗ 
welches nur unter Frankreichs Beguͤuſtigung befriedigt 

werden Idune. Diefer Anficht gemäß wollte Maffen! 
daß man’ mehrere Punkte befeftigen follte, In Suͤdpreuſ⸗ 
en ſollte mit dem Feſtungsbau der Anfang gewacht wer⸗ 
den. Verbindung der Weichſel mit der Oder ſollte der 
Endzweck deſſelben fehn; und wäre man damit zu Staa⸗ 
de en ; fo follte man auch die Oder mit der EW 
und endlich diefe mit det Weichſel in eine militaͤriſche Ver⸗ 


“ Ar 
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Sind diefe Entwürfe gleich nicht in Erfüllung gegans 
gen, fo beweifen fie doch den Eifer eines Mannes, ver, 
unaufgefordert und freien Antriebes, immer nur darauf 
dachte, wie er einem Staate, in welchem er fein zweites 
Baterland erblifte, unerfchätterliche Feſtigkeit geben wollte, 
Durch vier Central: Feftungen aber glaubte Maſſenbach 
den preuſſiſchen Staat vor allen weſentlichen Erſchuͤtte⸗ 
rungen zus bewahren. Die eine ſollte in Oſtpreuſſen, die 
andere in Südpreuffen an der Warthe, die dritte in Schle: 
fien, die vierte im Magdeburgifchen angelegt, und jeder 
biefer Central⸗ Seftungen ein permanent verſchanztes Las 
ger adaptirt werden. Es ſchien ihm nothwendig, den 
Militär » Staat vollftändig auszubilden, damit der 
Ucbergang zu einem Induſtrie- und Handelsſtaat defto 
ſanfter und leichter ſeyn moͤchte. 

Wenn es ſchon im Jahr 1798 Maſſenbach's Anıfi cht war, 
daß Preuſſen ſich, ſeiner Erhaltung und Erweiterung wegen, 
feft mit Frankreich verbinden muͤſſe; fo ſtieg dieſe Ueberzeu⸗ 
gung in feiner Seele zur unmittelbarften Anſchauung empor, 
als Napoleon Bonaparte am Schluffe des folgenden Jah⸗ 
168, in der Eigenfchaft eines, erftien Conſuls, der Depos 
fitär. der Macht» Einheit im frangdfifchen Staate wurde, 
Mir Zeuereifer. betrieb er von dieſem Augenblif an den 
Beftungsbau. In Erftaunen gerathen würde jeder Deuts 
ſche über die kuͤhne Sprache, in welcher alle die Denke 
ſchriften abgefaßt find, die er, um diefe Zeit, theild an 
den König, theild an den Herzog von Braunſchweig rich⸗ 
tete; er glaubte es der Mahrheit ſchuldig zu ſeyn, die 
üblichen Formen auf die Seite zu werfen, damit- fi je nichts 
kon ihrem vollen Lichte einbuͤſſen möchte, Seine Hef⸗ 
tigkeit zog ihm die augenblikliche Ungnade des Könige Ju; 
ober unerbitelich blieb der Herzog von Braunfchweig , der 
im feit dem Fahre 1802. tödlich haßte, weil er ihm 
nicht mehr zu der Mleinlichen Anficht, die er ſelbſt von 
Europa’s Intereſſe hatte, fortzureißen vermochte, Mafs 
ſenbach trug fein Ina mit dem verhaltenen Schmer⸗ 
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ze eines Mannes, welcher vorherſieht, daß der Erfolg 
ihn rechtfertigen werde. Dabei hörte er aber nicht auf, 
die einmal gefagte Wahrheit zu wiederbelen; denn er 
tannte den Mechanismus des menfchlichen- Geiſtes, vers 
möge’ welches die meiften nur dad für wahr halten, was 
fie auswendig lernen. 
Was Ihn tief verwundete, war Prenffend Abs 
neigung von Franfreich und Zuneigung zu Rußland, 
an den Tag gelegt durch die berühmte Zufammentunft 
Friedrich Wilyelm des Dritten mit Alerander dem Erfien 
zu Memel; er erblikte darin eine gänzliche Werkennung “ 
der wahren Beſtimmung Preuffens. - Seinen Schmerz ya 
zerſtreuen, wandte er fi) weg von der Gegenwart, und 
febte nur in der Vergangenheit. In eimem fchönern 
Lichte erfchienen ihm jezt die Helden aus dem Zeitalter 
Friedrichs; und die liberalen Gefinnungen, welche die 
Zuräferinnerung an die Gehälfen des Einzigen In feinem 
eigenen Bufen wekte, fuchte er dadurch auf Andere aus⸗ 
zuftrömen, daß er Lobreven auf den Prinzen Heinrid, 
auf den Generaf Ziethen, und auf Ferdinand von Braun 
ſchweig fehrteb. An diefe Lobreden ſchloſſen ſich bald dat⸗ 
auf jene an, welche dem Thomas nachgebildet find; 
Schriften, die, fo wie fie aus feiner Feder quollen, die 
redliche Abficht, die Beſtimmung des Fürften zu enthlls 
len, an der Stirne tragen. Lauter vergebliche Bemils 
Hungen, nachdem es einmal dahin gefommen war, daß 
man einen Entfchluß faffen mußte, ohne gleichwohl einen 
feften Pünft zu haben, von weldyem aus die Folgen des 
Entſchlußes fi uͤberſehen ihn 
Der Tractat von Amiens war feit zwei Jahren ge⸗ 
brochen, Napoleon hatte fich feit einem Jahr zum Kalte 
der Zranzofen ernennen laffen, das Cabinet von Ok 
James fezte alles in Bewegung, um eine neue Coalition 
zu Stande zu bringen, der Arteg war: im: Anzuge, als 
es mit einemmale ſchien, als wolle Preuſſen zum | 
feines -Merchö erwachen, und in dem großen. Kampfe⸗ 
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der Europa bevorſtand, eine, feiner Beſtimmung ent» 
fprechende, Nolle fpielen. Nicht, genug, daß Friedrich 
Wilhelm der Dritte fich fehr. vortheilhaft über Napoleon 
An. Privatgeſpraͤchen erklärte, wurde auch das Gerücht - 
verbreitet das preußiſche Cabinet „abe in London, in 
‚ Peteröburg, in Wien und in Stofpolm die Erflärung 
gemacht „ „daß es dem für feinen Feind halte, deffen 
Truppen in Stralfund landen würden.” Es glaubten 
Mehrere, Preuffen habe fich fdrmiih mit Frankreich . 
alliirt, um der von England audgeäbten Seetyranney 
ein Ende zu machen. Maſſenbach befand fich in Schles 
fien , ald Novofilzow feine Reife nach‘ Paris zu Berlin 
mit einer beleidigenden Note endigte. Die Erfcheinung 
diefes Abgeſandten am preufifchen Hofe, die Ruhe der 
'preußifchen. Truppen in ihren Standquartieren, das 
Vordringen des rußifchen Heeres gegen die Ufer der 
MWeichfel ,  diefe und einige minder bedeutende Umftände 
beftimmten ihn fchon im Sommer 1805, zu fagen: 
„Unfer Cabinet wird feinen Drohungen keinen Nachdruk 
geben, die Ruffen werden bei Stralfund. landen; ihr 
Vormarfch gegen die Weichfel hat keinen andern Zwel, 
ald uns zur Nachgiebigkeit zu zwingen ; wir werden 
nachgeben ; wir werden mit Frankreich entziweiet werben; 
wir. werden untergehen, und niemand wird und beffas 
gen.” Died vertrauete er indeffen nur einigen Wenis - 
. gen; und da man noch immer nicht mit Zuverläßigkett 
wiffen Fonnte, welche Wendung die Dinge nehmen wuͤr⸗ 
den, fo: bot er feine ganze Beredſamkeit auf, die Ges 
müther gegen Rußland zu flimmen und mit Frankreich 
und dem fo verhaßten Napoleon auszufbhnen. | 
Er war noch hiermit befchäftigt, als er den Befehl 
erhielt, nach Potsdam zu fommen, um bei derjenigen 
Armee angeftellt zu werden, welche die Landung der Ruſ⸗ 
fen und Schweden im ſchwediſchen Pommern verhindern 
folte, Die Idee des Berliner Cabinetd war noch imntet, 
eine Neutralitäf zu behaupten - welche im fih ſelbſt um 


* 
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möglich war. Nicht eher wurde dieſe Idee erſchuͤttert, 
als bis der rußiſche Geſandte erklaͤrte, daß, wen 
Preuſſen der Coalition gegen Frankreich nicht beitreten 
würde, fein Herr in Bereitſchaft ſtuͤnde. an der Spitze 
von 95,000 Mann durch Schlefien zu marfdiren. Die 
Verlegenheit, In welche man durch dieſe Erklärung ges 
tieth , führte zu dem Entſchluß, die ganze Armee mobil 
zu machen. Dorsiaı Beſtimmung wurde nun da⸗ 
hin abgeaͤndert, daß er nicht mehr mit dem General 
Kaltreuth nad Pommern , fondern mit dem Fürften von 
Hohenlohe nah Suͤd- Preuffen gefchitt wurde, um die 
fhlefifhe Armee an den Ufern der Warthe in der Ges 
gend von Sieradz zu verfammlen, 

Kaum war er aber an Ort und Stelle angelommen, 
als der Durchmarſch der frangdfifchen und baierſchen 
Eolonnen durch das Ansbachiſche, den Dingen eine neue 
Wendung gab. Jezt offenbarte fih am meiften, wie 
ſehr Preuffen, feinem’ wahren Jutereſſe entgegen, nah 
- Rußland, oder vielmehr nach Eugland, hinneigte. Vers 
gebend trug Maſſenbach darauf an, daß man, wenn es 
auf Erhaltung der Neutralitit anfäme den Ruffen eines 
Marfch von Crakau über Pieß nah, Txoppou geftatten 
ſollte; denn hierdurch wuͤrde Alles ind Gleiche gefezt 
worden ſeyn. Doch man glaubte, ſich nicht allzu zu⸗ 
vorkommend gegen Rußland beweifen zu fdunen. Waͤhe 
tend alfo Alexander der Erſte nah Berlin ging, um 
Friedrich Wilhelm den Dritten defto ficherer gegen Franke 
reich fortzureiffen, erhielt Die hohenlobifche Armee den 
Befehl, durch die Laufig nach Sachſen zu marſchiren 
und ſich jenſeits der Saale ‚bei Erfurt zuſammen zu 
ziehen. 

Gegen dielen Marſch machte Maſſenbach ſchon von 
Breslau aus Vorſtellangen. Seiner Anſicht nach mußte 
‚man in Schleſien bleiben, bis die Ruſſen in Boͤhmen 
und Mähren angelommen ſeyn würden; denn es kam vor 

allen Dingen darauf an, Herr in feinem eigenen Lande 
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zu bleiben. Dieſe Vorſtellungen- fruchteten indeffen 
nichtd. Bon Dresden aus drang er don neuem darauf, 
dag man wenigſtens an der Elbe ftehen bleiben möchte, 
da der Donnerfchlag bei Ulm ein bedeutendes Heer zers 
fidrt Habe, und der franzöfifche Kaiſer durch feine Opera⸗ 
tionen an der Donau herab Preuffend linke Flapke zu 
umgehen fchiene, Auf jeden Fall war es auffallend, daß 
die preußifche Armee weftlich marfchiren ſollte, ‚während 
die Frangdfifche ſich nad) Often fortbewegte. Gleichwohl 
wurde der Marſch über die Saale nach Erfurt befohlen. 


Maſſenbach glaubte nun, es ſey auf eine Invaſion | 


nach dem Rhein bin abgefehen, um den Ruſſen und 
Defterreichern an der Morava Luft zu machen; allein dies 


% 


gehörte wiederum nicht in den Plan des Herzogs von 
Braunſchweig, und als Maſſenbach ihm dazu zu bewegen - 


fuchte, war eine ſchnoͤde Antwort alles, was er für feis. 
nen guten Rath davon trug. N 0 — 

Napoleons kuͤhnes Vordringen nad) Mähren brachte 
den Herzog von Braunfchweig endlih fo außer Faffung, 
daß er fich nicht. zu rathen oder zu helfen wußte, Mafs 
ſenbach befand fid) am Schluſſe ded Novemberd zu Erz 
furt, ald er den Befehl erhielt, fogleich nach Potsdant 
zuruͤtzukommen. Er langte daſelbſt den 2. Dec. an. 
Am folgenden Tage wohnte er einer von dem Herzog von 
Braunfchweig veranflalteten Gonferenz bei,. in welcher 
darüber berarhfchlagt wurde, was zu hun fey, wenn 
die Ruffen und Defterreicher gefiegt haben, und wie 
man fich zu verhalten habe, wenn fie gefchlagen feyn 
follten ? Maſſenbach kam bei diefer Gelegenheit noch eins 
mal auf die Nachtheile des Marſches der ſchleſiſchen Ars 
mee über die Elbe und über die Saale zurät; und nache 


dem er von neuem die Nothwendigkeit eines Stillſtandes 


an den Ufern der Elbẽ gezeigt hatte, brachte er es wirks 


lich dahin, daß Hohenlohe den Befehl erhielt, auf dad, 
gechte Ufer der Saale zuräß zu gehen und ſich der Elbe 


wieder zu nähern... - 


— 
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Schon am 6. Dec. erhielt man in Berlin die Nach⸗ 
richt von dem Ausgang der Schlacht bei Auſterlitz, von 
dem Waffenſtillſtaude, welchen der ſiegende Kaiſer den 
beiden beſiegten Kaiſern bewilligt hatte, und von der 
ſchnellen Ruͤkreiſe Alexanders des Erſten nach — Peters⸗ 
Burg. Die Coalition, welcher Preuſſen hatte beitreten 
wollen, mar alfo zerfprengt, und der berliner Hof fand, 
zu feinem ‚eigenen Erflaunen, ganz iſolirt da, 

Die Schlauheit des Grafen von Haugwitz ſchlen 
Preuſſen fuͤr einen Augenblik gerettet zu haben. Ich 
ſage: für einen Augenblik; denn in ſofern Preufe 
fen durch die Abtretung Ansbachs, Neufchateld und Wes 
feld gegen Hannover in einen Krieg mit England ver» 
wifelt wurde, ließ fich vorherfehen, daß bie Abneigung 
Preuſſens von Frankreich ſich, nach Furzer Frift, noch 
weit flärker offenbaren würde, als es bisher gefchehen 
war. Maſſenbach war nicht der letzte, dem das eins 
- leuchtete, wiewohl er damals den Geift der Feudal⸗Ari⸗ 
ſtokratie noch nicht nach feinem ganzen Umfange kennen { 
gelernt hatte. Er theilte feine Befürchtungen dem Her⸗ 
zog von Braumfchweig theild in Unterredungen , theils in 
Briefen mir, Seine Anficht über diefen wichtigen Ge» 
genftand war folgende : 

„Bitrachte man den König als Staatächef — und 
dad müffe man doch wohl — fo fey bie Einverleibung 
Hannovers m den preußiichen Staatöförper eine wine 

ſcheuswerthe Vermehrung der Kräfte. deffelden. Aus 
dieſer Einverleibung aber folge Krieg mit England und 

deſſen Auxiliar Mächten. Diefen Krieg -müffe man mit 
Nachdruk führen, und ſich mit Befeitigung aller Vor⸗ 
urcheile an Napoleon anfchließen. Betrachte man dan 
gegen den König in feiner Individualitaͤt und als nahen 
Blutöverwandten des Hauſes Hannover; fo ſtreite die 
E nverleibung diefes Charfuͤrſtenthums mit den Grunde 
faͤtzen Friedrich Wilhelms des Dritten. Weichen Aus⸗ 
weg finden, um die große Moral aa was der: Kduig 
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ſeinem Staate ſchuldig ſey) mit der kleinen Moral (dem 
was Friedrich Wilhelm als naher Blutsverwandter lei⸗ 
ſten möchte) in Harmonie zu ſetzen? Es ſey kein ſolcher 
Ausweg vorhanden. Jede halbe Mansregel führe ind 
Berderben. " | 
Gleichwohl glaubte man. ‚einen Ausweg finden zu 
onnen, Es war Die Schwäche des Grafen von Haugs 
witz, die ſich zu diefem verderblichen Gefchäfte a: 
Ein undurchdringtiher Schleier bedeft in dem. gegen» 
wärtigen Augenblik noch die Unterhandlungen des voris 
gen Jahres, So viel it aber gewiß, daß der preußi⸗ 
fche Abgeſandte in Paris feinem Herrn meldete: die 
frangdfiihe Regierung babe der englifchen das abgetres 
tene Hannover als einen CompenfationdsGegenftand aus 
geboten. Dieſe Nachricht, fie- mochte num zub: rläßig 
ſeyn oder nicht, emipdrte Friedrich Wilhelm den Dritten 
um fo mehr, je mehr die Einverleibung Hannovers feis 
nem Herzen gekoſtet hatte, und je ungeberbiger ſich 
noch immer ein großer Theil feines Militärs über den 
verfehlten Feldzug des vorigen Jahres berrug, Man 
Tann wohl fagen, daß der König von Preuffen unter 
diefen Umftänden fich einer Art von Verzweiflung übers 
ließ, in welcher er der Hochachtung entjagte, bie er bis 
dahin, allen Einfläfterungen zum Trotz, für Napoleon 
unterhalten harte; und wer zweifelt daran, daß es im 
diefem Augenblik nicht an Perfonen fehlte, welche feinem 
Unwillen nachhalfeu? | 
Wenigſtens gehörte Maffenbach nicht zu ihnen. Uns 
bekaunt mit dem Zuftande der Angelegenveiten, verweilte 
er au der Seite ded Grafen von Kaltreuth , der fih dem 
Schweden hatte entgegen ftel:n muͤſſen. Ein Theil des | 
Frühlings war ihm unter Entwerfung eined Dperationss 
plans gegen Rußland verfloffen, welches er am feinen 
beiden Endpunkten, dem baltifhen Meere und dem Pon⸗ 
tus Euxinus, angegriffen wiffen wollte , während man 
ua ber Linie zwiſchen dem Pregel und der Narew ba 
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fio gehen follte. Er fchloß indeffen aus der Laulichkeit 
und Furchtſamkeit, womit man gegen Schweden zu Werke 
gieng, daß Preuffens Verhäleniffe mit Frankreich zerräte 
tet feyen, daß Feiner feiner Wänfche in Erfüllung ‚gehen 
werde, daß die legte Stunde der preußifchen Monarchie 
Hefchlagen habe. Und ſchon in den legten Tagen des Ju⸗ 
nius überzeugte er fich durch Mittheilungen: aus den bes 
ſten Quellen, baß der Krieg mit Frankreich un ver⸗ 
meidlich ſey. 

Es giebt für einen Mann von Verſtand und Gefühl 
Bein niederfchlagenderes Erfigniß, als wenn ein großes 
Schikſal, welches er, mehrere Jahre hindurch, abzuwen⸗ 

den bemüht gewefen ift, mit ummiderftehlicher Gewalt 
hereinbricht. Maſſenbachs Gemüthezuftand wurde aber 
dadurch nicht wenig verſchlimmert, ‘daß er, um den 
Pflichten feines Amtes genug zu thun, gendthigt war, 


feine politifche Anficht von Grund aus zu verändern 


Mie ſchwer mußte ihm dies werden, da es auf nichts 
© ringeres anfam, als auf eine Entfagung aller feiner 
bisherigen Grundfäge! Dennoch drang er vor allen Dins 
gen darauf, daf man Feine Zeit verlieren möchte. Sei⸗ 
ner Idee nach follte es Preuffen darauf anlegen, Horzige 
lic) Deurfchland für fein Intereſſe zu gewinnen, und 
ein Manifeft erlaffen, in welchem es fich über feine Ab⸗ 


ſichten in einem Kriege mit. Frankreich mir Beftimmtheit 


erklärte. England, Rußland und Schweden folten 
gänzlich aus dem Spiele bleiben, und ber Kampf nur 
zwifchen Deutſchen und Frangofen geführt werden. 

Es iſt bier nicht der Ort, diefen Plan einer Eritif zu 
unterwerfen; wir wollen blos bemerken, daß, ſelbſt 
wenn Preuffen die Herzen der Deutſchen nicht ſchon ſelt 
längerer Zeit von fich entfremdet gehabt hätte, der ſo 
eben entftandene Rheinbund, welcher den füd: d — 
Fuͤrſten fo viel verhieß, und die Kürze der Zeit, welche 
Dis zum Ausbruch der Feindſeligkeiten gegeben war, 
Beinen glällichen Erfolg geftartet haben’ wirden. * 


— — —— — 
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leicht durchfchauete Maffendacy die Unzulänglichkeit feis 
her Mittel felbit am beiten; wenigftens fonnte ihm die 
Wahrheit nicht lange verborgen bleiben, wenn ‚er. nur 
einigermaßen bet ihr verweilte. 

Wie dem aber auch feyn mochte, um die mut⸗ des 
Auguſts nach Schleſien geſandt, um daſelbſt vie Zus 
ſammenziehung der ſchleſiſchen Armee zu betreiben, bear⸗ 


beitete er den Geiſt ſeiner Cameraden, die er das vorige 


Jahr gegen das engliſch rußiſche Syſtem eingenommen 
Hatte, mir ſo gutem Erfolg, daß fie mit der größten 
Vereitwiiigleit in den Krieg gegen Frankreich zogen. 
Selbſt feine Feinde laffen ihm die Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, daß er! fich des ihm gewordenen Auftrage mit 
bemahe beifpiellofer Thaͤtigkeit entlevigt habe, Schnell 
ruͤkte die fchlefifche Armee Über die Elbe vor, und Mans 
ches hätte fich ausführen laffen, wäre der günjtige Uu⸗ 
genblif benuzt worden. 

Ihn erfennend, fagte Maflenbach den Heerfühs 
sen: „Der Handſchuh ſey geworfen und nur berechnens 
de, aber zugleich thatenvolle Kuͤhnheit koͤnne von dem 
unvermeidlichen Untergange erretten.” Doc man hörte 
alht auf feine Stimme, es fen nun, weil man fich 
noch immer ein vortheilhaftee Nefultat von den in Pas 
ris gepflögenen Unterhandlungen veriprach, oder weil 
Zaghaftigkeit fich vereitö der Gemuͤther bemächtigt hatte, 
Gegen feinen Rath verfammelte man die ganze Armee 
auf dem linken Ufer der Saale. Gegen feinen Rath. 
derließ man die Gegenden zwiſchen der Saale und der 
Ede. Gegen feinen Rath erdfinete man dem Feinde 
die Wege, welche vom Mayn nach der Elbe führen. 
Begen feinen am 6, Det. gegebenen Rath, am folgen 
den Tape offenfiv zu gehen, und auf die Spitzen der 
feindlichen Colonnen zu fallen, ald diefe noch in den 
Defileen des Frankenwaldes befangen waren , erwars 
tete man den Feind. Gegen feinen Rath erwartete man 
den Feind nicht in der möglich beften Stellung auf dem 
ER ‚ fondern in der möglich ſchlechteſten Stels 
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Yung bei Jena; denn nicht die Saale mußte vertheidigt 
werden, wohl aber mußte man auf vem linfen Ufer ber 
Ilm eine Voͤlkerſchlacht ſchlagen — wenn deun doch 
einmal der Geift der Offenſive von den Preuffen gewichen 
war, und man nichts mehr kannte, als eine froftige 
Defenfive. Angenommen, Maffenbach hätte fich unter 
ſolchen Umftänden der Verzweiflung dberlaffen, wuͤrde 
er nicht zu entſchuldigen geweſen feyn ? 

Im Anfang der Schlacht bei Viergehn s Heiligen war 
Maſſenbachs Anfiht: Man muͤſſe mit- dem linfen Fluͤ⸗ 
gel zurüfgehen, um nicht von der, nach Auerftädt mars 
fohirten, Hauptarmee abgefchnitten zu werden, Während 
der Schlacht beſtand er darauf, daß man dem Feinde 
mit Kuͤhnheit auf dem Leib gehen ſolle, ohne auf den mit 
Sehnſucht erwarteten Beiltand ded Generals NRüchel noch 
länger zu harren. Als alles verloren war , erwarb ſich 
Maffenbach noch das Verdienft, daß die von Nordhau⸗ 
‚fen über Stolberg u, f. w. marfchirende Kolonne um els 
nen ganzen Tag früher den Drt ihrer Beftimmung ers 
reichte, ald in Nordhauſen verabredet war: Ein nicht 
unbebeutender Gewinn in eitter fo Britifchen Lage, als die⸗ 
jenige war, worin man fich nach dem 14. Oct. befand, 

Bei der Ankunft der Ueberrefte der Armee in Mag 
deburg zeigte ſich die Vernachläßigung der feit den lez⸗ 
sen Fahren in Vorfchlag gebrachten firategifchen Maads 
regeln in ihren ſchreklichen Folgen. Abgeſehen von dem 
nicht vorhandenen, permanent verfchanzten Lager, ia 
welchem fich die geſchlagene Armee hätte erholen koͤnnen; 
abgefehen von dem Mangel au Ordnung, welcher vor 
den Thoren und In der Straffen berrfchte, und Verzug 
über Verzug veranlaßte: hätte nicht wenigſtens für 
Brod, für Fleiſch, fir Lebensmittel aller Art geſorgt 
feyn foßen ? Die gefchlagene Armee vollends zu entmu⸗ 
then, fam noch’ der Umftand hinzu, daß der König 
Magdeburg verlaffen hatte, che es von IM ze er⸗ 
reicht werden lonnte. 
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Gegen Maſſenbachs Vorſtellungen mußte die Armee 
Magdeburg und die Elbe verlaffen und nach der Oder 
marfchiren , ohne gefammelt- und teorganifirs worben zu 
ſeyn — ohne daß irgend etwas gefchehen war, mas 
ihre Auflöfung hätte verhindern oder wenigftend verzds 
gern koͤnnen. Zu Neuftapt an der Doffe brachte Maffens 
bad in Vorſchlag, die Armee zu fammeln und den 
Marſch in einer geſchloſſenen Phalanx fortzuiegen; aber - 
man ging nicht darauf ein. Denfelben Vorſchlag wies - 
derholte er zu Ruppin, wiewohl mit eben ſo fchlechtem 
Erfolge: Er Hatte ven Gedanken, daß man die Armee 
nah Stralfund führen follte; auf diefe Weife Hätte fie 
ohne große Anftrengungen: gerettet werden koͤnnen. Als 
lein die. Verhältniße des Königs von Preuffen mit Gu⸗ 
flav dem Wierten waren bisher von einer ſolchen Ber 
fhaffenheit gewefen, daß ſich Keine Unternehmung dars 
Auf gründen ließ, Es blieb ihm alfo nichts anderes uͤbrig, 
als die Weberrefte der Armee auf jede Gefahr den Ufern 
der Oder näher zu. führen. a, 

Su fofern man ihm den Vorwurf macht, daß er am 
27. Det. den Marfch der Armee von der Höhe von 
Boigenburg links über Schbnermark veranlaft habe, 
dienet zu feiner Rechtfertigung : einmal, daß, als die 
Feinde auf der Höhe von Boigenburg erfchienen ; auffer 
ungefähr 50 NHufaren , keine Cavallerie bei der. Rolonne 
befindlich war, ein Mangel; deſſen Folgen er bis dahin 
tagtäglich, wenn gleich vergeblich, gefchildert hatte, und 
welchem nicht eher abgeholfen wurde, als bis die Ins 
fanterie ihren Marfch nach Schoͤnermark bereits ange: 
treten hatte; "zweitens, ‚daß , feinem Vorſchlage gemäß, 
die Colonne ihren Marfch über Nieden, durchaus aber 
nicht über Prenzlau fortfegen müffe. Man: marfchirte 
Über Prenzlau, um den Soldaten Brod zu verfhaffen 
und weit ein falfcher Bericht gemeldet hatte: in: und: 
um Prenzlau herum befinde fich fein Feind. 
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bildete eine Oppoſitlon gegen die in Vorſchlag gebrachte | 


Gapitufation. Fuͤr Maſſenbach entichied der wiederholte - , 


Rapport ded Urtilleriechefö, daß ed an Munition fehle, 
Unter ſolchen Umitänden glaubte er feiner militärifchen - 
Ehre nicht zu fchaden, wenn er etwa fünf taufend Indi⸗ 
viduen, weldye von dem Hunger eben fo fehr gedrängt 
wurden, als vom Feinde, vor einer Niedermekelung bes 
wahren half, der fie nur durch eine Gapitularion ents 
gehen konnten. Dem gemeinen Begriffe von Bravour, 
als der höchften Eigenſchaft eines Offiziers, Trotz bie⸗ 
tend, bewies er gewiß einen hoͤheren Muth, als feine 
Gegner zu faſſen vermdgen. Das Schikſal der preußis 
fcheu Monarchie würde durch ein Gefecht bei Prenzlau - 
weder aufgehalten noch modificirt worden ſeyn; Menfchs 
Vichfeit und Vernunft aber, die auch im Kriege ihre . 
Rechte behaupten, wurden gerettet. In fofern dies , 
durch ihn geſchah, kann er, nad unferem Dafürhals 
. den, nur von denjenigen angeklagt werben, welche die 

Kraft der Umftände einer Ehimäre nnterzuordeen ge⸗ 
wohnt ſind. 

Maſſenbach iſt gegenwaͤrtig funfzig Jahr alt. Von 
mittlerer Statur und feſtem Koͤrperbaue, genießt er noch 
einer bluͤhenden Geſundheit. Um für immer von feiner 
Rechtlichkeit überzeugt zu feyn, braucht man ihn nur ein 
einziged Mal gefehen zu haben; fo fehr trägt feine 
ganze Geftalt das Gepräge der Biederkeit und Treue, 
In feinem durchdringenden Auge herrfcht eine unbefchreibs 
Tiche Milde, Aus feiner etwas vernachläßigten Haltung 
- Ponnte man, bei feinen übrigen Eigenſchaften, ſchließen, 
"daß er nur den kleinſten Theil der Kraft entwikelt 
habe, welche die Natur in ihn niedergelegt bat; auch 
überzeugt man ſich davon „ ald von einer unumflößlichen 
Wahrheit‘, bei einer geraneren Bekanutſchaft mit ihm; 
Hoch erhaben Aber die Worurtheile feines Standes, hat 
er nur immer dem Wahren nachgeſtrebt, nicht ſelten mit 
Aufopferung aller der Gefuͤhle, zn auf einen Stahds 
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ort, mie der, feinige, zurüßzubalten pflegen; man konnt 
fagen, daß feinem mathematiſchen Geifte alles zuwider 
fey, was nicht der geraden Linie Ähnlich ift. Er befize 
einen großen Schaz von Kenntniffen aller Art; was ihn 
aber befonder& intereffänt macht, ‚ift fein ſchoͤnes Gemuͤth, 
welches überall durchblikt, felbft da, wo er zuͤrnen moͤch⸗ 
te. Anhaltender Kummer hat feinem Kopfe eine Richtung 
gegeben , welche horizontal genannt werden kdunte; doch 
ift er der Freude nicht unfähig geworden, und fein männs 
lich ſchͤnes Geficht iſt davon umſtrahlt, fo soft er fich in 
dem Zirkel feiner liebensmürdigen Fawmilie befindet, die 
ein treuer Abdruk feiner Einfachheit und Herzensguͤte if, 
Ja feinen Beduͤrfniſſen kann man nicht einſacher ſeyn, 
old Maſſenbach es iſt. In jeder Hinficht gehoͤrt er zu 
denjenigen, von welchen man zu ſagen pflegt, daß fie 
für ein’ befferes Jahrhundert, oder doch wenigſtens für 
beffere Verhältniffe befttimme waren, * J 
„ur 1 B. 
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Codex diplomaticus zur Geſchichte . des 
preuffifch » frauzoͤſiſchen Kriegs vom. J. 1807. 

ar | (Förtfegang)! udn 
"DE: ih EL IHR IErE" 
Zmeiundfünfzigftes Bulterin. »„Warſchau, 19 
San. Das Ste Korps der großen Armee ;- fommandirt vom 
Marfchall Mortier, hatte'r Bataillon des eten leichten Infan⸗ 
terieregiments nach Wollin detafchitt. Drei Kompagnien dieſes 
Bataillons waren kaum angekommen, als ſie vor Tagesaubrüch 
von tiner Abtheilung von 1,000 Mann Infanterie⸗ 156 Pferden 
und 4 Kanonen angegriffen wurden. Diefe Trappenadtdeilun 
kam von Kolberg, deſſen Befazung feine "Streiffüge bis dabfi 
ausdehnt, Die 3 Kompagnien franzoͤſiſcher Trichter Infanterie 
verloren ihre Faſſung bei dem Anblif des ‚übetlegenen Feinde 
nicht; fe nahmen ihm eine Brüfe, feines Kanonen und ‘To 
Europ, Annalen, 1806. He} Stük 38 


I 
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Gefangene. Der übrige Theil ergrif die Flucht, mit Zuruͤk⸗ 
Yafjung vieler Todten in ver Stadt Wolin, deren Straßen mit 
greufifchen Leihnamen.bedekt find. Die Stadt Brieg in Schlefien 
bat fi), nach einer Belagerung von 5 Tagen ‚. ergeben, Die 
Beſazung befiebt aus 3 Generalen und 1,400 Mann. Der 
Erbarofberzog von Baden iftfebr gefährlich Fran? gewefen; allein 


er iſt hergeſtellt. Die Mübſeligkeiten des Feldzugs und die Ent- 


x bebrungen, . die er, wie ein blofer Dffizier, erduldet hat, haben 
Biel zu feiner Krankheit beigetragen. Polen, reih an Korn, 
Haber, Heu, Vieh Erdaͤpfeln, verſieht reichlich unfre Maga» 
‘sine. Warfchau allein liefert täglich 100,000 Nationen, und 
unfre Deyots füRen fich mit Biscuit. Bei unfrer Ankunft war 
alles in fo hohem Grade desorganifirt, daß die Subſiſtenz eine 

.geit lang Schwierigkeiten fand. Es berricht feine Krankheit 
- sbei der Armee ; indeffen wäre für die Erhaltung der Gefundheit 

«des Soldaten etwas mehr Kälte zu wuͤnſchen. Bis jest bat 
man dieſe noch wenig empfunden, und der Winter ift ſchon weit 
vorgeruͤkt. Unter diefem Gefichtspunft haben wir ein ganz 
außerordentliches-Sahr. Der Kaifer Täft täglich die Parade 
wor dem Pallaſt von Warfchau vorbeiziehen,, und muflert nach 
und nach die verfchiedenen Armeeforps, fo wie die aus Franfe 


reich anfommenden Abtheilungen und Konferibirten , welchen 


Die Magazine von Warſchau Schube und Ueberroͤke liefern, 
ODreiundfünfzigſtes Bulletin. „Warfhan; 22 
San. Man bat zu Brieg ziemlich beträchtliche. Lebensmittel» 
vorräthe gefunden. Unten folgt. die Kapitulation diefer Feſtung. 
Prinz Jerome fezt feinen Feldzug in Echlefien thätig fort; Ger 
‚neral-Lientenant Deroy bat bereits. Kofel berennt, und die Lauf⸗ 
graͤben eroͤfnet; Schweidniz und Neifie werden zu gleicher Zeit 
belagert. Gen, Victor if auf feiner Reife nach Ötettin, indem 
er mit feinem Ydiutanten und einem Bedienten im Wagen faß, 
durch. eine. Partei von 25 Szägern , die das Band durchſtreifte / 
gefangen gemacht worden. Das Wetter iſt nun lalt; wahre 
ſcheinlich werden die Fluͤſſe in wenigen Tagen ingefroren epn. 
Unterdeflen if die Sahreszeit nicht firenger , als gewößn] 


Barıs. Der Kaifer befucht alle Tage die Parade, und mußlert | 


einige Regimenter. Die Armeemagazine organifiren ubd. füllen: 
Gh; man batt in allen Ber Zwiebal. Der Kai⸗ 


a 


% 
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fer bat befoblen, in Schlefien große Magazine zu errichten, 
und eine beträchtliche Anzahl Kleidungsſtüke zu. verfertigen, 
Da die Engländer nicht mehr glauben machen fönnen, daf die 
Ruſſen, die Tartaren, die Kalmuken im Begrif ind, das frang. 
Heer aufzufreflen, weil man felbit auf den Londoner Kaffee» 
häufern weiß, daß diefe wurdigen Bunbsgenoſſen den Aupfif 
unferer Bajonette-nicht aushalten , fo rufen fie jezt die Ruhr, 
die Ver, und alle anſtekenden Krankheiten zu Hülfe. Gtünden 
diefe Geifeln dem Londoner Kabinet za Befehl, fo würden 


zweifelsohne nicht nur unfere Armee, fendern auch unfere Bro- 


vinzen und ale Manufafturiften des feiten Bandes ihre Beute 
werden, Bis dabin begnügen: fich die Engländer, durd ihre 
zahlreichen Emiſſaͤrs unter allen Arten von Formen zu publiziren 
und publisiren zu laſſen, daß die franz. Armee durch Krauß 
heiten aufgerieben it. Glaubt man ihnen, fo fällen ganze Ba» 
taillone , wie bei Anfang der Belagerung von Troja die Gries 
dhifchen. Das wäre allerdings für fie eine fehr bequeme Art 
ihre Feinde los zu werden; aber fie werden wohl die Hofnung 
Dazu aufgeben müflen. Nie war die Armee gefünder ; die Ver⸗ 
wundeten geneſen, und die Zahl der Todten iſt unbetraͤchtlich. 
Es gibt weniger Kranke, als im vorigen Feldzuge, es gibt ſogar 
weniger, als man nach den gewoͤhnlichen Berechnungen zur 
Friedensjeit in Frankreich Haben wuͤrde.“ 
Artikel der Kapitulation von Brieg, abge 
fchloffen;zwifchen den H. Generalkieutnant v. Deroy, im Dien- 
fie. Sr. Maieftät des Königs von Baiern, Fommandirenden Ge» 
neral der iſten baierifchen Divifion vom gten Korps der großen 
Urmee, Großlkreuz des haierifchen militärifchen Mar. GofepbDee 
dens „und, Großfreus der Ebrenlegion ; und dem H. Brigadege 
neral Lefebre ⸗Oernoilles, Kommandant einer haierifchen Kar 
valleriebrigade, Oberſtallmeiſter Sr. kalſerl. Hoheit, des Brine 
zen Jerome Napoleon, Kommandant der Ehrenlegion und 
Großkreuz des Ordens de la Fidelite, ‘beide mit Vollmachten 
verfegen von. Sr. kaiſerl. Hoheit dem Prinzen Sserame-Mapoleon, 


Kommandant en Chef des gten Korps: der geaßen Armee Sr. 
Majeſtaͤt des Kaifers Napoleon des Großen, einerfeitd, und: H. 


Generalmajor v. Cornerut, Feſtungskommandant von Briegy, 


- 


76 Codex diplomaticus: zur Geſchichte | 


—— e — — — — — — — — —— — — — 
andrerſeits. Art. J. Die Feſtung Brieg ſoll morgen den 17 des 
J. Di. den verbuͤndeten Truppen Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers Nas 
poleon des Großen übergeben werbeh. — Art. IE. Alles, was 
zur Feſtung gebört, Artillerie, Ariegsmunitipn, Waffen, Bias 
nie und Magazine aller Urt, fol getreulih in die Hände des 
Dffiziers übergeben werben , den Ge. faiferl, Hobeit der Bring 
Sserome Napoleon ernennen wird, um Beſiz davon zu nehmen, 
‚ amd ein PBrotofoll darüber auszuſtellen. — Art. II, Die Bes 
Jazung if friegsgefangen; fie giebt vor den baierifchen Belage⸗ 
gerungstruppen den ı7 um ı Uhr Nachmittags mit fliegenden _ 
Fahnen und brennenden Lunten vorbei, und legt die Waffen 
Bor denfelben nieder. , Die Unteroffiziere und Soldaten behalten 
- Ihre Tornifter. — Art. IV. Die Förker und Jaͤgerburſche, die 
aufgefordert worden find, in der Feſtung Dienſt ju machen, er» 
Halten die Erlaubnig nad Haus zu kehren, mit der Bedingniß 
Jedoch , daß fie ſchwoͤren follen, wider die Truppen Br. Majeftät 
Des Kaifers und feiner Verbündeten nicht mehr die Waffen zu 
führen. Die Auffeber der zum Feflungsbau gebrauchten Ar⸗ 
beitsleute bleiben proviforifch auf ihren Stellen. — Art. V. 
Die Dffiziere behalten ihre Degen, Bferde und Bagage, und 
Neht innen frei, fich Hin zu verfügen, wo es ihnen belicht, doch 
aur, wenn fie ihr Ehrenwort mittelſt eigner Unterſchrift ver 
bürgt haben, gegen die Truppen Sr. Majeſtaͤt des Kaifers Nas 
voleon ‚des Großen und feiner Verbuͤndeten bis zum erfolgten 
Srieden oder ihrer Auswechfelung nicht zu dienen. : Die nemlia 
ehe. Beguͤnſtigung wird den Feldwebels, Fahnenjunkers und 
Wachtmeiſters der Kavallerie zugeflanden. Dabei wird noch je» 
dem Dffisier ein Soldat als Aufpaſſer bewilligt: kurz, fie wer» 
den in Allem wie die in der Garnifon von Magdeburg begrife 
fenen Dffisiers behandelt werden. — Art. VI. Die verheira⸗ 
theten Unteroffisiere und Soldaten , fo wie die Invaliden, er⸗ 
‚balten die Erlaubniß , mit ihren Familien: in ihre Heimath ine 
züfjutehten, und werden ebenfalls nad dem sten Artikel der 
Kapitulation von Magdeburg behandelt. — Art. VIE Ge. kai⸗ 
Serliche Hoheit der Brinz Jerome Napoleon verfpricht-im Na» 
men feines Souverains jeder Art von Religion, wozu ſich die 
Einwohner von Brieg befennen, Schu; undfvöllige Sicherheit 
für die Perſonen und das Privateigenthum. — rt VIER Die 
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Herren Regierungsbeamten in Dberfchlefien, die Magiſtratsper⸗ 
fonen und Beamten der Gerichtsbezirfe, der koͤnigl Domainen 
und fonfligen beim Civil Angeſtellten bleiben proviſoriſch in ih⸗ 
zen bisherigen Gefchäftsverrichtungen ; follten fie aber ihre Ente 
laſſung begehren, fo bleibt es ihnen frei geftellt, in der Stadt 
zu bleiben, oder fich dabin zu begeben, wohin fie es für gut 
halten, und im leztern Falle werden ihnen die nöthigen Paͤſſe 
gegeben werden, um mit ibren Familien und Effekten in Sichere 
heit zu reifen. — Art. 1X, Die koͤnigl. Kaſſen werden demje⸗ 
nigen Militär » oder Eivilbeamten, den Se. kaiſerl. Hobeit der 
Prinz Serome Napoleon befiimmen, übergeben. Diefer Bes 
auıte bat hierüber eine Befcheinigung auszuftellen. Die Sum⸗ 
men, welche Privaten gebören, bleiben unter Verwahrung des 
Magifirats, — Art. X. Die Verwundeten und Kranken wer 
den forgfältig verpflegt werden „und die Wundärzte, die fie bis 
bieber bebandelt haben , fünnen bei ihnen. bleiben. — Art. XL, 
Die Geifllichen und milden Stiftungen, von welchem Glaus 
bensbefenntniß fie immer feyn mögen, behalten ihre Privilegien, 
und werden gefchüzt werden. Die Kaffen , worin fit Waifen» 
und Bupillengelder befinden , werden ebenfalls refpeftirt. — 
Art. XI, ©e. kaiſerl. Hobeit der Prinz Jerome Napoleon vere 
fpricht dem kyzeum gu Brieg feinen Schuz. — Art. XIII. Der 
H. Kommandant wird die beiden Staabsoffiziers des Geniekorps 
und der Artillerie, welche von Sr. kaiſerl. Hoheit dem Prinzen 
Jerome Napoleon beflimmt werden , erlauben, den 16 des 
Abends in die Stadt zu geben, um in Verein mit den Dffiziers 
des Geniekorps und der Artillerie des Plazes über die Zeuge 
bäufer und alle Effeften, die zur Feſtung gehören, ein Proto⸗ 
£oN abzuhalten. — Art. XIV, Das Breslaner und Neiffer Thor 
werden den 16 um 4 Uhr Nachmittags den koͤnigl. baieriſchen 
Truppen;übergeben. — Art. XV. Da die Stadt in vergange«. 
nem Jahre durch eine Feuersbunft, und gegenwärtig durch 
das Bombardement fehr gelitten bat, fo werden Ge. kaiſerl. 
Hoheit der: Prinz Jerome Napoleon gebeten, die Beſazungs⸗ 
mannſchaft fo viel als möglich ‚zu vermindern. — Art. XVL 
Dem H. Blazfommandanten wird auf Verlangen ein Pag für 
einen Dffisier, vom Grade eines Lientenants , der niht ale 
Kriegsgefannener betrachtet wird, bewilliget, um gegenwärtige 
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Kapitulation Sr. Maieität dem’ Könige von Preuſſen zu über. 

Bringen. — Art. XVII. Für alle unvorgefehene Punkte, oder 
. welche eine gweifelbafte Deutung baben fünnten, kann ſich det 

H. Kommandant volltommen auf die Großmuth und Die alldes 
‚mein gefannte Gerechtigkeit Sr. kaiſerl. Hobeit des Prinzen 
Serome Napsleom verlaffen. Zweifach ausgefertigt in Brieg 
den 16 San. 1867. — (Folgen die Unterfchriften.)« 

— Bierundfünfzigftes Bulletin. „Warfhau, 
26 Ian. Neunundachtzig den Rufen abgenommene Kanonen 
Mind auf dem Plaze vor dem Pallafte der Republik zu War⸗ 
fchau aufgeftellt. Es find die nemlichen, welche die Generale 
Kamenskji, Bennigfen und Burboͤvden in den Treffen bei 
Czarnowo, Nafielst, Bultusf und Golomin verloren, Es find 
dienemlichen, welche die Rufen prablerifch durch die Straßen 
von Warfchau führten, als Me vor einiger „Zeit durch diefe 
Stadt den Franzofen entgegen zogen. Man kann fih die Wuͤr⸗ 
Fung leicht vorstellen, welche der Anblik ſolcher praͤchtigen Gier 

geszeichen auf ein Volk macht, das fich über die Demütbigung 
der Feinde , die es fo lange und fo graufam mishandelten, 
freut. In den von der Armee befejten Gegenden find mehrer 
re Spitäler mit einer großen Anzahl verwundeter und kranker 

Ruſſen angefült ; sooo wurden nach Frankreich abgeführt, 
2,0co entwifchten in den erfien Augenbliken der Unordnung, 
und 1,500 haben in den polniſchen Truppen Dienfte genom⸗ 
men. Alſo kofieten die lezten Gefechte den Ruſſen einen gro⸗ 
gen Theil ihrer Artillerie , ihr ganzes Gepaͤk und 25 bis 30,00 
Mann Todte, Verwundete und Gefangene. Gen. Kamenstilr 
den man als einen zweiten Suwarow fehilderte, iſt in Ungna⸗ 
de gefallen ; eben -fo foll es-dem General Burbövden gegan 
gen feon, und "Gen. Bennigfen feheint gegenwärtig die Armee 
zu fommandiren. "Einige Bataillone leichte Infanterle des 

Maarſchalls Ney waren so Stunden weit aus ihren Kantonni⸗ 
rungen vorgeruͤkt, die ruſſiſche Armee ward dadurch allarmirt / 
und machte eine Bewegung rechts; jejt find diefe Bataillone/ 
obne den mindeſten Verluft, wieder in die inte ihrer Kan⸗ 
tonnirungen eingerüft, Während dieſer Zeit befezte der Pring 
von Pontecorvo Elbing und die Gegend an der Dfifee. Dir 

Hifonsgeneral Orouet ruͤtte in Chriſtburg ein, und machit 


* 
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dafelbi 300 Gefangene vom Regiment Courbiere, mit Eins 
fchluß eines Majors und mehrerer Dfiisiere. Obriſt St. Ges 
ne; vom ıgten Dragonerregiment hieb in ein andres feindli« 
ches Regiment ein, und nabm ibm so Gefangene ab, wor 
runter. der fommandirende Obriſt. Eine ruſſiſche Kolonne war 
auf Liebſtadt, diffeit des Fleinen Fluſſes Paſſarge, marfchirt, 
und hatte eine halbe Kompagnie Voltigeurs vom sten Kiniene 
vegiment , ıdie auf den Vorpoflen der Kantonnirung fand, 
aufgehoben, Sobald der Prinz von Pontecorvo dieſe Berner 
gung erfuhr, verlieh er Elbing, fammelte feine Truppen, und 
sieng mit der Divifion Rivand dem Feinde entgegen, auf den. 
er bei Mobrungen ſtieß. Am as San. um die Mittagsfiunde 
erblifte man die 12/000 Mann fiarke feindliche Kolonne: es. 
kam bald zum Gefecht, das ste Linienregiment ſtuͤrzte ich mit. 
unbefchreibliher Tapferkeit. auf die Rufen, um den Verluſt 
eines feiner Poften wieder gut zu machen. Die Feinde wur⸗ 
den gefchlagen, in völlige, Unordnung gebracht, vier-Stunden 
weit verfolgt, und zum Rüfzug über den Paſſargefluß gezwun⸗ 
gen. Die Divißon Düpont kam in dem Augenblite an, wo 
das Gefecht zu Ende war, und konnte Feiner Theil mehr dar 
an nehmen. Man bat dem Kaifer cinen Greis von 117 Jah⸗ 
sen vorgeſtellt; er hat ihm eine Penſion von 100 Napoleons 
bewilligt, und ihm ein Jahr vorauszahlen laſſen. Das, Wet⸗ 
ter iſt ſehr ſchoͤn, es iſt gerade nur ſo kalt, als es fuͤr die 
Geſundheit des Soldaten und zu Beſſerung der nun ſehr gang⸗ 
baren Wege noͤthig if. Auf dem rechten Flügel und beim 
Centrum unſrer Armee ift der Feind über, 30 Stunden von: 
unfern Poſten entfernt. Der Kaifer bat ſich zu Pferde gefeätz 
um diefe verfchiedenen Kantonnirungen zu beſuchen. Cr wird 
8 bis 10. Tage von Warſchau abweſend feyn.“ BR 
„Eunfundfünfzigftes Bulletin. „Marian, 
29 Jan. Hier find die Details des Gefechts von Mobrungen. 
Derx Marſchall Prinz von Pontecorvo fam am a5 d. Vormit ⸗ 
tags um zı Uhr mit der Divifion Drouet in dem Augenblik 
in Mobrungen an, als der Wrigabegeneral Pactod von dem. 
Feinde angegriffen wurde, Der Marfchal Prinz. von Ponte 
corvo ließ auf, der Stelle das Dorf. Bfarresfelden durch ein, 
Batailon bes 9ten leichten — angreifen. 
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BEN SPEER YO 1 JE 
Diefes Dorf war von drei ruſſiſchen Bataillonen vertbeidiget, 


welche der Feind noch von drei andern Bataillonen unterſtuͤ⸗ 
zent ließ. Det Prinz von Pontecorvo lieh ebenfalls noch zwei 
Ändere Bätaillone, vorrüfen, um das des 9ten Regiments zu 
unterſtuͤzen. "Das Handgemenge wurde fehr lebhaft. Der 
Adler des Hten Teichten Ssnfanterieregiments wurde von dem 
Feinde genommen ; aber bei dem Anblike diefer Belhimpfung, 
womit dieſes tapfere Negiment" auf immer bedeft zu werden 
bedroht war, und welche weder der Sieg, noch der in hundert 
Gefechten gewonnene: Ruhm | weggewaſchen baben würden, 
ſtuͤrzten fich die Soldaten," von einem unbegreiflichen Feuer 


beſeelt, auf den Feind, brachten ihn in große Berrürttung, 


und bemächtigten fich wieder des Adlers. Unterdeffen war die’ 
franz. Binie, aus dem Sten Linien»; dem zyften leichten In⸗ 
fanterie und aus dem gaften Regiment befiebend, Formirt. 
Sie grif die - ruſſiſche Linie an," bie ihre Stellung auf einer 
Heinen Anhöhe genommen hätte.’ Es erfolgte"ein lebbaftes 
und dichtes Gewehrfeuer. In dem nemlihen Augenblitrüfte 
der General Düpont von. der Gtraffe von Holland “mit den 


Zeſten und often Regimentern vor. Er umgieng den techten 


Flügel des Feindes. Ein Bataillon des zeſten Regiments 
ſtuͤrzte mit der, dieſem Korps eigenen/ Heftigkeit auf die Ruf⸗ 
ſen los; es verbreitete Zerſtoͤrung unter ihnen, und toͤbtete 
ihnen eine betraͤchtliche Anzahl. Es wurden nur ſolche zu Ge⸗ 
fangenen gemacht, die ſich in den Haͤuſern befanden. Der 
Feind wurde auf 2 Lieues weit verfolgt. Die Nacht verhin⸗ 
derte, die Verfolgung weiter fortzuſezen. Die Grafen Pah⸗ 
Ien und Gallizin fommandirten die Rufen. Ihr Verlüft ber 
ſteht in 300 Mann Gefangenen, 1,200 Mann , welche fie auf‘ 
dem Schlachtfeld gelaffen und mehreren Haubizen. Wir date 
ten 100 Mann an Todten, und 400 Werwundete:, "Der' Bri⸗ 


"gadegeneral In Planche bat ſich ausgezeichnet. Oas Igte-Kes 


gimeht Dragorier bat einen’ ſchoͤnen Angrif auf ‘die ruffifche 
Infanterie gemacht. Man muß’ bier nicht nur das gute Be⸗ 
tragen der Soldaten und die Geſchiklichkeit der Geuerale, 
ſondern Auch’ die Schnelle‘ bemerken, womit die’ Korpe ihre 
Kantbnnirungen aufgehoben‘, und eihen nächtlichen" Füt alle 
andre Ba ſebt fnsteh EM oemadt baben/ ohne daß 
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ein einziger Mann auf dem Schlachtfelde gefehlt hätte. Dig 
iſt es, was Soldaten, die nur von der Ehre bewegt werden, 
auf eine vorzügliche Art auszeihnet. Ein Tartar iſt fo eben 
von Konitantinopel angefommen, wo er am ı San, abreiſte; er 
iſt von der Pforte nach London abgeſchikt. Am 30 Dec, 1906 
iſt der Krieg gegen die Ruſſen feyerlich proflamirt worden, Der 
Belz und der Degen find an den Großveflier überfchift worden, 
28 Regimenter Janitſcharen find. von Konflantinopel abgegans 
gen: viele andre geben von Afien nach Europa, Der ruflifche 
Botfipafter, alle Berfonen feiner Geſandtſchaft, alle Ruſſen, 
die fin in diefer Refidenz befanden , und alle Griechen, , die 
ibrer Partei anhängen, im einer Anzahl von 7 bis 800, haben. 
Konſtantinopel am 29 verlafen., „Der Miniiter von England 
und die beiden englifhen Schiffe waren Zuſchauer .diefer Ers 
einige, und ſchienen de Befehle ihrer Regierung abwarten 
zu wollen. Der Tartar iſt am 15 San. durch Widdin ges 
fonımen, Er hatte die Strafen mit Truppen bedeft gefun« 
den, bie mit frobem Mutbe gegen ihren ewigen Feind mars 
ſchirten. 60,006 Mann waren fhon in Ruſchtſchuk » und ein 
Vortrab von 25,000 Mann befand fich zwiichen diefer Stadt 
und Buchareſt. Die Ruffen hatten fi in Buchareſt aufge 
balten, welches fie mit einem Vortrab von 15,090 Mann bes 
fejt bielten. Der Furt Gusso iſt zum Hoſpodar der, Wallar 
chei ernannt. Der Fuͤrſt Ypſilanti iſt als Berräther ausge», 
rufen worden , und man bat einen Preis auf feinen Kopf ges, 
ſezt. Bazman Ohlu Hatte ſchon 16,000 Mann in. Widdin ver- 
einigt. Die Servier waren Meifter von der Gtads Belgrad, 
aber nicht von der Citadelle, die ih einem guten Stande ift, 
die eine Garnifon von 8,060 Mann hat, und auf 15 Monat ape 
proviſionirt if. Der Tartar iſt dem perſiſchen Botfchafter auf 
balbem Wege von Konflantinopel nah Widdin, und dem aufe 
ferordentlichen Botſchafter der Pforte über die lejtere Stadt 
binaus begegnet. Die Siege von Pultusk und von Golymin 
waren in dem ottomanniſchen Reiche bereits befannt. Der 
tartarifche Kourier hat die Berichte aus dem Munde der Tuͤr⸗ 
ten vor feiner Anfunft in Widdin felbit vernommen. Die Kaͤl⸗ 
te erhält ſich zwifchen dem zweiten und dritten Grad unter ®, 
Dis iſt das guͤnſtigſte Wetter für die Armen“. | 
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Schsundfünfzigftes Bulletin. „Arnsdorf, 5 
Febr. Nach dem Gefechte bei Mobrungen, mo die Avant- 
garde der ruſſiſchen Armee gefchlagen wurde, zog ſich diefe 
nach Liebſtadt. Allein den zweiten Tag darauf wurde fie durch 
mehrere rufifhe Divifionen verflärkt, und Alle waren in Ber 
wegung , das Kriegstbenater nach der Niederweichſel binzufpie» 
len. Das Korps des Gen. Eſſen eilte tief aus der Moldau 
herbei, wo es gegen die Türken zu dienen beſtimmt gewefen 
war , und mehrere Regimenter, welche in Rußland fchon feit 
“geraumer Zeit aus den entfernten Gegenden dieſes weitſchich⸗ 
tigen Reiches auf dem Marfche waren, trafen bei. der Armee . 
ein. Der Kaifer befahl nun dem Prinzen von Vontecorvo, 
fich zuruͤkzuzichen, um die Angrifsoperationen des Feindes ge⸗ 
wiffermaßen zu begünfligen , und ihn an die Niederweichſel 
zu gieben. Er befabl zu gleicher Zeit die Aufhebung der Win- 
terquartiere. Das fünfte Urmeeforns, von Gen. Gavary be 
febligt, da Gen. Lannes frank war , fand ſich am 31 San, 
zu Bro vereinigt, um das Korps des Gen. Efien am ebern 
Bug im Reſpekt zu halten. Das dritte Armeekorps war bei 
Myſnick vereinigt, das vierte bei Willenberg, das fechste bei 
Gtigenburg , das fiebente bei Neidenburg. Der Kaifer brach 
von Warſchau auf, und traf den zı Abends: zu Willenberg 
ein. Der Großherzog von Berg war fchon zwei Tage früher 
dahin gefommen, und hatte dort feine ganze Kavallerie zufam- 
mengesogen. Der Prinz von Pontecorvo hatte Dfierode, Löbau 
geräumt, und ſich auf Straßburg geworfen. Der Marihall 
Lefebvre hatte das zehente Armeekorps zur Vertheidigung des 
Iinten Weichfelufers‘ und, der Stadt bei Thorn gefammelt. Um 
u Febr. fezte man fich in Bewegung. Man ſtieß zu Pafiene, 
beim auf den Vortrab des Feindes, welcher angrifsweiſe agirte, 
und fih auf Willenberg richtete. Der Großherzog ließ ihn mic 
- mehreren Kolonnen Kavallerie angreifen, und drang mit Ges 
walt in die Stadt ein. Das Korps des Marfhalls Davouft 
309 nad Drtelsburg, und am 2 der Großherzog von Berg mit 
dem Korps des Marfchalls Soult nach Allenfein. Das Korps 
des Marfchals Davouſt richtete ih auf Wartenburg, die Are 
meekorps der. Marfchäle Augereau und Ney trafen den: 3 zu 
Allenſtein sin, Morgens den 3 ſchien die feindliche Armee, welche 
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ſich in aller Eile zurukgezogen batte, da fie ſich auf ihrer lin⸗ 
fen Flanke überflügelt, und an jene Weichſel gedrüft ſah, 
über melde zu fezen fie fich fo ſehr geruͤhmt batte, in Schlachtord» 
nung aufgeftellt; fie lehnte ihren linfen Flügel an das Dorf 
Mondfen , ibe Centrum: fand zu Jonkuwo, und defte die 
Strafie von Liebitadt. — Treffen bei Bergfried. Der 
Kaiſer verfügte fich nah dem Dorfe Getkfendorf, und ſtellte 
Das Korps des Marſchalls Ney zur Binfen , das Korps des 
Marfchalls Augereau als Centrum, das Kurve des Marfhalls 
Soult zur Rechten, und die k. k. Garde als Referve in 
Schlachtordnung. Er befahl dem Marſchall Soult, fi auf 
Dem Wege nach Gutfiadt zu richten, und der Brüfe' von Berg. 
fried zw bemächtigen,, um dann mit feinem ganzen Armeeforps 
Dem Feinde in den Rüfen fallen zu können, ein Mandvre, \ 
welches der Schlaht einen entſcheidenden Ausſchlag geben,f 
und den überwundenen Feind obne Rettung: laffen mußte, 
Der Marfchall Soult ſchikte den Gen. Guyot ab , damit ex 
fich mit feiner leichten Kavallerie in den Bell; vom Gutſtadt 
fezen ſollte. Er nahm dort einen großen Theil der feindlichen 
Bagage, und machte 1,600 Nuffen vefangen. "Gutfiadt war 
das Gentrum ihrer Depots. Zu gleicher Zeit ruͤkte der Mare 
ſchall Soult mit den Divifionen Leval und Legrand gegen die 
Bruͤke vom Wergfried. Der Feind fühlte num zu gät, daß 
dieſe wichtige Poſition dem Ruͤkzug ſeines linken Flügels det 
te; er dertheidigte alfo die Brüfe mit ma feiner been Batail⸗ 
lons. Um 3 Ohr Nachmittags begann die Kanonade Das 
ate Linien und das 2aſte leichte Sinfanterieregimeht Hatten zu ·⸗ 
erſt die Ehre, den Feind anzugreifen: beide behaupteten auch 
ihren alten Ruhm. Dieſe 3 Negimenter ganz allein mit der 
blofen Neferve des aſſten Bataillons reichten Hin, um den 
‚Feind aus feiner Stellung zu drüfen. Gie zogen in Doppele 
fchritten über die Bruͤke, warfen die 12 ruſſiſchen Bataillons, 
nahmen 4 Kanonen, und überfärten das Schlachtfeld mit 
feindlichen Todten und Bleffirten. Das abſte und Ssfle' Re⸗ 
giment ; welche die te Brigade bildeten, fanden zurüf, unse 
geduldig, fich auszudehnen. Allein der Feind war ſchon in 
voller Berfireuung, und hatte alle feine ſchoͤnen Poſitionen 
verlaſſen, eine glüfliche Vorbedeutung für den folgenden Tas 


* 
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Im nemlichen Zeitraume bemächtigte ſich Marfchall Mey eines 

Geboͤlzes, am das fich des Feindes Rechte gelehnt batte, Die 
Divifion St. Hilnire bemächtigte fh des Dorfes des Gen 
trums; und der Großherzog von Berg pafirte mit einer Dra⸗ 
gonerdiviſion, Die eskadronsweiſe im Centrum aufgeſtellt war, 
das Geboͤlz, und reinigte die. Ebene, um das unfrer Gtelung 
DBorliegende aufzubellen.‘ Syn diefen theilweiſen tleinen Ges 
fechten wurde der. Feind zurüfgetrieben, und verlor gegen ıco 
Gefangene. Die Nacht überfiel fo die beiden gegen einander 
fiebenden Heere. Das Wetter if für dieſe Fahreszeit ſehr 
ſchoͤn. Wir haben 3 Fuß Schnee. Der Thermometer ſteht 





‚aufı2 oder 3 Grad unter dem Gefrierpunfte. Mit Anbruch 


des Tages, am 4, warf fich der General der leichten Kaval⸗ 
Ierie, Laſalle, mit feinen Huſaren auf die. Pläne. Eine Linie 
von Kofaten und ‚feindlicher Kavallerie, zeigte ſich fogleich ‚vor 
ihm. Der Großherzog ven Berg formirte feine Kavallerie in 
Schlachtordnung, und marfchirte gegen den Feind, um ihn 
anzugreifen. Eine Kanonade entfand; bald jedoch erhielt 
man, die. Gewißheit, daß fih der Feind die Nacht zu. Nuze 
gemacht babe, um ſich zuruͤkzuziehen, und nichts als einen 
Nachtrab zuxuͤkgelaſſen hatte. Vom rechten und linken Fluͤ⸗ 
gel und vom Centrum marſchirte man gegen diefen, und trieb 
ihn unter Trommelfchlag während 6 Stunden vor, ſich her. Die 
feindliche Kavallerie wurde mehrmals über den Haufen gewor⸗ 
fen; die Schwierigkeiten eines bergigen und ungleichen Ter⸗ 
rains jedoch widerfezten ſich dem Beſtreben der Kavallerie. Es 
war noch Tag, als ſchon der franz, Vortrab zu Deppen zum 
Nachtlager eingetroffen war. Der Kaiſer ſchlief zu Schlitt. 
Am mit Tagesanhruch war die franz. Armee in Bewegung. | 
Zu Deppen ‚enbielt, der Kaiſer Nachricht, eine feindliche Ko⸗ 
lonne ſey noch ‚über der Alle zurüf, ‚und demnach von unſrer 
Rechten überflügelt, während die ruſſiſche Armee ſich immer auf 
der Straſſe upon Arendsdorf und Landsberg zuruͤtkzog. Se. 

Majeſtaͤt ertheilten dem Großherzog: von Berg und den: Mar⸗ 
fällen Soult und Davouf Befehl, den Feind. auf dieſer 
Direktion „zu, verfolgen. Das Korps des M. Ney mit der 
leichten Kavalleriediviſion des Gen. Laſalle und einer Drago⸗ 
acgieuze ließ er über die Alle geben, mi dem Helehln das 
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feindliche, abgefchnittene Korps zu attakiren. — Gefecht 
bei Waterdorf. ‚Der Großherzog von Berg fand ſich, auf 
der Höhe von Warterdorf angefommen , im Angeficht von 8 
bis 9,000 Mann Kavallerie. . Mehrere Kavallerienngriffe ge» 
ſchahen nah und nach, und der Feind zog fich zurül. — Ge⸗ 
fecht bei Deppen. Während dirfer Zeit grif der Marſchall 
Ney mit einer wechfelfeitigen Kanonade das feindlihe abge» 
fchnittene Korps an. Einmal verfuchte der Feind den Durch« 
gang zu erzwingen; doch er fand den Tod mitten unter uns 
feen Bajonneten. Im Sturmmarfche geworfen, und in eine 
gänzliche Flucht gefchlagen , Tieß er Kanonen, Fahnen und 
Bagage hinter fih. Die andern Divifionen diefes Korps, 
wie fie das Schiffal ihred Vortrabs ſahen, fchlugen zum Ruͤk⸗ 
auge. Bei Anbruch der Nacht hatten mir bereits mehrere 
Taufend Gefangene gemacht, und ı6 Kanonen genommen. 
Demungeachtet war durch diefe Bewegungen die ruffifche Ar⸗ 
mee auf dem größten Theile ihrer Kommunikation durchbror 
chen. Die Depots von Gutſtadt und Liebſtadt, und ein Theil 
ihrer Magazine an der Ale wurden durch unfere leichte Reie, 
terei aufgehoben. unſer Berluf in allen diefen Kleinen Ge⸗ 
fechten war fehr unbedeutend. Er beläuft ſich auf 30 bis 100 
Todte, und 3 bis goo Bleffirte. Der Gen. Gardanne , Aide 
de Lamp des Kaifers und Gouverneur der Bagen, befam eine 
fiarfe Kontufion auf der Bruſt. Der Obriſt des aten Dra⸗ 


‚gönerregiments ward ſchwer verwundet, Der Brigadegeneral 


Latour Maubourg wurde durch eine Kugel am Arm bieilirt. 
Der fommandirende Adiutant Bauberdiere, mit dem einzelnen 
Dienfie der Hufaren beauftragt, wurde durch einen Schuß 
verwundet, Der Obrift des aten Pinienregiments verwundet.” 
Siebenundfünfzigftes Dukletim. as 
Eylau,7 Febr. Den 6Jin der Frübe fezte ſich die Armee in 
Marſch/ um dem Feinde zu folgen; der Großherzog von Berg 
mit dem Korps des Marſchalls Soult auf Landsberg zu; das 
Korps des Dlarfchalls Davouſt auf Heilsberg; und das des 
Marfchalls Ney auf Wormditen, um das zu Devpen abge 
Tchtittene Korps an einem Hinaufmarfiy zu hindern. Gefecht 
von Hoff. Bei feiner Ankunft zu Glandau ſtieß der Groß⸗ 
herzog von Berg auf den Nachtrab des Feindes/ und — 


* 
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ihn zwiſchen Glandau und Hoff angreifen. Der Feind entfals 
tete mehrere Binien« Kavallerie , die diefen Nachtrab zu unter» 
fügen ſchienen, welcher. aus ı2 Infanteriebataillonen beſtand/ 
und ſeine Fronte auf die Höhen von Landsberg gefielt hatte. 
Der Großherzog von Berg traf feine Anſtalten. Nach ver 
fhiedenen Angriffen auf den rechten und linfen Flügel des 
Feindes, der fih an einen fchroffen Huͤgel und ein Gehölz ans 





lehnte, machten die Dragoner und Küraſſiere von der Diviiion 


bes Gen. d Hautpoult eine glänzende Charge, wärfen und bieben 


- zmwey rufiifche Sinfanterieregimenter in Stüfen. Die Obriſten, 
die Fahnen, die Kanonen und ein großer Theil der Dffiziere 


und Soldaten wurden gefangen. Die feindliche Armee fejte 
fich in Bewegung, um ihren Vortrab zu unterflüsen. Der 
Marſchall Soult war angelangt: Der Marfchall Augereau 
nahm Bofition auf dem linken Flügel, und Hoff wurde wegge⸗ 
nommen. Der Feind fühlte die Wichtigkeit diefes Poſtens, 
und ließ 6 Bataillons marfhiren , ihn wiederzunehmen. Dee 
Großherzog von Berg ließ eine zweite Charge durch die Kürafe 
ſiere ausführen , welche diefe Bataillons in die Flanke nahmen, 
und von der Seite auf fie einhieben. Diefe Manövres gehören 
unter die fchönen Thaten der Armee, und machen diefen uner⸗ 
ſchrokenen Kuͤraſſieren die größte Ehre. Diefer Tag verdient 
einen eigenen Bericht. Ein Theil der beiden Armeen fand die 
Naht vom 6 auf den 7 gegen einander über. Der Feind zog die 
Nacht hindurch weiter. Mit Anbruch des Tages feste fich der 
franz. Vortrab in Marſch, und begegnete swifchen den Walduns 
gen und Eylau dem Nachtrab des Feindes. „Mehrere Regimen⸗ 
ter Faͤger zu Fuß, die ihn vertheidigten ‚ wurden geworfen und 
zum Theil gefangen. Man zauderte nicht, um Eylau zu errei⸗ 
Üben, wo man gewahr ward, daß der Feind fich binter der 
Stadt aufgefielt hatte.“ 

Ahtundfünfzigftes Bulletin. „Breuffifche 
Eylau, s Febr. Gefecht bei Eylau. Eine Viertelmeile 
von der kleinen Stadt Preuſſiſch⸗Eylau ift eine erhöhete Ebene/ 


die den. Angrif von dem platten Lande ber abbält. Der Mar⸗ 


Hal Soult befahl dem abſten leichten und dem ıgten Linien» 


. Önfanterieregiment , felbige wegzunehmen. Die 5 feindliche 


Negimenter, die fie vertheidigten, wurden geworfen, Alein 
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su gleicher Zeit grif eine ruffifche Kavalleriekolonne die Aufferfe 
"Spize vom linken Flügel des ısten Regiments an, und brady- 
te ein Bataillon deffelben in Unordnung. Noch zu rechter Zeit 
bemerften dis die Dragoner von der Divifion Klein, ſchlugen 
die feindliche Kavallerie zurük, und ſtellten ſo die Ordnung 
wieder her. Indem die Truppen den Feind verfolgten, kam 
es in der Stadt Eylau ſelbſt zum Gefecht. Der Feind hatte 
mehrere Kegimenter in einer Kirche und einem Kirchbofe aufr 
gefiellt. Hier leiſtete er einen bartnäfigen Widerſtand, und 
nach einem für beide Theile mörberifchen Gefechte wurde Abends 
gegen 10 Uhr die Stellung eingenommen. Die Divifion Le» 
grand lagerte fich gerade vor die Stadt, die Diviion St. He 
laire zur Rechten, das Korps des Marfchalls Augereau hinge⸗ 


gen zur Linken. Schon am Vorabend hatte fich das Korps bee 
Marſchalls Davouft in Marfch gefest, um Eylau zu umgeben, 


und auf die linke Flanke des Feindes zu fallen, wenn er feine 


Stellung behaupten wollte. Der Marfchall Ney war.im Mari, 


um die vechte Flanke zu umgeben. Schlacht bei. Eylan. 
In diefer Stellung wurde die Nacht zugebracht.. Mit Anbruch 
des Tages fieng der Feind den Angrif mit einer lebhaften Ka- 
nonade auf die Stadt Eylau und die Divifon Gt. Hilaire an. 
Der Kaifer nahm feine Stellung an der Kirche, die ber Feind 


‚am Abend vorber fo ſehr vertheidigt hatte.» Er ließ das Korps 


des Marſchalls Augereau vorruͤken, und die Heine Auhoͤhe mit 
40 Kanonen feiner Garde befchieffen. run erhob fi von beir . 
den Seiten eine fürchterliche Kanonade. Die ruſſiſche, in Kor 
Ionnen. formirte , Armee fand auf halbe Kanonenſchußweite. 


SVeder Schuß traf. Einmal glaubte man aus den Bewegungen 


des Feindes ſchlieſſen zu fönnen, daß er aus Ungeduld über ſei⸗ 
nen Verluſt unfere linte Flanke anfallen möchte. Sin demfel« 
ben Augenblik liefen ſich die Tirailleurs des Marfchals Davouft 
bören ‚, und famen dem feindlichen Heere in den Rüfen. Ba 
gleicher Zeit marfchirte das Korps des Marfchalls Augercam in 
Kolonnen auf, um fi ch gegen den Mittelpunkt des Feindes zu 
werfen, auf dieſe Weiſe ſeine Aufmerkſamkeit zu theilen, und 
ihn von einem Angriffe mit feiner ganzen Staͤrke auf das Korps 
des Marſchalls Davouſt abzuhalten. Dabei fielte ſich Die Dir 
viſion Gt, — am rechten Flügel auf: beide in der Abſicht/ 
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ſich mit dem Marſchall Davouſt zu vereinigen. Kaum war or 
Korps des Marfchalls Augereau und die Divifion „St. Hilaire 
auf diefe Art vorgerüft, als ein difer Schnee beide Armeen 
dergeſtalt bedefte, daß man nicht auf zwei Schritte vor ſich 
bin fehen konnte. In diefer Finfternig verlor man den Rich⸗ 
tungspunkt, und die Kolonneny die fih zu viel links. hielten, 
fhwanften ungewiß. Dieſe niederfhlagende Eriheinung dauer» 
te eine halbe Stunde; kaum aber hatte fi das Wetter wieder 
aufgehellt, als der Großherzog von Berg an der Spize feiner 
‚Kavallerie, und unterftüzt von der Garde unter Anführung des 
Marfhalls Beſſieres, die Divifion St. Hilaire unigieng‘, und 
anf die feindliche Armee fiel: Eine fa Fühne Bewegung, als 
vielleicht je eine war! Allein fie bedefte die Kavallerie mit 
Ruhm, und fie war bei der Lage , in der fih unfere Kolonnen 
befanden , durchaus norhwendig. Die feindliche Kavallerie, 
die fich dem Angriffe widerſezen wollte, wurde geworfen, und 
das Gemezel war fchreflich. Zwei Linien ruſſiſcher Infanterie 
wurden durchbrochen , die dritte Fonnte nur durch den Schuz 
eines’ Gehoͤlzes widerſtehen, am das fie fich anlehnte. Einige 
Esfadronen von der Garde durchfprengten zweimal die ganze 
feindlihe Armee. Diefer glänzende und beifpiellofe Angrif, 
der mehr als 20,000 Mann Sinfanterie zum Weichen brachte, 
und fie ihre Kanonen koſtete, würde ſchon allein, und auf der 
Etelle den Sieg entfchieden haben, wenn micht einige Schwie⸗ 
tigfeiten des Kampfplazes und das Gebölz im Wege gefianden 
wären, Der Divifionsgeneral d'Hautpoult wurde durch einem. 
Büchfenfchuß verwundet. Der Gen. Dahlmann, Komman« - 
Dant der Jaͤgergarde, und eine gute Anzahl feiner unerſchroke⸗ 
nen Soldaten farben mit Ruhm. Aber die hundert Reiter und 
Soldaten der Garde, die auf dem Kampfplaze blieben, Tagen 
von mehr als taufend entferlten Feinden umgeben, Diefer 
Theil des blutigen Schauplazes erregt Entſezen. Während 
diefes fich zutrug, marfchirte das Korps des Marſchalls Davouf 
in den Küken des Feindes. Uber auch bier hielt der Schnee, 
der mehrmal den Weg verfinfterte, den Marſch auf, und hin⸗ 
derte die Gleichheit in der Bewegung der Kolonnen. Der 
Verluſt, den der Feind gelitten bat, if unermeßlich, det une 
ſere bedeutend. Während ganzer zwoͤlf Stunden ſchleuderten 


\ 
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‚"dreihundert Feuerfchlünde den Tod auf beide Theile. Der 
lang ungewiſſe Sieg war entfchieden, als Marſchall Davouſt 
auf der hohen Ebene fich entwilelte, und den Feind überflügd« 
te, der; nach vielen fruchtlofen Anſtrengungen, fi jener Höhe 
wieder zu bemaͤchtigen, endlidy fich zum Rüfzug entfchloß. Syn 
dem nemlichen Augenblife deboufchirte das Korps des Marſchalls 
Ney durch Alsdorf auf den linfen Flügel, und trieb die Ueber⸗ 
bleibfel der preuß. Kolonne vor fich ber, die aus dem Geſechte 
von Deppen entfommen war. Am Abend flellte er fich bei dem 
Dorfe Schmoditten-auf; dadurd wurde der Feind zwifchen den 
Korps der Marfchälle Ney und Davouſt dergeflalt gedrängt, . 
Daß er, aus Furcht, feinen Nachtrab in Gefahr zu fegen, um 
8 Uhr Abends befhloß, das Dorf Schmoditten wieder wegzu⸗ 
nehmen. Mebrere ruſſiſche Grenadierbataillone , die einzigen, 
melde zuvor nicht gefochten hatten, zeigten fich demzufolge vor 
dem Dorfe , aber das ste leichte Infanterieregiment lich fie 
ganz nahe anrufen, und zeritreute fie dann gänzlich. Am fol« 
genden Morgen wurde der (Feind bis an den Fluß Frifchling 
verfolgt ; er nimmt feinen Rüfzug binter die Bregel, Auf dem 
Sclachtfelde hat er 16 Kanonen und feine Verwundeten ge- 
laſſen. Ale Häufer in denienigen Dörfern , dur die er waͤh⸗ 
rend der Nacht zog, find voll davon, Marfihall Augerenu wurde 
durch eine Flintenfugel verwundet. Auch die Generale Des- 
jardin, Hendelet und Hoitzet find verwundet. Den Gen. Eor- 
bincau raffte eine Kanonenfugel weg. Denſelben Tod fiarben 
die Obriſten Lacue/e vom 6zſten, und Lemarois vom alten Re⸗ 
giment. - Der Dbrifi Bouvieres vom 11 Dragonerregiment bat 
‚feine Wunden nicht überlebt. Ale find mit Ruhm geſtorben. 
Unſer Berluft beträgt genau 1,900 Todte. und $,7co Verwun⸗ 
dete, darunter 1,000 fo ſchwer find , daß fie nicht mehr dienfl- 
fähig feyn werden. Am ıo wurden alle Toodten begraben. , Auf 
dem Schlachtfelde zählte man 7,000 Ruſſen. So war. alfo die 
offenfive Bewegung des Feindes, wodurch er bis Thorn vor⸗ 
dringen, und zu dem (Ende den linken Flügel der großen Armee, 
umgehen wollte, verderblich fur ihn. 12 bis 15,000. Gefangene, 
eben fo viele auffer Würffamteit gefezte Soldaten ; ı8 Fahnen, 
45 Kanonen, find die, durch das Blut fo vieler Tapfern ohne 
Zweifel zu-tbeuer erkauften, Giegesjeichen. Kleine Hinder⸗ 
Eurvop. Annalen. 1807. Res Stück. 19 | 
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niffe der Witterung, die unter andern Umfiänden von Feiner 
Bedeutung gemwefen wären , flörten ungemein die Berechnungen 
das franzofifhen Generals. Unfere Kavallerie und Artillerie 
baben Wunder getban. Die Garde zu Pferd bat ſich ſelbſt 
übertroffen; dis if viel gefagt, Die Garde zu Fuß ſtand den 
ganzen Tag über unter einem gräßlichen Kartaͤtſchenfeuer das 
Gewehr im Arm, ohne einen Schuß zu thun, vder irgend eine 
Bewegung zu machen. Die Iimfände erlaubten nicht, fie zum 


wuͤrklichen Angrif zu brauchen. Auch die Verwundung des 


Marſchalls Augercau gehoͤrt unter die unguͤnſtigen Zufaͤlle, in⸗ 
dem während des Härfiten Kampfes das Korps obne einen tüch⸗ 
tigen Anführer blieb. Diefe Ersäblung gibt eine allgemeine 
Seberficht von der Schlacht. Es ſind Tharfachen vorgefallen, 
bie den franzöfihen Soldaten ehren. Der Generalftaab be⸗ 
ſchaͤftigt fich damit, ve zu ſammeln. Der Aufwand an Artils 
Jeriemunition war Hark, die Ssnfanterie bat viel weniger gg» 
braucht. Der Adler eines Bataillons von Dem ıgten Regiment 
hat ſich nicht wieder gefunden, wahrfcheinlich fiel er dem Fein⸗ 
‚de in die Hande, Man kann den Regimente keinen Vorwurf 
daruber machen. In der Lage, worin es lich befand, gehört 
dieſer Umfand_ unter die Kriegszufälle. Der Kaifer wird dem 
Regiment indeß erfi einen andern Adler geben, ‚wenn es eine 
feindlihe Fahne erobert haben wird, Nachdem num biefe Er⸗ 
pedition geendigt iſt, morin der Feind gefihlagen, und uber 
bundert Stunden von.der Weichfel zurufgeworfen wurde, wird 
die Armee wieder ihre Kantonnirungen besieben und Wintege 
quartiere nehmen, 

Neunundfünfzstoftes. Bulletin. Breuffifge 
Eylau, ia Febr. Der Feind nimmt feine Stellung binter der 
Bregel; unfere Plänkler find auf dem Wege nach Könıgsberg 
Din; aber der Kaifer hielt es für angemeſſen, feine Armee in 

Winterquartiere zu verlegen, um bei der Hand zu fenn, die 
Linie längs der Weichſel zu defen. Die Anzahl der Kanonen, 
‚welche man feit dem Gefecht von Bergfried eroberte , belduft 
fi) auf beinahe s6o. Die 24, welche der Feind in der Schlacht 
‚bei Eylau verlor, wurden fo eben nach Thorn bin abgeführt. 
Der Feind grif die Stadt an, murde aber lebhaft zuruͤkgetrie⸗ 
ben. Er gibs jeinen Verluſt auf 20,000 Many Todte oder Bleſ⸗ 
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— an; allein fein Verluſt iſt weit ſtaͤkker. Die Eroberung von 
„neun Adleen iſt eben fo falſch, als die Wegnahme der Stadt. 
Der Großherzog von Berg bat noch immer fein Hauptouartier. 
bei Wittenberg, ganz nahe an der Pregel. Gen. D’Hautpoult 
farb an feinen Wunden, Et wird allgemein bedauert. Wenige 
Soldaten nahmen ein glorreicheres Ende. Seine Kuͤraſſierdibi⸗ 
: fion bedefte ich in allen Gefechten mit Ruhm. Der Kaifer ber 
fahl, daß fein Leihnam nach Paris abgeführt werde. Der 
- General der Kavallerie, Bonardi St. Gulpice, obgleich) an der 
Fauſt verwundet , wollte nicht in dag Feldfpital.geben , fondern 
» veranjlaltete einen zweiten Angrif. Ge. Maieftät waren mit 
« feinen geleifieten Dienfien fo wohl zufrieden, daß fie ihn zum 
“ Divifionsgeneral ernannten, Marſchall Lefebre begab fich am 
“12 nach Marienmwerder, Dort ſtieß er auf 7 Eskadrons Preuſ⸗ 
fen, warf fie. über den Haufen, und nahm davon 300 Mann ges 
" fangen ; darunter befinden fih ein Maior , mebrere Dffisierg, 
— und 330 Pferde; was aus biefem Gefechie entkam/ fluͤchtete 
ſich nach Danzig hinein. 

Sechszigſtes Bulletin. ra u,ı7 
Febr. Wir naͤhern uns der Eroberung Schleſiens. Die Feſtung 
Schweidniz hat kapitulirt. Beiliegend folgt die Kapitulation, 
(deren Fubalt der Kapitulation von Breslau ähnlich und ſchon 

bekannt if). Gen. Kefebre hat den preuß. Befehlshaber in Schle⸗ 
< fien aus der Stellung von Frankenſtein und Neurode gedrängt, 
und ihn in Glaz eingefchleffen, Die würtembergifchen Trups 
pen haben ſich bei dieſem Treffen fehr gut betragen. Das barerie 
ſche Regiment Thurn» und Taxis, unter Anfübrung des Dbtie 
“fen Seydis, und das 6te Linienregiment, unter dem Dorfen 
» Grafen v. Beckers, haben mit Auszeihnung gefämpft. Diele 
Gefechte koſten den Feind ungefähre 100 Todte und 309. Bere .. | 
"wundete Die Belagerung von Kofel wird mit. Thätigkeit forte 
geſezt. Seit der Schlacht bei Eylau bat fid) der Feind binter 
der Pregel gefammelt; wir begten Hoffnung, ihn aus diefer 
‘ Stellung zu verdrängen, wenn der Fluß gefroren blieb; aber 
es iſt anhaltendes Thaumetter eingetreten, und es: würde der 
franz. Armee feinen- wefentlichen Vortheil gewaͤhren, den Feind 
"son diefer Vormauer binmwegsudrängen, Syn der Gegend von 
Willenberg iſt es einem Streifforps von eiwa 1,000 Köfaten gt" 
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lungen 3,000 ruf. Gefangene zu befreien. Die Kälte bat gang 
nachgeloffen ; überall ifi der Schnee gefchmolgen, und mir ge⸗ 

nieſſen im Februar die milde Witterung des Abrils. Die Armee 
besicht ihre Kantonnierungen,. 

Einundfedhzigites Bulletin. gandsberg ‚18 
Febr. Die Schlacht bei Eylau iſt von den feindlihen Dffiziers 
als ein Sieg geruhmt worden.  Diefe Meinung berrfchte am 9 
Febr. den ganzen Tag in Königsberg. Allein als ver ganze 

Generalfiaab und die rufifche Armee binfamen , ward, dafelbfl 
alles alarmiert. Bald darauf hörte man einige Kanonenfchüffe, 
und fab, daß die Franzoſen Meifter einer Fleinen Anhöhe waren, 
von welcher aus fie das ruſſiſche Lager beherrſchten. Der tuffie 
ſche General erklärte, die Stadt vertheidigen zu wollen, wor⸗ 
Über denn die Beſtuͤrzung der Einwohner ſich vermehrte; fe 
ſagten: „„Wir werden das Schikſal von Kübel erfabren. em 
-MWürklich if es ein großes Sluf für diefe Stadt, daß es nicht 
in den Berechnungen des franz, Generals liegt, die ruſſiſche 
Armee in diefer Stellung zu forciren. Sowobhl an Generals, 
als an Dffigiers if die Anzahl der Todten bei der ruffifchen 
Armee fehr beträchtlich. Durch die Schlacht bei Eylau fielen 
nmiehr als 5,000 Bleffirte entweder auf dem Schlachtfelde, oder 
auf den Krankenwagen in die Hände ber Sieger. Biele davon 
ind geſtorben, die übrigen leicht Verwundeten vermehren die 
Anzahl der Gefangenen ; 1,500 find der zuffifchen Armee zurüfe 
gegeben worden. Man berechnet die. Unzabl der vermundeten 
Ruſſen, obige 5,000 nicht mit eingerechnet, auf 15,000. Die 
Armee bat ihre Kantonnierungen bezogen. Den Bezirk von 
Elbing , von Liebſtadt, von Oſterode, den fchönften Theil jener 
Gegend, bat der Kaiſer für die linfe Flanke der Armee auserfe» 
ben. — Der Marſchall Mortier ih in Schwedifch: Bommern ein⸗ 
gedrungen; Stralfund if blofirt. Zu bedauern iſt es, daß der 
- Feind ohne vernünftigen. Grund die ſchoͤne Kniper ⸗ Vorſtadt 
in Brand ſtekte: dieſer Brand ſtellte einen fürchterlichen Au⸗ 
niit dar. Mehr als 2,000 Menfhen wurden ihrer daͤuſer und 
jedes andern Unterkommens beraubt. | 

„Preuſſiſch⸗Eylau, den. 16 Febr. Broflamation | 
bes Kaifers an die Soldaten. „Soldaten! Mir 
Wengen kaum an, in unfern Winterquartieren ein wenig. Ruhe 
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zu genieffen, als der Feind unfer erfies Korps angrif, und fich 
an der Niederweichfel zeigte, Wir Mmarfchirten auf ihn los; 
wir verfolgten ihn mit unfern Klingen in feinen Rippen dur 
“eine Strete von so Meilen. ‚Er vettete fich unter die Waͤlle ſei⸗ 
ner ferien, Plaͤze, und ſezte über die Bregel zurüf, Wir nahe 
men ihm in den Gefechten bei Bergfried, bei Deppen, bei 
Hof, in der Schlacht bei Enlau 65 Kanonen und 16 Fahnen, 
wir verminderten feine Armee an Todten, Verwundeten oder 
Gefangenen um 40,000 Mann. Die Starken, weldye von un» 


ſerer Seite auf dem Felde der Ehre blieben ; find eines ruhm⸗ 


vollen Todes geblieben: es ift der Tod des tapfern Soldaten. 
Idbre Familien werden ein ewiges Recht auf unfere Sorgfalt 
und auf.unfere Woblthaten behaupten. Wir haben alle Ent⸗ 
wuͤrfe des Feindes vereitelt ; wir nähern ung der Weichfel, und 
green in unfere Kantonnirungsquartiere zuräf, Wer es wagen 
follte , unſere Rube zu. ſtoͤren, wird es bereuen. Denn ienfeits 
Der Weichfel, wie jenfeits der Donau, im Froſte des Winters, 
wie bei dem beginnenden Herbſte, werden wir immer franz. 
Soldaten bleiben, die Soldaten der großen Armee. 
Z3Zweiundſechszigſtes Bulletin, Biebftabt, 
sı Febr. Der rechte Flügel der großen Armee ifi, ‚mie das 
Gentrum und der linke Flügel, fiegreich gewefen. Der Gen. 
Eſſen zog fih den ı5 am der Spije von 20,000 Mann gegen - 
Dſtrolenka an beiden Ufern der Narem ; bei dem Dorfe Haces⸗ 
lawowa ieh er auf den Vortrab des Gen. Savary, Kom⸗ 
mandeurs des sten Korps. Den-ıs mit Anbruch des Tages ben: 
gab fh der Gen. Gazan mit einem Theil feiner Divifion gu ’ 
- dem Bortrab; um 9 Uhr Morgens traf er den Feind auf der 
GStraffe von Novogrod, grif ihn an, warf ihn, und jagte ihr. 
in die Flucht; in gleichem Augenblik jedoch machte der Feind, 
- son dem linten Ufer ber, auf Dftrolenfa einen Angrif. Dee 
Gen, Eampana mit einer Brigade der Diviſion Gazan, und 
der Gen. Ruffin mit einer Brigade von der Divifon des Gen. 
Dudinpt, vertheidigten diefe Stadt: «Der Gen. Savary ſendete 
den, Divifionsgeneral Rielle , Chef des Generalſtaabs des Ar⸗ 
meelorps,. dahin. Die ruſſ. Sinfanterie wollte durch mehrere 
Kolonnen die Stadt wegnehmen ; man: ließ fie bis in die Mitte 
der Strafen yordringen, dann gieng man im Siurmmatſcht 
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gegen fie vorz fie ward. dreimak zurüfgeworfen, und ließ die. 
Strajien mit ihren Beichen bedekt. Der feindliche Verluf war 


fo groß, daß er die Stadt verlieh, und ſich binter den Sand⸗ 
bügeln; feste » die böher als die Stadt liegen, Die Divifionen : 


der. Generale Suͤchet und Dudinot drangen um Mittag vor, 

die Spizen ibrer Kolonnen langten in Oſtrolenka an. Der 
Gen. Savary ordnete feine kleine Armee folgendergeſtalt: Gen, 
Dudinot befebligte den linken Flügel ,. in zwei Linten aufge 


flelt Gen. Süchet das Centrum; und Gen. Rielle, mit einer 


Brigade der Divifion Gazan unter feinem Befehl, formirte 
den reiten Flügel. Die ganze Artillerie an der Spize ging 
man gegen den Feind los. Der unerfchrofene General Dubie 
not fezte ich an die Spize der Kavallerie, machte einen wohlgen 
Tungenen Angrif , und bieb die Kofaken von dem feindlichen 
Rachtrab in Stüfen. Das Feuer ward aͤußerſt debbaft; der ’ 


Feind, wich auf drei Seiten, und wurde während: 3 Stunden 


kaͤmpfend fortgefuͤhrt. Des. andern Tages verfolgte man den 


Feind ‚mehrere Stunden weit , ohne jedoch mehr als-Teine Ka 
ballerie zu Geſicht zu: befommen, Er hatte die ganze Nacht zu 
feinem Rükzuge angewandt. Der. Gen. Sumarom mit mehre- 

ren andern. Dffigieren wurden. getödtet. Der Feind gab eine- 


grafe Zabl feiner Verwundeten preis; 1,200 bat man davon zus, 
ſammengebracht, und mit jedem Augenblik befommt man derem. 


mebrere. 7 Kanonen.und 2 Fahnen find die Trophäen diefeg: 


Sieges. 1,300 Leichname ließ der Feind auf dem Schlachtfelde. | 


Umferer Geits verloren wir 60 Todte und 4 bis 500 Verwun⸗ 


dete. Ein ſehr fuͤblbarer Verluft-if ums jedoch der Brigadege- 


neral Campana, ein Offizier vom großen Verdienſten und gro⸗ 


Ben Hofnungen. Er war in dem Departement von. Marengo 
‚ geboren. Dem Kaifer -gieng fein. Verluſt ſebr zu Herzen. Das; 


aogte Regiment, hat ſich vorzüglich bei diefer Gelegenheit aufs; 
geseihnen Die Obriſten Dubams, vom zıflen leichten Infan⸗ 
terieregiment,, und. Nourrit von der Artillerie, find unter dem: 
Berioundeten. Der Kaifer Hat dem sten Korps Stillſtand ge⸗ 


doren, um feine Winterguartiere wieder zu beziehen. Es iſ ein 


abſcheuliches Thauwetter; die Jahreszeit erlaubt es nicht, et⸗ 
was Großes zu unternebmen. Es iſt die Zeit, um auszuruben 
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Der Feind hat zuerſt ſeine — — aufgeteben se ber 
‚zeut ed. — 

Drevundfechszigftes Bulfetin. Dfteiobe, a 
Febr. Anzoni, Kapitin der Grenadlers zu Pferde der ie. 
Garde, tödlich blefiirt in der Schlacht von Eylau⸗ lag auf 
dem Schlaͤchtfelde; feine Kameraden kommen, um ihn in das 
Feldſpital zu tragen. Er rafft ſich zuſammen, nur um ihnen’ 
gu fagen: Laßt mich, meine Freunde; id) flerbe zufrieden, denn 
de: Sieg iſt unfer, und ich kann auf dem Bette ber Ehre ſter⸗ 
ben , umgeben von eroberten feindlichen Kanonen, und von 
Beiden, der Niederlage des Feindes, Saget dem Kaifer, daß 
ich nur einen Schmerz fühle, und diefer iſt, daß ich in einigen 
Augenbliken nichts mehr für feinen Dienſt, und für den Ruhm‘ 
unſers fchönen Frankreichs werde leiften koͤnnen. Ibr fey mein’ 
Tester Hauch gewidmet! Die Unſtrengung, die er machte, um‘ 
Diefe Worte auszufprechen , erſchoͤyfte die wenigen Kräfte, die‘ 
ihm blieben, Ale Berichte, die man erhält, ſtimmen darin überein, 
Daß der Feind in der Schlacht von Eylau ao Generale und 900 
Dffisiers todt und blefirt, und mehr als 30,000 Mann / unfähig zu 
freiten, verloren hat. Im Gefechte von Diteolenfa vom 16 Febr. 
Mad 2 ruſſiſche Generale getödtetund 3 bleſſirt wotden. Hhre Mas 
jeſtaͤt baben die in der Schlächt von Eylau eroberten 16 Fahe 
nen nach Paris geſchikt. Alle Kanonen find auf dem Weg nach 
horn. * Se. Maieftät haben befoblen , daß diefe Kanonen ein» 
geſchmolzen, und davon eine Gtatue gegofien werben Toll, wel⸗ 
che den Gen. d'Hautpoult, Kommandant der zröu Küraffierdivte 
Fon, in feinem Küraſſierkoſtuͤme darſtellt. Die Armee bat fich 
in ihren Kantonnierungen binter der Baffarge zuſammengezo⸗ 
gen; ihr linker Flügel lehnt ich am Marienwerder, au die In⸗ 
ſel Nogat und An Elbing an, Bänder, welche Lebensmittel fie 
fern können. Der Kaifer, Benachrichtige, daß eine ruſſiſche 
Divifion auf. Braunsberg hin an der Spize unferer Kan» 
tonnierungen siehe, befahl, fie ansugreifen. Der Fuͤrſt vor 
Vontecorvo beprderte den Gen; Duͤpont, einen Offizier von gro⸗ 
Hem Verdienſte, dieſen Angrif zu bewerkſtelligen. Den as um 
a uhr Nachmittag zeigte fih Gen. Duͤpont vor Braunsberg, 
grif Die 10/0006 Mann ſtarke feindliche Divifion an, warf fie mit 
dem Bajonnet, jagte fr ans der Stadt, und zwang fit, wie 


\ 
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der über die Paſſarge zu geben, nahm ihr 16 Kanonen, 2 Fab⸗ 
nen ab, und machte 2,000 Mann Gefangene. Wir hatten da⸗ 
bei ſehr wenige Todte. Bon der Seite von Gutftadt mare 
ſchirte Gen. Liger Belair auf das Dorf Peterswald bei An⸗ 
bruch des Tages vom 25 los ‚auf die erhaltene Nachricht, daß 
eine ruſſiſche Kolonne in der Nacht bei diefem Dorfe angekom⸗ 
men wäre, Er warf fie, machte den Gen. Baron v. Korff, wel⸗ 
eber fie fommandirte, feinen Generalfiaab, mebrere Generale 
Lieutenants und Dffiziers , und 400 Mann gefangen. Dieſe 
Brigade beſtand aus 10 Bataillons, welche dergeflalt litten, 
daß nicht mehr 1,600 Mann. unter den Waffen Nunden. De 
Keaiſer bezeugte dem Gen. Sapary wegen des Treffens von. 
Oſtrolenka feine Zufriedenheit; er gab ihm das große Kreuz der 
Ehrenlegion , und tief ihn am feine Seite. Ge. Majeſtaͤt haben 
das Kommando des ‚sten Korps dem Marfhal Maffena übers 
tragen ‚ indem Marfchall Lannes noch immer trank if. Vor, 
der Schlacht bei Eylau lag Marfchall Augereau am Rhevma⸗ | 
tismus in feinem ganzen Körper krank dacnieder, Er hatte 
Saum Befinnungskraft, Aber. die Kanone weit die Tapferu. 
Er eilt im, Galoppe an die Spize feines Korps, nachdem er fich 
‚ auf feinem Pferd anbinden laſſen. Er mar beſtaͤndig dem ſtaͤrk⸗ 
ſten Feuer ausgeſezt, und wurde ſogar leicht. blefjixt, Der. 
Kaifer bevollmächtigte ibn , nach Frankreich zurüfzufehren , um. 
feiner Gefundbeit iu pflegen. Die Garnifonen von Kolberg. 
und Danzig. benuͤzten die geringe Aufmerkſamkeit, die man 
auf ſie hatte, und faßten den Much , verfchiedene Ausfälle zu 


machen. Ein: Borpofien der italieniſchen Diviſion wurde den 16 


hei Stargard von soo Mann der Kolberger Garniſon angegtife 
fen. Gen. Bonfansi hatte nur,einige Kompagnien des iſten italie⸗ 


aiſchen Binienregiments bei ſich. Diefe ergriffen ſchnell die Waffen, 
* worlehiten mit Entſchloſſenheit auf den Feind los, und ſchlu⸗ 


gen ibn in die Flucht. Der Gen. Teulie ſeinerſeits ruͤtte mit 
der ganzen italienifchen Divifion, dem‘ Füfeligrgegiment dee 
-:@arde und der !ifen] Kompagnie der Drdonnanz » Gensdarmes 
gegen Kolberg, um es zu derennen. Er traf den Feind. bei 
— Nangatten, z der in einem mit Kanonen befezten Forst verfhainse 


* Der Obriſte Boyer von den Fuͤſeliers der Garde ſtuͤrmte 


wg Voitravlennas Haunimann von Gensdarmieh 
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Fompagnie, marhte einen gluͤklichen Angrif; das Fort wurde 
‚erobert, 300 Mann gefangen, und 6 Kanonen genommen. 
Der. Feind ließ 100 Todtel auf dem Schlachtfelde. Der 
Gen. Dombromwsti marfhirte gegen die Beſazung von Dan« 
"gie. Ex fand fie zu Dirſchau, warf fie mit einem Verluſte von 
600 Gefangenen und 7 Kanonen, und verfolgte fie einige Stun⸗ 
den. Er ward von einer Kugel verwundet. Während- diefer 
- Ereignifie war Marſchall Lefebre als Kommandant des zotem 
Korps angefommen. Schon find die Sachfen zu ibm gefioßen, 
and er in zur Belagerung von Danzig abmarfıhırt.. Das Wet 
ter iſt immer ‚veränderlich. Geſtern fror es, und heute thayet 
es. So war es den ganzen Winter, Der Thermometer hand 
niemals ‚unter 5 Grad. : 
Bierundfehszigftes Bulletin. Difterobe, 2 
Marz. Die Stadt Elbing bietet der Armee große Huͤlfsquellen 
dar; man fand eine große Menge Wein und Branntewein da⸗ 
ſelbſ. Dieſes Land, an der untern Weichſel, iſt febr fruchtbar. 
Die Botſchafter von Konſtantinopel und von Perſien ünd in 
Bolen angefommen, und auf dem Wege nah Warſchau. Nach. 
der Schlacht von Eylau brachte der Kaifer ieden Tag mebrere 
Stunden aufdem Schlachtfelde zu: ein entfezliches Schaufpiel. 
> Das. aber die Blicht notwendig machte. Nur mit vieler Are 
beit konnte man alle Todten beerdigen. Man fand eine große 
Zahl todter. ruſſiſcher Dffiziere mit ihren Ehrenzeichen. Es 
ſcheint, ein Prinz Repnin fen unter ihnen geweſen. 48 Stun. 
den nach-der Schlacht lagen noch über soo verwandete Ruſſen 
auf dem Schlachtfelde, die man nicht hatte wegbringen füne 
nen es wurde ihnen Brod und Branntewein zugetragen, unb 
allmaͤhlig wurden fie dann in die fliegenden Lazarethe zum Ver⸗ 
bande gebracht. Stellt man fih auf einem Raume von eines 
Quadratſtunde 9 bis 10,000 Keichname, 4 bis 5,/000 getödtete 
ruſſiſche Pferde ,. ganze Reihen ruſſiſcher Tornifter, zerbrochenet 
Gewehre und Säbel vor; den Boden mit Kugeln, Haubizen 
und Munition bedelt ; und ‚4 Kanonen, um die herum die 
geichname ihrer Fuͤhrer liegen ‚ getöbtet in dem Angenblife, 
wo fie fich anſtrengten, fie zu vetten. Alles dis brüfte ſich auf 
dem Schneegrunde noch, ſtaͤrker aus, Dis Schaufpiel ik ger 
macht, ‚um ben Büren. Lisbe zuen Srieden und Abſcheu gegen. 
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den rich einsußöfen. Die 5,000 Verwundeten, die wir dal’ 
ten, find alle nach Thorn und in unfere Hoſpitaͤler am linken 
Weichſelufer auf Schlitten abgeführt worden. Mit Berwunde⸗ 
rung machten die Chirurgen die Bemerfung, daß die Beſchwer⸗ 
den diefer Art des. Abfuͤhrens nicht den gerüngfien ſchaͤdlichen⸗ 
Einfluß auf die Verwundeten hatten. Hier folgen einige naͤhere 
Umſtaͤnde uͤber das Treffen von Braunsberg: Gen. Duͤpont 
marſchirte in zwei Kolonnen auf den Feind. Gen. Bruyere, 
der die Kolonne rechts befehligte, ſtieß bei Ragern auf dem 
Feind, und trieb ihn an den Bach zurüf, der. vor biefem Dorfe 
fieft. Die Kolonne lints tried den Feind gegen Willenberg, 
uhd die ganze Divifion zog ſich, obhne einen Augenblif zu ver⸗ 
lieren, aus dem Gebölz hervor." Der Feind, aus feiner feſten 
Ertellung vertrieben , war gezwungen, fih an den Fluß zurüfe 
zuͤziehen, der-die Stadt Braunsberg deft, wo er Anfangs Ctand 
hielt. Gen. Düpont gieng auf ihn los, warf ihn im Sturm⸗ 
marſche, und drang zugleich mit ihm in die Stadt ein, welche 
mit ruſſiſchen Leichen befäet ward. Das gte leichte, das zaſte 
und 9site Kinien« Sinfanterieregiment, aus denen diefe Divifion 
befand, haben fich ausgezeichnet. Die Generale Barois, La⸗ 
douſſahe, der Obriſt Semele⸗, vom 2z4ften Linien», der Obriſt 
Wtennier, vom gten leichten, der Batailonschef Bouge, vom 
32ſten Linien + Infanterieregiment/ und der Eskadronschef hu⸗ 
binet, vom 9ten Huſarenregiment, baben. beſonders Lob der⸗ 
dient. Seit Ankunft der franzöhifchen Armee an der Weichſel 
baben wir den Ruſſen abgenommen:' In den Gefedjten beii 
Pultusk und Golymin, 89 Kanonen ; in den Treffen von Berge: _ 
fried, a; in Ihrem Rüfzüge von Allenſtein, s; im dem Gefecht! 
von Depyen, 165 in dem von Hoff, 13; in der Schlacht von 
Ehlau, 345 in dem Treffen von Braunsberg, 165 in dem von 
Dfteolenfa, H Kanonen; zuſammen i75 Stüf. Man ‚machte: 
die Bemerkung, daß der Kaifer noch niemals bei den Armeen,“ 
die er anführte, irgend eine Kaunone verlor, weder in den erſten 
Feldzügen In Stalien und Aegypten, noch in den Feldzügen der 
Referve Armee, noch im denen von Deſtreich und wähten, 
noch auch in Preuſſen oder Rolen 
Funfundſechszigſtes Bulletin.‘ Drundr; to“ 
mil“ Die * rautvauitt binter ber Paſſarge: U | 
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von, Pontecorvo zu Holland und Braunsberg; der Marſchall 
Soult zu Liebſtadt und Mohrungen; der Marſchall Ney zu: 
Gutſtadt; der Marſchall Davouſt zu Allenſtein, Hohenſtein 
und Deppen; das Hauptquartier zu Oſterode; das polniſche 
Dpferwationsforps unter Kommando des Een. Bnjonczef zu Reis 
denburg; das Korps des Marfchalld Lefebre vor Danzig; das 
ste Korps an der Omulew; eine Divilion Baiern unter Kom⸗ 
mando des Kronprinzen von Baiern zu Warfchau; das Korps, 
des Prinzen Jerome in Schleſien; das Ste Korps zur Obſerva⸗ 
tion in Schwedisch » Bommern. Die Felungen Breslau. 
Schweidniz und Brieg werden gefchleift: Gem. Rapp, Aide 
de Camp des Kaifers, it Gouverneur von Thorn. Man wirft . 
bei Marienburg und Dirſchau Brüfen über die Weller, — 
Da der Kaifer am ı März erfuhr , daß der Feind, dem die vom 
Der Armee eingenommene Stelung Muth eingeflößt Hatte, Tänge 
des ganzen rechten Ufers der Paſſarge Poſten fehen ließ, fo ben 
fahl cr den Marfchälen Soult und Ney, vorwaͤrts Recognoszi⸗ 
rungen vorzunebmen, und den Feind zuruͤkzudraͤngen. Mate 
ſchall Ney marſchirte nah Gutfadt , und Marſchall Soult 
gieng bei. Wormdit über die Paſſarge. Gogleich feste fih der 
Feind überall in Bewegung, und zog fich nach Königsberg zur; 
xuͤk. Seine Borpoien wichen eilig, und wurden 8 Stunden. 
weit verfolgt.. Als fie jedoch nachher faben ‚ daß die: Franzoſen 
Peine weitern Bewegungen machten, ‚und dadurch gewahr wur⸗ 
den, daß ſie es nur mit Avantgarden zu thun hatten, die von 
ihren Regimentern abgeſchikt waren, ſo ruͤkten zwei ruſſiſche 
Grenadierregimenter wieder vor, und griffen in der Nacht die 
Kantonnirung von Zechern an. Allein das zoſte Regiment em⸗ 
pfieng fie mir dem Bajonette; das 27ſte und z9ſte machten es 
= Die Ruffen verloren in diefen tleinen Gefechten am: 
tanfend Verwundete , Zodte oder Gefangene, Nachdem ſich 
die Armee folchergeftalt über die Bewegungen des Feindes Ge» 
wißheit verfhaft hatte, kehrte fie in ihre Kantonnirungen, zu⸗ 
ruf, Dee Großherzog von Berg ließ auf die Nachricht, daß 
ein feindliches Kavallerietorps bei Willenberg erfchienen fe; 
daſſelbe in dieſer Stadt durch den Bringen Borgbefe angreifen, 
der an der Spize feines Regiments in 3 ruſſiſche Eskadrons 
einhieb, fie Warf und. zerſtreute. Ex machte an zoo Befangene, 
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worunter 3 Kapitäns und 8 Dffigiere. — Der Marfchall Lefebure 
bat Danzig gan; RE , und die GIPEIENDEHAIUMEETEG 
angefangen. 

| Sehsundfechzigftes Bu Iletin. Dfterode, 14 
März. Die große Armee liegt fortwährend im ihren Kantone ' 
nirungen, und ruht aus. Zwiſchen den Vorpoſten beider Ar» 
meen baben oft fleitie Gefechte Statt. Am i⸗ kamen zwei 
ruſſiſche Kavallerieregimenter , und beunrubigten das 6oſte Lie 
nienregiment in feinem Kantonnirungsquartiere zu Lingnau, 
vorwärts von Gutfladt. Ein Batalllon diefes Regiments ex“ 
grif die Waffen, legte ſich in einen Hinterhalt, und feuerte 
nicht eher, als bis der Feind am: die Bajonette herange kom⸗ 
men war. Er ließ so Mann auf dem Blaze. Auch Gem. 
Gunst, der des Marfchals Soult Vorpofien fommandirt, batte 
feinerfeits einige Gefechte, die zu feinem Vortheil auskelen. 
Der Großberzog von Berg vertrieb nach der fleinen Altion 
bei Willenberg die Koſaken vom ganzen rechten Ufer der Alle, 
um fich zu vergewiffern, daß der Feind nicht irgend eine Be» 
wegung maskirte. Er rüfte bis. Wartenburg, Seeburg, Mende 
gut, Biſcho burg, vor, und hatte mit der feindlichen Kaval⸗ 
lerie einige Scharmägel, worin er an ‚hundert Koſaken gefan⸗ 
gen nahm. Die ruſſiſche Armee ſcheint in der Gegend von 
Bartenitein an der Alle Fongentrict ju ſeyn, die preuſſiſche 
Divißon bei Kreuzburg. Die feindliche Armee. bat eine rüfe 
gängige Bewegung gemacht , und ſich um einen Marſch Koͤ⸗ 
nigsberg genaͤhert. Die ganze franz. Armee fantonnict ; fie, 
wird aus den. Städten ‚Elbing und. Braunsberg, fo wie mit⸗ 
telft der Huͤlfsmittel verpflegt, die man aus der fehr fruchte 
baren Nogatinfel (zwiſchen den Ausfluͤſſen der Weichfel) ziebt. 
Man hat zwei: Brüfen über die Weichfel geworfen: eine bei 
Marienburg, die andre bet Marienwerder. Der Marſchall 
Befebore: bat-die Einflieffung von Danzig vollendet, und; 
Gen. Teulie Hat Kolberg bereunt; beide Befazungen wurden 
nach einigen leichten Gefechten in ihre Feſtungen zuruͤkgetrie⸗ 
ben. ‚Eine baieriſche Divifion von 12,000 Mann, unter Kom⸗ 
mando dei - Kronpringen von Baiern, if zu Warſchau he; 
die Weichſel gegangen ; und Hößt zur Armee’ _ 
Si⸗b⸗eaan dſegrisſces ————— oe 
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25 Maͤrz. Am i4 März, um 3 Ubr Nachmittags, rüfte die. Be⸗ 


ſazung von Stralſund, unter Beguͤnſtigung eines neblichten 
Wetters, mit 2,000 Mann Sinfanterie, 2 Eskadronen Kaval⸗ 
Ierie, und 6 Kanonen aus, um eine von der Divifion Dupas 
erbaute Redoute anzugreifen. Diele Kedoute, die weder ges 
ſchloſſen, noch verpallifadirt, nod mit Gefchüg verfeben mar, 
war von einer einzigen Kompagnie Voltigeurs vom seften Re 
giment beſezt. Die große Ueberlegenbeit des Feindes machte 
den Muth diefer Tapfern nicht wanken. Die. Kompagnie 
wußte, verflärft dur eine Kompagnie Voltigeurs vom 4ten 
Keichten Sänfanterieregiment , unter Kapitän Barral, allen 
Anitrengungen der ſchwediſchen Brigade zu widerfieben. Fünfe 
zehn fchmwedifche Soldaten kamen auf die Parapets, fanden 
aber dafelbft den Tod. Ale Verſuche, die der Feind machte, 
blieben fruchtlos. Zweiundſechszig fchwedifche Beichname wur» 


den am Fuße der Redoute beerdigt. Man kann annehmen, i 


daß über ıso Mann verwundet worden find; so Mann wurden 
gefangen gemacht. Inzwiſchen waren in der Kedoute nur 150 
Mann, Mehrere fchwedifche Dffisiere mit Orden wurden uns 


ter den Todten gefunden. Dieſer Zug von Unerſchrokenbeit 


‚bat: die Blike des Kaiſers auf ſich gezogen, der den Volti⸗ 
geursfompagnien des 58ſten und sten Regiments drei Zeichen 
der Ehrenlegion bewilligt bat. Der Kapitän Dripel, der in 
dieſer ſchlechten Redoute kommandirte, bat fich vorzüglich aus⸗ 
gezeichnet. Marſchall Lefebure Hat am 20 dem Brigadegene⸗ 
ral Schramm befohlen, von der Inſel Nogat nach dem fri⸗ 
ſchen Haff überzugeben, um die Kommunikation von Danzig 
‚mit dem Meere abzufhneiden. Der Uebergang hatte um 3 
Uhr Morgens Statt; die Preuffen wurden geworfen, und liefe 
fen 300 Gefangene in unfern Händen zurüf, Nm 6 Ubr 
Abends fiel die Befazung mit 4,000 Mann aus, um diefen 
Voſten wiederzunebmen ; fie wurden aber mit Verluf von ci» 
nigen hundert Gefangenen und einer Kanone zurüfgefhlagen. 
Der Gen. Schramm hatte unter feinen Befehlen das zte Bas 
taillon des zien leichten S;nfanterieregiments und mehrere 
ſaͤch ſiſche Bataillons, die fich auszeichneten. Der Kaiſer bat 
drei Zeichen der Ehrenlegion den fächfiichen Offizieren, und 
drei andre den Hnteroffisieven und Soldaten, fo wie bem Ma⸗ 
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jor, der fie kommandirte, bewilligt, In Schleſten bat die 
Beſazung von Neiſſe einen Ausfall gemacht. Sie iſt in einen 
Hinterbalt gefallen. Ein wuͤrtembergiſches Kavallerieregiment 
nahm die ausgefallenen Truppen in die Flahfe, toͤdtete un⸗ 
gefähe so Dann davon, und machte 60. Gefangene. Diefer 
Winter war in Polen , wie er zu Paris gewefen gu ſeyn ſcheint, 
db: , veränderlih. Abwechſelnd gefriert es und thaut es auf. 
Indeſſen find wir glüflich genug ‚ indem wir. feine Kranfe 
baden. Ale Berichte fagen , daß die Ruſſen dagegen ſehr 
viele Haben, Die Armee liegt fortdauernd ruhig in ihren 
Kantonnirungsquartieren. Die Forts, welche Gierof, Mod 
lin, Braga, Marienburg und Marienwerder zu Brüfenfopfer 
‘dienen, gewinnen täglich an Staͤrke. Die Baͤkereien und 
Magazine find organifirt, und füllen-fich auf allen Punkten 
der Armee, Man hat zu Elbing 300,000 Benteillen Bärdeaufe 
mein vorgefunden, und obgleich jede Bouteille 4 Fr. kofletz, 
ſo hat der Kaifer fie doch, gegen Erfiattung des Wertbes am - 
vie Handelsleute , unter die Armee austheilen laſſen. Der 
Kaiſer bat den Prinzen — un einer miſſion nach War⸗ 
ſchau geſandt. 
| Actundſechszigſtes Bultetin. Dfterode, 39 

März. Am ı7 Mär; um 3 Uhr des Morgens vaſſirte der Bri⸗ 
gadegeneral Lefebbre, Aide de Camp des Prinzen Jerome, 
"mit 3 Eskadrons Chevaurlegers und dem leichten Infanterie⸗ 
regiment Taris bei Glaz vorbei, um fich nach Wimfchelburg 
zu begeben. 1,500 Dann mit 2 Kanonen kamen and der Feſ⸗ 
tung beraus. Sogleich grif fie der Obriſtlieutenant Gerard 
an, und warf fie nah Glas zuruͤk ’ nachdem er ihnen 100 
Soldaten, mehrere Dffisiere und ihre beiden Kanonen abge» 
Nomen, Der Marfchal Maſſena bat fi) von Willenberg 
nach Drtelsburg begeben, bat. die Dragenerdivifien Didier 
Hingeführt, und fie dur ein Detafchement polnifche Reiter 
verſtaͤrkt. Zu Drtelsburg waren einige Koſaken; ed gab meb⸗ 
vere Scharmüzel , und der Feind verlor 20 Mann, Als Gen. 
Becker nach feiner Stellung zu Willenberg zuruükkehrte, wut⸗ 
de er von 2,000 Koſaken angegriffen. Man hatte ihnen eine 
Hinterbalt von Infanterie gelegt; ſie giengen hinein / und 
verloren 200 Mann. Die Garniſon von Danzig machte am 
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26 ym 5: Uhr des Morgens einen allgemeinen Ausfall, der 
aber einen unglüflihen Ausgang. für fie hatte. Sie wurde 
uͤberall zuräfgetrieben. Ein Obriſt, Namens Cracau, der bis» 
her das Handwerk eines Barteigängers trieb, murde bei einem | 
Uingriffe des ı9ten Sgägerregiments mit 400 Mann und 2 Ka⸗ 
nnonen gefangen genommen. Die polnifche Nordlegion betrug 
ich fehr gut; auch zeichneten ſich zwei fächtiche Bataillone 
‚aus. Sonſt gibt es nichts Neues; die Seen find noch gefro⸗ 
‚zen, doch faͤngt man an, die Annäherung des Frühlings ge» 
wahr zu werden. 

‚ Nennundfechszigfites Bulletin. Einfenftein, 
4 April. Die Drdonnanzgensdarmes find su Marienwerder ans 
gelommen., und der Marichall Beſſieres bat ſich binbegeben, 
um fie zu muſtern. Sie haben fich_in den verfchiedenen Ge⸗ 
fechten, denen fie beiwohnten, fehr- gus betragen und viel 
Mutb gezeigt. Gen. Teulie , der. bisher die Blokade von 
Kolberg leitete, bewies viel Thaͤtigteit und Geſchillichkeit; 
jezt bat der Diviſionsgeneral Loiſon das Kommando der Ber 
lagerung übernommen, Um ı9 März wurden die Redouten 
son Selnow duch das alle italienifche leichte Sinfanterieregie 
‚ment angegriffen und genommen; die Beſazung machte einen 
Ausfall, aber die Karabinierlompagnie vom iſten Regiment 
aud eine Dragonerfompagnie trieben fie zuruf ; die Voltigeurs 
des ı9ten. Kinienregiments zeichneten. fich beim Angrif des 
Dorfes Allſtadt aus. Der Feind verlor in diefen Gefechten 3 
„Kanonen und 200 Gefangene, Der Marfchall Kefebure kom⸗ 
mandirt die Belagerung von Danzig, und Gen. Lariboiſſiere 
die Artillerie. Das Artillerietorps rechtfertigt bei allen Gele 
genheiten den fo wohl erworbenen Ruf der eberlegenbeit ; die 
franz. Artilleritten verdienen mit Recht den Namen einer auge 
erlefenen Mannfchaft. Man iſt auch mit. dem Dienft der Train⸗ 
‚bataillone zufrieden. Zu Fintenftein empfieng der Kaifer 
eine Deyutation von der Kammer zu Marienwerder, befiebend - 
aus den HH. Grafen Gröben, Baron Sthleinig und dem Die 
sektor der Kammer, Grafen Dobna; fie machte dem Kaifer eine 
Schilderung des Elends, das der Krieg über die Einwohner 
gebracht bat. Der Kaifer gab ihr zu erkennen, er ſey darüber 
— und befreie “er jo wie die: Stadt — von der 
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auſſerordentlichen Kriegsſteuer. Er ſezte binzu, es gaͤbe Uebel, 
die von dem Kriegstheater uicht abzuwenden ſeyen, indeſſen 
naͤhme er am ihrem Ungluͤk ‚Theil, und werde Alles, mas vor 
ihm abhienge zu deflen Erleichterung thun. Man glaubt „Se. 
Majeſtaͤt werden heut abreiſen, um Marienwerder und Elbing 
zu beſuchen. Die zweite baier che Diviſion iſt zu Warſchau ein⸗ 
getroffen und der Kronprinz von Baiern nad) Pulſtusk gegan⸗ 
gen, um das Kommando der erfien zu übernehmen. Der Er» 
prinz von Baden ift abgereist , um ſich an die Spize feines 
Truppenforps vor Danzig zu flellen. Das fachfen « weimariſche 
Kontingent ift an der Warta angekommen. Geit 14 Tagen if, 
bei den Vorpoſten der) Armee Fein Klintenfchuß gefallen. Die 
Sonne fängt an, wärmer zu ſcheinen, aber fie vermag noch 
nicht ‚ die Erde aufzuthauen; alles-if gefroren, der Frühling 
kommt unter diefem Klima fpät. Von Konflantingpek und aus 
Berfien treffen häufig Kouriere im Hauptquartier ein. Die Ge⸗ 
fundheit des Kaiſers if fortwährend vortreflich ; man bemerkt 
ſogar, daß fie befier als je ik; an manchen Tagen macht er ge 
Bieues zu Pferd. Zu Warfhau hatte man in der verfloffenen 
Woche geglaubt, der Kaifer fen Abends um 10-fhr angekom⸗ 
wien ; fogleich wurde die Hanze Stadt freimillig illuminirt. 
Die befeſtigten Plaͤtze Praga, Sierok, Modlin, Thorn und 
Marienburg/ fangen an, vertheidigungsfaͤbig zu ſeyn; ; Mariene 
werder ift abgeheft. Alle diefe Pläze bilden Brüfentöpfe ar 
der Weichfel. Der Katfer it mit der Tbaͤtigkeit des Marſchalls 
Kellermann in Errichtung: der proviſoriſchen Regimenter zufrie⸗ 
den; ſchon find mehrere bei der Armee angekommen und inkor⸗ 
porirt worden. Gleichergeſtalt it Ge. Maichät mit dem Gou⸗ 
verneur von Berlin, , Sen. Clarke, zufrieden , der ayf dem ihm 
anvertrauten wichtigen Voſten fo. viel Thaͤtigkeit und Eifer, 
als Talent, zeigt. Der Bring Herome beweist als Vefchlihns 
"per der Truppen in Schlefien eine große Thaͤtigkeit, und ent⸗ 
wifelt Talente und einen Grad von Klugheit, der —— 
nur die Frucht einer langen Erfahrung if. | 
Siebenzigftes Armeebulletin. Fink — 
9 9 Asil, Bine Partei von 400 Preuſſen hatte fich zu Königsberg 
eingefchift, landete auf der Halbinfel, Pillau gegenüber , und 
züfte gegen das Dorf Kaslöberg vor. Der Aide de Camp des 
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Marſchalls Befebure , H. Mainguernaud, begab ſich mit einiger 
Mannſchaft auf dieſe Stelle, und manoͤorirte fo geſchikt, da 
er die 400 Preuſſen gefangen nahm. ‚Es befanden ſich 120 Rei⸗ 
ter dabei, In die Stadt Danzig ſind uͤber See mehrere ruſſiſche 
Regimenter eingetroffen, und die Beſazung hat bereits vera 
ſchiedene Ausfälle gemacht... Die nolniſche Nordlegion und ihr 
Anfuͤhrer, der Prinz Michael Radzivil, zeichneten ſich hie bei 
aus, und machten ungefähr go ruſſiſche Gefangene. Die Ber 
’ bagerung wird thätig fortgefegt, und das. Belagerungsgefchüg 
fängt an, anzukommen. Auf den verfchisdenen Punkten der 
Armee giebt es nichts Neues. Dee Kaiſer iſt won einer klei⸗ 
‚en Reiſe zuruͤf, die er nach Marienwerder und dem Bruͤken⸗ 
Topf an der Weichſel gemacht hatte. Er dat das iate leichte 
Infanterieregiment und die Ordonnanzgensdarmes gemuflert. 
Der, Boden, die Seen, womit das Land angefüllt it, und 
die kleinen: Flüfe fangen an, aufzuthauen. Doch, ficht man 
nom feine Spur von Vegetation. .. 
x Ein undfiebemsigftes., "Hrmesbulfgein.. Fine 
Lenftein, ı9 April. Da der Sieg bei Eylau alle Entwürfe 
des Feindes ‚gegen die untere Weichfel vereitelt-hatte, ſo tee — 
uns in den Stand, Danzig eimuſchlieſſen, und die Belager 
davon. anzufangen. Allein man mußte die Belagerungsgen 
ſchaften aus den Feſtungen in, Schlefien und, an der Dder zie« 
ben. wohin fie eine Gtrefe. von mehr als hundert Lieue⸗ durch 
‚Band zu machen Hatten, in welchem es feine Strafen gibt, 
jeſe Hinderniſſe wurden jedoch überwunden, und dag Belage⸗ 
vungsgeräth fängt am einzutreffen. Hundert, Stuͤk, ‚ron Stete 
tin, Kuͤſtrin, Glogau und Breslau gekommmene /ſhwere Kar 
nonen werden iu wenigen Tagen vollſtaͤndig mit Munition v ver⸗ 
ſehen ſeyn. Dex preuſſiſche Gen. Kalkreuth kommandirt in der 
Stadt Oanzig,/ ſeine Befazung beſteht aus 14, 00 Preuſſen und 
RNuſſen. Ueberſchwemmungen und Gümpfe ,. mehrere 
| „gehungsiwerte und das Fort. Weichſelwuͤnde erſchwerten 
eeſchlieſſung . Aus dem beigefügten Tagebuge wird, mal 
Die Gostfchritte,der Belagerung bis zum. 17 April ſehen. Wig - 
mit. unfern Werfen. bis auf 30 Klaftern -von, der-Seflung 
—vorgeruͤft; wir haben felbfi.dem bedeiten. En —S—— 


ariffem/ und; die, Pallifaden ausgerifien. , 
Europ. Annaien 1807. Hteb Stut. 
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bure zeigt Die Thdtigleit eines jungen Mannes, Er wurde durch 
den Gen: Savary'treflich umberftüge)> allein die ſer General liegt 
jezt im ber Abtei Diva, unweit der Stadt, an einem Gallena 
fieber darnieder. Seine Krankheit war fo beftig/ daß man eine 
Zeitlang für ſein Leben Sorge trug. Auch der Brigadegen. 
Schramm, der Artilleriegen. Latidoiſſtere und der Jngenieurgen. 
Kirchener) haben den Marſchall Lefebble ſehr gut unterſtügt 
Best bat ſich auch der Dibiſſtonsgen Ehafſeloup voni"Genie zud 
Belagerung verfugt. DIN Sachfen/ vie Polen, ſo wie dio 
Badenſchen Truppen, ſeitdem det Erbprinz von Baden an ihrer 
Spize if, wetteifern unter ſich An⸗ Eifer und Minh, ODer 
Feind bat noch durch Fein anderes Mittel der Stadt zu Hulfe 
zu kommen verſucht, als durch Zuſendung einiger Bataillone 
und Bebensmittel von der Seeſeite "Syn Schleſien laͤßt der 
Vrinz Jerome He Belagerung bon Meiffe Iehhaftbeneiben, 
Seitdem der‘ Fuͤrſt vdn Vleß die Vartie aufgegeben Hat, ik de⸗ 
Adjutant des Könige von Preuſſen Barbn KIA,’ mil Dem 
Titel eined Genktalgouverneurs don Schleſten, Über Wien zu 
Glaz angekommen. Eih engliſcher Rommiſſat Begläitere in 
um über die Verwendung der 80,008: fund', welche Ehgiaiit 
dem König von Preuſſen gegeben bat / zu wachen.” Yyn’ry 
April zog diefer Offizler mit eindin Korps von 4,000 Mann aus 
Glatz, und ’geif den Brigadegen Lefebbre der das Obſerva⸗ 
tionsforpg zu Dekung der Belagerung don Neiſſe kommandirt / 
in der Stellung von Fraukenſtein am. Diefe unternebmung 
blieb odre Erfolg, H. d. Kleift ward lebbaft jirüfgettiebens 
ber Prinz Ferome verlegte am · a fein Hauptquartier Hay Muͤn⸗ 
flerberg. Gen. Loiſon hat das Kommando der Belagerung 
don Kolberg übernommen, und man fängt an/ die zu ſeinen 
Dperativnkn noͤthigen Huͤlfemittel zuſammenzubringen. Es 
Hab dabei’einige Zögerung , weil die Bildung‘ des Beilage 
rungsparks für Danzig nicht geffört Werden durfte, ‘Dex Nar⸗ 
ſchall Mortier, unter deſſen Direktion die Belagerung von Kol 
berg fiebt, hatte fich felbf dabin begeben, und den Gen) GHAnde 
jean nur mit einem Obfervatichsfote,und dem Befehle Äfch! 
an ber Peene aufzünellen , zurüfgelaffen. Mittlerweile erhielt 
die Befajung von Stralfünd über See eine Verädsfung von: 
einigen Kehimentern, und tükte, auf die Nachricht von dem 


e 


⸗ 


des preuſſiſch⸗framzdſiſchen Kriegs vom Jahr 7907. 307 

Abmarſch des Marſchalls Mortier mir einem Theile feines Ar. 
meekorps, mit Macht aus. Gen. Grandiean zog fi, feinen 
VInſtruktionen gemaͤs, über die Beene, und ſtellte ſich bei Anklam 
auf. Die zahlreiche Flotille der Schweden verſchafte ihnen 
die Leichtigleit, auf verſchiedenen Punkten zu, landen, und 
einen holändifchen Boften von-39, ingleichem einen italienischen 
von 37 Mann zu überfallen. Der Marfchall Mortier marfchir- 
te auf die Kunde, von diefen Vorgängen. am 13 nach Stettin, 
pereinigte feine Macht, und mandvrirte, um die Schweden 
vorwaͤrts zu lolen, deren Korps nicht 12,000 Mann, Hark, if: 
— Die große Armee befindet fich feit zwei Monaten unbeweg⸗ 
lich in ihren Stellungen. Man hat dieſe Zeit angewendet, um 
die Kavallerie neu beritten zu machen, i« Bewafnung auszu⸗ 
beſſern, große Magazine von. Zwiehaf und Branntewein anzu⸗ 
legen, und den Soldaten mit Schuben zu verſehen. Seder 
Mann träge, jezt, auſſer dem Paare an den Fuͤſen, zwei im 
Torniſter. Schleſien und die Inſel Nogat haben den Kuͤraſ⸗ 


ſeren, den Dragonern und der leichten Reiterei viele und gute 


erde geliefert. Sn, den erſten Tagen des, Mais wird ein 
Beobachtungskorps vom so,oop Mann, Spanier ——— 
an der Elbe verſammelt ſeyn. Waͤhrend Rußland beinahe a 

feine Truppen in Polen konzentrirt hat, befindet. ſich wur, eig 
Theil der Macht des franz. Reichs daſelbſt; aber hierin liegt 
eben der Linterfchied der wahren Macht beider Staaten. Die 
Sooyooco. Ruſſen, : welche die Zeitungsichreiber bald rechte, bakd 
links marſchiren laſſen, exiſtiren nur in ihren Blaͤttern und ip 
Der Einbildungskraft einiger Leſer, die deſto leichter zu taͤuſches 
ſind, da man ihnen nur immer ‚vom der Unermeßlichteit des | 
cuſſiſchen Gebiets, aber nicht von der Größe feiner unbebauten 
Bändereien, und von feinen weiten Wuͤſten fpricht, Die Garde 
des ruſiſchen Kaifers in dem Vernehmen nach bei der Armee ame 
getommen; fie wird bei:den erſten Vorfaͤllen erfabren, ob die 
Berfichesung der feindlichen Generale, daß die kaiſerliche Garde 
vernichtet ſey/ gegruͤndet iſt. Diefe Garde iſt beute:sahlreidher, 
— faſt noch einmal fo ſtark, als bei Auſterliz Auſſer 
der Brüfe,, die man uͤber die Narew geſchlagen hat /baut 
man noch eine auf Pfeilern zwiſchen Warſchau und Praga, 
welche ſchon weit vorgerükt iſt. AMer KNaifer hat vor, udch drei 
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auf verſchiedenen Punkten ſchlagen zu laſſen. Oieſe Pfeiler⸗ 


druͤken ind dauerhafter, und leiſten deſſere Dienſte, als die 
Schiffbrüken ind. So groß die Arbeiten find, welche derglei⸗ 


chen Unternehmungen bei einem Fluffe von 400 Klaftern Breite 


erfordern / fo erleichtert doch die Gefchtflichfeit und Thätigfeit 
der damit beauftragten Offiziere und der Meberfluß an Holz den 
guten Erfolg. — Der Hear Für von Benevent befindet ſich 


woch gie Warſchau, und ih befchäftige, mit den Botfchaftern 


Der Pforte und des Kaiſert von Perfien zu unterbandeln. Auſſer 
den Dienſten, welche er Er. Majekde in feinem Miniſterium 


eiſtet, erhaͤlt er auch oft wichtige Auftraͤge in Bezug auf die 


mancherlei Bedürfniſſe der Armee. Finkenſtein wo Se Mas 
jeſtaͤt Ibren Aufenthalt aufgeſchlagen haben, um She Haupt⸗ 
quartier Ihren Stellungen ir naͤbern, iſt ein febr ſchoͤnes 


. Schloß, welches duch H. W Fihfenftein, Gouverneur Friede 


ziche TE, gebaut wurde, und jest dem Obermarſchall des preufs 
ſiſchen Hofes)! H. v. Dobna, gebört. Seit zwei Tagen iR 


| weiehder Kälte eingetreten, und man fieht, auffer dem Thattmete 


ter , noch Feine Spur vom Fruͤhlinge. Selb die rn 
Bllanzen-geben noch kein Zeichen von Vegetation. < i 
| Bireiundfichengigftes Armecbultetin.’ gie 

tenftein ‚23 Upril Die Dretatiorien des Marſchalls Mom 
Ver find erwünfehtermaßen geglüht.: Die Schweden hatten die 
Unvorſichtigkeit gehabt, Aber die Peene ju sehen, Ach Über 
Yntlani und Denimin auszubreiten, und bis Paſewalf vorzu⸗ 
würen. Am 16 vor Tagesanbruch vereinigte der Marſchall 
Mortier ſeine Truppen/ kuͤtte durch Bafenalf auf dem Wege - 
nach Anklam vor/ warf die Poſten bei Belling und Ferdinands⸗ 
machte 400° Gefangene,‘ nahm 3 Kansnen, drang mit 

dem Feind untermiſcht in Antlam in, und bemaͤchtigte ſich 
der dortigut Veenebrüfei : Dadurch wurde die Kolonne des 
Ichwediſchen Gen; Cardell abgeſchnitten; als wir ſchen in Ans 
Ham waren, ‚befand fie auch zu Ulermände: - Der ſchwe⸗ 
diſche General en Chef :b, Armfeldt wurde durch einen 
Tartaͤtſchemſchuß werwundet:, und alle feindliche Magazine 
erobert Gen, Cardells abgefchnittene Kolonne ward am 17 


durch der’ Brigadegeneral Bean bei Ulermünde angegriffen; 
Ge verlor ‚drei Artillcrieſtuͤle und soo Gefangene, "Der Ueher⸗ 
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reſt Schitte ſich auf KRanonierfchaluppen im Haf ein. Zwei 


andre Stuͤke und 100 Mann gerietben auf der Seite von Deme 


min, in ,unfre Hände, Der Baron v. Eſſen, auf welden in 
Gen. Armfeldts, Abweſenheit das Kommando der ſchwediſchen 
Armee gefallen. war, fchlug dem Gen, Mortier einen Wafene 


illſtand vor, mit der Ertlärung, daß er ausdrüflihe Voll⸗ 


macht vom Könige zu defien Mbfchliefung babe. Der Friede, 


und felbit nur, ein den Schweden bemilligter Waffenſtillſtand, 
wuͤrde des Kaifers tbeuerſte Wunſche erfüllen, der ſtets einen 
wahren. Schmerz empfand , daß er gegen eine grofmütbige, 


tapfere,,. geograrhiſch und hiſtoriſch mit Frankreich befreundete, 
Nation Krieg, fübren fol, Und in der Thar, follte wohl das 
fÄmedifche Blut zur Vertbeidigung oder für den Ruin des otto⸗ 
wannifchen Reichs vergoſſen werden? Was hat Schweden von 
Sranfreih zu fürchten? Nichte, Was hat es von Rußland gm 
fürchten? Alles, Diefe Gründe find zu einleuchtend, als dag 

nicht, bei einem fo einfihtsvollen Pabinet und bei einem aufe 
gefläcten Bolte, das eine Öffentliche Meinung bat, ber gegen⸗ 


waͤrtige Krieg nicht ſchnell beendigt werden ſollte. Unmittelbar 
nach der Schlacht bei Jena gab der Kaiſer feinen Wunſch nach 


Wiederherſtellung der alten Verbindungen zwiſchen Schweden 
und Frankreich zu erkennen. Diele erflen Erdfnungen: wurden 
dem ſchwediſchen Dinider zu Hamburg gemacht, aber jurüfge 
wiefen. Stets gieng die Inſtruktion des Kaifers an feine Ges 
nerale dabin; die Echweden als Freunde zu behandeln, mis 
denen wir zerfallen find ‚. mit denen uns aber die Natur der 
Dinge bald wieder verföhnen wird, Die theuerſten Intereſſen 
deider Bölfer bringen dies mit ſich. „Fuͤgten fe ung Uebel zu, 
„fo ‚würden fie es eines Tages bemeinen; eben fo würden wit 


“ zdas Hebel wieder gut machen tollen, was wir Ihnen zufuͤgten. 


„Das Zutere ſſe des Staats behält über kurz oder lang die Ober« 


„band über die Heinen zwiſligkeiten und Beidenfchaften.” Dis 


ind die ‚eigenen Worte der Befehle des Kaifers, In diefer 
Dentungsart lag der Grund davon, daß der Kalfer die Opera» 
tionen zur Belagerung von Stralfund fontremandirte, und die 
von Stettin bingefandten Mösfer und Kanpnen surhffommen 


Vieß, Er ſchrieb dem Gem Mortier wörtlich Folgendes: „Ich 


OR ſchon, mas gefchehen if, und die Verbrennung der 


— 
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ſchoͤnen Vorſtadt von Stralſund thut mit leid. Fund wir e6, 
„die Schweden uebel zufügen ſollen? Dis Alles in nur ein 
„Traum. Es iſt unſre Sache, Schweden zu dertbeidigen, 
Znicht ihm Boͤſes anzuthun. Tbun Sie ihm alſo ſo wenig any 
Zals Sie können; ſchlagen Sie dem Gouverneur von Stral⸗ 
„fund einen langen, einen kurzen Waffenſtillftand vor, um 
„einen Krieg, den ich als Verbrechen anfebe, weil er unpolis 
„eitch iſt, minder blutig zu machen, und defien Folgen zu mile 
dern.” Der Waffenſtillſtand ward am 18 April unterzeichnet. 
Er lautet fo; „Die Untergeihneten, Ge. Ereellenz der Here 
Marſchaͤll Mortier, General» Obriſt der Garde Er. Majeſtaͤt 
des Katfers der Franzofen und Königs von Ftallen, auch 
Oberbefehlshaber des Sten Korps der großen Armee, einerfeitsz 
und Ge. Excellenz der 9. ‚Baron 9. Effen, General der Ka⸗ 
gallerie , Kommandeur der fönigl, ODrden und. Oberbefehlshaber 
der ſchwediſchen Truppen, andterfeits,, (ind übereingefommen, 
wie folgt: Ast. I. Zwiſchen den. Truppen ©r. Majefiät des 
Kaiſers der Franzoſen und Koͤnigs von Italien, und den Trupe 
pen Sr. Maiefät des Königs von Schweden, wird ein Waffen⸗ 
ſtillſtand Statt haben. — IT. Die ſchwediſchen Truppen werden 
die Inſeln Uſedom und Wollin den franzöfifchen Beſazungen, 
welche übermorgen, den 20 April, bingefandt werden follen, 
überliefern. — III. Die Kinie der Peene und Trebel wird zur 
Scheidung zwiſchen beiden Armeen dienen. Die Franzofen 
werden einen Pollen ienfeit der Beene, und binter der Bar⸗ 
viere von Anklam haben. — IV. Während der Danerdes Waf⸗ 
fenfilifiandes verpflichtet ſich Se. Ercellenz der 9. Baron v. 
Efien, Oberbefehlshaber der ſchwediſchen Truppen, den Städten 
Kolverg und Danzig , fo wie den Truppen aller mit Frankreich 
gder defjen Bundsgenofien im Krieg begriffenen Mächte, weder 
direft noch indireft einige Hülfe zu leiften,, von welcher Art fie 
auch ſeyn möge. — V. Huch fol feine Landung von Truppen, 
deren Staat im Krieg mit Franfreich begriffen wäre, weder zu 
GStralfund , noch in Schwediſch « Pommern, noch auf der Inſel 
— waͤhrend der Dauer des gegenwaͤrtigen Waffenſtill⸗ 
andes geſcheben koͤnnen Sollten aber dennoch, in Folge 
höherer Befehle ‚von welchen Se Epcellens der H..2aronv..\ 
Eſſen Feine Kenntnis bat, Truppen zu’ Somit landen/ ſe 
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verpflichtet: ſich H. v. Eſſen, von Seiten dieſer Truppen jede 
feindliche Handlung gegen die Franzoſen, ſo lange der gegen⸗ 
wärtige Waffenſtillſtand dauert, zu verhindern. — VI. Die 
Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Armeen koͤnnen nur nach einer 
vorgaͤngigen zehntaͤgigen Benachrichtigung wieder anfangen m 
YIL Die zu: einer oder der andern Armee gehörigen Militärs, 
welche nach unterzeichnung dieſes Waffenſtillſtandes zu Gefan⸗ 
genen gemacht werden koͤnnten, ſollen wechfelfeitig zuruͤkgege⸗ 
ben werden. Doppelt ausgefertigt zu Schlatkow, den ı8 
April 1807 um 8. Uhr des Abends. — (Unterz.) Ed. Mort ien 
— Baron v. Eſſen.“ — Die Belagerung von Danzig wird 
. fortgefe Das Tagbuch der Operationen iſt beigefügt: (Es 
geht bis zum 22 April, und enthält, aufer dem Borrüfen des 
Arbeiten‘, ‚nichts Wichtiges; die. Belagerten feuerten heftig, 
Tonnten dafjelbe aber nicht hindern, und thaten wenig oder gar 
keinen Schaden. Es waren bis dahin beträchtliche Transporte 
Munition und Artillerie, meiſtens aus Stettin, angekommen; 
am 19 April 100 Centner Pulver, 4 Mörfer, 6 Haubijen; 
am 20 April Vierundzwanzig-, 10 Zwölfpfünder,, und. 1,709 
“gmwölfpfündige Kugeln , und wieder 40 Gentner Bulver und 
9,606 zwälfpfündige Kugeln; am22 April goo vierundzwanzig⸗ 
Yfündige , goo zwölfpfündige Kugeln. und soo Bomben.) — 
Am 16 April, um s Uhr Abends, marfchirten 2/000 Mann von 
der Befazung zu Glaz mit 6 Kanonen auf die rechte Seite des 
Stellung von Frantenflein, am: andern Morgen, den ı7 , mit 
Anbruch des Tages, ruͤkte eine neue Kolonne von s00- Mann 
aus Silberberg aus. Dieſe Truppen zogen vereinigt gegen 
Frankenſtein, und begannen Morgens um5 Uhr den Angrif, 
aim den: Gen. Lefebvyre, der mit feinem Obſervationskorps dort 
Hand, zu verdrängen. Der Bring FJerome brach beim. erfien 
Kanonenfchaß von Münfterberg auf, und kam um 10 Uhr Mom 
gens zu Franfenflein an. Der Feind wurde völlig. geſchlagen, 
und bis an den bedeften Weg von Glas verfolgt, Es wurden 
6oc Gefangene gemacht, und 3 Kanonen erobert. Unter dem 
Gefangenen befinden ſich ein Major. und 8 Dffizsiere ; 300 Todte . 
blieben auf dem Schlachtfeld z 400 Mann, die ich in die: Woͤlder 
verirrt hatten, wurden um 'sı. Ubr Morgens angegriffen, und 
Befangen genommen. Der Obriſt Beders; Kommandant: def 
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baieriſchen sten Linientegiments, und der Obriſt Scharfenſtein/ 
yon den würtembergifchen Truppen, thaten Wunder der Tapfer⸗ 


keit. Der -erfiere , obgleich in der Schulter verwundet ; wollte 
. das. Schlachtfeld nicht verlaffen; ex begab fich mit feinem: Bas 


taillon überall bin, und that überall Wunder, DerKaifer bat 
jedem diefer Dffisiere den Adler der Ehrenlegion verlichen. Des 
Nittmeiſter Brokfeld, einfiweillger Kommandant der wuͤrtem⸗ 
bergifchen Ssäger zu Pferd , geihnete ich auch aus. Erwarch, 


der die Kanonen nahm. Die Belagerung von Neiffe gebt vom ⸗ 


waͤrts. Die Stadt if ſchon Halb- verbrauut, und vie tanfarhtat | 


Iommen der Feſtung näher, 

-Dreiundficbenzigftes Ermecbuiletih. Erhing, 
8 Mat. Der verfiiche Borfchafter har feine Abfcyiedsandienz exe 
halten. Er hatte von Geiten feines Heren dem Kaiſer fehr 
Schöne Gefchente gebracht, und befam dagegen das; reich mit 


- Steinen befejte Bildni des Kaiſers. Er geht geradesweges 


nach Perſien zuruͤk; er ſtellt dort eine fehr wichtige Berfon vor 3 
auch iſt es wirklich ein Mann von vielem Verſtande und Scharfe 
finn:,. weshalb feine Ruͤkkehr in fein Vaterland nöthig war. 
Man bat ausgemacht , daß fünftig eine zahlreiche perfifche Ge⸗ 
ſaudtſchaft fich zu Paris, und eine franzöfifche zu Theran anfe 
balten wird. — Der Kaifer bat ſich nach Elbing begeben, unb 
dort 18 bis 20,000 Mann Kavallerie gemuſtert, die um dieſe 


- Stadt und anf der Inſel Nogat kantonniren; lesteres Land 


hat viel Aehnlichkeit mit Holland. -Der Großherzog von Berg 


kommandirte bei dem Manoͤvre; nie ſah der Kaifer feine Rei⸗ 


terei in beſſerm Zuñande und befer geftimmt, — Aus dem Ta⸗ 
gebuthe der Belagerung von Danzig ergibt ſich, daß man ſich 


. Am bedekten Weg feigefest bat, und daß das Feuer der Feſtung 


zum’ Schweigen gebracht if. Bugleich wird man darin dem 
nähern Hergangieiner fchönen , durch Gen. Drouer ‚geleiteten, 


durch den Obriſt Aime / aber, durch den Bataillonschef Arnaud, vom 


aten leichten Regiment, und den Kapitän pn ausgeführten, 
Unternehmung finden. Durch dieſelbe gerieth eine durch 1,000 


Ruſſen und s Redouten voll Artillerie vertheidigte Inſel im 


unſre Gewalt; ein fuͤr den Fortgang der Belagerung ſehr wich⸗ 


tiges Ereigmiß weil diefe Inſel die Poßtion, welche man au⸗ 


Nm: den Ruͤten ninmt. Die Ruſſen wurden in ihren 
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I überfallen; 400) ehe Zeit bahn, 16 zu vera 
theidigen, mit dem Baionette niedergeſtoſſen, und: 660 gefan« 
gen gemacht. Dieſe Expedition, wurde in. der. Macht vom 6 
zum 7 Mai, großentheils durch die Pariſer Trupyen, ausge⸗ 
fuͤhrt, welche ſich mit Ruhm bedekten. = Das Weiter mird gce 
Under, die Wege ſind vortreflich, die Baͤume fangen an, aus⸗ 

ſchlagen ‚und die Felder zu, ‚grünen; aber es Wird noch, ei 

onat vergehen, bevor'die Kavallerie zu leben findet, — Der 
Kaifer bat bei Magdeburg unter Kommando des Marſchalls 
Brüne ein Obfervationstorps aufgeftellt, das aus beinahe g0,0co 
Mann, zur Hälfte Fransofen, zur Hälfte Holländern und rhei⸗ 
niſchen Bundesgenoſſen beſtehen wird; die boll an diſchen Trup⸗ 
Ben betragen z0,0oo Mann. Die framöfffäyen Divifionen Dior 
litor und Boudet, die auch su diefein Dofervationsforps geboͤ⸗ 
ten, treffen den 15 Mai bei Magdeburg ein, So iſt man denn 
zum Empfang der engliſchen Expedition, ſie mag erſcheinen, 
wo fie will, bereit. Daß ſie landen wird/ it gewiß; ob fie * 
wieder wid . koͤnnen, iſt nicht gewiß. 


Gie Fortſe zung oh I 
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Mir einer Karıe 
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‚Die gletreiihen Regierungen Guſtav Adolphe Karls x. 
und Karls XI. Hatten dem Königreich Schweden einen 
mächtigen. Einfluß, auf. die. Ungelegenheiten von Europa 
verſichert, und es hatte feine Beſizungen, auf Koften der 
Nachbarn, anſehnlich genug ſchon jest, umd furchtbar 
für die: Zukunft, an den Küften der Oftfee Außgebreitet, 
Nun beftieg Karl XII, als Kind den Thron, und die Bes 
gebenheiten im Suͤden lieflen das Königreich. Schweden- 
feine Unterfläzung gegen feine. nächften Umgebungen hof⸗ 
fen. Sie bendzten die anſcheinend günftige Zeit ,. und 
der Hoͤnig von Daͤnnemark, der Kurfürf von Bert 
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der König. von. Pohlen und der Czar, Peter der Groffe; 
vereinigten / ſich zum Maube des unmändigem Kbnige: >.- 

Aber man hatte fich:itn dem Charakter dieſes aufferore 
deutliche Meuſchen verrechnet/ wie die Glieder dieſer 
Fuͤrſtenfamilie uͤberhaupt immer das Schitſal hatten. In 
ſeinem achtzehnten Jaͤhre, und im 1500ten der chriftlig 
chen’ Zeitrechnung, verlleß er ſeine Hauptſtadt / um fie 
nicht wieder zu ſehen, und den langen Feldzug zu begin⸗ 
nen, welcher nur mit feinem Leben geendiget hat. 
Schnell entwikelte bet Junge, Held alle Züge feines 
großen Charakters, und. ed. war nur Schade, daß fie alle 
die Linie ded Großen überfchritten , und ind Abenteuere 
liche ausſchweiften; ſonſt duͤrfte Europa durch ihn eine 
Reform erfahren haben, welche ſich ein Jahrhundert ſpaͤ⸗ 
ter durch andre. Ereigniſſe und: Talente eingeſtellt hats, 
Karl XRII. war tapfer bis. zur Verwegenheit, muthig 
bis zur Unbefonnenpheit, fireng bis zur Grauſamkeit, frei⸗ 
gebig bis zur Verſchwendung, uneigennizig bis zur 
Dergefienheit feines eigenen Staatöintereffee, edel, großs 
müthig, ruhmgierig, und diefen mit Wahnfinn verfols 
gend, Hart gegen fich felbft bis zur Fühllofigkeit, feft in 
feinen Meinungen , :unerfchärterlich in feinen Unternehs 
mungen, und unbeugfam bis zum Starrfinn. Weiber, 
Geſellſchaft, Wein und Rube harten Feine Reize für ihm. 
Oft beklagte er ſich, daß er feine Siege zu wohlfeil er⸗ 
Taufe,’ und er verfchentte Königreiche während fein eige 
nes in Elend ſchmachtete. 

Dieß find die Grundzüge feines Charakters, wie er 
fie während feined kurzen Lebend entwilelt hat, Wir wols 
fen iym num auf feinen Unternehmungen folgen. 
aAls et im Fahr 1700 auszog, waren die Dänen die 
erften, welche ihn zu ihrem Schaden fennen lernten. Er 
zerftreute ihre Flotte, landete an ihren Küften, belagerte 
Kopenhagen, und ſchrieb dem ‘König von Dännemarf'die 
Friedensbedingungen vor. Dieß war in ſechs Wochen 
geſchehen. Der Frieden war eben ſo uneigennuͤzig, als 
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inne. 
ſchnell, abgeſchloſſen. Nichts will ich für mich, ließ er 
dem: Kduig von Daͤnnemark ſagen, alle Vortheile gehdren 
— Vetter und Alliirten, dem Herzog won Holſtein. 

de hatte der König von Pohlen Riga, Die Haupt⸗ 
* von Liefland, belagert, und Peter der. Groſſe, bes 
drohte Narva. Karl eilt auf die Oftfeite feines FA 
reichs, landet bei Pernaw, entfezt- Riga.: kommt Narva 
mit 5000 Mann , die ihm von feinen 20,000 allein zu 
folgen vermochte hatten, fhnell.zu Hilfe, und wagt eb 
fogar’, unter feinen Mauern 30,000 Ruflen anzugreifen, 
welche er auch, einem: Wunder äpnlich, "gänzlich ſchlaͤgt. 
Mun blieb Karin nur- Pohlen "noch ‚übrig: Er zieht 
gegen die poluiſche Armee, gebt mit: Gewalt über die 
Dina, zeritreut Die Sachſen, ift in Mietan, der Haupts 
Fade von Kürland, paſſirt Grodno, und haͤlt feinen Eins 
zug in Warſchau. Hier erklärt er, daß er nur dann 
Frieden nıächen würde, wenn die Pohlen einen. andern 
Kdüig- ge waͤhlt ‚als‘ Aüguft- von Sachſen. Diefeu 
fehlägt er bet Kliſſau vollklommen, verfolgt ihu überall, 
uͤberſchwemmt ganz Pohlen, befiegt. die Sachen, wo fie 
- ihm begegnen, nimmt die Städte Danzig, Thorn und 
Elbing entſezt Auguſt feierlich vom Thron, und aibe 
ihm deit"jungen Stanislaus Lerzinsfi zum Nachfolger. 
Dem Kardinal Primas, der ihm die Tugend des Throne 
kandidaten vorwirft, giebt er zur Antwort: wie? Zu 
"jung? - Er iſt in meinem Alter; und das ift genug! Nun 
verlaͤßt er Pohlen, wendet fich weftlich, zieht ins Reich 
ein , durcheilt Schlefien , und ift in Sachfen. In feinem 
Lager zu Altranſtadt, bei Lügen, wo Guſtav Adolph gen 
Hieben war, ſieht er den’ Kbnig von Pohlen zu ſeinen 
Fuͤßen, und empfängt die Botſchaften von den erflaunten 
Mächten Europa’s. Der fpanifche Succeſſionskrieg gab: 
feiner Erfcheinung eine groͤſſere Wichtigkeit, und es war 
leicht ,: die allgemeine Krifis zu benuzen. < Ein harter 
Friede, mit der demüthigenden Bedinguug, dem neuem 
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Konig von Pohlen ein Gluͤtwuͤnſchungsſchreiben zu feiner 
Thronbeſteigung zu ſenden, wurde Auguſten zu Theil. 
Don. allen: Seiten wurde nun der junge Held zur 
Theilnahme an den verſchiedenen politifchen Partbien Eus 
vopa’3 eingeladen. Uber er ‚verfchmähte jeden Antheil. 
Er bekuͤmmerte fich nichts um die Streitigkeiten, demuͤthig⸗ 
te fie, wo er konnte, zwang dem: Kalfer serniebrigende. 
Bedingungen-ab, und machte ſich auf ,. feinen Lieblingss 
plan, den Czar ;vom Throne: zu, flürgen, auszufuͤhren. 
Bei Grodno trift und ſchlaͤgt er ihn, verfolgt ihn unauf⸗ 
hoͤrlich, und paſſirt gegen- alle Hinderniſſe der Jahress 
zeit und des Lokals den Duieper. Peter macht Friedens⸗ 
vorfchläge und Karl antwortet, daß er in Moscau darauf, 
antworten werde. — SE Bar 
- Mber nun verließ ihn fein, bisher ſo getreues, Gluͤk. 
Schon iſt er bis Smolensko, dur noch 100-Ötunden vom, 
Moscau, vorgedrungen,, und ſchlaͤgt mit einer Handvoll, 
Truppen 20,000 Ruſſen: Er milk Feine Verſtaͤrkung 
abwarten, und tanb gegen jeden Rath, verläßt er die 
“ Straße von Moscau, und wirft ſich tm die Ukraͤne. 
Hier verirrt er eigentlich, verliert feine Kanonen in 
den Moraͤſten, leidet Mangel an Munition und Lebens⸗ 
mitteln, ind iſt im der allergefährlichften Lage, _ Die 
Ruffen: verftärten ſich um ihn, neken ihn umaufhdrlic, 
ſchneiden ihm die Verbindung mit Pohlen ab, und ſchla⸗ 
gen feinen General Ldwenhaupt mit der Verſtaͤrkung, die er 
ihm zuführen will; aber Karl it ohne Furcht. Er belagert 
fogar Pultawa , wo Peters Magazine waren, und dab 
er felbft mit allem Nachdruf vertheidigte, af 
Karl hat nicht mehr, als 16,000 Schweden, die an 
allem’ :Mangel -leiden ; ihm gegenüber fliehen, 70,000. 
Ruſſen, welche an allem Ueberfiuß haben. . Karl iſt vers 
wunder, und kann nicht zu Pferde fleigen ; demuugeachtet 
beginut ver.’ die. Schlaht. Der Sieg iſt lange; zweifels 
haft, undo Zufaͤlle vereinigen fi, ihn ihm aus den Haͤne 
den zu reiſſen. Er wird völlig geſchlagen, feine Trupe 
. “ N 
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yeh werben zerſtreut, fein Lager wird ‚geplündert, er 
felbſt entlommt, unter taufenb Gefahren, über ven Duie⸗ 
per in die tuͤrkiſchen "Staaten, —— 





ni Heer beglunt eiue neue Perlode in ſeinem Leben. Er 
lebt fünf Jahre unter den Türken, verlangt unaufhoͤrlich 
bewafnete Unterſtuͤzung, und iſt in einigenihändeln mit 
den tuͤrkiſchen Miniſtern und Generalehs Es iſt unbe⸗ 
greiflich, wie viel dieſe ſich von ihm gefallen laſſen, und 
wie er als Fluͤchtling in dem fremden Lande den Herrn 
ſpiolt. Mit Gewalt muß man ihn endlich von Bender 
wertreiben,, Ex vertheidigt ſich mit. Hartwätigkeit , - und 
entrinnt nur durch. yfall dem Tode. Er wird nach Des 
motica gebracht, und”bleibt hier zehn Monate Im Bette 
liegen, um feine Würde nicht audfezen zu duͤrfen, bis er 
Lenblich zur Abreiſe enifepkteße. = 
5 Man gibt ihm ein glänzendes Gefolge. Der Kaiſer 
von Deflerreich bereitet‘ ihm eine ehtenvolle Aufnahme, 
“und er iſt bei’ Targowiz auf einmal verſchwunden. Ye 
fechs zehn Tagen hat er mit einem einzigen Menfchen, 
Ver noch oft zurüßbleibe, weil er ihm nicht zu“ folgen ver⸗ 
mag, ininter zu Pferde, Ungarn, Mähren, Oeſterreich, 
Baſern, Wuͤrtemberg, die Pfalz, Weſtphalen und Mek⸗ 
lenburg durchflogen, und iſt plözlich im Stralſund. Um 
Mitternacht kommt er an;* man muß ihm die Stiefel von 
den Füßen ſchneiden, und er muſtert den andern Tag 
feine Truppen , nimmt wie Befeftigungen in Augeuſchein, 
und gibt Befehl zum Iebhafteften Krieg. ° 
FJaudeß hatten ſich die Umſtaͤnde während feiner Ab⸗ 
weſenheit ſehr verändert. Daͤnnemark hatte den Fritden 
gebrochen, Auguſt den Thron von Pohlen wieder beſtie⸗ 
gen, und der Czar mehrere Provinzen erobert, , 
— —* alle Gefahr, und gibt nicht nach. 
Er haͤlt eine lange Belagerung in Stralſund aus, verlaͤßt 
es den Tag vor feiner Uebergabe, und kdmmi plözlich 
9 Schweden an. „Bein erſteg Unternehmen iſt ein. 
fall in Norwegen, der ihm mißlingt, Sein zweiter 







ir 


| sg Auszug aus einem, den europäifchen. 


Verſuch aber koſtete ihn dag Leben. Er tam bei der 
lagerung von; Friedtichshall im ‚December, 27 18 um, 
und flarb, wie man fagt, durch Verraͤthers Hand 
gerade im Augenblik, da er ſich mit Perer den Großen 
Berbinden wollte, den Praͤtendenten Jakob Stuart anf 
den engliſchen, und dan Stanislaus. Leczinsli wieder auf 
ben polnifchen Thron zu ſezen. hend 
N —— reg 
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Auszug aus einem/ den Yopdifchen "Handel 
„betreffenden, engliſchen Werte, — 
nr I i“ ar a 
152 — FE —M RT 4.9 u „am 
Es find in diefer Zeitſchrift ſeit einigen Fahren 
fäze erſchienen, welche die Apficht ‚hatten; das ‚Futerefie 
des, europäifchen Contiuents in Beziehung auf Groß Vri⸗ 
sannien.in.ein.heileres Licht zu, fepen.. , Der Inhalt dieſer 
Aufſaͤze wird auf eine wundervolle Art dur) ein im Jah 
1805 zu London erſchienenes Werk, den europaͤiſchen Hang 
del betreffend, beſtaͤtigt. Derfafiersdefielben ift.,G; 3epe 
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kiſchen oder leyantifchen,g ompagnien. 
Der ganze Titel des Wesfs.i P 93 Isa! hamassiflz 
Europe an.commere, shewing; NEW and cequte ehannely, of 
ttade gr the, sontinent OF Eugopen;datailing the, produce, 
manufa 
inden; ‚D enmark and Ger many; as well as, the-trade 
of,the, Rivers Elbe, Weser an, Ems; with a general 
view of the trade, Navigation, Produce, and Mann Chul- 
res of the united Kingdom of Great. Britain and Ire. 
land, änd ils unexplored' and improvable resources and 
interior wealth, Illustrated with & Canal a d River 
Map öf Europe, London. 1805.) *“ IS IR 9 
Es iſt ſchwerlich möglich, noch Veh Hd 
den Handel Englands mit dem Norden bon Europ belehrt 
mn— NT | m BT Ba 
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eture and,eommerce .of,Russia, Prussia, Dur — 


Handel betreffenden , ngtiſchen Wald  ge5 
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zu werden} als man datuͤber durch dieſes Wetrk belehrt 
wird. Zu gleicher Zeit aber überzeugt man ſich mehr⸗ als 
jemals, von der Nothwendigkeit des ‚gegenwärtigen. Krieges, 
wenn gleich nicht von der Güte der. Politik, welche, den 
mie Frankreich in Krieg befangenen Mächten gen gewe⸗ 
ſen iſt und noch eigen if. Night. ohne, ‚Bebquern. macht 
man, nach geendigter Leetuͤre des Ganzen ,,die.-Bemere 
tung: „daß,,alfen, Friedensſchluͤſſen zum Trog, der Kampf 
zwifchen dem Süden und Norden von Europa noch nicht 
geendigt ift; ‚weil, wenn.berablähesige Zuſtand fortdauern 
fol) „ der Süden unabrreiblih zur Wuͤſte werden muß.* 
Doch melde Bemerkungen ſich dem aufındekfartieu:Kefer 
des Oddyſchen Werks auch aufdraͤugen mögen, fo begnuͤ⸗ 
gen; wir und; darauf, als auf ein ganz -Wörgäglichess 
Produkt, aufmerkſam! zu wachetn⸗ und: geben Hier,” zur 
Beftätigung uuſers vortheilhaftenn Urtheils, die ubgekuͤrzte 
Ueberſezung des zweiten Capitels im bietten Püche, vel ches 
die Ueberſchrift füge? © ” 
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Weberblif des Handels, 3, Shiffabet, der * 
BATATEHERE und Einanzemwon Seabesttsnnder 
re LERIENUN und Sreland. Bus a team 

„Indem wir, hedt der Verfafferan, ur eine Ueberſicht 
von dem’ Zuſtande des vereinigten: Königreichs nach Dosunien- 
ten zu: verſchaffen fuchen (welche für einen’ folchen Zwek un⸗ 
umgänglich nothwendig ſind)/ finden wir, : daß es ſich dau | 


folgendermaßen werbäles ı asian Sun st midad msizie 
Dor bundert Jahren, oder vielmehr zu Unfang:busd ©. „u 
bverfloſſenen —— — das Einkom⸗ ma⸗ 
men Englands nur auf: "el mn wi. EB * 
Im verfloſſenen Jahte —* DR gernögnuigen vs 
Einfünfteauf 2 » ul pe —— 
Sie hatten ſich alſo in dem Deren von. r en er 
„rg! vermehrt 18D —WR ahges 3:5 „agttn 
In der fruͤhern Brio beliefen * er em 
ten auf Der 777.7.77:° °. 
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Eine Vermehrung, in dem Verhaͤltniß von 2 zu 13. 
Su der frühemn-Beriobe beliefen fich. unfere. Smpoe,. | 

‚ten Auf... | ** 
Im berſlo ſenen Jabre belicen fe fh, die, ofindie * a wi 

ſchen Importe eben ſo angefählagen, wie das Jabt J 

Bo, auf "30,006 /000 
Eine Deenehrung in dent Bersäitnifi von zu 
Sn der frubern Periode war die Balanj zu unge». 

rem Voitheil nach Mein eoniäprigen Durch⸗ 
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as er ehr fa.) . 
Sn der erſten Periode befianden unſere Erporten haupt⸗ 
* in inlaͤndiſchen Manufakturen und Produkten / welche 


wir nach dem ſelten Lande von Europa ſandten; in der lezten 


hingegen deſtgnd ein greßer Theil in oſt⸗ und wefiindifchen 
VDrodukten, und anfatt ‚eines, allgemeinen, Handels mit dem 


feiien Lande von Europa, Maren die nördlichen, Nationen, . 
Amerita und unfere EURER Eolonien beinabe ae einzigen 


abnebhiek, "3 © NIE 176 „aisg —5— 
Dieſe Abnehmer one Kundleute hun febr verſchieden von 


einander in Anſehung der Beſchaffenheit der Waaren, melde 


fie kaufen. MOas feſte Kand von Europa nimmt mehr Colo⸗ 
nial⸗ und. Indiſche Produfte, abe brittiſche Manufakturen. 
Amerika nimmt von Eugland beinab gar keine Oftindiſchen 


Vrodukte und nur ſehr wenig wellindiſche wogegen unſere 


Ervorten dabin beinabe a in ann⸗— 
Waaren becthen .. 5 do Frida 
Odhne den Handel mit: aan Bande von wuͤr⸗ 
de ꝓe unm⸗ich ſeyn, für unfere ofindifchen und: al⸗ 
Produkte Mofa zu ſinden; andada wine: Unterbrechung iu die⸗ 
ſem Haudel mir dem ſchlimmſten Folgen fuͤr den Handel im 
Allgemeinen verbunden fen würde; » fo muß mann .iwenn, die 
gewöhnlichen Kamdle abgefchnitten werden, mit der aͤuſſerſten 
Wach ſamkeit und Mufmerifamkeitiauf die Erhaltung * are 
‚bleibenden bedacht ſeyn. 


co Da. fgnelite Wachstum unfeps, Haydeley fo ieauch ne 


a 
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unſerer Einkuͤnfte und Laſten, datirt ſich von dem Jahre 1793, 
wo der Krieg mit Frankreich ausbrach, der, weil er von einer 
ganz neuen Beſchaffenheit war, auch eine durchaus nndemneine 
Wirkung hervorgebracht bat. 

Die Franzofen haben fowohl ihren oft als ihren weſt⸗ 
indifchen Handel verloren, wiewol fie, vor dem Kriegk, von 
dem leztern weit größere Vortheile sogen, als England z-und.- 
daher wohlfeiler verfaufen Fonnten „als wir, beſonders in den 
Artiteln von Zuker und Caffee. RE? 

Auch die Holländer baben den größten Theit ihres Dr 
verloren. 

"Das feile Land von Europa war unficher; es mähberten 

alfo viele Kapitale in England ein. ’ 

Da unfere Importen in einem weit größeren ER TER IOR. 
nommen haben, als unfere Eiporten, fo ift eg eine ausgemache 
te Sache, daß unfer beifpiellofer Reichthum und unfere Fir 
bigfeit, Laſten zu tragen, ihren Entjtehungsgrumd hicht for" . 

wohl in unferm auswärtigen Handel, als in unferer inländis - 
fchen Induſtrie haben, und daß folglicht, wenn unfere Expor⸗ 
ten fich vermindern -follten , mie innere Huͤlfequellen eröffnen 
mliſſen, um unfere Imdorten mit den Erporten im das gehde 
ride Verbältniß zu ſezen, fo daß der Woblſtand der Nation 
nicht vermindert wird. 
‘De Endzwek dieſes Werkes iſt freilich, zu zeigen, wie der 
Handel mit dem feſten Lande koͤnne erhalten werden; follte” 
dies aber unmöglich ſeyn, es fer nun aus Mangel an Sorge’ 
falt, oder in Kraft gewiſſer Umſtaͤnde, die fich bier nicht an“ s 
geben laſſen, fo muͤſſen wir auf die Vermehrung unfdter in» 
neten Hülfsmittel bedacht ſeyn, um daduich die‘ Smibetation" 
zu vermindern, Ä \ 
Was’ Schottland betrifft, fo befindet ed ſich fo fehr auf 
einer ‚und derfelben. Linie der Entwillung. mit England, daß 
es nicht noͤthig if» es zum Gegenfande befonderer Wemere 7, 
fungen zu maben. 

Ganz anders ‚aber verhält, ri ſich mit Sseland, Die Laſten 
dieſes Koͤnigreichs wachſen weit ſchneller, weil weder. feine. 
innere Induſtrie/ noch fein aurwartiger Handel fo ſchuctu zus 
genommen baben, als die von England, wiewol feine Hülfs— 

Europ. Annalen, 1807. ste Stüd, 21 
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quellen. verbältnufmäßig eben fo groß find, als die von Brie 


tannten. Dieſes Sand bedarf alſo ganz vorzüglich der Begune 
Bigung zur Gultivirung feiner Innern Hülfsquellen. | 

Es wurde weder ſchiklich ſeyn, mod fib wit dem Plane 
dieſes Werkes vertragen, wenn id über jedes, dem Parla—⸗ 
mente vorgelegte Document einen Commentar fchreiben wollte, 
Ich beſchraͤuke mi darauf, allgemeine Bemerfungen zu mas 


chen und. aljgemeine Vortheile anzudeuten, indem ich dus ee 
ſagte durch die vorgelegten Documente unterſtüze. Uebrigens 
bemerke ich, daß ein Werk dieſer Urt nicht für Unwiſſende, 
fondern für Leute geſchrieben iſt, welche, wenn es ihuen gleich 
sen dem eigen oder dem andern Puunkte an rictigen Cinlichten 


fehlt, im Ganzen genommen Geſchaͤfte veriieben, und folglich 
nur der Nachhuͤlfe bedürfen, Auch bemerte ich noch, daß man 


nicht aus einzelnen ifolıwrten Thatſachen, ſondern aus einer. 
Vereinigung febr vieler Thatſachen Folgerungen ziehen maſſe, 
und daß ich dem Leſer in keiner andern Abſicht fo vieles uber 
In duſtrie und Handel geſagt babe, als um ihm die Ueberzeugung 


aufzudringen: „daB wir in eben dem Maase, in. welchem une 
fere Ausgaben wachfen, unfer Einkommen zu vermebren bee 


mubt fenn. mirien , und daß, wenn der auswärtige Handel 
- entweder wegfält, oder nicht niehr erweitert werden kann⸗ 
wir unſere innern Huͤlfsquellen zu benuzen verpflichtet find.” 


‚Um zu zeigen, welcher Unterſchied in den Sandleü liegt, 


\ 


wodurch der Handel feit der franzöfifchen Nevolution gebt , 


babe ich folgende Tabelle von zwei Jahren während des Frie⸗ 
dung von 1782, und kun zwei Jahren nach demfelben. mitge⸗ 


tbeilt, und. damit eine andere Tabelle am Schluffe des lezten 


Krieges und waͤhrend des ‚darauf folgenden Friedensiahres 


———— 
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Rahdland 226,461: 233,998 . Y19,843 © 1,376/399 


Dänemart 261,998 and Ars  : $y7rıy 
Schweden 57,590 65,307 111,254 : doN,296 
Deuiſchland 1/245/43801,402,284 1X,1 15,304 10,319,366 
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CDer Verfaſſer fährt damit fort, daß er Ueberſichten von 


ber Ein und Ausfuhr giebt. N EN. 
Im Jahre i8oa betrug die @infuhr:.. - Wr 
Aus Dflindien und China 5 Pf. St. 6,848,89% 


Aus den übrigen Weltgegenden ü . 21,643,577 


— ——— — 
en BCE. 28,492,464 
In demfelben Sahre betrug die Yusfubr: ® 


Arn beittifchen Produften und Manufakturen PFiiQt, a2,25 2,08%. 


An frentden Waaren | . « 11,540,3$0 


— — — — 
JF —— BIER Bf. St. 33,792,386 
Hier iſt nur von Großbritannien die Kede, 

. Für Irland betrug der officielle Werth der Impor— 
ten für das eben genaunte Fahr BASE, arg, 
und der offizielle Werth der@rworte: © 


1. an irlaͤndiſchen Produkten und Manufafturen 4629,086 


2. an freniden Artiten 5 Pe 141,308, 


ET — 
— EIER Pf. Or '4,970/587 
(Es folgen nun noch andre ‚Meberfichten ‚ die englifche Mas 


5 


« 
. 


MH 


“ 
* 


Tu 


sine betreffend; ie muͤſſen bier aber mit Stillſchweigen ber⸗ 


gangen werden, weil ihre Tabellenform hoͤchſt ermuͤbend fuͤr 


den groͤßten Theil der Lefer ſeyn wuͤrder) 


»Die Revolution von 1688 muͤſſen wie, agt der Verfaſſer, | 
als den Unfangspunft unferer Manufaftur«, Commereial · und 


Colonial⸗Groͤße betrachten. ee 
"Die Plaͤze, nach weichen, und die Artifelimis melden - 
wir handeln, waren vor zwei Sabrhunderten gaͤmzlich unbe⸗ 


1 


—kaunnt und ſelbſt vor ſechzig Fahren noch in ihrer Kindheit. 


Der Betrag dieſes Handels: iſt warlich unermeßlich, und übers 


fleigt bei weitem unfern ganzen Handel am Schluſſe des ame - 


rikaniſchen Krieges. Die neuen Zweige find- im, Wachsſthum 
‚begriffen und ‚geben in ihrem Betrag bereits den Ausſchlag 


über die alten. Das Jahr 1802 War das ergiebigfie für uns‘ 


feen auswärtigen Handel; denn. in diefem Jahre betrug Die _ 


Summe der englifchen Manufakturen und Produkte 36,995,000 
Bf. St., wie folgende Analyfe zeiget: 


* 


+ 
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( Baummole .:. BF. St. u 130,006 
Derärbeitetes &ifen 1,618,000 » 
Raffinirter Zuker I,541,000 


urtikel welche dem Han⸗ 
del. vor zwei 3 Jabrbun· 
derten unbekannt waren. ————— 744,000 


Hopfen ur er 60,000 
er ?,32 & —* Bf. St. 11043/000 
BEREIT Bine Waaren Pf. Gt. 6,487,000 
a ae re . A 895,000 
22 Zin 231.000 
Alte Stapel ».Astitel. ‚Benster mBle 2.226000 

| Br a Mefiing 22007 9: 4087000 , 
PERS IFTRESRN Kupfer . 669,000 
Bee Fe Koblen - 536,000 

ar rl nn BEE St. 9,5 12,000 


Bf. Gt. 20,558. 000 „ 


Bon dem Seile befteben — Pf. St. aus verſchiedenen 
nicht beſchriebenen Artikeln, und was dann noch uͤbrig bleibt, 
wird durch eine Menge von Manufakturen geliefert, welche, 


obgleich bier zu Lande nicht gänzlich neu, beinahe ganz dere 


nachläffigt waren. 

-Die Ausfupr. von fremden Artifeln, welche bier zu Lande 
weder produeirt noch manufakturirt waren/ betrug im Jahr 
1802 14,418,000. Der ganze Werth der im Jahr 1g02 ausge⸗ 
fuͤhrten, vor zwei Fahrbunderten uns gänzlich unbekannten Ar⸗ 


” 


- 


tifel beläuft fich auf beinahe zo Millionen; eine Summe, wel⸗ 


che dent ergiebigſten Handelsjabr vor 1790. gleich; kommt und 


beinahe das doppelte ‚aller unferer Bun m a768' 1 


ausmacht. 

Wenn wir alſo zu‘ den 11 Millionen Werth von gang neuen 
Artikeln den Betrag der Erporten nach Plaͤzen, welche bis zu 
derfelben: Beriode ung entweder nicht befannt, oder wenigſtens 


m - 


nicht von uns beſucht waren , hinzufügen, fo werden wir im: 
Stande fen, den Betrag der neuen Handeltzweige von dem 


der alten zu trennen. 
ee Gegenſtaͤnde des Han⸗ 
Bf. St. 11,000,000 


Ränder,. mit. welchen wir Ausfuhr nach Amerifa  6,000,000 


vor zwei Jahrhunderten« nah D ‚000 
Hindten 2,800 
wenig Handel ttieben. — Weilindien ZN , 


V— nach Rubland_ 1,200,00@ 
. P. Gt. 24,000/,000 


9.8 
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Vierundzwanzig Millionen’ Pf. St. unfers Handels geben 
alfo nach neuen Plaͤzen, oder befieben hauptfählich aus ſol⸗ 
hen Artikeln, welche der Handelswelt nicht Lange befannt find. 
Nach dieſem Detail richtet ſich der Blik, wie von ſelbſt, 

auf die Ausfuhr im Allgemeinen; das Nefultat derfelben ift aber 
um fo weniger ein Gegenitand der Bewunderung, wenn man 
die neuen Handels» Candle und die neuen Artikel ,/mik 
welchen gebandelt wird , in Betrachtung zieht. | 

Während der amerifanifche Krieg. unfern Handel ſowobl in 
der Aus» als in der Einfuhr verminderte und ihm eine fo rufe 








gängige Richtung ertbeilte, daß er wieder wurde, mas er ber 


reits vor so Sjahren gewefen war, veranlafite der Teste Krieg 
ein beifpiellufes Wahsthum deffelben. In der That, einer von 
den troͤſtlichſten Umſtaͤnden, welche diefen Krieg begleitet haben, 
iſt der, daß die Balance fich wefentlich zu unferm Vortheilvere · 
beſſert bat; denm fie betrug im Jahr 1802 augenfcheinlich 13 \ _ 
Millionen , wiewol fie im Grunde weit beträchtlicher ſeyn 
mochte. Die franzöffche Revolution bat Frankreichs Beſtzun⸗ 
gen in beiden Indien jerflört und außerdem Holland ruinirt, 
welches, ehemals unfer Meifter in Handels» Angelenenbeiten, 
fi) gegenwärtig nicht länger aufrecht erhalten fann, und folg« 
Tip nicht mehr als unfer Nebenbubler zu betrachten iſt. Die 
Snfel San Domingo, welche, der Größe nad), alle unfere 
weſtindiſchen Beſtzungen uͤbertrift, iſt für Franfreich — wahre 
ſcheinlich für immer — verloren gegangen. Der Zufer, welchen 
dieſe Inſel lieferte, war wohlfeiler, als der unfrige, und in 
einer folchen Fülle da, daß, im Jabre ızaı der Handel 
mit diefer Snfel beinah zwei Drittbeilen unfers 
| ganzen auswärtigen Handels gleich fam. Es ik 
alfo fehr begreiflich, daß unfer weſtindiſcher Handel fehr beträchte 
lich zugenommen bat. Unſere Einfuhr aus den eroberten Iu⸗ 
fein, die wir.in der Folge wieder zurüfgaben, betrug einmal 
die jährliche Summe von 4 Millionen, d. h. das doppelte von 
unfern weſtindiſchen Produften vor dem leiten Kriege. 

Da der Handel niemals ein Kind des Zufals it und ſich 
Immer nur da niederläßt, wo et mit der größten Sorgfalt und 
Zaͤrtlichkeit behandelt wird; fo liegt es auch in der. 3 der 
"Sache, daß , wenn er den böhflen Grad der Entwitlung er⸗ 


” 
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Feinde hervor, ums sr uttterdrüken; denn dies Verlangen be— 
ſeelte alle DMeienigen welche uns an der Tbeilnabme eis Gu⸗ 
tes zu verhindern fuchten , deſſen Suͤſſigkeiten tie lange genoſſen 
hatten. Zezt if Neid Die Triebfeder der Feinde Englands; fie 
minfhen nät ung zu teilen , und wenn dieg nicht angeht, fg 


ben? &ewifi nicht. Unſer Handel war im Jahre * beinabe 
dabin; alein mer er dadurch? Nahmen Rußland, Dis 

beil?. Traten Sranfreich und Spanien 
in unfere Etelle? €s war nur ein Hugenbtik allgemeinen Keis 


unfer nachdem wir ausgemittelt haben , was in Drziebung 


auf unfern Handel {m Allgemeinen wefentlich nötbig iR, tens - 


den wi 
und an den Ufern des baltifchen Meeres geführt wird, Mir 
wiederholen, was wir Ichon oden gefagt haben , nämlich, daf, 
da der Handel aus den füdlichen Theilen Europa’s perbannti ? 
der Augenblif benuzt. werden mufe, ibm in diefen nördlichen 


Narur felbji befiimmt zu feyn Iiheinen, mit Kraft bervorzutreten, 
naddem der Theil der Welt, der ehemals von den größten 
Kriegern und Thlioſobben bewohnt wurde, jezr vom 


‘ 


enjiben 
bewohnt ift, über welche eine, dem Handel abgeneigte egies 


rung waltet, * 


" Diefe Anficht des Verfaffers von dem Cüden Yon Europa if 
nur allzu mertwürdig. Sy es denn Spaniens 2 


unbegrelich feyn, wäre Frankreich nod in dem B 
er Kolonien, die cs im Kam fe mit England 
bat. Es it möglie, daf Fran reich Eh su Tode 





ereroberung von Gr. Domingo und die f eie- 
‚ munifation mit ‚den übrigen —— ien verl 
anz⸗ Syſter 


»- 


dern MUB, Wenn es mot in feinem 


wide 
Betloren 
welches 
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Wir ſollten aber unſere Aufmerkſamkeit vorzüglih auf uns 
ſelbſt richten. England beſindet ſich auf der Hoͤhe der Ent⸗ 
willung. Schottland naͤhert ſich derſelben. Nicht fo Itland. 
Die Lage dieſes Königreichs ifi in mehr als einer Hinſicht wich⸗ 
tig und anziehend. Hieruͤber ließe ſich ſehr viel ſagen. Das 
ganze Land befindet ſich ungefaͤhr in eben dem Zuſtande, worin 
fh England vor einem Jabrhundert befand. Es bedarf der 
pilegenden Hand der Regierung. Hier zu Lande braudyen wir 
nur Schuz; dort in Hülfe nörbig. Hier find die Kräfte der 


— 


Sndividuen des Staafs hinlaͤnglich emwikelt; dort treten beide 


erſt jans Tageslicht. 


Die Erporten Irlande verhalten ſich zu denen von England 


"wie eins zu zehn; und die Balance, anftatt jenem Lande guͤnſtig 


zu ſeyn, iſt ihm fortdauernd nachtheilig. Von 639,000 Schiffs 
Tommen, welche in dem Handel dieſes Königreichs gebraucht 
werden, iſt ein Achtel fremd, ein Achtel irländiih umd drei 
Ann brittiſch. Irlands Dandel geſchieht in folgenden Vers 
tniſſen: 
England aebören » . 453,000 Tonnen 


Schottland 94,000 
Die Inſeln \ » 3,000 
Dem feiten Land von Europa 76.000 \ 


Amerifa und Wellindier „ - 60,060 

So daß, mern Irlauds Handel in funfsig nleiche Theile 
getbeilt wiirde, England sweiund dreifig, Echottland acht, dem 
feiten Yande Europa fünf und Amerifa vier zufallen wurden. 

Bedenken wir nun , daß der Handel.diefes Kandes fo gering 
iſt, daß die Balance unvortbeilhaft feyn muß; bedenfen wir 
ferner, daß er hauptſaͤchlich auf ehglifhen Fahrzeugen getrie» 
ben wird: fo muͤſſen wir notbmendig auf die Vermuthung ge> 
zathen, Daß eine ſehr allgemeine Urfache fur eine fo große Wir» 
fung vorhanden fepn mune, | 

Da die Erporten von Binnen fünf Achtel des Ganzen bee 
Kragen, und Vorraͤthe, Korn und einige geringfügige Artikel 
den Net ausmachen; fo laͤßt fich nicht leicht etwas Elenderes 


fhüttert werden mil ? Hert Oddy felbit verräth Englands 
Gebeimnif mwenn er ſagt, daß Englands Handel in eben 
dem Maaße mwachfen müſſe, in melden die Laſten der 
Bewohner Englands zunehmen. Nie bat der Verfafler des 
neuen Leviathan erwas anderes gelangt, Allein an wen 
liegt nun die Schuld. aller Verbeetungen, welche der cul» 
tivirte Theil Enropa’s leider? und mie lange mird der 
Morden von Europa der Wohnfiz der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften fenn ‚wenn der Eüden diefes Welttbeils , den Pro» 
phezethungen Be Oddy's gemäß , in eine Wuſte verwan⸗ 
delt wird ? Man kann im Grunde nicht noch mebr mit 
Blindheit gefalagen Tenn - als die Engländer und ihre 
Anhänger es find. Englands ins Unendliche gehende Des 
duͤrftigkeit liegt am Tage in eben dem Anleihe « Syſte 
welches die erite Stuͤze der englifiyen Conſtitution if; um 
‚Aennöc glaubt man, auf die Dauer in einer Verbindung 
us England zu gedeihen. - Ze WR | 


»- 
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‚denfen, als der Agricultur⸗ und Manufaktur» Zuſtand Irlands, 
und betrachtet „man die Lage diefes Königreichs ım Allgemei» 
nen, fo.muß man lid Pürhaus davon gerüprt fühlen, 
Die Einkünfte Irlauds hoben fich yon 400,000 Pf. — denn A 
fo viel betrugen fie zu Anfang, des festen Sabrbunderts — zu un⸗ 
gefaͤhr 1,009,009 und die Nationalfchuld war,2,400,080 Bf. als 
‚die legten Unruhen ausbrachen. Die Ausgabe war damals der 
’ ‚Ginnabme nicht.gleih , €9 fey denn bei außerordentlichen Gele» 
„nenheiten.‘, Set fit der Fall ganz anders. Die, öffentliche 
‚Schuld tehgt iehr alg zwei Millionen Sihterefen „ und das 
Hreiite davon gebt nach tafand, wo die Anleihen gemacht 
werden: Nechnet mon dies zu Det nachtbeiligen Haudelsbalance 
amd fügt man die Summen hinzu, welche durch wobibabende 
SGaterbeſizer, Die in Englaud (eben, aus dem Lande gezogen 
erden, fo macht dies zuſammen eine Summe, welde den Ber 
trag der Erporten bei weitem übekfleigt- 
tneber folch einen Gegenftand einen genauen Caleul entwer- 
fen wollen , würde Anmaakung feum, Fiele die Uumöglichfeit 
defielben auch nicht aus andern Gründen fogleid in die Augen, 
fo wuͤrde der Unterfchted , welcher wahrscheinlich wifſchen den . 
abgefihästen und zwifchen dem wirklichen Werth der ausgefübr- 
ten Artikel Hau findet, jeden Anſpruch auf Genauigkeit vernich® 
ten. Sgndefien (ind in dem vorliegenden Falle die. Grundzüge 
‚fo ſtark/ daß die Genauigkeit aufgeopfert werden fanny ohne 
dak man. deshalb weniger Au sinem befimmten. Nefultat ge 
langt, Man fand nabmfich ‚die Erporten und Importen als 
glei unbeſtimmt dem MWerthe nach vorausfezen, in welchem 
‚Falle die Fbeinbare Balance mit der wahren dentiſch iſt. Die 
Renee ‚welche Srland gemacht werden muͤſſen, find ‚immer 
folgende :,; $ A ee 
YUnaunffige Balance —* a DE BR &t. 500,000 
 Sentereffen für die in England gemachte Schuld 1650/000 
WVerluſt durch Aufenthalt in England — 12 
— Bf, ©t..3,500,009 
Wahbrſcheinlich iſt diefer Anſchlag noch zu niedrig. Die 
Sac felsft dauert exit einige Jabte ; und feit diefer Zeit haben 
diein England gemachten Anleihen mehr, als nötbig War, dazu 
„beigetragen , daß ‚die Palance bezablt werden konnte. Sollte 
‚aber die Zeit kommen, wo Feine Anleipen mehr in En fand ge⸗ 
macht werden dürfen, fo wicd das Land im Fützer Zeit exſchoͤpft 
fen und die Nemeffen für. die Zinfen der Nationalfchuld im 
bucyfiäslichen Sinne des Worts unerfchwinglich Teym. 1 
- Den Kolgen zuvor zu Fommen welche aus einer folhen 
Drödmung der Dinge hervorgehen Würden , fönnen die Bemü 
bungen der Negierumg nicht raſch und nachdruͤtlich Ey ſeyn. 
Glhfliherweife it, der Spielraum fur Berbeferungen febr groß. 
Behnfac wird Speland jeden hilling zuruͤkzahlen/ welcher zu 
feinem Heile angelegt wird. Ze 
.. Emvorbringung der ‚Leinwand « Manufafturen, D 1 BL 
len · Manufakturem (welche dafelbſt in fruͤhern Zeiten 10 | 
d waren), des Mierbaues und der Fifchereien — dies find 
ie Mittel , wodurch man nd. ans. feiner gefährlichen 













beransseißen muß. 
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Diie Naͤhe Englands wird das Emporkommen anderer Ma 
nufakturen bis zu einem beträchtlichen Grade immer verbin—⸗ 
‚dern ; ich meine folche, welche bei uns bereits Wurzeln getries 
‚ben haben , weil wir durch größere Capitale und durch die Mit⸗ 
‚tel, längern Credit zu geben, eine einmal errungene Ueberle⸗ 
‚genbeit gewiß bebaupten. werden. Es ift eine Sache von der 
böchiien Wichtigfeit, ‚uber die in Syrland anzulegenden Manu⸗ 
- fatturen reificy nachzudenken; denn wenn einmal Verſuche ge⸗ 
mawt werden ſollen, fo muͤſſen fie fo gemacht werden , daß he 
eine Aufmunterung mit fich führen, nicht die Energie des Geis 
fies in ihrer Entſtehung tödten. Nationen mufen, fie Indi⸗ 
viduen , induiirids ſeyn; aber jene, wie diefe, muͤſſen gleich 
beim eriten Auslauf die gehoͤrige Richtung nebmen, wenn ſie 
bei gutem Muthe bleiben füllen. Befaßt fi Irland nur mit 
Dingen, welche die Natur feines Bodens und der Eultur-Girad 
Meiner Bewohner gut beißet, fo wird es nichts von den Verſfu⸗ 
‚sen zu fürchten haben, welche englifhe Manufakturem machen 
möchten.” . 

Es folgen jet Tabellen von der National» Schuld des 
vereinigten Königreichs, von ordentlichen Einfünften und außer» 
ordentlichen Huͤlfsmitteln, welche das oͤffentliche Einkommen 
Großbritanniens ausmachen, von den Ausgaben Englands fur 
das Jabr 1805 u ſ. w. Dies alles übergeben mir mir Stils 
schweigen, weil es firb nicht zu einem Auszuge eignete. Dage⸗ 
gen führen mir aus dem mächft folgenden Kapitel noch vine 
Stelie an, die, dor vielen andern, uns der Aufmerkfamteit 
mwürdia fcheint. | 

„Betrachtet man, fagt der Verfaſſer, den Zuſtand unferer 
‚Nationale Schuld und den des Landes und die häufigen Verſu⸗ 
che anderer Nationen, uns gleich zu fommen; fo iſt es bohe 
Zeit, daß wir unfere Aufmerffamfeit auf die unbeuuzten Dulfs« 
quellen richten, die wir in unferm eignen Lande baben — Hülfs« 
‚quellen von einer weit ficherern Beſchaffenbeit, ald die aslän« 
difhen — Hülfsguellen, deren ſich die Negierung annehmen 
follte, um das Intereſſe der Kaufleute und der Kandeigenthür 
mer zu Ginem zu verfänmelzen.” 

Aus diefer Etelle gebt hervor, daß der Verfafler das Anleihe» 
Sofiem bei weitem nicht für fo unfchuldig_hält , als manche 
Schriftſteller es dargeitellt haben, und daß er den Gtillfiand 
sdejjelben eben fo fürchtet , als fein Vorfchreiten ins Anendliche. 
 . Enthielte der ganze hier mitgetheilte Aufſaz Herrn Oddys 
auch nur die einzige Notiz, daß der Dandel Frankreichs 
nach St. Domingo vor der Revolution beinah 
wei Drittel des ganzen englifhen Handels mit 
dem Nuslande betragen babe; fo mütde dies hinrei⸗ 
‘chen, den ganzen Revolutionsfrieg zu erfläven, und alle die 
Erfcheinungen aufzuhellen, telche uns feit dam Anfange die» 
Fes Fahrbunderts, vorzüglich aber feit dem Jahre 1903, im 
ein fo vielfahes Erflaunen gefezt Haben. Sich felbit zu er 
‚balten, opfert England den ganzen Süden von Europa auf; 
"Dies in Das bedeutende Nefultat des ausführlichen Oddyſchen 
Werts, Hund bosch iſt die benbfihtigte Verwandlung bes ſuͤdli⸗ 





* 


» 


330 Auszʒ. aus einen, den europ. Handel betreffenden x, 





chen Europa in eine forifche Wuͤſte nur, der erſte Anfana in 
den Drerartionen der ogrofmütbigen Politif des Cabinets von 
St. James; denn liegt es nicht in der Natur der Sache, daß 
Die Reihe auch an die übrigen Reiche Europa's fomme, da Eng« 
lands Verfaffung von einer fo eigenthuͤmlichen Befchaffenbeit iſt, 
daß fie nur durch den Fortgang des Anleihe⸗Syſtems beſtehen 
fann? Wir fagen biermit nicht, daß dies geſchehen werde ; wir 
deuten nur an, was Englands Eigenthuͤmlichkeit mit ſich bringt, 


F. 8. 





Vi. 


Machfolgendes Werk it von fo aͤußerſter Wichtigkelt, daß 
wir mit ihm eine Ausnabme machen, und über daſſelbe weit⸗ 
Täuftiner fprechen zu dürfen glaubten, als in diefen Blättern 
font über die neueſten Broduite der Literatur gefprocen wird, 
Seder , der die Ericheinungen der Zeit fich deuten, und. die 
Zukunft im Voraus Feifchen will, muß diefes Bud) zur Hand 
nehmen. Da e8 indefi fire manche Kefer zu ernit und pb’lofor 
phiſch gefchrieben ſeyn dürfte: (wiewohl der Vortrag dariun 
weit vopuldrer ift, als in den meilten übrigen Schriften des 
Verfafiers)s fo haben wir bei diefer Anzeige darauf Rutjicht 
genommen , überall die Hauptpunfte auegezeichnet , meiſtens 
die eigenen Worte des DBerfaffers gebraucht, und alfo dieienie 
gen Leſer, die mit der Gefture des Ganzen ſich nicht abgeben 
wollen , in den Stand gefezt, ibrer überhoben zu fenn. 
“ Wer aber dieſem fo wichtigen Gegenftande eine mehr als 
oberflächliche Unficht abgewinnen will, muß das trefliche Werk, 
ganz lefen.) | 
Unterfuchungen über den Geburts Adel und die Mögliche 

feit feiner Fortdaner im neunzehnten Jahrhundert. Bon 

dem Berfafer des neuen Leviathan, „8. Berlin und 


Leipzig 1807. 


Dieienige Staatsverfaffung ift die vorzuglichfie , die ihrem - 


Pürgern den freietten Spielraum zur Entwillung inıer Kräfte 
darbietet; ihm aber micht blog gewiſſen ———— oder ger 
wiſſen Klaſſen, ſondern jedem einzelnen Burger ohne ün⸗ 
terſchied oͤfnet, der wirklich Die Kraft beſizt, fein Theil zum 

allgemeinen Beſten beizutragen. Genuͤgten wohl ungere bis⸗ 
berigen Staatsverfaſſungen dieſer Forderung? Keineswegs! 
Die FeudalAriſtoktatie, an der Europa feit länger als einem 
Ssahrtaufend gekrankt bat, ließ eine ſolche Stgatsverfaſſung 
von jeber nur unter die frommen Wünfche gehören, und hemmtẽ 
«den fräftigeren Fortgang der Kultur, die ohne diefen Krebs⸗ 
ſchaden fich mit Biiejenfehritten ihrem Ziele genäbert haben 
würde, Aber die FeudalAriſtokratie iſt nicht nur Deshalb ta⸗ 
‚ Melnswerp und verwerfich , ‚weil fie. das ſchnellere Gedeihtn 
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der allgemeinen Bildung verzoͤgerte: ſondern auch darum, weil 
fie die größte Ungerechtigkeit und der empörendfle Frevel gegen 


Die Natur if, Dies zu beweiſen, iſt der Zwek des genannten / 


Werts, und vieleicht iſt dies nie fo überzeugend und ſo buͤn⸗ 
dig geſchehen, als bier, Der Verfaſſer geht von der Unter— 
ſcheidung zweier, febr oft verwechſelter Begriffe aus. „Es 
gibt — fügt er beim a des erſten Kapitels — Für den in 
Geſellſcha t lebenden Menfchen einen Anfprach und ein 
Recht. Denen verdankt er dem narürlichen oder göttlichen, 
diefes Dem gefellfchaftlichen " Gefrze. Das einzige Fun 
Dament des Unfpruche iſt die allgemeine Unlage, 


"womit der Menfch zu den verſchiedenen Verrichtungen des ge⸗ 


ellſchaftlichen Lebens geboren wird ; das einzige Funda— 
ee des Rechts iſt die Entwifelung diefer allgeniei» 


nen Anlage für eine von den beſondern Berrichtungen des 
‚ gejellfchaftlichen Sebens.” - Nach einer kurzen Erörterung und 


näberen Beſtimmung dieſes Unterfchiedes , der dem ganzen 
Werke zur Grundlage dient, ſpricht der Verfaſſer im zweiten 


- Kapitel von der Gleichheit des Anſpruchs umd der Ungleich- 
“beit des Rechts, wo er die Rechtmaͤßigkeit der erſteren dadurch 


beweif't, daß er ſagt: „wir werden, wenige Fälle ausgenoms 
men ‚tn welchen die Natur von ihren ewigen Gefejen abzuwei⸗ 
hen für gut befaͤnde, alle mir derſelben allgemeinen Anlage zu 
den verfchiedenen Verrihtungen des gefellichaftlichen Kebens ge⸗ 
boren, oder, mit andern Worten; unfere Organifation fey dies 
felbe , und fo fey auch der darauf beruhende Anfpruc derfelbe,” 
Was aber die Ungleichheit des Nechts anlangt: „fo folgt dieſe 


"aus der verfhiedenen Tüchtigkeit zu diefen DBerrihtungen des 


Lebens, die wir und zu eigen gemacht haben , indem wir jene. 
Anlage verfchieden ausbildeten: Dieſe Ungleichheit des Rechts 
kann aber durchaus nicht der Gegenfland irgend eines Vorwurfs 


ſeyn; denn fände dieſe Ungleichheit nicht Hate, fo nonrde es feine 


Geſellſchaft geben koͤnnen, als welche nur durd) die Abhängig» 


Reit ihrer Mitglieder von einander, und durch die verfchiedene 


Gefchiflihkeit und Tuͤchtigkeit derfelden in Vollbringung der 
mannichfaltigen Verrihtungen beftebt , welche das gefellfchafte 
liche Leben ausmachen.” — „Wenn 3 F: Roufenu‘diefe ge« 
——— Ungleichheit tadelt: ſo derubt fein Räfonnement 
ediglich auf einer Verwechſelung der Begriffe von AÄnſoruch 
und Recht. Nicht in der Ungleichheit des Rechts, wol aber in 
der Ungleichheit des Anforuchs, hatten die Ungerechtigfeiten, 
genen bie et ſich mit fo viel Stärfe erhob, ihre Duelle.” Das 
ritte und vierte Kapitel über den Nrivrung der Ungleichheit des 
Anfpruchs* und von den Privilegien it mehr bitorifch ; aber 


mich erſchoͤpfend. Eben fo das fünfte Kapitel, mo der 


Verfaſſer die Frage unterſucht und beantwortet: oh der Adel 
ne efinition Die Perfonification der Tugendlicyfeit 
er Birtuofität)fich mit der Erblichteit vertrage ? mas er fehr 


‚gründlich beweifend widerlegt; „denn ficher iſt es dem Menfchen 
uchvon allen möglihen Dingen das Unmöglichſte, feine erlangte - 


Birtuoſitat in der Tugend auf feine Nachtommen fort zu erben, 
wert ex ſouſt das Naturgeſez in feine Gewalt befommen müßte, 


- 
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‚und zwar fo, daß er darüber mit der Freiheit eines Gottes ſchal⸗ 
ten fönnte.” Aber warum fonnte denn der Adel, denn wir 

fennen, fort geerbt werden? Nur deshalb, weil er Fein Adel 

war, „Beim Anfänge des Feudalmefens war Alles daranf 

angelegt, den Beſiz von. Grund und Boden zum Fundament 

des politifchen Unfebens zu machen. Das Haben war dem 

Eenn vorgeiogen worden, und ebendesbalb, weil diefer Adel 

auf die Gächlichfeit gegründet war, und weil Saden fich ver» 

erben lafiem, war ser erhlich geworden ; wesbalb er denn aber 

au in der Wirtlichfeit eben fo wenig wahrer Adel war, als 

die Berfönlichfeit Saͤchlichkeit if.” _ Hierüber lefe man im 

fechfien Kapitel das Meitere nach. Im fiebenten beweißt dee 

Berfafter fehr fcharffinnig, wie finnlos es fen, wenn der Adel _ 

einen befendern Stand bilde, da er doch im Gegentheil durch 
die ganze Gefellfchaft, durch alle Stände, durchgeben - und 

bier. denjenigen Individuen zur Auszeichnung dienen müffe, Die 

in der Tugendlichkeit fich, eine gewiſſe Virtuoſitat zu eigen ge⸗ 

‚macht haben, Hierbei rügt er zugleich eine Stelle im preufi» 
te, die den Adel vorzüglich zu den Ehrenfiellen 


fchen Landrech 
im Staate berechtigt, wenn er fich dazu gefchift gemacht habe, 


und wobei er fehr treffend die Frage aufwirrt: mas für ein Adel 
denn das fen, der ſich geſchikt machen folle? Sm achten, neuns 
ten und zehnten Kavitel geht der Verfaffer zur näheren Eroͤrte 
rung der Gleichheit des Anfpruchs über, beſtimmt deren Gtaͤn⸗ 
ze, betrachtet einige Borurtbeile, durch welche diefe Gleichheit 


des Anfpeuchs verhindert wird, umd verbreitet ich bei diefer Ges 
legenbeit auch über die feudaliftifche Ehre. Das zehnte Kapitel, 
das fich mit diefem lezten Gegenitande befchäftige iſt fo gründ« 
lich und beweifend, daß es mit nichts aufzuwiegen if, Dis 


eilfte Kavitel ift das lejte des erfien Buchs , und enthält eine 


Rekapitulation des Ganzen. | F 
Mit Borbedacht babe ich mich bei der Angabe des Inhalts 
des eriten Buchs etwas lange verweilt, da es die Grundlage - 
diefes Werkes ik, auf der_der DBerfafier dann ju den andern 

Büchern fortgebaut bat. Das erſte Bud, enthält gemifiermaf« 
fen das Thema, die folgenden. die Ausführung, weßbalb ih 
mich aber auch jezt etwas kuͤrzer faſſen kann. ER 
. Mach einer nicht ſehr langen, den Zweck diefes Werkes 
rechtfertigenden , Einleitung fpricht der Verfaſſer uber die Ber- 
bältniffe der verfchiedenen Stände zu dem Adel;, als da iſt uber 
das Werhältniß des Edelmanns zum Bauer, ‚über ‚dasienige, 
in welhem der Edelmann, als Mitglied des eriien ‚Ste, 
s Verbältniß des 


u den dritten Stande fieht, und fiber das | 
F ch Sehr naiv und wibig, und Fr 
ke 





Adels zu der Judenſchaft. 
eh ganz den ift die Auffindung der AHebnlichfeit des 
r Verfaſſer — 


mit der udenſchaft. „Wir mögen — fagt de | 
———— och fo febr in feine Beftandtpeile zerlegen: 









Mefen des Iguden n e ze n 
fo befommen wir nie ein-anderes Nefultat, als daß der Syude, 
gleichfalls die Gleichheit des Anſpruchs verabicheuend/, * 
dem iareſten Wege zur Ungleichheit des Rechts elange 
fucht/ und folglich die Freiheit auf Koſten der Gleichhe 3 er 


fo beitimme will, als der Adelige, In dieſer Dinf 


/ 
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Unterfihted zwiſchen dem Adeligeniund dem Spuden. Der Une 
terfchied, welcher zwiſchen beiden futt finder, fpringr nicht 
eher hervor, als bis man auf die Mittel zurüfgebt, wodurch 
- beide zum Ziele gelangen. Das des Adeligen iſt die Keibeir 
genfchafr, mehr oder weniger druͤkend / je nachdem der Geiſt 
der Zeiten’ weht. Das des Zuden iſt das Geld, als Hebel 
der Induſtrie genommen , und von ibm fo angelegt, baf er 
fich, fo viel er immer fann, alle Induſtrie unterordnek, Zerrſcht 
demmach der Adel über die Keibery fo herrſcht die Ju⸗ 
denichaft über die Geißer“ „Wie der Verfaſſer im Verfolg 
diefes Kapitels den Zuſtand der Judenſchaft, und das Ver 
‚- ı Bältniß derfelben zum” Adel, noch ausführlicher erörtert, und 
beweifety daß beide eigentlich nur dadurch exiſtiren koͤnnen, 
daß fie ich gegenfeitig ſuͤßen, muß ich im Buche ſelbſt nach⸗ 
‘  ‚zulefen bitten, da die Aufzählung deifelben mich zu weit fühe 
> Yen wiirde, Der Schluß diefes Kavitels it übrigens mit vor⸗ 
üglicher Kraft und Würde abgefaßt. Den Ne des zweiten 
uchs füllt die Untersuchung der Tüchrigkeit des Adels zu dem 
Hemtern und Ehvenfiellen, zu denen er in unfern bisherigen 
Staatsverfaſſungen vorzugsweiſe vor den Indibiduen der uͤbri⸗ 
in Stände durch feine Geburt berufen war. In dieſer Nüle 
Atlbeleuchtet der Verfaſſer im fünften Kapitel den Edel 
mann als Hauptbeftandtheil der Armee , umd beweit » daB Ar« 
meen / weldje nach feudaliſtiſchen Grundſaͤtzen organiſirt find, 
fi’ in Friedenszeiten immer febr ſchnell corrumpiren, und daß 
das einzige Mittel, fie friſch und febendig zu erhalten unſtrei⸗ 
9 die Gleichfezung des Anforuchs fen. Dassehste Kapitel 
behandelt den Edelmann als Hauptbeitandtheil der gefehgeben- 
‚den und volljiebenden Nacht. Das fiebente hetrachtet ibn als 
Kepräfentanten des Volkerrechts und als politische Intelligen;, 
d.h. in der Dualität des Staatsmanns, der die auswärtigen 
Angelegenbeiten feines Reiches, und das Verhaͤltniß deffelben 
zu den übrigen Stenten , leitet. Im achten Kapitel, wo von 
dem DVerbältniß des Feudal⸗ Adels zu dem Monarchen die Nede 
it, fommentirt der Verfaſſer den Ausſpruch Bacong ; die Auto« 
ritär-der Edelleute gewährte dem Monarhen zwar Glanz, aber 
fie verringerte feine Macht. Dasneunte avitel rekapitulirt den‘ 
Ienbalt des zweiten Buchs und beſchließte ß u, 
Das dritte Buch iſt von vorzůͤglichem Ssntereffe. Der Betr 
—— bier feine Ideen über die Schöpfung eines neuen 
Adels mit, der dem Geil der Zeit angemeien , und bon al den 
| ein frei ſeyn fol, welche den Feudal- Adel verwerflich 
machen. Hier zeigt er fich nicht minder ſcharfünnig. Zudeß 
fiebt man deutlich, daß ibm bei Behandlung dieles Gegeñſtan⸗ 
ded die von Napoleon gefliftete Ehrenlegion vorgefchwebt hat ⸗ 
u Aa, am alb auch nicht. wohl Jagen , daß er ein Ideal 
— wie diefer befchaffen ſeyn ſollte, bier aufgeſtelt bar 
- be; wohl aber fünnte man diefes dritte Buch die Entwitlung 
det Gelege, auf denen ape eon diefen neuen Adel begründete, 
und’leinen Pauegyrikus deſelben nennen.“ Im erſten Kapitel 
entwit eit der Verfaſſer die Idee dieſes neuen deis, der an kei⸗ 
nen Stand gebunden, in’alen Stuten das Gegentheil des 


— 
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mm m nn m mm nn — — — — ——e — 
Feudab- Adels iſt. „Man vernichte Alles — beißt es beim Bes 
inn diefes Abfchnittes — was erbliches Privilegium beißt; man 
öffne die Schranken nicht bloß für eine gewiſſe Anzahl von Far 
milien , fondern fur alle Gtaatsbürger obne Ausnahme; ’ man) 
lafie feinen andern Unterfchied beiteben „ als dem der Einſicht 
und Tugend; man feze dem allgemeinen Wetteifer Feine andere: 
Gränze, als. die Erblichfeit des“ Throness hinlaͤnglich garan⸗ 
tirt durch gute oraantfche Geſeze. So beſtimmt der Berfaſſer 
ſogleich das Fundament dieſes neuen Adels, der dadurch, daß 
feine Herrſchaft auf -Einficht und Tugend beruht, eine wahre - 
Ariſto fratie / d. b. Herrichaft den Betten wird. Dies. führt er 
im Verfolg diefes Kapitel weiter-aus, ſpricht auch. von der 
Notbwendigkeit einer aͤuhern Dekoration zsweil es van allem 


Dingen nöthig und der Muͤhe werth ſey / alle ‚Diejenigen Per⸗ 


aus⸗ 

zeichnen, und zwar nicht, um dadurch eine, eitle Meugserde sw 
befriedigen ,„ ja ſelbſt nicht “einmal „ um feine Achtung für die ; 
Tugend anden Tag zu legen, fondern weil es nichts weniger als 
gleichguͤltig fen. dap,' ander. deu Geſellſchaft im: Großen, auch 
jedes einzelne Mitglied derſelben in der Deforation fogleich den 
Mann von Verdienſt anfchayes die offentliche Me —— 
ine Folge af, achten lernezu 


fonen zu bennen, welche ſich durch ibre ſchaffend sul 
N 
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im der. gegenwärtigen Zeit dartbur „und da er dieſe en⸗ 
digkeit aus dem Drganifationd« Unterfchiede der fr — 
uud englifchen Regierung herſeiten will: fo — er 
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Verſtaͤndlichkeit wegen uber das Weſen einer Regie n 
erke , indeß gewinnt ſein Vortrag dadu 


tig zu | 
Buch allgemein gelefen und verſtanden werd 
vorliegende „ deſſen Watkſamteit eigentlich nur ı einer 
larität hervor geben kann. Der Verfaſſer beginne, vet 
finition des Begriffs: Regierung, :und gebt. dann 

rafterifirung einer guten Regierung ‚über, - Er 
Monarchie, nimmt aber zwei Gewalten 


Au er die 
eine z und war die oberte den Depofitair. der Eimbeit 
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mme-die In Ind, 
5, Wollen) zu , und. 
der Depoſitair ‚der Geſelli ns en Gedane 


nn J 
254. dieſer — n Be — Faber. zugleich die 
Harmonie der beiden Grund «Charaktere der Regierung, jenes 


en, denn da der. Devofitaie der Gefelligfeit nur das bearbeis 
tet, / was ihm zur Bearbeitung vorgelegt ii * mit 
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feinem Willen nie über den Willen desienigen hinaus, der ibhn 
in Bewegung fezte, fo wie binmwiederum dieſer ſeinen völlig 
ausgebildeien Willen nur im zenem bat.” — Im dritten Kapi— 
gel ıpricht der Verfaſſer uber den Organiſatious-Unterſchted 
Der franzoͤſiſchen und ennliichen Regierung. Er beguimt his 
ſto iſch, tadelt die Regierungsverfafung unter, den franzoſiſchen 
Kouigen: der zweiten Dynäallie, und gelaugt fo „ nachdem er 
Die Geſchichte der franzoͤſſchen Revolution in ihren Haupte 
Miomenten kurz berührt bat „ zu der jehigen Verfaſſung Frank⸗ 
reichs, die der von thm angegebenen ZIdee eimer quien Nee: 
ierunasform vollkommen entſoricht. Auch, deutet bier, der 
Derfafer in einem räfohnwenden Gelbfigefpräche, das er Das 
voleon , den Stifter der frauzöſiſchen Stuatsverfaßung, vor 
dem Antritte ferner Regierung. halten kant, auf die Motive 
bin , die ihn bierin leiteten, wober fi der Verfaſſer wieder 
als der jbartunnıge Kopf bewäbrrz. der er wirklich in. Hierauf 
unterfucht er die engliſche Conſtuution, deren Maͤngel und — 
Gebrechen er ſehr eihdringlich ans Licht ſteute - Nachdem er 
ſich fo über die Grund-Charäakttere der franzofifchen ‚and eng⸗ 
lichen Regierung erklärt bat ,.febrt gr zu dem Gegenſtande 
urüf , der jene Unteriuchung herbei führte , und beweißt die, 
vingende Nothwendigkeit einer beileren Ariſtokrgtie, als die” 
Feudal » Arınoirane war und noch iſt, Durch die «bauptungz; 
daß fie durch die Exiſtenz der franzöſiſcheu Regierung norhe; 
wendig gemacht werde, welche, eine ſolche Organtſations⸗ 
Kraft beube, daß fie nicht zexſtört werden fonne, und eben; 
duch Diele Orgauiſations Kraft Alss darmieder werfe „ wag 
ſich ihr entgegen baume,’ Aus diefem Grunde fordert er auch, 
5 alle Reiche des enzopaildyen Contineuts freiwillig in 
Frankreichs Füßtapfen treten, der Verbeſſerung der organiſchen 
Geſetze die von Frankreich ausgebe, Feine Hinderniſe entge— 
gen ſetzen, und vorzuglich die Feudal » Arinokralie vernichten 
möchten, die nicht zu Dem Kultur» Grade paſſe den die euro⸗ 
päifche Welt aur ihrem Entwickelungs-Gange erreicht habe.“ 
Das funfte Kapitel eniptieblu.dge Gleichheit des Auſpruchs ale 
ein unfeblbares Wirtungsmitsel . fur die StaateneIWas ge» 
fheben iſt — fagt er var ge — kann nicht ungeſchehen ge⸗ 
macht werden; allein ſoll die neue Etfahrung undenujt blei— 
ben? Kennt man einmal die Urſache des Uebels: fo hat man 
es auch in ferner Gewalt, denſſelben zu ſteuern. Fort mit 
bem Unterfihiede der Stände, wenn es einmal ermiefen iſt, 
daß daraus nichts Gefundes bervorgeben fann! Fort mit allen 
den Privilegien, welche an diefem Unterfchiede bangen ! Will 
man die Kraft und Gefundbeit, niht die Schwäche und Kraͤnk⸗ 
lichkeit: fo wolle man auch die Mittel, welche zu diefem 
Zwecke fubren. Sie beißen: gleiche Beſteuerung, gleiche Ge» 
resstigkeitspflege, gleiche Conſeription. Es gebe im Gtaate nur 
Untertbanen, nicht zugleich auch Eflaven! Frei, das beißt, 
nur von den Gefeßen des Staotes geleitet, fey der Arm, der 
den Plug führt! In eben diefem Sinn fen ieder andere Gtaatd« 
burger frei, fein Geſchaͤft beſtehe, worin es wolle! Was immer 
Das innere Staatsleben erhoͤhen kann, werde beguͤnſtigt, wicht s 


\ hr £ u 
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wie es bisher nur alzu oft der Fall war) gehemmt, zurüfges 
draͤngt, verfpottet ! Verbeſſert werde die (Sefehgebung ; und’ 
zwar durch Männer, welche in ideen leben und Grundfäge* 


achten, nicht durch Ssuriften , die an Morten fleben, und aufe! | 


fer Stande find, die Natur irgend. eines noralifchen Verhaͤlt⸗ 

niffes zur — su bringen! Bor allen Dingen dem ®& te 
die Valme! Denn es vernachläfligen, oder eg wohl gar zurufs- 
ſetzen / beißt‘ die Gottheit verleugnen." Das fechste Kapitel 
ſchildert die Denfungsart des bisherigen Adels in Deutfchland, 

indem es die laͤherlichen Forderungen, die die Reichge Nitters? 
ſchaft, feit ihrer Exiſten; des Prototypus des teutfchen Adels y. 
an Napoleon machte, anfuͤhrt und wurdiat. Das Me 

yitel enthält Blicke in die Zufunft, worinn der Verfaſſer prow' 
pbezeibt, daß der Anti- Feudalismug, der von Franfteich auf 
ee fortgepflanzt worden ſey, und hun auch fchom im! 


eutfichland in zwei Konigreichen Murzel geichlagen babe, _ 


(in Wirtemberg und Baiern) über die ganze-enropdiiche 
Melt ausgeben werde. Den E chlufi des Kapitels machen Der 
merfungen über das Gravitationg « Spftem , und über eine neue: 


Univerfal » Monarchie, ohne die das Eigenthümliche der eva Ä 
niEv 


päifchen Welt nicht mehr beftehen Fan , und deren Mittelp 


Frankreich if. Hierbei verweifet der Verfafferauf fein vor fur? 


zem bei Cotta in Tübingen unterdem Titel: „Nom und gone) 
dom, vder über die Befihaffenbeir der nächiien« 
Univerfal:Mont rchie, erfchienenes Werk, Das zuerif” 
in diefen Annalen erfchien, und in einem befondern. Abdructet 
zu haben if. Das achte Kapitel recapitulirt den Juhalt des 
Ganzen, enthält eine, mit Geift und Herz gefchriebene, Rechte! 


fertigung des Verfaſſers des vorliegenden Buches und bee’, . 
Heer N Pe en 
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Bemerkungen uͤber den Bericht eines Augenzeu⸗ 
gen von dem Feldzuge 1806, Von D o n 
Antonio Peretz. 


Res turbidae consilium, non fletum expetunt. 





Der Verfaſſer des Berichts uͤber den Feldzug der 
hohenlohiſchen Armee haͤlt es fuͤr ſeine Pflicht, dem Pu⸗ 
blikum einen-Aufſaz mitzurheilen, der ihmsunter einem, 
‚wie man wohl ſieht, fingirten Namen zugefchift worden 
ift, jedocdy mehrere intereffante und wichtige Berieptigums 
‚gen über deu, genannten Bericht enthält, 

Niemanden kann mehr, als dem Werfaffer: daran ge⸗ 
Legen ſeyn, jene merkwuͤrdigen Ereigniſſe, uͤber die er, 
nach Maßgabe ſeiner ‚geringen Kraͤfte und feiner unters 
geordneten Sphaͤre, einiges Licht zu verbreiten bemuͤht 
geweſen iſt, auf das umſtaͤndlichſte und mit der moͤglich⸗ 
ſten Treue und Wahrbeit aufgellärt und. auseinauderge 
ſezt zu fehn, Mir Dank wird er jede Belehrung auerfens 
nen, welche wirfliche Auffchlüffe über den Hers 
Hang der Dinge darbieter, und ifl zum oͤffentlichen Eins 
geſtaͤndniß jedesi Frrtbums bereit‘, den.er fich-dffents 
lich hat zu Schalden kommen laffen, fobald man ihn 
durch. Mittbeilung authentifcher und genägender Data in 
den Stand fegen will, dem Publikum ausführliche Re⸗ 
chenſchaft darüber abiegen zu kͤnnen. Man hat ihm von 
mebr als einer Seite den Vorwurf der Ueberellung und 
zu großer Keidenfchaftlichkeit gemacht, man hat gemünfchr, 
daß manche einzelne Morre und Ausdruͤke, deren er-fich 
bedient hat, hätten gemildert werden moͤgen — ein frem⸗ 
des Auge ſieht dariı richtiger, als das eigne -.. allein er 
frägt das. Publifum: was wird für die.Gefchichte „ für 
die Wahrheit, die Wiſſenſchaft und für die — Sache 
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ſelbſt gewonnen, wenn man von Haufe aus aͤngſtlich alle 
Eken binwegicleift, die einigen Anftoß verurfachen dürfs 
ten, und im Voraus jeder möglichen Reibung aus dem 
Wege tritt, welche Reibung-gerade das einzige Mitiel iſt, 
um zu der Art von Politur zu gelangen, welche des 
Wunſches würdig erfcheint. — | 
Sm Suli, 1807. “ R. v. Ro . 


/ 





(Die fämmtlihen Anmerkungen unter dem Tette find vom 
dem Verfaſſer des Berichts.) 
S. 115. „Als Preußen ſich entfchloß , die Waffen 
„gegen feinen bisherigen Allititen zu ergreifen, hatte es 
„fib zu diefem unerwarteten Hall auf feine Weis 
fe vorbereitet a BE ; 
Als der Minifter Gr. Haugwiz von Paris, ‚und der 
‚Herzog von Braunſchweig von Perereburg zurüffamen, 
glaubte Preußen, daß ed mir Frankreich in Krieg verwikelt 
werden würde, Wir wiſſen, daß ein großer Theil der 
AUrmee auf dem FeldEtat ftehen blieb, und daß im Laufe 
des Monars April die Befehle zur nitandfezung der 
Seftungen Nienburg, Hameln, Magdeburg gegeben wors 
den find, | 
Alfo erwartete Preußen diefen Krieg 
Aber feine Worbereitungsanftalten trugen dad Gepräs 


= 


ge feiner Maßregeln , das Gepräge der vollendeteften 


Shwäde | 
An die Bearbeitung eines zwekmaͤßigen Operations⸗ 
plans wurde nicht gedacht. Dazu waren die Feldherrn, 
die Miniſter und die militaͤriſchen geheimen Cabinetsraͤrhe 


zu engherzig und zu enggeiſtig. Waͤre es moͤglich gewe⸗ 


ſen, daß dieſe Herrn den Gedanken faſſen konnten: vor 
allen Dingen muͤſſe man ſich fragen: wie man denn ſeine 
Kriegkoperationen leiten wolle ? fo wuͤrden ihre Blike 
wenigſtens bie nad Franken und bis an die Lahn ges 
ſchweift feyn, wenn diefe Blike anders fchweifen fonnen, 
In dieſen Gegenden fanden die franzdfifhen Armeen; 


J 
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and diefe Stellung der franzdfiihen Armeen zeigte Deuts 
lich, daß Kaifer Napeleon feınen Dperationsplan bereits 
entworfen hatte. ber man begriff weder den Kaiſer 
Napoleon, noch feine Plane. In ſtumpfer Ungewißheit 
und Unthaͤtigkeit erwartete man den Zeitpunkt ihrer Reife 
und ihrer Ausfuͤhrung. Darau dachte Niemand, daß es 
gut ſeyn duͤrfte, Offtziere nach dem Suͤden zu ſenden, 
die Stellungen der franzdſiſchen Truppen naͤher zu beob⸗ 
achten, und Kundſchafter, die Pläne der franzdſiſchen 
Feldherrn auszufpäben. Zwar harte man noch vor gauz 
Burzer Zeit einen Generalquartiermeifteritab organifirt, * 


- = Der DVerfaffer ſtimmt bier ein Klagelied über den Generale 
quartiermeifteritab an, das durch die ganze preufifche Armee 
erfchallt.e Daß diefes Korps, dem bei feiner Organiſation 
fo mannigfaltige Schwierigkeiten in den Weg geleat, bei 

; feinem Streben nad) Thätigfeit, ausgedebnteren Wirfungge 
freifen und böberen, allgemeineren und umfaffenderen Ans 
ſichten, nach einem Analogon des frangöfifchen Generalſta⸗ 
bes — unaufbörlich die engiten Gränzen geſtekt worden, 
den Forderungen, welche beim ausbrechenden Kriege an ihn 
gemacht worden find, nicht immer auf eine ausgezeichnete 
Weiſe entfprochen bat, wırd niemand wundern, der mit 
feiner innern Verfaſſung befannt gewefen. Go nerecht da» 
ber auf der einen Seite die über ibn ausgefloffenen Kla⸗ 
gen ſeyn mögen, fo ımgerecht und unziemlich find auch 
wiederum die zahlloſen Vorwürfe, mit der lid) eine Menge 
Misvergnügter an ihm zu reiben ſuchen. Go ik auch dieſer 
Vorwurf zu ſtark, daß gar feine Materialien über den 
Harz und den Thüringerwald eingelammelt worden. Die 
dritte Brigade des Generalſtabes unter dem Dberfien Scharn⸗ 
borit bat diefe Gegenden zum Gegeniland eines Theils 
ihrer Sommerbereilungen gemacht, ein großer Theil von 
Thüringen und Franten it unter'der Direktion des Hrn, 
von Zach und des Hauptmanns von Muͤffling trigonometriſch 
und tovogranbiich vermeſſen worden. Aber freilich haͤtte 
"hei weitem mehr geſchehen können und ſollen, und mau 


Darf ſich unter anderm mit Recht wundern / daß ‚man bie 
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Über die Mitglieder dieſes neuen Inſtituts mußten ents 
weder In Hannover oder in Berlin langweilen oder die 
Ufer der Peene, des Hafs relognodziren, und an der 
Mündung der Schtwine Schanzen anlegen, den Inſulten 
Des Adnigd von Schweden zu begegnen. - An Sammlung 
von Materialien zur Bearbeitung. eines Kriegdentwurfs 
- An den Gegenden diß⸗ oder jenfeits des Thüringerwald⸗ 

gebirges, oder am fildlichen oder nördlichen Abhang des 
Harzes u. f. w., daran dachte Niemand, Das find Klee \ 
nigtelten, hieß ed. Das ift Detail-Kraͤmerel! Wir bes 
Dürfen vieler nörnberger Waaren nicht. Wir gehen dem 
Feinde entgegen! Wir greifen ihn an! MWirfchlagen ihn! 
Wir werfen ihm über den Rhein zuruͤk! 

Aun das Entgegengeſezte von allem dieſem wurde nicht 
gedacht, Denjenigen hätte man verhöhnt, der von Meferves 
Stellungen auf dem linfen Ufer der Elbe gefprochen,, und 
venjenigen hätte man gefleinigt , der von einem vers 
ſchanzten Lager bei Magdeburg , oder bei Wittenberg, 
‚oder bei Meiſſen gefprochen haben wuͤrde. | 
Ein Staat, deffen Regierer * mit diefem Geiſte in 
einen Krieg ziehen, verdient feinen Untergang ; verdient 
feine Vernichtung. Er hat, weil er ſchon laͤngſt aufges 
hoͤrt harte, diefe Wahrheiten zu erfennen, auch ſchon 
laͤugſt aufgehört, ein Staat zu ſeyn. 

S. ı1. „Doc hatten die ſchleſiſchen Truppen ſchon 
„früher den Befehl erhalten, ſich immer in fo marfchftrs 
mtigem Stande zu erhalten, daß fie längftens binnen : 
macht Tagen nad) befommenem Befehl ausrüfen könnten.” 
Diefes hat feine vollkommene Richtigkeit. Schon am 


Gegend zwifchen der Saale und Elfier nicht genauer ge» 
Tannt hat, da man doc) den ganzen Winter 1805. bindurch 
mitten darinnen geſtanden. 

0 &s ſcheint, daß Hr. Antonio Peretz mit Vorbedacht das 
Wort Regierer gewaͤblt, und damit andere Perſonen ge⸗ 
meint habe, als den Regenten, der von jenen Regierern 
allerdings wohl unterſchieden zu werden verdient. 
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24ten Junius erhielt. der Minifter, Graf von Hoym, 
zwar nicht einen Befehl, aber einen Wink, dieſe 
fchleunige Mobilmachung betreffend. Aber der bedeutende 
Mann, der dem ſchleſiſchen Minifter diefen Wink gab, 
mußte es bei diefem Wink nicht bemenden laſſen. Glaubte 
denn diefer bedeutende Mann , daß mit der fchnellen Mos 
‚bilmachung der Truppen alles gethan wäre, was gethau 
werden mußte? Auch in der Macht diefes Mannes fland 
ed, die NRecognogzirungen der Gegenden, wo der ‚Krieg 
wahrfcheinlich gefuͤhrt werden würde, zu. veranlaffen; es 
ftand in feiner Macht, Referveftellungen auf dem linken 
Ufer der Elbe adaptiren zu laſſen, und darauf zu dringen, 
daß bei Magdeburg ein verfchangtes Lager erbauet wurde; - 

es fand endlich in feiner. Macht, auf die fchleunige Uns 
fertigung der erforderkichen Geſchuͤz Munition anzutragen. 
Alles viefes iſt verfäume worden! Und in diefen Vers - 
fäumniffen liegt die Urfache unſers Ungluͤks. | 
Der bedeutende Mann, deffen ich oben erwähnt, 
trauete feinen eigenen Kräften zu viel zu, Er glaubte: 
Kriegsminifter in allen grojfen Beziehungen diefes Wors 
tes ſeyn zu fonnen! Es iſt ſchwer, ein Berthier zu feyn! 
S. 16, Es iſt bier von den Verhältniffen die Rede, ° 


in welchen der Oberft M. mit dem Generallieutenant von 


Gravert ſtand. Männer, welche den Oberfien während 
feines Aufenthaltes in Breslau zu Ende des Monats 
Auguſt 1806, zu beobachten Gelegenheit hatten, muͤſſen 
ihm die Gerechtigleit widerfahren laffen, daß er uns 
ausgeiezt bemüht war, den Abmarſch der Regimenter zu 
beſchleunigen, und daß bei feiner Entfernung von Breslau 
dieſes Geſchaͤft fofort geſtolt haben würde, Diefes Ges 
ſchaͤft mußte mir dem Staarsminifter, Grafen von Hoym, 
und der. breslauiſchen Kriegs und Domainenfammer bes . 
trieben werden, Konnte man dieſen Minifter und. diefe 
Kammer nicht nach Gh; transportiren; fo konnte biefes 
Geſchaͤft auch nicht in Glaz abgemacht werden, Wir lafı 
fen es dahin geſtellt feyn, ob es nicht beſſer geweſen waͤre, 


— N 
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wenn ſich der Generallieutenant von Gravert nach Bres⸗ 
lau begeben haͤtte. Doch kann man nicht ſagen, daß die 


Entfernung des Generals von Breslau das Geſchaͤft der 


Mobilmachung der ſchleſiſchen Armee verzoͤgert habe. Dies 
war eigentlich ganz allein das Geſchaͤft des Staatsmini⸗ 


ſters, Grafen Hoym, und der einſichtsvollen Thaͤtigkeit 
dieſes Mannes iſt ganz allein der ſchnelle Aufbruch und 


Abmarſch der ſchleſiſchen Armee zu danken. Aber auch 


dieſe Thaͤtigkeit führte zu feinem Zwek. — 
Darin hatten der Geuerallieutenant von Gravert und- 
det Oberſte von Maſſenbach eine verfchiedene Anficht, daß 


jener die fchlefifche Armee auf dem rechten Ufer der Elbe, 


in der Gegend von Doberlugk verfammelt wiffen wollte, 
und diefer glaubte, man muͤſſe die Armee auf das linke 
Ufer der Elbe hinuͤberſchieben, und fich dadurch auf eine 
thatenvolle DOffenfive vorbereiten. 

Bei dem Maaß von phufifcher und moraliſcher Kraft, 
welche Preußen zu äußern im Stande war, muß man 
jezt, da der Erfolg Mar vor Augen liegt, der Anficht 


bes Generals den Vorzug geben vor der Unficht des 


Dberften, weldyer leztere diefe Anſicht, wie wir zus 
verläffig wiffen, ebenfalls höhern Ortes hingeftellt hatte, - 
Vorfichtiger und kluͤger wäre es allerdingö gewefen , wenn 


ſich Preußen auf eine bloße Defenfive eingefbräntt, und 


den Boden Sachfens nicht betreten hätte, * 

Aber auch in diefen DefenfivStellungen würde Preus 
gen feinen Untergang gefunden haben. Seine Strategen 
hätten die Elbe vertheidigen wollen ; da man aber feinen 
Fluß vertheidigen kann, fo würde Napoleon biefen Strom 
bald uͤberſchritten, und die preußifche Armee in Ihren 
taufend Häuflein zerfplittert haben. — Dann würde ſich 
auf allen Seiten das Gefchrei erhoben haben. Mein 
Gott! wie fonnte man fich hinter die Elbe ftellen? Wie 


+ Diefer lezten Meinung fann man nicht beiflimmen-, doch 


iſt es bier der Drt nicht, diefen weit eingreifenden Gegen⸗ 
Hand auseinander zu ſezen. 


er 
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konnte man die Kurfürften don Sachſen und von Heffen 


verlaffen ? Wie konnte man dem Feinde die Benuzung - 


diefer grofien Huͤlfsquellen des Krieges gutmuͤthig zuges 
ſtehen? Wie konnte man ängftlihe Stellungen wählen ? 
: Warum warf man fich dem Feinde nicht kuͤhn entgegen ? 
Warum bemächtigte man fich durch diefe Kuͤhnheit nicht 
der dffentlichen Meinung? Warum ftieß man die oͤffent⸗ 
liche Meinung von ih? Warum wälzte man, durd) die 
Aengſtlichkeit, auf dem rechten Ufer der Elbe flehen zu 
bleiben , die dffentliche Verachtung auf fich? 

Alle diefe Worwirfe würde man jezt zu erdulden has 
ben. Der Oberſt M, war alfo für eine Offenfive, und 
fand in der Meinung: das wanfende Sachſen müffe man 
fefthalten, 

Diefen Zwek würde man auc) erreicht haben, hätte 
man die begonnene Offenſive fortgefezt. Aber der erfte 
Feldherr des preußifchen Heeres glich einem furchrfamen 
Schlittſchuhlaͤufer. Kühn beginnt er den Lauf; doch fein 
furchtſames Auge entdeft einen Spalt auf der Eisfläche, 
Ein fühner Stoß würde ihn gläflich über den ſich dffnen⸗ 
den Abgrund führen. Der Schlittfchuhläufer zittert; die _ 
Furcht bemächtigt fich feiner, er will fic) halten, er fällt, 
und — brichr Arm und Bein! | 
Das ewige Kennzeichen der Schwäche iſt Ergreis 
fung halber Maßregeln. * wollte keine De⸗ 

fenſive; man wollte keine Offenſive; man wollte nicht 
hinter der Elbe ſtehen bleiben; man wollte nicht zu der 
Zeit, wo es noch Zeit war, an den Main vorgehen; man 
blieb auf halbem Wege ſtehen; man wollte den Krieg, 


man wuͤnſchte ihn; man fürchtete den Untergang; und 


that nichts, dem Untergang zu entgehen. Man glich einem 
Hauseigenthuͤmer, deffen Beſizung in Brand gerathen. 
Schnell läuft der Beängftigte nach dem Strom, Waſſer 
zu ſchoͤpfen. Aber er vergißt die Waffer&ymer ; er füllt 
fie; aber weit entfernt, nur das Waſſer In die Gluch zu 
giejfen, fchleudert er auch die Epmer hinein, — Die, 


| 
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Waſſer Cymer, die und retten fonnten, waren die braven 
Truppen; wir haben fie in die Gluth geſchleudert, und 


nichts gethan, fie zu retten. 
Bei S. 23. haben wir mauches zu erinnern. | 
Was zuerſt den Artikel der Munition anbetrift, fo 
bemerken wir, daß zu dem Zeiten Friedrichs II. die Eins 
richtung flatt fand: eine dreifache Chargirung fofort 
in Staud fezen zu larfen, bald ein Krieg wahrſchein— 
lich war, - 


Diefe Regel mar wenigſtens bei der ſchleſiſchen Armee 


vernachlaͤſſiget worden. Mit aller Muͤhe und Anſtrengung 
konnte man es kaum dahin bringen , daß die fchlefifchen 


Batterien, ald fie Ende Auguftd und. Septemberd Breslau 
und Glogau verließen. ‚eine doppelte Chargirung- 


mitnehmen konnten, 


Eine Chargirung befteht — nach der neuern ponta⸗ 


niſchen Einrichtung der Attlllerie, beieiner Zwoͤlfpfuͤnder⸗ 
Batterie, auf jede Kanone, aus 80 ei und 20 Kartaͤt⸗ 
ſcheuſchuͤſſen; aljo bei: 
. 6 Kanpnen aus. 480 Kugelfchüflen | 
' und 120 Karlaͤtſchenſchüſſen | ’ 
600 Schuͤſſen. 
Jede Batterie fuͤhrt noch zwei ER Wagen be 

fi), und auf einem jeden diefer Wagen befinden ſich 100 





Kugelſchuͤſſe. Im Ganzen befinden fich alfo bei einer 


zwölfpfündigen Batterie — 800 Schüffe, 
ob ſich diefe beiden extraordinaͤren Munitionswagen 


bei den ſchleſiſchen Batterien — denn nur von dieſen iſt 


hier die Rede — befunden haben, koͤnnen wir nicht mit 
Gewißheit angeben. 
Wir wollen indeſſen dieſe 800 Schuͤſſe EUER 
Bei jeder Batterie befinden fich befanntlich noch zwei 
zehnpfündige Haubizen; und bei jeder Batterie 2 Gras 
natWagen; jeder diefer Wagen enthält 48 Granaten und 
Io a, alfo find bei den Bam: - 
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| 192 Granaten 

go 0 Kartatſchenſchuſſe 
In Summa 232 Schuͤſſe. | 
Dei einer ZwölfpfünderBatterie befinden fich alſo, 
1032 Schuͤſſe. 
Eine fogenannte reitende Batterie beſtehet aus 6 Stüf 


| Sechspfuͤndern. 


In jeder Proze befinden fi ch 60 Kugel: und 20 gar⸗ 
taͤtſchenſchuͤſſe. 

In den drei Munitiondwagen find eben fo viel Schuͤſſe, 
als in den 6 Prozwagen vorhanden. dolglich befinden ſich 


bei ber Batterie; 


720 Kugelſchuͤſſe 
90 > Kartätfchenfchüfe 
| —— Echuͤſſe. 

Hier fommen noch bei den zwei 7pfündigen Hau: 
bizen 4 Granat Wagen, in deren jedem 72 Granaten» 
und 10 Kartaͤtſchenſchuͤſſe befindlich find, Alſo bei beiden: 

288 Granaten 
go Kartaͤtſchenſchuͤſſe 
328 Schuͤſſe. 
ei der ganzen reitenden Batterie beta fh alfo ; 
12388 Schüſſe. 1 

Fuͤr jede Art der Batterien fand ſich nun bei den 
Parkkolonnen eine eben fo ſtarke Chargirung, als wir hier aus 
gegeben haben. Alſo hatten die ſchleſiſchen Batterien eine 


doppelte Chargirung. Bei den in Schleſien mobil gemach⸗ 
ten Truppen haben ſich vier TrainColonnen ‚ eine Labo⸗ 


— 


ratorien Colonne und zwei Handwerks Colonnen befunden, 
Wir zweifeln nicht, daß dieſes bei den andern Theilen 
des Armee ebenfalld der Fall geweſen ſeyn wird. 
Wie viel an Taſchen Munition aus Schleſien mitge— 


nommen worden iſt, koͤnnen wir nicht angeben. Es wird 


indeſſen in der Folge, wenn ſich einmal alles wieder zuſammen 


— 
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finden ſollte, leicht ſeyn, die Stärte der Parttelonmen 
aus zumittelu. 

Nun wird man ſich aber leicht — daß eine 
Batterie bei einem lebhaften Gefechte ihre einfache 
Chargirung leicht verſchießen konnte. Wir waren ohnehin 
gewohnt, viele Munition zu verplazen. 

Die Ueberzeugung von der Unzulaͤnglichkeit eis 
ner doppelten Ehargirung, fol den Generalliieutenant 
von Gravert und den Oberften Maffenbach veranlaßt has 
ben, theild von Goͤrliz, theild von Dresden aus, hoͤhern 

Orts über diefe Unzulänglichfeit Vorftellungen zu machen, 
und tarauf anzutragen, daß an der Elbe Munitions Des 
pots angelegt werden möchten. Man foll diefe Vorichläge 
aud) genehmigt haben. Doch tft nur fo viel bewuͤrkt wor⸗ 
den, daß die dritte Ehargirung am 15 Oftober Breslau 
hat verlaffen konnen oder follen. Die Urſache diefer Vers 
faͤum niß ſoll, wie man ſagt, in dem von dem Miniſter 
Marquis Lucheſini verbreiteten Glauben liegen: Kaifer 
Napoleon werde nicht Offenfive geben, und fünne erſt 
Ende Novemberd mit feinen Kriegszuräftungen fertig ſeyn. 
— dDie Folge der, Zeit wird und —* ae größere 

.. geben. 
Soviel feben wir jezt ſchon: 


Politiſch betrachter iſt der Krieg zwifchen Preußen 2 


und Frankreich ein blofer Gemuͤthskrieg, und milie 
taͤriſch betrachter iſt er ein Krieg, der ohne alle militän 
riſche Intelligenz eingeleiter worden iſt. 

So viel uns bekannt iſt, war das fliegende Lazareth 
ur hoͤchſtens auf 600 Mann berechnet. 

Die Mobilmahungen der beiden glogauer Batterien 
Lange und Heyden murde fo in die Länge gezogen, 
«daß fie in der Gegend von Naumburg anlamen , als die 
Spize der franzdfifchen Avantgarde bereitd bei Zeiz anges 
kommen. Beide Batterie Kommandeure machten einen fors 
cirten Marſch, und find bei Weimar oder bei — | 
zur Urmee geſtoßen. | 
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©. 24. Soviel wir wiſſen, ift der Fürft von Hohen⸗ 
lohe erſt am [2 Sept, von Be suräf und in Dredven 
angefommen, * 

S. 26. „Man bedeutete dem Fürften, daß er von 
„derfelben so Bataillone Infanterie, 25 Estadrons, 3 
„Batterien zur Hauptarmee abruͤken laſſen müffe.” 
Dieſe 10 .Bataillone Infanterie, 25 Estadrond und 
3 Batterien waren kaum auf dem linken Ufer der Elbe, 
angekommen, nachdem ſie durch Schleſien und die Laus⸗ 
niz ſehr beſchwerliche Maͤrſche gemacht hatten, als fie der 
Herzog zwiſchen dem 16 und 20 Sept. mit großem Uns 
geftüm vom Fuͤrſten forderte und in 36 Stunden drei Cou⸗ 
-giere an den Konig ſandte, den Monarchen zu veranlafs 
fen, dem Küriten den Befehl zu geben, diefe Truppen 
fofort von der Mulde nach der niedern Saale abrılfen 
zu laffen, In Dresden ſtand man in der Meinung: bei 
Freiberg oder vielmehr bei Hof koͤnnten diefe Truppen von 
größerem Nuzen feyn, als bei Nauınburg und bei Erfurts 
Diefe Bemerkung ward Kabel genommen , und um dieſen 
beträchtlichen Theil ward. die bebeniohiiche Armee ges 


ſchwaͤcht. — Konnte der Fuͤrſt etwas (anders hun, as 


gehorchen ? 

S. 29: „So fand auch unter andern ein Kapitain 
„des Guides auf dem Etat der fcblefifhen Armee; allein 
„man gab kein Geld, um Botenpferde und ‚in ſtehendes 
„Korps von Wegweiſern wirklich errichten zu können "- 

Nach vielen Hin» und Herfchreiben ward diefes Geld 
filr die Boten und Botenpfe de in den erften Tagen des 
Octobers in Erfurt angemwiefen, aber nicht bezasit, — 
Die hohenlohifche Armee harte aljo weder Boten noch 
Botenpferde. Sie harte einen Etat von b.iden Dingen 
‚ and einen Capitain des Guides, — C'est tout ce qu 'il 

falloit, dachte man. | 
Herr Bere; wird. fi erinnern , daß der Fuͤrſt die am 1x 

und ızten durch Dresden Vepktsenben Truppen die a 

bat vaſſren laſſen. 


— 
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Wir glauben es zuverlaͤſſig zu wiſſen, daß die ſchle⸗ 
fiihe Armee , welche täglich 24— 25,000: Portionen 
Brod brauchte, nur 7 Bafofen bei fich führte: Zu der 
Zeit, wo diefe Bakofen if Thaͤtigkeit gefezt werden ſoll⸗ 
“en; nahm man uoch einen derfelben hinweg. 

Ein imperatorifcher Befehl des Herrn Generalintena 
banten forderte ihn ab. Die hohenlohiſche Armee hatte alfo 
‚In Jena nur 6. Bakdfen. Die fächfiihen Bakoͤfen waren 
noch nicht angefomnien. Nun brauchte die. behenie hiſche 
Armee täglich an 44,000 Portionen. 

Nach den Grundfäzen der: Verpflegungstunf mar 
2000 Portionen ein Balofen erfordert. 
. 3u 44,000 Portionen alſo 22 Bakdfen, wenn: ‚die 
Baͤkerei im Stande ſeyn fell, in de auf Tage 
Brod zu baken. 
Die hohenlohiſche Armee hatte aber nur ſechs Balı 
ben, alfo noch nicht einmal den, dritten Dee deſſen. wags 
fie bedurfte. 
| Der Herr —— Oberſt von —— 
wird: am beſten angeben koͤnnen, ob dieſer Mangel einer 
gehörigen: Mobilmachung ſtatt oder ‚nicht ftatt gefunden 
bat. Wir wollen und gern in diefer Angabe geirrt haben, 
und ed folk:und freuen, wenn die Herrn von Gulonueau, 
von Rohr und von Unruh uns und dem Publikum 'beweis 
- fen konnen, daß die hohenlohifche Armee in Ruͤkſicht des 
Bakofen⸗ und ProvlantZuhrivefens vollftändig ausgeräfter 
war. — Wie gefagt: wir laffen ung belehren, und wers 
den und freuen, in diefer unferer Angabe geirrt zu haben, 
| Sollten wir aber nicht geirrt haben, fo wird man ſich 
- Die Urfache :erftären , warum: die bobenlohifche Armee fchon 
bei Jena mit dem Hunger zu fämpfen hatte, Sie befand 
fih in dem Altenburgifchen, in dem Korn» und Walzen» 
Eldorado Deutſchlands, und hatte fein Brod! Man frage 
alle Brigadiers, alle Commanbdeure der Bataillons, wie 
oft fie vergebens nad Jena und nah Weimar, nad 
Brod und. Fonrage Bene haben! Das Armee Verpfle⸗ 


. 
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gungsſyſtem Friedrichs II. ſcheint, wie das ganze Ver⸗ 
waltungsfnften diefes Koͤniges desorganifirt worden zu ' 
feyn , ohne daß unfere bekannten und unbefannten Obern 
‘an bie Stelle diefer zerflörten Drgane neue zu fezen im 
Stande gewefen find. Betrachter man den preußifchen 
Staat, ſeit den legten Fahren Friedrichs II., fo. wurde 
beftändig desorganifirt, nie aber organiſirt. / 
©. 40. „Die Avantgarde gieng Immer um einen klei⸗ 


| „nen Marfch der. Armee voran, die Referve blieb um eine 


„gleiche. Entfernung zuriif,, und die Ausdehnung der 
„Marfchguartiere auf jeder Seite der Straße betrug wenigs 
„itens zwei Meilen, dergeſtalt, daß die ganze Armee an 
jedem (mwenigftens während der 5 erfien Märfche) inners 
„halb eines Raums von 20 Quadratmeilen kantonirte. 

„Dabei wurden weder Brigaden noch Kolonnen während 
„ded Marſches formirt, fondern jedes Regintent oder Bas 
„taillon fchlug nach feiner Wahl den ihm am nächften und 
„bequemften fcheinenden Weg ein. Es war died eine Ans 
„ordnung , welche zwar die etappenmäßige Verpflegung 
„für das Land fehr leicht, und den Marfch für die Trups 
"„penganz angenehm machte, dennoch aber mit manchen 
„andern Unbequemlichkeiten verknüpft war, bon denen 

„ich nur die Schwierigkeit und Meirläuftigkeit der Mit⸗ 
„theilung und Einholung aller gegebenen Dame erwaͤh⸗ 
„nen will.” 

Wir find nicht der Meinung, daß diefe Anordnung 
des Marfched von Freiberg bis in die Gegend von! Hof 
gefahrvoll * gemwefen feym follte, wie der Verfaſſer 
ſcheint verſtehen geben zu wollen. 


*uUnmittelbar gefahrvoll haͤlt der Berichterſtatter dieſe An⸗ 

orvdnungen auch nicht, aber allerdings mittelbar gefaͤhr⸗ 

lich. Die Armee marfhirte auf diefe Weife, wie im tiefen 

Frieden ; alle Vorbereitung zum Kriege, alle Einübung in 

den fogenannten Campagnedienſt, die allmählige Unger _ 
woͤhnung und Einbürgerung des Krieges, des, Gedanfens 

an den Krieg, und der mit ihm unzertrennlich verbundenen 
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Der Generalmajor Graf von Tauenzien fland noch 
unangetaftet bei Hof. Die ihm zunächflliegenden Feinde 
ruͤhrten fich noch nicht. : Diefer General konnte durch die 
Avanrgarde unter den Befehlen des Prinzen Louis Fers 
dinand fofort unterſtuͤzt werden. So viel wir wiffen, hatte 
der Oberſt Maffenbach vom Fürften Hohenlohe den Ben 
fehl, vor der Avantgarde vorauszugehen, den Generals 
major , Grafen von Tauenzien, von. dem Orte feines 
Aufenthalts täglich zu benachrichtigen, und endlich war 
dieſer Offizier mit der Vollmacht verfehen , die Armee, 
fobald es die vom Feinde eingelaufenen Nachrichten noth⸗ 
wendig machten, in-ein Lager zufammen zu ziehen, 
| S. 41. Wenn der Berfafler hier von. Erlahmung 

‚aller phyſiſchen Kräfte, von Verwirrung akler geiftis 
gen, von PVerdorrung aller moralifchen Willens» und 
Thatkraft bei der preußifchen Armee fpricht ; fo muͤſſen 
wir ihm in dem Zeitpunkt , von welchem hier die Rede 
AR, widerfprechen. An gutem Willen fehlte ed bier. noch 
sicht, Freilich trat dieſe Erlahmung, diefe Verwirrung, 


Beichwerlichkeiten „ die gegenfeitige genaueſte Bekannte 
Schaft mit den neuen Formen , Befehlshabern und Untere 
gebenen , die Einführung der firengfien Disciplin und Bes 
folgung gegebener Befeble von oben herab — lauter Dinge, 
welche der preußifch · ſaͤchſiſchen Armee fo aͤußerſt beilfark 
gewefen wären, gingen auf. diefe Weife verlohren. Eine 

lözliche Veränderung aller bisherigen Mafregeln mußte 
eine Wirkung bervorbringen,, wie wenn man jemanden auß 
einem tiefen Schlafe aufrüttelt, oder wenn man eine ganze 
neue fomplizirte Mafckine zum eftenmal in Bewegung 
ſezt, wo fich alsdann taufend Fleine unvorgefebene Reibun⸗ 
gen und Hemmungen offenbaren, welche , wenn fich unbe» 
bülfiche und ungeubte Hände bei der Manipulation der 
Mafchine Üübereilen und verwirren, den Ruin der ganzen 
Mafchine nach fich ziehen kann, wie die Siiabrung dies 
leider an rn einem * beſtaͤtigt hat. 
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biete Verdorrung fpäterhin ein, als der Orkan jede Kraft 

entwurzelt hatte! — 

| Wir finden alfo dieſes Urrheil des Verfaſſers zu die⸗ 
ſer Zeit zu hart. Eben ſo hart fiaden wir das Urthell 

S. 57. 

„Von innern Beſorgniſſen und einer Art bangen Ges 
Ffuͤhl ergriffen, daß bei der Sorglofigkeit, Verwirrung 
„und geringen Spannung auf der einen, und der feltes 
„nen Verblendung und Verkehrtheit auf der andern 
Seite u. ſ. w.“* 

Dieſe Sorgloſigkeit, / dieſe Verwirrung, dieſe geringe 
Spannung, diefe Verblendung und dieſe Verkehrtheit 
waren denn doch richt allgemein, wie ſich der Derfaffer 
wohl noch zu erinnern wiſſen wird, 

©. 59. bemerken wir: 

- Die Stellungen, welche endlich in Erfurt befchloffen 
worden waren, follten in diefem Augenblif bezogen mwers 
den. Die Armee gieng allerdings aus einem Chaos hers 


aus, und befand fih deswegen in einem Zuftande der I 


Gaͤhrung. 

Aber, wer hatte dieſes Chaos veranlaßt? Derjenige 
oder diejenigen, welche den Marſch der hohenlohiſchen 
Armee von Chemniz nach, Jena veranlaßt haben. Man 
kann e6 nicht zu oft fagen: dieſe Anordnung, dieſes birme 
loſe Projekt hat den preußifchen Staat in: den — 
geſtuͤrzt. Dieſen Knaͤul hat ein unfeliger Geiſt verworren! 
Aus ihm entſpann ſich alles Unglüft: 

Unrichrig ſcheint ed und übrigens zu — wenn 
der Verfaſſer ſagt: nichteeinmal Brigaden und Diviſionen 
u formirt geweſen. — Soviel wir wiſſen, waren 


— Einzelne Individuen verdienen eine ruͤhmliche Ausnahme. 
Der geſchilderte Zuſtand war keineswegs allgemein, aber 
nichts deſtoweniger berrfhend. Wem die größere Schuld 
"davon rechtlich beigemiefien werden muß, möge die Zeit 
aufklaͤren. 

Error. Annalen. 1807, 10tes Grüß. 2 
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dieſe ſchon am 28, ‚Sept. formirt ). Mir lieben und fchäs 
gen den Verfaſſer; er ift ein junger Mann, deflen ns 
telligeng und deffen Gemuͤth auf einem gleich hohen Grade 
der Vollkommenheit ſtehen; aber wir koͤnnen doc) wicht 
umhin zu bemerken, daß ſeine Urtheile manchmal das Ge⸗ 
praͤge jugendlicher Uebereilung tragen, und nur zu 
oft zu bart find. Ein ſolches Urtheil findet man auch 
©. 72 und 73 
„Der Reft des Tages vergieng im Hauptquartier mit 
„den Vorbereitungen zu der morgenden Rekognoszirung ; 
"unmiflend über die noch.am Abend zwiſchen Schleiz und 
„Auma vorgefallene Affaire, mind ohne Vorgefuͤhl der am 
„folgenden Tage bevorfiehenden begab man ſich ſorgenlos 
„zur Ruhe.” 

Der Berfaffer macht e8 zum Vorwurf, daß man in 
ber Nacht vom 9 zum 10 Oktober noch unwiſſend geweſen 
ſey über. die am Abend zwiſchen Schleiz und Auma vore _ 
gefallene Affaire, ** 

— Mie konnte denn das Hauptquartier vor Mitter⸗ 
nacht die Nachricht von einem Gefechte erhalten, das in 
einer Entfernung von beinahe ſechs Meilen von Jena 


* Brigaden und -Divifionen wären allerdings. feit dem ag 
Sept! pröffamirt, aber noch nicht eigentlich formirt. Warum 
wären fonft: bis zum 9 Dft. alle Befeble anjedes einzelne 
> Batalikon oder. Regiment ertheitt worden , modurd der 
Geſchaͤftsgang im Hauptquartier fo fehr erfhwert ward? 
Man wird vielleicht fagen, weil auf diefe Weile die Ber 
fehle in der. kuͤrzeſten Zeit und mit größerer Gewißbeit über 
bracht werden könnten ‚ aber aus diefer Antwort leuchtet 
eben hervor, daß feine bequeme Vorrichtung getroffen war, 
” Der Verfaffer if weit t entfernt, feine Urtheile und Aeuße⸗ 
rungen fuͤr Autoritaͤten ju halten. Indeſſen macht er aus 
jener Unwiſſenheit ja keinen Vorwurf; er erzaͤhlt blos, es” 
 fey fo gewefen; und forgenios kann bier freilich nur beißen: 
ohne beſtiunite Belorgn e. 


u 
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vorgefallen war? Uund forgenlos fol fich das Haupt⸗ 
quartier zur Ruhe begeben habeu? EN 
Iſt daB forgenlos gehandelt, wenn Bis in bie 
fpäte Nacht gearbeiter wird, und man erſchoͤpft, eutkraͤf⸗ 
ter dahin ſinkt, zu neuer Arbeit neue Rraft zu fammleu ? 
S. 74, Zum Vorwurf macht e6 der Verfafler dem 
Hauptquartier, day foldes ohne Boten von Kahla aufs, 
gebrochen. — Der Berfafler muß fi erinnern, daß man 
fih eifrig bemuͤhet, eines Boten habhaft zu werden; 
‘ daß man ibn aber in der Eile nicht befommen konnte. — 
Der Ummeg betrug nicht 100 Schritte. Wo fo große Ums 
wege gemacht worden find, muß ein fo kleiner nicht ers 
wähnt werden, Es iſt ja feine Partheiwuth in dem Vers 
fafler ; warum dieſes Hafchen nach geringen Fehlern? J 
8,83. „Der Fürft war Willens, nach eingenommes 
„nem Mittagsefjen, felbft gegen Rudolſtadt vorzugehen, 
„da die Kanonade, die nad) einer bedeutenden Paufe abers 
„mals angefangen hatte, noch fortbauernd anhielt „ und 
„auf ein, jebr bartnäfiges, zur Zeit noch unentfchiedenes 
„Gefecht fchliegen ließ.” | 
Männer, welche bei dieſem Ritt von -Kahla gegen 
Neuftadt, und retour zugegen gewefen find, und ihre 
Ohren nicht verftopft hatten, wiflen fehr beftimmt, daß: 
die Kangnade, wovon hier die Rede ift, aufgehört, ehe. 
der Fuͤrſt wieder Kahla erreicht hatte, und daß die Abs 
ſicht dieſes Fürften ed war, nicht. ſowohl ein ruhiges Mits 
tagemahl zu fich zu nehmen, fondern. vielmehr den vom. 
Herzoge an ihn mit mancherlei Anfragen und Entwuͤrfen 
abgefandten Jugenieurmajor von Engelbrecht wieder ſchleu⸗ 
nigſt abzufertigen. * Dem Fuͤrſten, und allen, die um. 


-* Der. Berfafler, der den ganzen Bericht ſich aus den Ges 
daͤchtniſſe hervorgerufen’ hat, iſt des Irrthums fo fähige 
wie jeder andre, und er entfinnt füh jest ganz wohl, den 
Major Engelbreht geſehen zu haben. Er ward übrigens 
gleich nad der Ankunft des Fürfien in Kabla verfchät, 
und seaf erſt am folgenden Morgen wieder im hauotauariier 
ein; dabei ibm manche Details unkgtahnt geblieben find. 


£ 
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ihn waren , war aller Appetit vergangen „ wie fidy der 
Verfaſſer oder der Berichterftatter wohl zu erinnern wiſſen 


wird. Wenn der Verfaffer auf eben viefer Seite fagt: „der 


„aürft habe -fich, nad) dem dem Prinzen Louis Ferdinand, 
„wiederfahrenen Unglük, Kurz enrfchloffen, in der Ges 
„gend von Jeua, zwifchen der Ilm und Saale, ein Lager 
„u beziehen,” fo muͤſſen mir dem Berichterftatter geraden 
zu widerjprechen. Mit vollftändiger Kennmiß der Sache 
konnen wir bebaupten, daß diefe unglüfliche dee eines 
Lagers zwifchen der Ilm und der Saale dem Fürften nie. 
in den Stun gefommen iſt; daß er vielmehr noch in der 
Nacht vom ıo zum 11 Oft; den Oberſten Maffenbady 
zum Herzog mach Blanfenbaym geſchikt hat, mit dem 
Yuftrage und Befehl: die Stellung auf dem Etteräberge, 


— welcher der Fuͤrſt ſchon am 5 und 6 Okt. feinen Beifall 


und jeine Genehmigung gegeben hatte, aufs neue in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. Schon in diefer graufenvollen Nacht zu 
Kahla war der Fürft feſt überzeugt: nichts anders bleibe 
zu thun übrig, als fich fchnell mit der ganzen Armee 
auf dem Erieröberge zu fammeln, und aus diefer Stels 


lung links abzumarſchiren, um Merſeburg und Halle zu 


gewinnen. — Männer, welche im Stande find, kriege⸗ 
rifhe Operationen zu beurtheilen, werden dieſer Anſicht 
bes Zürften ihren Beifall nicht verfagen, wenn fi ſi e anders 
einen Beifall zu geben haben. 

©. 99. „Nach einer kurzen Unterredung (am 12ten) 
„und nachdem er in dad Anliegen des Fuͤrſten gewilligt 
„hatte, begab fich der König wiederum nach Weimar zus 
„rt, und der Oberft Maffenbach wurde beordert, ihm 
„dahin zu folgen, um mit den Generalintendanten Obers 
„iten. von Guionneau und dem Oberſten von — von 
„der Artillerie das Mähere zu verabreden.” 

' Privatperfonen find der .Regel nad) eine Null; fie 
erhalten nur durch die Stelle, in welche fie verſezt wer⸗ 
den, manchmal einigen Werth. — In dieſer lezten Ruͤk⸗ 
ſicht bemerken wir, daß der Oberſte Maſſenbach nicht am 
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12ten, ſondern erſt am 13 Okt. Morgens fruͤh um 44 


Uhr nah Weimar beordert worden iſt. Dieſer dem Ans 


ſchelu nach Heine Umſtand hatte jedoch auf den folgenden 
Tag, und dadurch auf den ganzen Feldzug und auf unſer 


ganzes Schikſal einen bedeutenden Einfluß, worüber uns 
- die Folgezeit Aufjchlüffe geben muß, * 


©. 100. Der Major, deffen bier und in der Folge | 


erwähnt wird, heißt nicht Freund, fondern Freyend. 

©. 100. und 101, Die verfpätete Antunfr des Pros 
viaut Trains und der BrüfenKolounen wurde, ſoviel wir 
wiffen, dadurch veranlaßt, daß die ſaͤchſiſchen Truppen 
alle Quartiere zwifchen der Eifter und der Saale befezt 
gehabt hatten. Wodurch diefes veranlaßt worden ift,, bat 
der Berichterftatter im Vorhergehenden fehr deutlich aus⸗ 


einander geſezt. Gewiß iſt es, daß man in dem hohenlo⸗ 


* Hr. Perez würde fich ein großes Verdienit erworben baben, 
wenn er hätte über den 13. Okt. nähere Auffchlüffe geben 
konnen. Erſt während dem Drufe des Berichts erfuhr 
der Berfaffer (wie er dies ©, 298 in der aten Berichti⸗ 
gung vießeicht etwas zu flüchtig nachgeholt bat), daß der 
Oberſt Maſſenbach am ızten Mittags an den Fuͤrſten Ho 
benlohe den Befebl des Herzogs überbrachte: daß vonder 
linfen Flügelarmee der Marfch nach Auerſtaͤdt durch ein 
Warfes, nach der Gegend von Dornburg und Gamburg 
zu fchifendes, Detafchement gedeft werden, und man bei 
Sera nicht allein den Feind nicht unmittelbar angreifen, 
ſondern auch unter feinerlei Borwand an diefem Tage ein Ger 
fecht veranlaffen folle. Diefer Befehl wurde dem Dberften 
Maſſenbach/ den man im föniglichen Hauptquartier im 
Verdacht hatte, daß er feinen Einfluß auf den Fuͤrſten 
"verwende, ihn zu offenſiven Operationen zu verleiten, und 


‚den man felbft für den Veranlaffer des Gefechte von Saale 


feld hielt , in einem Tone und mit Minen ertbeilt, die 
er ganz wohl veritand und die ihm das Gewicht der hin⸗ 


zugeſezten Bemerkung: er werde verantwortlich fegn, wen 


dieſem Befehle nicht, renge Folge SHORA werde, aufs 
ir voltemmennte erläuterte, 


J 
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hiſchen Hauptquartier noch immer an den Marſch nach 
der Gegend von Ronneburg und Altenburg glaubte, weil - 
man ihn hofte, weil man ihn als das einzige Rertunges 
mittel Hoffen mußte. Ward biefe Hoffnung aller vers 
nuͤnftigen Menfchen erfuͤllt; und war die babyloniſche 
Sprach Verwirrung in dem groſſen Hauptquartier des Her» . 
\ 3098 nicht eingetreten, marfdirten wir alfo links ab; — 
wie gluͤklich prieſen wir und, unfere Brifenfofonnen an 
der Spize unſerer Avantgarde zu finden, und unfere Bäs 
kerei in der Gegend von Altenburg auffchlägen zu können ? 
Dad, was man jest Verfpätung nennt‘, ward dann als 
hohe Weisheit auspoſaunt. — Go geht es im Kriege, 
Nur der Erfolg rechtfertiget die getroffenen Maaßregeln. 
©. 116, „Lange war ed. den Meiften, ſelbſt vielen 
‚yon der Adjutantur des Fürften, welche beſchaͤftigt ges 
„iwefen waren, bei der Ausſtellung der ausgerüften Trup⸗ 
„pen bälfreiche Hand zu leiften , unbefannt geblieben, 


> „wohin fich der Zürft, den man ploͤzlich, von einer anſehn⸗ 
vlichen Truppenmaſſe begleitet, hatte verfchwinden feben, 
„hingewandt haben möge.” - 

Soviel wir wiffen, war der Sdeft durch Ahnen Befehl e 
des Königs, Dornburg und Camburg zu befegen, und 
durch einen Napport des Generals v. Bild, Dornburg 
Wäre mit 1500 Mann vom Feinde befezt, veranlaft 
worden, nach Dornburg zu marſchiren. Zii Dornburg bes 
fanden fid Feine Feinde, Ob die lange Unterredung mie 
dem Herrn. von Monresquiou irgend dazu beigetragen, 
etwas Wichtiges zu verfäumen, Tommen wir weder bejas 
hen noch verneinen, 

S. 120, Bon allen den wichtigen Meldungen, bon 
welchen-auf diefer Seite die Rede ift, iſt, fo viel wir. wife 
fen, keine nad) dem Hauptquartier Capellendorf gelangt. 

S. 123, „Sowohl im fächfifchen .ald preußifchen 
Hauptquartier war noch ſpaͤt am Abend des 13ten von 
„einigen jüngern Offizieren in Anregung gebracht worden, 
ob man nichs in der Macht den Feind aus dem _. 
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„thale und von der Unböhe bei Kospoda vertreiben wolle; 
„allein die große Ermüdung der Truppen und eine anges 
Iſtellte Berechnung, woraus ſich ergab, daß der Tag 
Ifruͤher augebrochen feyn würde, ald man die nörhigen 
„Anordnungen werde haben beendigen Fönnen, wurden 
‚„Urfache, dies Projekt fahren zu laffen.” 

Bon dem hier in Rede ftehenden Vorfchlag iſt dem 
Fürfterr, fo viel man weiß, nichts zu Obren gefommen, * 
Eolite er Durch das lange Colloquium mit dem Herrn von 
Moutesquiou verhbrt worden ſeyn? — Mir fhnnen dar: 
üder nichts fagen. — Aber bemerken wollen wir, daß 
der Verichterflatter einen merkwürdigen Umſtand anzufähs 
ven außer Acht gelaffen hat, Es war nämlich, fo viel 
wir wiffen, in der Nacht vom 13 zum s4ten, und zwar 
fehr fpät ein Schreiben des Herzogs an den Fürften ats 
gekommen, worin jener dieſem den Befehl ertheilte: „die 

„Uebergänge über die Saale zwiſchen der Armee des lin⸗ 

„een Fluͤgels und der Hauptarmee ſtark zu beſetzen, und 

„in jedem Falle ſich nicht von der Armee des Herzogs ab⸗ 
„fchueiden zu laffen.” Von diefem wichtigen Schreibeh | 
erhielten die Umgebungen des Sürften erft am anderk 
Morgen, alfo wenige Augenblike zuvor, ehe dad Gefecht 
jwifchen den Vorpoften, d. h. die Schlacht den Anfan, 
nahm, Kenntniß. Hatten fie aber auch diefes Schreibe 
früher zu Ges hr bekommen, wie waren die beiden Dinge, 
welche diefer Befehl vorfhrieb. ‚zu vereinigen? Alle 
Uebergänge über die Saale follten beſen 


Die auf der 123 Seite des Berichts angefuͤhrten Betrach⸗ 
tungen ſind wahrſcheinlich Urſache geworden, daß man 
mit dem erwaͤhnten Vorſchlage den Fuͤrſten gar nicht be⸗ 

hbelligt bat. Hr. Verez / wenn er anders, wie man faſt 
zu glauben ſich berechtigt fuͤhlt, zu den naͤhern Umgebun⸗ 

gen des Fuͤrſten gehört hat, wird ſich noch entſinnen, daß 
bei der um 10 Uhr Abends eingenommenen eg ri 
die ganſe Gefellſhaͤft fo ermuͤdet war, daß fe Mich Fakt 
des Schlafes zw eriwehren vermochte. 


* 
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und vertheidiget werden, und man follte 
fih doch nicht von der Sauptarmee abſchne i⸗ 
den laſſen. 

Dies war dad Problem, welches geloͤſet werden ſollte. 

Wie konnte diefes Problem geldfer werden? Bon den 

Mebergängen bei Kahla, Burgau, Jena und Dornburg 
war der Feind bereits Meiſter. 
Ein hatnaͤkiges Gefecht auf dem Rand des Saals 
thales gab die beiden Flanken der hohenlohiſchen Armee 
blos, und flürzte fie in die Gefahr, in beiden Flanken 
von der Ilm abgeichnitten zu werden, 

‘ Sollte man alfo von der HauptArmee nicht abges 

fehnitten werden Fönnen, fo mußte man die Saalllebers 
gaͤnge nicht vertheidigen wollen, und follte man diefe vers 
theidigen, fo mußte man flarf genug ſeyn, um nicht bes 
fürchten zu dürfen, wenigftens in einer Flanke umgangen 
zu werden, 

Es war, wie es fcheint, nicht möglich, das vom 
Herzog aufgegebene Problem auf eine genügende Urt zu 
loſen. — Auch hat der Erfolg diefed bewiefen. Die.hos 
benlobifche Armee erbielt vom Herzoge die mißliche Ber 
flimmung, einen Fluß zu vertheidigen; alle OffenſivKraft 
war ihr benommen worden, fie mußte untergehen, und 
iſt untergegangen. Die naͤchtliche Unternehmung auf die, 
auf den Höhen jenfeitd Cospoda flehenden Feinde würden 
diefe Armee nur dann gerettet haben, wenn fie fi) auch 
nach dem glüklichften Erfolg diefes Angriffs fofort über 
die Ilm zuruͤk gezogen und ſamt dem Ruͤchelſchen Korps 
eine Stellung auf dem Ettersberg genommen hatte. Daun 
war aber die rechte Flanke der Hauptarmee entbloͤßt und 
dem Befehle des Herzogs keine Folge geleiſtet. Die ſtla⸗ 
viſche Abhaͤngigkeit, in welche die Armee des linken Fluͤ⸗ 
geld von der Hauptarmee gerathen war, ift die Urfache 
des Untergangs jener Armee. Man hatte, fo viel wir 
wiſſen, dem, Fuͤrſten den Math gegeben, auf einer vera 
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näuftigen Unabhängigkeit zu ara oder ſich das Com⸗ | 
maudo zu verbitten, * 

©. 134. „Der Dbrift Maffenbadh uhd der Major 
uESgidi, melde gegen Krippendorf vorgeritten gemefen 
„waren, traten den Fuͤrſten an, links von 14 Heiligen 
„auf einer ſich markirenden Anhdhe eine Batierie auffahe 
„ren zu lajfen. Alle reitenden Batterien waren indeß ſchon 
„placire, und eine fchwere Zwdlfpfünder Batterie, deren 
„nur zwei vorhanden waren, wollte der Fürft ungern 
„erponiren, Er würde fid) indeſſen dennoch dazu entfchlofs 
„fen haben, wenn nicht in eben dem Augenblik die Bats 
„terie Steinwehr wäre vom Feinde genommen worden.” 

Der Zürft hat allerdings feine Genehmigung dazu 
gegeben, daß links von Vierzehnheiligen, auf der fehr 
vortheilhaften Anhöhe eine ſchwere Batterie aufgefahren 
werden follte, Der Oberſte M. placirte diefe Batterie, 
Es war die Barterie Wolframsdorf. Während fie im 
Auffahren war, prellte unfere Cavallerie zuräf. Die Bats 
terie fonnte nur dadurch gerettet werden, daß mau unter 
Freund und Feind einige Cartaͤtſchenſchuͤſſe thun ließ, 
einen Trompeter ergriff, der Marſch blafen mußte und 
den einen Srandartenträger ded Dragonerregiments Pritts 
wiz ſelbſt vorfübrte, Damit fich alles wieder um ihn fans 
melte. Einige Chaffeurs wurden hinter der Batterie her⸗ 


+ Dies Streben nach Unabhaͤngigkeit iſt von dem Jenaer 
Rezenſenten des Berichts umſtaͤndlich gerugt worden. Wir 
erwähnen bier blos, daf der Nezenfent recht babe, fobald 
die Rede von Armeen iſt, die fich unmittelbar berühren, 
Armeen aber, die in einer Entfernung von 20 Meilen von 

‚ einander zu einem Zweke overirem, wie dies in dem et» 
fien Blane des Fuͤrſten und des Obriſten Maffenbach lag⸗ 
koͤnnen ganz wohl von einander unabhängig feyn. Bey⸗ 
fpiele von folcher Art zu ovetiren geben Friedrichs des 

Großen Eröffnung des fiebeniährigen und einjährigen Kries 
ges, Napoleons Dperation im Jahre 1305 gegen die Defle 

zeichen und im Sabre 1807 am der Paffarge and Dmulem. 

t 
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untergehauen. Diejenige Kavallerie, welche zuerft zurüß 
prellte, waren holgendorfifhe Reuter, Sie fcheinen einen 
Theil des Regiments Prittwiz mit fich fortgeriffen zu haben, 
| Um eben diefe Zeit muß es gewefen feyn, daß die 
Batterie Steinwehr verlohren gieng, weil fie von der 
Kavallerie, die fie defen follte, verlaſſen wurde. Diefe 
Batterie wurde vom Regiment Henkel gedekt. Dies mas 
ren die erſten Proben der Kavallerie, auf welche man 
Haͤuſer bauen zu koͤnnen glaubte, Wenn die Kavallerie 


bei der erften Schlacht fo wenig leiftete, was konnten 


wir in der Folge von ihr erwarten, nachdem wir bei 
Vierzehuheiligen ‚gänzlich geſchlagen worden waren, und 
durch die darauf erfolgte Flucht von der Ilm bis an bie 
Uder alle Kraft, die und nach der Schlacht geblieben 
war, verloren hatten? 
Ä Man muß in der That diefem Feldzuge vom erſten 
Augenblik an bis zur gaͤnzlichen Aufldſung der Armee 
beigewohnt haben, um über alle feine Begebenheiten recht 
gründlich urtheilen zu fonnen. — Diele Bemerkung trift 
nicht unfern Berichterſtatter, der diefem Feldzuge vom 
Anfang bis zu Ende beigewohnt hat; fie treffe diejenigen, 
die von nichts wiffen,, und doch alles kritifiren. 
&. 135. Wir wiffen mit vollkommener Zuverläfligs 


feit, daß, als man ſich dem Dorfe Vierzehnheiligen li 


\ 


ber Weite des Leinen Gewehrs genähert hatte , und nlan 


Halt machte, dem Kürften der Rath gegeben worden iſt, 
das Dorf mit flärniender Hand zu nehmen *, fich felbft 


an die Epige der Kavallerie zu fezen, und fich auf den ' 


Feind zu werfen, ea koſte was es wolle; daß aber der . 


Fuͤrſt dieſen Rath nicht befolgen wollte, weil er glaubte, 
zusor Nachrichten von den Bewegungen der Getierale 
Holzenderf und Rüchel erwarten zu müffen. Mären diefe 
beiden Generale, jener in die rechte Flanke des Feindes, und 
Diefer in feine linke Flanke in eben dem Moment vorgegangen, 
in welchem ſich unfere Mitte unter der eigenen Anführung 
» Eine aͤhnliche Bemerkung findet fih Seite 137 des Beridts. 
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des Fürften auf die Mitte des Feindes ſtuͤrzte, fo war 


- die Schlacht gewonnen, und die hohenlohtfche Armee 
hatte die Ehre, ein viermal ftärfern Feind geſchlagen zu 
haben, indesen die Hauptarmee von dem viermal fchwäa 
bern Feind gefchlagen worden war, * 

Indeſſen entſcheidend wiirde der Sieg doch nicht ge» 
weſen ſeyn. Troz des Sieges hätte die hohenlohifche Armee 
auf den Ettersberg zuruͤkgehen muͤſſen. Und nichts in der 
That beweiſet mehr die Vorzuͤglichkeit diefer Stellung, die 
ſo oft in Vorfchlag gebracht worden iſt, für welche aber 
"der Herzog und alle feine Umgebungen feine Augen haben 

wollten, Wir wiffen, daß Männer, welche n Erfurt und 


— 


auch ſpaͤterhin gegen dieſe Stellung ſtimmten, fie ſelbſt 


in dem Augenblik in Vorſchlag brachten, in welchem 
man ſich bei Auerſtaͤdt in der Nothwendigkeit ſah, auf den 
Ruͤkzug zu denken. Erſt in dieſem Augenblik leuchteten 
dieſen Maͤnnern, die auf Terrain, auf Studlum des mis 
Ktärifchen Bodens wenig halten, die Vorzuͤge einer Stels 
lung ein, welche die Armee vom Untergang gerettet has 
Ben würde. In der That hätte man fi, wie es am 5, 
6 und zı Oktober vorgefchlagen worden iſt, am ızten 
mit der gänzen Armee auf dem Etteröberge concen⸗ 
trirt, hätte man den Poften von Ekkartsberge ſtark 
beſezt, ſo konnte man eine Schlacht annehmen, ohne be⸗ 
fuͤrchten zu duͤrfen, in der linken Flanke umgangen zu 
werden, oder man fonnte auch anf die ſicherſte Art und 


Weiſe nach der Unftrut marfchiren, diefelbe paffiren u. ſ. w. 


—- Man glaube doch nicht, daß das Korps von Davouſt 


die Armee, hätte fie auf dem Ettersberg geftanden, in 


der linken Flanke würde haben unigehen tdnnen. 
Feldmarſchall Davouft würde ſich dad Gehirn beim 

Angrif auf den Poften bed Ekkartsbergs zerftoffen 

haben; und wahrfcheinlich würde der großen franzdfifchen 


* Der Berfaffer behält es. fi ver, über alle diefe Gegen⸗ | 


Hände feine individuelle Meinung in eine eignen Schrift 
aus fuͤhrlich zu entwiteln · 


“ 
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Armee ihr Angriff auf die Fronte der preußifchen Armee 


wenigftiend am 14ten nicht gegläft feyn. Hier war die 
ganze Urmee beifammen, Die ganze Armee focht uns 
ter den Augen des Könige, Es fam auf eismal Einpeit 
in die ganze Mafchine. Die Armee fonnte von ihren beften 
Waffen, der Artillerie, Gebrauch machen. Wahrfcheinlich 
ward die Schlacht auf dem Ettersberg in dem Geift ges 
liefert, in welchem die Schlacht bei Eylau geliefert wors 
den iſt. — 

"Die an 70,000 Mann ftarfe Hanptarmee wurde — 
man denfe, in einer Colonne — ich fage: in eier 
Golonne gegen den Felud geführt, und daher fam es, 
daß fie im Gefecht bei Haſſenhauſen in ihrer linken Flanke 
umgangen worden iſt. Diefe Armee wurde alfo aufeinen 
Punkt konzentrirt. Daber fam ed, daß fie ihre Kraft 
nicht entwileln konnte. Die bohenlohifche Armee wurde 
durch die aus dem groffen Hauptquartier emanirten ftrates 
gifben Anordnungen auf vier Hauptpunkte vertheilt. 
Daber fam es, daß ihre Kraft zerfplittert wurde, 

Indeſſen man die Hauptarmee fo nach Auerſtaͤdt 
führte, der General Rüchel mit feinem Korps bei Weimar 
fieben blieb, und lange Zeit unentfchloifen gewefen zu 
ſeyn ſcheint, ob er der Hauptarmee oder dem Fuͤrſten 
Hohenlohe , defien gefahrvolle Lage der General Ruͤchel 
mit den Augen des Körpers [eben mußte,* zu Hülfe 
eilen follte; indeffen man dem Zürften den ſchweren Aufs 
trag ertheilte, einen Fluß zu vertheidigen, hatte man 


‚den Herzog von Weimar nach Franken gefandt, die Feſtung 
.) Königöhofen zu nehmen. Man hätte diefen Urs Urs Urs 
Endkel des großen Bernhards eben fo gut nach AltBreis 


fach fenden fünnen, * — So war alfo der im großen 


* Ein Lieblingsausdruf des Herzogs von Braunfhmweig war: 
„die Augen des Körpers: die Augen der Seele.” 
Ant. Bere; 
*v Die eigentliche Beflimmung des Korps unter dem Here 
108: von eier mar wohl die, den franzöfifchen Kolon⸗ 
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:Hanptquartier mit Pomp aufgeftellte Grundfaz: en mas- 
se müffe man die Armee beifammen halten, in Aus—⸗ 
Übung gebracht worden! Und fo waren die Operationen 
beſchaffen, welche an die Stelle des Vorfchlags getreten 
waren: ſchon am 7 Oktober mit der hoheulohtfchen und 
der Hauptarmee über die Sanle zu geben, den feindlis 
- chen Colonnen, die in dem Defileen des Frankenwaldes 
verwilelt waren, auf den Kopf zu fallen, und alles fo 
einzuleiten, daß wenigftens die erften Gefechte einen 
Muth erwelenden Einfluß auf die Armee hatten. Und fo 
hat man den Rath der Vernunft verworfen, und dem 
Rathe der Unentichloffenheit auf der einen, und der Präs 
ſumtlon auf der andern Seite ein williges Gehoͤr verliehen! 

S. 151. „Der Oberſt Maſſenbach ſammelte hinter 
odieſer ſaͤchſiſchen Linie die zerſtreuten preußiſchen Trup⸗ 
„pen, die nicht ſeitwaͤrts von Weimar die Hm paffirt, 
„oder bereits vor feiner Anfunft dem verwundeten Gene⸗ 
„ral Grawert nach Erfurt gefolgt waren.” 

Wir bemerken, daß’, foviel wir wiffen, der Gene 
nerallieutenant von Gramert nicht verwundet worden iſt, 
und daß wir die Urfache der Retraite nach Erfurt nicht 
begreifen fonnen. Mar denn die Armee nicht ſchon weſt⸗ 
ih genug geworfen ? Auch vermiffen wir bei der Erzähs 
lung des Gefechte am Meibicht alles dasjenige, was vier 
Eskadrons des Dragonerregimentd von Mobfer , unter 
der AUnführung des tapfern Majord von Oppen, geleiftet 
haben, Diefe vier Eskadrons hielten den Ungrif einer fehr 
überlegenen Kavallerie lange Zeit aus, warfen fie und 
beiten dadurch. die Retraite durch Weimar, Der Major 
Dppen fprengte vor, und focht allein mit einem franzoͤ⸗ 
fiichen Sffizier, den er auch, fo vlel wir wiffen, herun⸗ 
ter hieb. Es war der Kampf der Horatier und Curiatier. 

nen, von deren nachlaͤſigem Marſche man Nachrichten er⸗ 

"Halten hatte, auf ihrem Rechtsabmarſche in die Flanke 
und den Ruͤken zu fallen. Allein die IRSEN geſchahe 
zu ſpoͤt. 


/ 
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 Kraftäufferung! * | | | 

‚©. 156. Wir können der Aeuſſerung des Berfafferg 
wicht beipflichten : man habe zum Theil zu früh dem 
Kampfplaz verlaffen ,. ohne wenigſtens die Bemerkung 
beizufügen, daß diefe zu frühe Berlaffung des Kampf⸗ 
plazes bei der hohenlohifchen. Armee nur von dem Detaz 
ſchement ded Generals von Holzendorf gefagt werden 


Das Auge verweilt mit Vergnügen auf diefer lejten 


Tonne, welches Detafchement fich allerdings zu früh und 


nach einer divergirenden Richtung, nämlich nach, Apolda 
zurüfgespgen hat, da es fich auf das Hauptkorps hätte 
zurüf ziehen follen. ** Bei der HauptArmeeiff, allen ein⸗ 
gezogenen Nachrichten zu folge, nur die Divifion Schmets 
tau eigentlich gefchlagen worden. Die übrigen Divifionen . 
haben ven Kampfplaz allerdings, wie es ſcheint, viel zu 


fruͤh verlaſſen. —D— 
S. 167. „Die Reſte der geſchlagenen Armee follten 
„ſich bei Magdeburg verſammeln, und dort die wefipreus 
vßiſche Reſerveürmee, die unter dem Befehl des Herzogs 
Eugen von Wirtemberg gegen Halle vorzurüfen begriffen 
„war, an fich ziehen ıc,” Nr An 
Wenn es am 16 Hftober wirklich befohlen worden 
iſt, daß das. Korps unter den Befehlen des. Herzog - 
Eugen fih nah Magdehurg ziehen, alfo die. Elbe und. 
die Eldbriilen bei Deffan und Willenberg nicht vertheidis 
gen folle, wenn alfo in Folge dieſes Befchluffes der Here - 
*Es muß: jeden Teutſchen die Bekanntmachung einzelner 
Züge erfreuen, aus denen der alte Geiſt teutſcher Männer 
bervorſtrahlt, und den Verfaſſer freut es infonderheit, die 
Achtung gegen einen Mann und ein. Regiment verinebrt zu 
fühlen , zu der er ſich ſchon früher in einem befondern 
SGSrade angeregt gefunden, hat. u 
” Der Berfaffer bat ſich über diefen Punkt fein näheres Urtheil 
. "  anmafen wollen, da er nicht Augenzeuge von dem gerdefen 
iſt, mas auf dem linken Flügel der bobenlohiſchen Armee 


vorgefallen if." 


nz 
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zog Eugen von Wirtemberg den Befehl erhalten hat; 
nad Magdeburg zu marfchiren, und fich an die zertrüms 
merte Armee anzuüfchließen , fo fann man nicht anders 


fagen, als daß auch dieſen Beſchluß Preuffens unglüflie 


cher Genius eingegeben habe. 

- Warum warf man auch den Herzog Eugen weftlich, 
wenn man ſchon den Vorſaz hatte, mit allem uͤber die 
Oder zu gehen? Warum ertheilte man dieſem Herrn nicht 
den Befehl, ſich, wenn er die Elbe nicht vertheidigen 
Fonne, auf dem geraden Wege nach Berlin und Cuͤſtrin 
zurüf. zu ziehen ? 

| Es ift nicht deutlich gefagt, ob dem Herzog Eugen 
Diefer Befehl, nämlich fih auf Magdeburg zuruͤk zu zies 


ben, wirklich ertbeilt worden fey. — ud) über diefen Ums . 


fand wird die Folgezeit Aufklaͤrungen geben, 

©. 170. „Der Generalquartiermeifterftab. war unters 
„deflen aufs emfigfte beſchaͤftigt, eine Kontonnirung ringe 
„um Nordhaufen zu entwerfen, um allen anlangenden 
„Truppen Obdac und Sammelpunfte anmeifen zu £dunen.”” 


Diefen Anordnungen kann ein. vernänftiger Mann 


feinen Beifall nicht geben, Wozu Kantonnirungsquaztiere? 
Die Truppen mußten auf den Höhen hinter Nordhanfen, 
Bataillon an Batalllon bivouaquiren! Brod und andere 
Lebensmittel und. Holz mußte ihuen von den, ‚Dörfern zus 
'. gefahren werben, Man mußte den. Truppen nicht, zumus 
then, diefe Beduͤrfniſſe zu holen ; man mußte fie. ihnen 
bringen, ‚Man mußte alles. im eine, Mafe, vereinigen, 
durch Kaytonuements die Truppen nicht zerftreuen, man 


| mußte } die Rotten voll machen, Das Kantonniren hat die, _ 


Armee aufgelbet. — Wir, verfionden den Krieg nicht; 
wir waren Feine, praktiſchen Soldaten. Die Minifter, die, 
zu unrechter zeit deu Krieg widerriethen, und Ihn. wieder, 
zu unrechter Zeit fir nothwendig hielten, den Rath ers 


theilten,, nun muͤſſe man, loäfchlagen,, hatten pn. dem 


Kriege feine andere Idee, ald.diejenige, welche man ers 
hält, —* man Herbſt Wandgern und pergleichen Spies 
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len beigewohut hat, und nun glaubt: fo gehe ed auch 
Im Kriege 
Und wir Soldaten hatten auch keine andere Idee vom 
Kriege. Dieſe Friedens Mandver haben eigentlich unſere 
Kavallerie verdorben. Man hielt es für eine große Uns 
ſchiklichkeit, wenn ein KavallerieDffizier bei dergleichen » 
FriedensMandvern feinen Trupp gegen Schigen führte, 
Und wenn er einmal gegen eine Batterie anprellte, ja 
dann hielt man ihn des Tollhauſes würdig, Daher biefe 
Feuerſcheue! Sie war taktiſch! 
©. 174. „Marfchroute der formirten Truppen: 
„den 17ten nad) Stollberg, 
„den 18ten über Harzgerode nach Ballenſtett, 
„den ıgten nach Egeln, 
„den zoten nad) Magdebürg. ” 

Das Projekt zum Marjche der formirten Trup⸗ 
pen ſcheint nicht richtig angegeben zu ſeyn. Von Harze 
gerode ſollte der Marſch über Hoym geben, nnd die Trup⸗ 
pen witrden nach diefem Marſch⸗· En:wurf erft am’ 22teu 
nad) Magdeburg gefommen ſeyn. Man gewann, durch 
den Marfch über Quedlinburg, zmei Tage. 
- 8,178. „Bei der Ankunft In Langenwebdingen ers 
„nielt der Fürft durch einen Kourier ein Fonigliches Sende 
Iſchreiben, worinn iym der Oberbefehl uͤber die ſaͤmmtli⸗ 
„hen preußifchen Truppen diſſeits der Oder abertragen 
vwurde. | | 

Der Fürft hat diefen Bier’ erwähnten Befehl nicht im 
Sangenweddingen, fondern bereird in Quedlinburg erhals 
ten. Es kann jedoch in Langenmweddingen ein zweiter Bes 
fehl des Königs angefommen’ feyn, und mir bemerken 
dieſes hier nur, um dem Verfaſſer zu beweifen, mit wel⸗ 
her Aufmerkſamkeit wir ſein Buch geleſen haben. 

S. 198. „Der Herr Obriſt von Guionneau hatte 
„jederzeit, was man wuͤnſchen mochte, im Ueberfuß, vers 
„fteht ſich, auf dem Papiere," Er fpeifte, wie unfer Herr. 

„Ehriftas, 3000 Mann mit fie ben Brodten, nur mit 
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dem. unterſchicd, daß alles hungrig von feiner Zafel 
nie. 

Den. bier ‚gegen den. Oberſten Guionneau gerichteten 
Ausfall finden wir zu hart. Dieſer Mann ift vieleicht 
kein Lechellet. Ueber feine Verpflegungsanftalten in der‘ 
Gegend von Erfurt, Weimar und Jena können ihm viels 
Leicht Vorwürfe gemacht werden. Uber über feine Vers 
pilegungsanitalten auf dem Marſche von der Elbe bis an 
die Utker fann man. ihm billigerweife feine Vorwürfe 
machen, , Es war Brod und Fourage in Rathenau, Ru— 
pin, Templin, Prenzlau vorhanden. Daß die Truppen 
das ihnen zugedachte Brod in den beiden lezten Orten 
nicht empfangen, konnten, weil der Feind diefen Empfang 
hinderte, iſt nicht die Schuld ded Oberſten Guionneau, * 
Mäuner, welche gleiches Schikſal zu. Boden geworfen, 
muͤſſen fich unter einander ſeibſt nicht zerfleif gen. 

S. 202. Die Urfachen,, welche den Kürften veran⸗ 
Iaffen mußten „ ſich von der Höhe von Boizenburg links 
zu wenden, find bier zwar fehr gut aus einander gefezt, 
und werden wahrfcheinlich manches verkehrte Urtheil, wel⸗ 
ches uͤber dieſen Marſch gefaͤllt wird, berichtigen, aber 
wir glauben dennoch folgendes hinzufuͤgen zu muͤſſen. 


* 


*Es giebt für den Verfaſſer eine größere. Genugthuungr 
als ſich Über Dinge belehren zu laſſen/ die er falſch ge⸗ 
“  Feben oder beurtheift bat, . Er bat in diefer Gtelle das 
Urtheil der Armee über den Oberſten von Guionneau nad 
3 gefsrochen. Die Menge iſt fehr.oft ungerecht, ſie kann «6 
auch hier Senn. Dem Dbprifien von Guionneau oder einem 
- .». feiner Freunde, der mit den Details der Verbäliniffe, in 
die er in liener ſchwierigen Zeit verwifelt war, binlänge 
lich vertraut wäre, müßte ein folcher Aufruf gewiffermaßen 
willkoumen ſeyn, fich oder ihn vor dem Publifum gegen 
die wider ihn erhobenen Vorwuͤrfe zu rechtfertigen, da es 
ohne eine ſolche Veranlaffung ein mißliches und unange⸗ 
_ nehmes Sefipäft iſt, mit ziner Vertheidigung gegen halte 
raute Vorwürfe ans Licht zu treten. 
* Europ. Annalen. 1807. 1088 Stuck. 3 


— * 
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So viel wir wiffen , lag die Idee zum Grunde, gar nicht 
mehr über Prenzlau, fondern mit diefer Kolonne über 
Nievun nad) Loͤkeniz zu marfchiren. Es iſt ein Ungluͤt, 
daß dieſe Idee nicht ausgefuͤhrt worden iſt. Sie wurde 
deswegen nicht ausgefuͤhrt, weil man den hungrigen Trup⸗ 
| pen Das verfprochene Brod nicht entziehen wollte, und 
weil der Rapport bes Lieutenants von Noftiz : Fein Feind 
befinde fi) in der Gegend von Prenzlau, nicht falſch ges 
weien wäre. 
Wir muͤſſen und über biefe beiden Unftände noch 
etwas deutlicher erflären. 

Man. würde nicht nöthig gehabt paben, überall roh 
baten zu laſſen, und dadurch hellfeuchrende Fanale zu ers - 
richten, welche dem Feinde die Direfrion unſers Marſches 
angaben, wenn ſich die Regimenter, auf den fehr zwek⸗ 
mäßigen Vorfiblag ded Oberften Suionneau dieſes oft 
ungerechterweife getadelten Mannes, in Magdeburg mit 
Brodwagen vom Proviant Fuhrweſen verfehen hätten, und 
"wenn die vom DOberft Guionneau in Magdeburg in Bes 
reitſchaft gehaltenen 60,000 Portionen nicht paspillivt 
worden wären. Die Regimenter würden mit einem neuns 
taͤglgen Brodbedarf haben Magdeburg verlaffen können, 
wenn in Magdeburg einige Ordnung geberrfcht hätte, 

Es ift aber ſehr hart, wenn man von einem fommans 
Direnden Generale verlangt ,„ daß er mjt eigener Hand 
"Ordnung balten folle, in den Straßen einer Feflung , die 
einen Gouverneur und Kommandanten hat. Und boch gibt 
es einige fcheelfüchtige Menfchen, die dem Fürften Hohens 
föbe auch über diefe Vorfälle in Magdeburg Vorwürfe 
machen wollen, Der Fürft ſelbſt follre wohl mit gezogenem 
Degen am Sudenburger Thore und an bem BrodMagazin 
ſtehen? — Seine Adjutanten haben mit gezogenen Des 
gen Pla; an den Thoren gemacht; ſelbſt dieſe Männer 
waren dazu nicht da ! 

Nun noch ein Wort über die Patroullen, die von 
Schönermart aus in der Nacht weggehen folten, und 
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Pr weggeſchikt worden find. Wären dieſe —— uͤber 
Gollmiz vorgegangen, fo wuͤrden fie auf den Feind geſto⸗ 
„Ben ſeyn, und die zuverläffige Nachricht, dag ſich in 
„biefer Gegend Feinde befänden , wütde den’ beftimmten 
Beſchluß veranlaßt haben, nicht nach Prenzlau zu mars‘ 
ſchiren. Wir koͤnnen mit größter Zuverläffigfetr behaup⸗ 
‚ten, daß der General Graf Schwerin und der Oberſte 
Schmeitau noch vor der Ankunft des Fuͤrſten zu Schds 
nermark, von dem General Graf Tauenzien und vom 
dem Oberften Mafenbach auf Das dringendſte aufgefors 
dert worden find, diefe Patroullen abzufhifen. Der Ges 
neral Schwerin und der Oberſte Schmertau werden die 
Mahmen der Offiziere angeben koͤnnen, welche diefe Pas 
troullen machen follten. ° Sn den in der Nacht vom 
27ten zum 28 Okt. vorgefitlimen Verfäumniffen liegt die 
Urſache, warum man ungläfliher Weile nach Prenzlau 
marſchirt iſt. Der ſehr tapfere, aber doch ſehr unerfahrne 
Herr von Noſtiz war der Mann nicht, der dieſe Patroulle 
hätte machen müffen! Ale Umftände mußten ſich verel⸗ 


— nigen, dieſes Ungluͤk herbeizufuͤhren! 


* ©. 208; Nicht die Batterie Neander, fondern die 
“Batterie: Studniz und Scharlennmer find vor dem Berli⸗ 
nerthor von Prenzlau verloren gegangen, Beide Batterien 
waren nicht fomplett, 
z ©. 209. Es ift ein Irrthum, wenn bier behauptet 
wird, der Oberſt M. fey von der Seehäufer Bruͤke zurüfs 
gekommen. Aber wahr ift ed, ‘daß diefe Brite, die vom 
Detaſchement Schimmelpfenning befezr feyn , oder doch 
wenigftens zerflöre werden follte, von diefem Detafches 
ment nicht befezt und nicht zeritdrt worden tft. Die allges 
meine Regel in diefem ungluͤkvollſten aller Feldzuͤge fcheint 
geweſen zu. ſeyn, Perfonen in Sicherheit zu fezen, 
Befehle nicht zu befolgen. Der General 6, Schimmels ' 
pfenning und der Oberſt Fürft von Pleß fcheinen in dem | 
Falle zu feyn, ſich über die ihnen angefhuldigte Nichts 
befolgung erhaltener Bis verantworten zu Ban 


f 
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Eie find Männer von Einficht und Ehre, und werden dieſe 
Verantwortung beſtehen. EI — 
©. 210.211, Wir wunſchen, ber Hr. Berfaffer 
‚hätte diefe ganze Note weglaffen mögen. Sie ſcheint mit 
dem Terte nicht übereinzuftimmen, Nach ber Anficht, 
welche der Verfafler im Texte aufftellt, Fonnte ſich das 
Korps nicht durchfchlagen. Nach den Geſinnungen, wel⸗ 
che er in der Note aͤußert, haͤtte es ſich, es koſte was 
ed wolle, durchfchlagen fallen, — Bielleicht verfichen 
‚wir den Verfaſſer nicht recht. * | a > 
Es dürfte vielleicht mehrern Menfchen ergehen , wie Hen. 
Antonio Verez; da aber-die Note, von welcher bier die 
„Rede ift , eben darum und in der Abficht bingefezt ward, 
nicht mißverfionden zu werden , fo fiebt man fich verane 
laßt, bier einen Fleinen Gommentar dazu zu geben. — 
Indem der Verfafler des Berichts, um manchem unge⸗ 
rechten und voreiligen Urtheile der ununtetrichteten Mehe 
ge zu begegnen, es ſich angelegen fen ließ, durch die 
Aufzählung und Zufammenftelung aller ihm befannten 
Urſachen, welche der Capitulation, oder wie es manche 
lieber nennen, Convention von Prenzlau, das Das 
ſehn gegeben baben, ſeinen Leſer ein treues und anſchau⸗ 
> Jiches Bild von der Lage zu geben, im der ſich der Fuͤrſt 
“and die um ihn verſammelte kleine Heeres abtbheilung bes 
fanden ; ſo durfte er wiederum auch nicht vergeflen, daß 
er fein Buch gerade zu einer Zeit dem PBublitum. übers 
gab, in welcher Herz» Hirn⸗ und Muthlofigfeit in einem 
großen Theile der ‚preußifchen Armee und Nichtarmee zu 
einer fo berrfchenden Seuche geworden waren, daß es ihm 
. Meberwindung gekoſtet hat, etwasniederzufchreiben, welches 
man leicht zu einer Apologie jener unglüklichen Tendenz 
hätte nerdrehen koͤnnen. Er wollte damit zu verficben ge⸗ 
ben, daß es dem Kritiker anſtaͤndig ſey, zu unterfuchen, 
ebe er verdamme, daß es Ausnahmen, d. h. ein zelne 
feltene Faͤlle geben koͤnne, welche verdienen, als Aus⸗ 
nabmen beurtheilt und gewuͤrdigt zu werden, daß es aber 
verderblich, imaböchken Grade verderklich fen die Nude 


- 
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©. 209. „Bon den Truppen, welche Prenzlau glüfs 


| „lich paſſirt hatten, ftand die Infanterie Acheval an der 


nahme zur Negel ausakten zu laffen, und dem Zeitgeifte 
wohl gar noch das Wort zu reden, wenn er in einer fo 
verfehrten Nichtung fortgefchleudert wird. Der Berichte 
erjtatter wollte darauf aufmerffam machen, daß erleben 
und handeln ganz etwas anders ſey, als beurthei— 
len und wiffen, daß der Handelnde auf einem ganz 


| - andern Standpunkte ſtehe und fich ftellen müfle, als 


der Kritiker , und beide daher Urfache haben, von durch» 
aus verfchiedenen Marimen auszugeben. Diefe Behaupe 
tung möchte varadog ſcheinen, und es wird daher nöthig 
feyn, ſich näher zu erfläven. In der Gpefulation oder 


der Theorie nach , oder wie man es nennen will, füllte 
zwar die Perſon durchaus nicht influiren auf den Werth 


der Handlung ‚ eine und diefelde Handlung müßte gleich 
viel werth fedn, es hade fie Hinz vder Kunze vollbracht, 


ſo wie eine Unze Goldes jederzeit einer Unze das Gleiche 


gewicht hält, fie mag von Hans oder Peter in die Wag⸗ 
ſchale Helegt werden ; aber man würde denn doch zu dem 
ungerechteſten Feblihluffen verleitet werden, wenn man 
von biefem Saze, der in der Theorie gilt, (eben weil fie 
Theortie, etwas von der Pragis verſchiedenes if) ohne Mor 
dififationen in der Praxis, in der Erfahbrungswelt, Ges 
Braud machen wollte, „Wie dies möglich 12” Fragen die 


Zweifler. — Strebt denn nicht, frage ich fie wieder, die 
Anze Goldes, die wir ſo eben als Beiſeiel gewaͤhlt, mit 
ganz berſchiedener Gewalt gegen den Mittelpunkt der Erde 


unter dem Aequator und unter dem Pol? und habt ihr nie 
geſehn, daß ein Dukaten und eine Flaumfeder mit gleicher 


Schnelligkeit inken im Iuftleeren Raume, mit ungleicher 


: | im Iufterfühten , und) daß bie Flaumfeder gar oben 
—ſchwimmt , wenn ihr fie mit dem Dufaten zugleich in das 
Waſſer geworfen ? Leuchtet e8 euch nicht ein, daß in der 


24 


— 


Braris noch eine Menge fremdartiger Kräfte ind Spiel ge» 
fegt werden, und mit dem handelnden Weſen ihr Spiel 


treiben‘ von denen in der Theorie geflifientlich abgeſeben 


wadd? Wird der Menſch uf feiner. Reiſt durch Sehen nicht 
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.—777777777 
„Allee, die nad) Paſewallk führt, in einem Halbkreiſe, 
„die Fonvere Zronte gegen die Stadt gelehrt; der rechte 


unaufbörlih von andern und immer andern Strömungen 
und Winden ergriffen, und von der vorgejeichneten Baba 
gefchleudert, und wird er dadurch nicht gendtbigt, beute 
links, morgen aber rechtshin zu fieuren und zu fireben, 
entweder um in die alte Bahn mieder einzulenfen, oder 
aber um ſich gegen die feindfelinanitrebende Kraft in ihr 
zu behaupten? Habt ibr nie gefühlt, daß es ein ganz an⸗ 
deres Ding fey ‚’ über fich ſelbſt, oder über den Feind, oder 
uber die Freunde zu urtheilen 2 In jedem ber drei Fälle 
Wolter ihr unpartbeiifch ſeyn, aber eben darum mußtet ihr 
euch vornehmen ‚ bei der Beurtbeilung der Freunde ſtren⸗ 
ger, bei dem Urtheil über den Feind milder zu feun, um 
der euch adhärirenden Tendenz zur Bartbeilichfeit, von der 
nien.and frei if, entgegen zu arbeiten ; und wie ihr. mit 
dem Urtbeile über euch felbit zu Stande geratben fend,. 
mag eurem eigenen Gefühle überlafien bleiben. Gleich 
wie aber lein jedes Ding, von verfchiedehen Standpunften 
betrachtet , auf eine verfchiedene Weife ins Auge fällt, und 
man alfo, um eine fongruente Vorſtellung zu Stande zu 
bringen , fichj entweder auf einerlei Gtandpunft begeben, 
oder wenn dies unmoͤglich iſt, von den Erfcheinungen auf 
das Ding ſelbſt, ganz entgegengefeste Schlüfe folgern 
muß, eben fo ift es auch nötbig, fich gefiffentlich und mit 
Borbedacht auf verfchiedene Standpunkte zu fielen. und 
das Ding anter verſchiedene Gefichtspunfte zu fafien, wenn 
‚verfchiedene Zweke bei der Beobachtung obwalten. Anders 
wird man alfo eine Handlung.anfehen müfien , wenn,man 
fie richte, wenn man Sünden und Nihtfünden ſcheiden 
will, wenn man die Handlung an einen zum voraus ale 
Norm angenommenen Mansflab hält, oder aber menn man 
Daraus zu lernen, ſich damit zu befruchten, ich ihrer als 
Maasſtab Für neue Handlungen zu'bedienen gefonnen if 
und ich wiederbole es baber; „das Studium unglüflicher 
Zeld uge if lehrreich, aber gefährlich; es bilder den Kopf⸗ 
aber es verderbt dns Gemüth,” Man mäßige feinen Unge⸗ 
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„Flügel in drei (hachförmig aufgeftellten hohlen Viereken; 
vder linke, welcher des von tiefen Graͤben durchſchnittenen, 


ſtuͤm, wenn man zu Gerichte ſizt, und ſpare ihn auf / 
um den Funken zur Feuerfäufe emvor zu fchüren, wenn 
man felbit in die Schranken einreitet.” — 

‚Sin dem Terte wollte ich eigen, daß es mir unmöglich 
eriheine, fh bei Prenzlau in Maffe glüflidy 
durchgufchlagen, und daß ich daber dem Fuͤrſten beis 
pflichte, daß er die Konvention abſchloß. In der Note. 
wollte ich andeuten, daß ich denfe, wie der Fürft feine 
Anrede beginnt: „es iſt bisher meine unabänden 
Lie Unficht gewefen, daß ein fommandirem 
der General nie Fapituliren müffe” — und 
daß. man fih dies unaufbörlich wiederholen und ing Ge⸗ 
daͤchtniß rufen müffe , um im entfcheidenden Fall nit alle 
zufeicht zu einer Aenderung diefer Anficht bewogen zu wer⸗ 
den. Ich fage dies auf Feine Weiſe in Beziehung aufden 
Fuͤrſten. Sch entfinne mich nod ganz wohl, daß er mich 

ſelbſt eine kurze Strefe vor Prenzlau gefragt bat: „ob ich 
glaube, daß wir Stettin noch erreichen würden >” und auf 
meine Antwort: „man müffe es verfuchen ‚» ermiederte: 
„Nein, man muß es forciren!”. Und ich bin bis auf dieſen 
Augenblik auf das feſteſte uͤberzeugt, daß der Fuͤrſt ſich nicht 
einen Augenblik beſonnen haben wuͤrde, ſich bis auf den 
lezten Dann zu vertheidigen, und ſich ſelbſt aufzuopfern, 
wenn es nur darauf angekommen waͤre, ſein eignes Leben 
binzugeben. Allein ſo war die Rede von dem Leben und 
der Geſundheit einiger tauſend Menſchen, die zu einer, von 
jedem anderweitigen Zweke abgeſebenen, eigentlich beroie 
ſchen Kraftaͤuſſerung ſehr wenig Hefchift ſchienen. Es iſt 
gewiß nicht meine Abſi ht, das Verdienſt der wenigen Bere 
fonen zu ſchmaͤlern, die durch einige thätige Aeuſſerungen 
ihren guten Willen wirklih an den Tag gelegt haben, 
noch das Verdienſt derjenigen zu mißkennen, melde ſchwie⸗ 
gen, weil fie nicht reden wollten, ohne bandeln zu können; 
aber ich irage dennoch, if einer von ung berausgetreten, 
und bat. freiwidig in die FEchwerdter der Geinde gw 
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en 
zum Theil fumpfigen, Terrains wegen, weniger den Uns 
„fällen der feindlichen Kavallerie ausgeſezt war, in Linie 
"aufmarfchirt. Die noch übrigen beiden Batterien waren 
„bei der Infanterie vertheilt, die Kavallerie ie 
„wiſchen und hinter den Quarre' 8. 
Bemerken wir noch, daß und des Verfafferd Urtheil 
über ben linken Flügel der Stellung hinter Prenzlau uns 


fiürgt? und war ohne eine folhe Stimmung, wenigftens 

‚bei einzelnen Qubieften — (warum eine foldhe Stimmung 
nicht da war, und füglich nicht da ſeyn fonnte, begreife 
ich wiederum ganz wohl) — war ohne eine folche Stime 
mung wohl ein ernſthafter Verſuch des Durchfchlagens 
möglich , war nicht leider zu befürchten , daß es mehr oder 
minder das Anfehn einer Farce gewinnen würde? — Zur 
Bernhigung mancher verwundeten Gemüther feze tch nur 
noch folgendes hinzu: es gibt Augenblife in der Welt und 
im Leben , wo man fich durch die innerſte Ueberzeugung ane 
getrieben fühlt, etmas zu thun und als das Beſſere anzu» 
„erfennen ‚was im Streit liegt mit der gewöhnlichen Weis 
‚nung der Welt, und wo man diefer innerfien Ueberzeu⸗ 
gung Gehör giebt, jener Öffentlichen Meinung zum Top 
Das Dbfiegen in diefem Kampfe verdient, glaube ich, den 
‚Namen der Tugend mit eben fo gültigem Rechte, als jeder 
andre moraliſche Sieg. Aber dieſe Art der Tugend iſt eben 
ihrer Natur nach nicht geeignet fuͤr den lauten Beifall 
der Welt. Sie muß auch dahin nicht ſtreben, und es thut 
ihr jeder einen ſchlechten Dienſt, wenn er fie zum Gegen⸗ 
fttande des allgemeinen Lobes machen, und dadurch ihr eie 
genfies Weſen zerſtoͤren wollte, welches eben darinn beitebt, 
von der Menge verfannt und nur von wenigen begriffen 
gu werden. Man. bat vielleicht gerade im Gegentbeil 
Urſache, in einer gewiſſen gegiemenden Befchränfung dae 
gegen anzutimpfen , daß die Tendenz zu diefer Tugend 
nicht Volksſtimmung werde, weil es fo leicht ii, fie sw 
beucheln, und fich ihrer Larve zu bedienen, um mit dee 
‚möglichfien Gemächlifeit und Gorglofigfeit , insgeheim 
heben ſchaͤndlichen Geluͤſte ungefört nahbangen zu fönnen. 


J 
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richtig zu ſeyn ſcheint. Es ziehen ſich zwar da einige 
Waſſer Tuͤmpel hin, aber fie find nicht zufammenhängend 
und ein entfchloffener Feind gebt zwifchen: ihnen durch, 
Auch hatte esim Monat Oktober lange Zeit wicht geregnet, 
Es war alles fehr trofen. 

S. 216. „Der General Belliard trat mit 
in den Kreis.” 

Daß General Belliard mitten im Kreife geftanden 
haben foll, ift andern Augenzeugen nicht erinnerlich. 

©. 217. „Nach dem mir fo eben gemachten Rapport | 

bat die Artillerie nur noch für jede Kanone fuͤnf Schuß.” 

Wir winfchen, daß der Herr Verfafler des Rapports 
des ArtillerieChefs Oberſten von Häfer an den Fuͤrſten 
ausführlicher erwähnt haben möchte, 

Glaubwuͤrdige Zeugen verfihern: der Oberfte Hüfer 
Habe diefen Rapport dem Fürften zweimal, und zwar 
erſtlich, ald der Für mir dem Oberften M. allein fprach, 
und dann auch im verfammelten Kreis aller Generale, 
Srigadiere, Commandeure u. ſ. w. mit der diefem übris 
gend fehr braven Manue eigenen Lebhaftigkeit abgeſtattet. 
Das Wort des Fürften und das Zeugniß aller der achtz 
baren Männer, aus welchen der Kreis beftanden,, muß 
und witd hier entfcheiden,. War gleich der‘ Rapport ‘des 
Oberſten von Höfer, daß er nämlicy für jede, Kanone nur 
fünf Schuͤſſe und Mangel an Tafdyenmunition habe, uns 
begreiflich,, fo konnte man doch deſſen Zuverläffigkeit in 
dieſem Augenblik nicht unterfuchen. Zu heftig war der 
Drang der Dinge. Man erinnerte fich, Kanonen und Mur 
nitſonswagen jenſeits Prenzlau erblikt zu haben, die in 
Feindes Haͤnde gefallen waren. Ihre Zahl hatte man 
nicht zählen Eͤnnen, weil man dazu Feine Zeit gehabt 
hatte. Es hat ſich nachher ausgewieſen, daß. ed 1% reitende 
Batterien waren, die verloren gegangen find, nämlich die 
seitende Batterie St ıdniz im der Borftade von Prenzlau, 
‚und die halbe reltende Watterie — am Thore 
a — — 
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Die Entdefung , daß man aud an Munition Mans 
gel leide, mußte auf alle Gemuͤther einen tiefen Eiudruf 
' machen, Die Artillerie war unftreitig unfere befte Waffe; 
und diefe beſte Waffe — nicht im Stande zu wirken. 

Wir find alfo überzeugt ,„ daß der ohne alle weitere 
Einſchraͤnkung gemachte Rapport des Oberften von Huͤſer 
das tmeifte zu dem Entfchluffe beigetragen habe, zu Tas 
pituliren, — 

Nachdem wir nunmehr über alle Stellen , die und bei | 
der Lefung dieſes ſchaͤzbaren Werkes aufgefallen find, das⸗ 
jenige beigebracht haben, was zu Berichtigungen dienen 
kann, fo wollen wir noch einige allgemeine Bemerkungen 
Über die Möglichkeit, ob die Armee hätte bei Magdeburg 
ftehen bleiben koͤnnen, und über ihren Marſch von der 
Elbe nach der Oder beifügen. | 
Was erfilich die Möglichkeit betrift, ob die Armee 

hätte in und bei Magdeburg ftehen bleiben konnen, bes 
. merken :wir , daß die preußifche Negierung , und zwar 
ſchon vor mehrern Jahren, wenigftens vor mehrern Mo⸗ 
naten, im Monat März des Jahres 1806, wo ihr 
Krieg gegen Frankreich fo entfcheidend wahricheinlich war, 
Härte den Beſchluß faflen muͤſſen, ein verfchanztes Lager 
in der Gegend diefer Stadt erbauen zu laffen. Die Note 
wendigkeit diefer Maßregel leuchtet zu fehr in die Augen, 
als daß diefe Regierung hätte warten: follen, daß man 
ihr diefen Vorfchlag mache. Sie hätte fich ſolchen längft 
felbft machen und mit einer Thaͤtigkeit ins Werk fezen 
follen, die freilih , man muß ed mit Bedauern fagen, 
den ‚Zeiten Friedrichd des Großen Feine Eigenſchaft 

der preußiſchen Reglerung mehr war. 

Wenn aber auch an dieſes verſchanzte Lager nicht 
"gedacht wurde, wie denn in-der That auch nicht daran 
gedacht worden ift, fo glauben wir, daß die weitläuftigen 
Werke Magdeburgs ſelbſt als ein verfchanztes Lager bes 
4rachtet werden konnten , :und daß man alfo mit der 
ganzen, aus den Schlachten bei Vietzehnheiligen und 
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MOBBESEERGIUE. SERIEN BENENNEN SEEENGEREENGENERETERDE BEER 
Auerſtaͤdt zuräftommenden Armee, Magdeburg hätte ber - 
fezen muͤſſen. Ä 

Wir wollen nun berechnen, wie viel Portionen und 
Nationen man täglich für, die in diefem verfchanyten Lager; 
fich verfammelade Armee gebraucht Haben würde, 

Allen uns zugefommenen Nachrichten zufolge, beftand: 

Die preußifche Armee vor den Schlachten bei Dierzehuheis 
ligen und Auerſtaͤdt, und zwar: Ä . 
1. Das Korus des Generals von 


Rücel aus . 34 Batail. 45 Esfad, 7 Batt. 
2. Das Koros des Fürfien von 
Hohenlohe aus . 24 — 45ß5 gg — 


3. Die Haupturmee: | 
a) Die Avantgarde unter dem 


Herzoge von Weimar mg“ 3 — 
b) Die Diviſion Oranien mo — 20 — 32 
e) Die Diviſion Wartensleben xu — 1i5 — 3— 
d) Die Diviſion Schmettau 0 — 45 — 2— 
e) Die, Diviſon Kalkreuhh 20 — 40 6 — 


4, Die Reſerve unter dem Herzo⸗ = 
ge Eugenvon Würtembrg 18 — 20 — 6 
Im Ganzen alfo: 138 — 25 = 399 — 
Mir wollen annehmen, daß diefe 138 Bataillons 
in 46 Regimenter „ jedes Negiment zu 3 Bataillon, 
eingerheilt gewefen wären, | 
Wir können mit guten Gründen behaupten, daß fic) 
bei einem preußifhen Infanterieregimente die Anza 
der Dienfipfirde wenigftend auf 300 Stuͤk belaufen habe, 


Bei den obigen 46 Regimentern können wir 
| alfo in Anfchlag bringen . 
Eine Estadron wollen wir ineluſive aller Of⸗ 
“fisierpferde auf 150 Pferde anſchlagen. 

Dies macht auf 245 Esfadrond . 370 u — 

ei den in Summa angenebenen 39 Batte⸗ 

rien befinden ı6 reitende Batterien. Da⸗ 

bei befinden fich an Reit und Zugpferden Ä Ä 

231 Pferde. Macht. auf 16 Batterien 3/6936 — — 
Eine Zwoͤlfpfunder Batterie ift befpannt mit 

171 Pferden, macht auf 22 Batterien : 3,934 — 


Sn Summa 5,19 — — 


— 





13,808 Dienfipferde, 


RN 
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"Dies ift jedoch noch nicht die ganze Anzahl Pferde, 
RES ſich bei der Armee befanden. 
Mir Haben nämlich Die Zraine * gar nice in Ans 


| ſchlas gebracht. 


An YrtillerteXraing führte die — 
x, bei der Diviſion | | | 
Dranien Trainðol. HandwerteCol. ı Bruͤken Col. 
a, bei der Diviſion N; SR: 
MWartendleden m De — 
3, bei der Divifiom | 
Schniettau 2 u 
4. bei der Divifion —J 
Kalkreuth 2— — Ge — 


5. bei dem Ruͤchel⸗ 


ſchen Korrs 4 — — — 


6. bei dem Hohenlo⸗ 
 Sidnforp 4 — — yo ET 
7. bei dem Eugeni⸗ | 
ſchen or oe — *—* vu 
SaSummı — — 1 — — sn 


. 


Eine TrainEolonne belebt gewöhnlich ang soFahre 
zeugen, wovon ein jedes mit 6 Pferden beſpannt 
if. Es gehören dazu auch noch 5 berittene Train« 
“ bediente und im Ganzen find alfo füreine Traine 
Colonne 305 Pferde erforderlih. Macht alfoauf 
17 Train&olonnen r 5,185 Berde. 
Eine HandwerksColonne beſteht aus 8 Wagen und 
4 Barden, au ıı Handwerts Colonnen ſind alſo 


erforderlich 495 — — 
Zu einer BrüfenGolonne gehören f Sabine und ; 
45 Pferde. Bu 3 dergleichen | 135 — — 


Bei der Armee befanden ſich ⸗ ſtehende Pferde Depots, 


‚ jedes zu 400 Pferden, . oo — — 
Bel der Armee befanden ſich ferner fünf fliegende 
Pferde Deyots. Wir wollen einen jeden diefer 
Depots nur zu 150 Pferde annehmen. — 
— | ae a u en 


Peg 
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; * Transport — Pferde, 
Macht alte Er 5 dergleichen Pferde Depots 750 — — 
Ferner 100 RE jeden zu 6 Pferden, Ä 


macht 6 —⸗ — 
Hierzu noch an Brod Wagen und Zrainbebichten | 
Pferden en 


| In —— 3,015 — — 

Gr 3 on m die oben bereihneten, 53,179 — — 

. 66,194 — — 

"Bon Slefen 166, 194 Pferden ſollen auf der Retraite 

vom Schlachtfelde bis Magdeburg 160,194 Pferde ver⸗ 

loren gegangen, und alfo bei Magdeburg nur 

: 59900 Pferde 

angelommen ſeyn. 

Wir koͤnnen auf 5 Pferde täglich ı Scheffel Hafer 
rechnen. 

Mithin brauchen 50,000 Pferde täglich io oo⸗ 
Scheffel Hafer. 

Nun wiſſen wir mit großer Zuverläffigkeit . daß in 

Magdeburg zu der Zeit, als die Armee daſelbſt anfam, 

noch nicht ganz 2000 Wispel Hafer, oder noch nicht 

ganz 48000 Scheffel Hafer vorhanden waren. Alſo 

würde der Haberbeſtand ohngefaͤhr auf 5 Tage ausge⸗ 

teicht haben, und nach Verfluß dieſer fünf Tage mußte - 

ſich die Kavallerie durchſchlagen, oder den Pferden die 

Kehle abſchneiden, und die Aaſe in die Elbe werfen. 

Jenes und dieſes war beſſer, als der Verfuch, unter. 
ben. obwaltenden Umfländen über die Oder marſchiren zu 
wollen, — 

Staud es ſchlecht mit dem Haferbedarf, * hatte 
die Scharfficht des Staats Miniſters von Angern die 
Groͤße des erforderlichen Fourage Magazins nicht berech⸗ 
et, und feine Thaͤtigkeit dieſen Bedarf nicht -heranges . 
ſchaft, fo fand es defto beffer mir dem. Mehloorrathes 
Diefer. beftand, wie wir zuverläffig wien, 0 aus 2,500 
Wispel Mehl. — Alfo aus | 
r * Scheffel weil 
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Es ift befannt, daß aus 1 berliner Scheffel Mehl 
"200 Pf. Brod gebaklen werden. Alſo au 

60,00 Scheffel 
— 6/,000/000 Pf. Brod. 

Rechnen wir nun, . daß man täglich in — 
150,000 Pf. Brod gebraucht hätte, fo wuͤrde auf 40 
‚Tage Mehl zu Brod vorhanden gewefen feyn. 

Ob für Fleifch und andere Viktualien geforgt gewe⸗ 
fen, wiſſen wir nicht, Man ſagt: man habe dafuͤr nicht 
geſorgt gehabt. 

Das wird ſich in der Folge auch noch ausweiſen, 
d. h. der Staat wird ſich darüber zu rechtfertigen haben, 
ob er eine Feſtung von des Wichtigkeit Magdeburgs in 
einem Kriege gegen Frankreich in gehdrlgen Vertheidi⸗ 
gungsſtand geſezt gehabt habe, oder nicht. Einige wollen 
behaupten : man babe im Fruͤhjahr 1806 den Aufaug 
damit gemacht, den zoten Theil von Magdeburg zu res 
ſtauriren, und diefe fortifffatorifche Reflauration würde 
. alfo im Jahr 1806 vollendet geweſen ſeyn. Auch Dara 
uͤber wird die Solgegeit noch befriedigende Aufſchlaͤſſe 
ertheilen. 

Wir fuͤgen endlich * einige Bemerkungen uͤber den 
Marſch von der Elbe gegen die Oder hinzu. Man muß 
die über Burg, Genthin, Rathenow u. f. w. Angeords 
neten Märfche keinesweges nad) ‚den Entfernungen bes 
rechten, in welchen diefe Derter liegen , wohin jedesmal 
das Hauptquartier und einige wenige Bataillone verlegt 
wurden; der größte Theil der Truppen bat weit gröffere 
Maͤrſche, Märfche von 6—7 Meilen gemacht. - Und es 
iſt nur zu gewiß, daß die menfchlichen Kräfte’ hr Ende 
erreicht, und man die Grenzen ber Ordnung, und Der 
Streltfaͤhigkeit ebenfalls ſchon uͤberſchritten hatte. 
| Da man einmal bei Magdeburg nicht ftehen bleiben 
"wollte, weil der Befehl des Königs den Uebergang über 
die Oder vorfchrieb, und weil auch in Magdeburg eigents 
lich gar. feine zweimäßigen Anftalten getroffen waren, und 
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fir der kurzen Zeit auch nicht mehr getroffen werden konu⸗ 
ten, fo blieb nur noch ein einziges Mirtel übrig, die 
Armee zu retten. Diefed einzige und unfehlbare Mittel 
beſtand darin, die Armee bei Neuſtadt an der Doße oder 
auch noch bei Ruppin zu ſammeln und fich dann tief in 
Das Meklenburgifche zurüfzuziehen. Sobald man diefen, 
Entfchluß gefaßt und ausgeführt hatte, folgte daraus 
nothwendig, daß man fich nicht nach Kübel oder Roſtok, 
fondern nah Stralfund zuräfgezogen. und unter bie Kas 
monendiefer Feſtung geſezt bätse, Diefer Entſchluß rettete ° 
die Armee, und fezte den franzdfiſchen Kaiſer in. die Us 
‚möglichkeit , über die Oder zu gehen. Man konnte den 
igeößten Theil der preußifchen Armee auf die Inſel Rügen 
‚überfchiffen. Da konnte fie ihre phyſiſchen und moralifchen 
Kräfte wieder ergänzen. : Man konnte fchon von Ruppin 
aus eine Verſtaͤrkung nach Stettin auf Wagen ſchiken, 
und fo diefe Feſtung wenigſtens einige Zeit noch retten. 
Wenn ſich die Armee auf Rügen uud. Stralſund einiger⸗ 
maßen wieder erholt hatte, konnte ſie ihre Dperationeh 
‚wieder: anfangen , Hameln, Nienburg , Magdeburg, | 
"Stettin entfegen. : 

Aber der Entfchluß, ‚die Armee bei Neuſtadt an der 
Doße oder bei Ruppin zu fammeln , fie einigermaßen we⸗ 
‚nigftens zu organifiren, konnte von dem Fürften eben fo 
weuig genommen werben; als der Entfhluß „.fich unter 
die Kanonen von Stralfund zu ziehen. » Zu beiden Bes 
ſchluͤſſen konnte nur die Gegenwart des Königs führen. ° 
Wir ſind mit vielen unterrichteten Männern übers 
zeugt, der König habe wichtige Grinde gehabt, Gründe, 
von welchen vielleicht erfi die Nachwelt vollfiändig unter⸗ 


sichtet werden wird, die Armee zu verlaffen,. und feine 


Perſon in Sicherheit zu bringen. 

‚Konnte der König nicht bei. der Armee bleiben, fo 
onnte doch ‚Einer feiner: Geſchaͤftsmaͤnner, ein Generals 
Adjutant, bei der Armee zuruͤkgelaſſen werden, welcher 
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dm Stande war, den FZeldherrn über unfere- Verhättniffe: 
mit dem Könige von Schweden zu unterrichten. : 

Man wußte zwar, daß in dem verflofferen Sommer 
ein fehr unfrenndlicher. Briefwechfel zwiſchen beiden Mo⸗ 
narchen flatt gefunden hatte. Man mußte aber vermutben, 
daß die freundfchaftlichen Verhältniffe zwifchen Preußen 

‚and‘ Schweden in eben dem Augenblik wieder hergeſtellt 
worden ſeyn würden‘, in welchem Preußen fich entſchloß, 
‚den Todeskampf mir Frankreich zu beginnen, . Darüber 
mußte der: König ſelbſt, oder Ic; GeneralAdjutant den 
Feldherru belehren. 

"Da»tinmial der Matſch von ber Elbe na ber Oder 
beſchloſſen worden war, ſo blieb nichts anders uͤbrig, als 
ſich bei Neuſtadt an der Doße oder bei Ruppin zu fam⸗ 
meln, and entweder den Ruͤkzug auf Stralſund anzu⸗ 
treten, oder ſich mit der Wuth eines Stieres, welchen 
‚ber toͤdtende Streich nicht ganz zu Boden geworfen, und 
«der noch: Kräft:genug har, — ‚Beffelm zu serseiffen; auf 
—— werfen. a pci File ‚Bf 

Es iſt jedoch waßtfcpeinlicher‘, daß die — 
Am auch in diefem lezten Kampfe — ala über 
den: Feind geſiegt Haben wiirde, . nr 

Unfere lezte Bemerfung: ‚treffe; die Berebnung;; welche 

der Verfaſſer ©. 297 anſtellt. Er nimmt das: Bataillon 
‚su 506 Mann und die Eskadron zu go Pferden-ans ins. 

Beide Angaben find zu hoibi:*. Es waren auf den 
lezten Märfchen eine große Anzahl Traineurs zurüfgebligs 
ben, und ‚wir find überzeugt, daß man die Bataillone 
nur zu 250 Mann (einige iwaren noch ſchwaͤcher ) und - 
die Eskadron nur zu 50 Pferden annehmen kann. nor 


8 He Verfaffer hat mit Borbebaiht den Ausdruf gesägt, 

‚soo Mann fey eine ZAbl, die man dreiſt als das Ma— 
= timum der mögliden' Stärke annehmen’ dürfe‘, kei⸗ 
ee iſt er der a. Dit die Eule hehe 
N — zu — x 
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"Dies macht alfo: | 
| 4,250 Mann Spnfanterie. 
950 Mann Kavallerie. 





| 5,200 Mann. | | 

Wir wiffen nicht, ob alle Bataillone noch ihre Ka⸗ 
nonen hatten. | 

Iſt dies der Fall, fo befanden fih 34 Batailllons⸗ 
Kanonen bei dem Korps. Hierzu fommen noch die Bat⸗ 
terien Neander, Kirchfeld und Sikorsfi (denn die Bats 
terien Studniz und Schorlemmer waren bereitö gefangen). - 
Wir hatten alfo nicht go, wie gewiffe heimtäfifche Kris 
tifer fagen,, fondern 58 Kanonen bei diefem Haufen. 

Da nun der Oberfte Hüfer, Chef der Artillerie, den 
Rapport: er habe nur 5 Schäffe für jede Kanone, zweis 
mal wiederholt hatte, und man alfo diefe Augabe f ir 
zuverläffig annehmen mußte, fo waren bei der Artils 
lerie nur 290 Schäffe vorhanden. — 

Man kann, wie wir glauben, die feindliche Artillerie 
wenigftend zu 20 Piecen annehmen, 

Sie hatten ihre vellftändige Munition, alfo wenigftens 

2,009 Schuͤſſe. 

Es tommt. nicht darauf an, ob ſich der Oberſte Huͤſer 
in ſeiner Angabe geirrt; ed kommt darauf an, was fuͤr 
einen Rapport er gemacht hat. 

Daß er obigen Rapport dem Fuͤrſten abgeſtattet, kann 
durch viele Zeugen erwieſen werden. 

Die Stärke der feindlichen Kavallerie kann man au 
4—5000 Pferde annehmen, 

Dabei befanden fich allerdings fchon Schwärmte von 
Voltligeurs, wie ebenfalls durch Augenzeugen bewiefen 
werden kann. 

Nicht reguläre Sinfanterie , fondern Kanonen , Ka⸗ 
vallerle und Voltigeurs hatten die ganze, noch nicht ents 
Träftete, Armee bei a und bei Vierzehnhelligen Ur | 
ſchlagen. 
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Sie würden auch diefed Meine Häuflein auf dem Fel⸗ 
be zwiſchen Prenzlau und dent Blindower See gefhlagen 


und vernichtet haben. 

Der Rubm der preußifchen Armee wurde durch diefes 
Mezeln keineswegs wieder bergeftellt, die Anzahl der Uns 
gläffihen aber wurde vermehrt, und die Stadt Prenzlau 


ein Raub der Alammen. 


immer hätte harter Tadelden Feldherrn getroffen! — 


Denn man ſieht nur auf den Erfolg. Man erinnert ſich 
nicht, daß bei Befolgung der allererften Vorſchlaͤge 


des Feldherrn, Vorſchlaͤge, welche, im Falle des groͤßten 


x 


Ungliite , den Ruͤkzug der bobenlobifßen Armee nad) 
Schleſien dewuͤrkt haben wuͤrden, dieſes grauſenvolle Res 
ſultat nicht baͤtte erfolgen fonnen. Der Fuͤrſt von Hobens 


lohe ‚hätte feinen perfönlichen Ruhm durch die Verftüms 


melung, Niedermezelung einiger taufend Menfchen und 
durch die Flammen, deren Beute bie arme Stadt Prenze 
Iau werben mußte , retten fünnen, Er bat ſich ſelbſt 
aufgedpfert! Die kaͤlter urtheilende Nachwelt entſcheide! 
Wir wollen ihrem Urtbeil nicht vorgreifen ! 
Wenn durd) diefe beifpielofe Niederlage der in fels 


nen Grundfeften längs erfchütterte preußiſche Staat 


durch vdllige Ausrottung des Feudaliem, und durch Eins 
führung Achter organiſcher Staats Geſeze wieder neu ge» 
gründen „ das edle Geſchlecht der Zollern auf 
einen neu befeftigren Thron erboden , das Andrängen der 


ruſſiſchen Macht gegen das weſtliche Europa auf viele 


Sahrhunderte , wir möchten fagen, auf emig entfernt, 
Germanien. eine feite, auf den germanifchen Geift bes 


rechnete Verfaffung ertheilt, „die Freiheit der Meere und 


des Melthandels hergeftellt, ein europäifches. Völkerrecht 


‚eingeführt, und ein großer herrlicher Geift in dem neuen 


Staatenverein herrfchend werden follte — dann wollen 


‚wir und, über dad und betroffene Unglüf freuen! Wir 
mußten untergehen, um im einer beffern Geſtalt wieder 


foridauern zu Finnen; wir mußten, was Napoleon im⸗ 


* 


Fragm. eines neuen Werks, bad allg. See Volkerrecht ec. zr 
| mer wöllte, mächtiger werden, damit eine feſte Scheider 
wand siehe zwijchen dem Suͤden und Norden ! | 
Napoleon! Wir haben Dich nicht begri ffen. 

So wollte es das Schikſal, daß dein ganzer Zorn 
dazu gehörte, Preußen zu deinem Freunde zu machen! 
Fraament eines neuen Werks, das allgemeine 
Seevoͤltkerrecht betreffend. 








Zu einer Zeit, wo der Kampf um die Fteihelt der 
‚Meere Europa in allen feinen Teilen erfchärtert ; wo um 
Frankreichs, Spaniens und Holande Kolonien in Weſt⸗ 
und Oſtindien an der Weichſel und am Niemen geſtrirten 
Wird; wo der großbritannifche Coloß im Blokade Zuſtand 
erklaͤrt, ſich genoͤthigt ſieht, die Vortheile feiner Navi⸗ 
gatlons Akte fahren zu laſſen und die Bewohner eines fet⸗ 
nen MWeltchells zu feinen Handels Agenten zu macheir: zu 
einer folchen Zeit verdient eine neue Bearbeitung des allge⸗ 
Meinen See Voͤlkerrechts die Aufmerkſamkeit aller denken⸗ 
den Köpfe um fo mehr, je mehr es am Tage liegt, daß 
‚wur die höchfte Vernachlaͤſſigung diefes wichtigen Theiles 
des Völkerrechts von Seiten derjenigen welche an ver 


> Der ganze Titel diefes Werks: its Le droit des Gens ma= 
kitime universel , on Essai d’un systeme general des oblia 
gations reciproques de.tontes les Puissances relativement A 
la Navigation et au Commerce.maritime ; systeme fonde sur 
\ les seuls pfincipes du Droit naturel, et abstraction faite des 
‚traites existans ou des usages établis. On ya joint un 
-Projet de Trait& tendant A concilier les droits du commerc® 
neutre avec ceux d'une nation, en guerre d’aprds les princis 
pes developpes dans ce systeme, Par Mr, Jouffroy, com 
‚.  seiller intime de $. M. Prussienne, Berlia chez Umlang, 
„, Me des Freres. No, 40, iD vs — — 
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Spize der Kabinete fanden, alle die Zwiftigfeiten und‘ 
alle die Niederlagen habe veranlaffen konnen , die die 
Keiche des europaͤlſchen Continents , elus nach dem ans 
dern, betroffen haben, Wie auch die Nachwelt über den 
lezten Kampf des Süden mit dem Norden im Uebrigen 
urtheilen mag, immer wird ſie Frankreich die Gerechtig⸗ 
feit widerfahren laſſen, daß es fuͤr eine große Idee ges 
ſtritten habe, waͤhrend Frankreichs Feinde eine unermeß⸗ 
üche Wohlthat, an welcher fie Theil nehmen konnten, mit 
Züßen von ſich ſtießen, und eigentlich gar nicht wußten, 
was fie wollten; liefet fie dann Hrn. Jouffroy's 
Merk über dad allgemeine SeeVolkerrecht, fo wird fie, 
vorausgeſezt, daß Preuffen fih noch in der Reihe der 
europäifchen Staaten befindet, unftreitig bedauern, daß 
pie Leitung der auswärtigen Angelegenheiten dieſes fo bes 
ruͤhmten Königreich in dem Augenblit der Kriſis nicht 
dem Verf. diefes Werl anvertraut war ; wenigftend trug 
er, wird fie fagen, alles dasjenige in fich, was erforder⸗ 
Uch war, den Weltgeiſt zu erlennen und ſeinen leiſen Aus⸗ 
ſpruͤchen gemäß zu handeln, | | 

Fir wollen hier nicht weitläuftig auseinander fegen, 
was Jouffroy's Werk von denen feiner Vorgänger in der 
Bearbeitung des allgemeinen SeeVolkerrechts unterfcheis 
det; wir wollen und vielmehr damit begnügen, im Allges 
meinen anzugeben, daß der Verfaſſer (ein Mann, det 
den größten Theil feines Lebens im ber diplomarifchen 
Laufbahn zugebracht hat) von dem Grundſaz ausgeht: 
„Fedes Volk miüffe in feinen auswärtigen 
Beziehungen demjenigen Theile feiner nas 
tärlihen KRechteentfagen, beffen Ausübung 
mit den Rechten anderer Volker unver⸗— 
träglich fey,” und wie er, diefen Grundſaz überall 
gelten machenb, im britten Kapitel’ des zweiter Buchs 
über die Unverlezbarkeit des Eigenthums 
eines im Kriege begriffenen Volks am Bord 
neutraler Schiffe urtheilt. Auf diefe Weiſe 
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glauben wir, wird das Werk am beſten zu eg ; 
firen — und zu empfehlen, Alf: 


Heber die Unv erlegbarkfeit des Eigentums eines 
im Kriege begriffenen Bolts am Bord neutras 
ler Schiffe. 


„Die Materie, die ich verbandeln werde, fagt Herr Souf⸗ 
froh, iſt eine von den allerwichtigſten des SeceVoͤlkerrechts, 
und hat nicht ſelten die groͤßten Streitigkeiten veranlaßt, bis⸗ 
weilen ſogar die Meere mit Blut gefaͤrbt. Man hat die Frage 
aufgeworfen: ob die neutrale Flagge die Kaufmanns Waare 
deke oder nicht, d. b. ob in Krieg begriffene Nationen das 
Recht Hätten, oder nit bätten , ein neutrales Schiff anzu⸗ 
dalten, welches das Eigenthum ihrer Feinde am Bord fuͤhrte, 
‚und ob fie ſich dieſes Eigenthums bemaͤchtigen koͤnnten, oder 
‚ob es unverlezbar ſey? Die vornehmſten Schriftſteller, wels 
che diefen Gegenſtand behandelt haben, zerfallen in zwei fehr 
‚entgegengefeste Bartheien. Diedltern, wie Hübner und Toze, 
‚haben den friegfübrenden Mächten diefes Necht durchaus abe 
‚gefprochen; neuere Schriftiieller, wie Sampredi, Azuni und 
‚Andere haben ſich zu ihrem BVortheil erklärt.” 

„Jene, den Grundſaz annehmend ,. daß die Neutralen, 
in Kraft des Naturrechts , einer unbefchränften Freiheit der 
Schiffahrt und des Handels mit alen Völkern genöffen, haben 
‚daraus gefolgert, daß der Krieg der Ausübung diefes Rechts fein 
| ‚Hinderniß in den Weg legen dürfe, und daß ſie folglich ihre 
Schiffe für Rechnung der friegführenden Mächte befrachten 
Könnten, ohne daß die eine oder die andere von diefen, untee 
dem Vorwande, als enthielten die Schiffe das Eigenthum 
Abrer_ Feinde , das Mindefle dagegen einzuwenden dass: Huͤb⸗ 
ner Th. I. pag. 198. ff. Toze $.47).” 

„Nimmt man einmal einen falfchen Seundfaz an, fo koͤn⸗ 

nen die, Folgerungen, die man daraus zieht, nicht anders 
‚als falfch fen. Was don der Freiheit des Handels zu halten 
ſey, it obem gezeigt worden. Einer von den Gründen, auf 
welche die Wortredner der Neutralen fih am meiſten geflüge 
baben, iſt: da das Meer keinem-geböre , fo bleibe ein neutra⸗ 
les Schiff unter dev Gerichtsharkeit feines Souberains und 
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muͤffe folglich als etwas betrachtet werden, was das Territo⸗ 
rium feings. Landes ergaͤnze. Hieraus num folgert Hübner; 
ꝓ„daß kriegführende Nationen nicht das Recht haben, ein. fol. 
ches Fahrzeug wegen feiner xLadung zu beunrubigen, ſelbſt 
wenn es für Kechnung ihrer Feinde befrachtet ſeyn follte ; 
denn. es fen. einerleir das Eigentbum aus einem neutralen 
Schiffe oder al tinem neutralen Gebiete wegzunchmen (Dh. L 
©: 2ui. Schlegel * ©. 53 F * 

Das offene Meer gehoͤrt Keinem. Waͤre dieſer Saʒ auch 
eben ſo wahr, als er falſch iſt; fo bat er mit doch in dieſem 
Bufammenhange um fo Weniger anwendbar gefienen, da bei⸗ 
de Bartbeien von demſelben Gebrauch gemacht haben, um 
ihren enitgegengefezten Meinungen eine Unterlage zu geben. 
‚Hübner (Tb. L. S. 188.) , Galtani (Buch I: Kap. 9 u. io) 
und Andere haben daraus geſchloſſen, daß, da Feine kriegfuͤh⸗ 
‚rende Macht das Recht habe, außerhalb des Umfanges ihrer. 
Furisdiktion einen AutoritaͤtsAct auszuüben, fie auch auf off- 
Beni Meere feine Schiffe anhalten oder nehmen dürfe, deren 

Neutralität erwiefen fen. Von der andern Seite behaupten 

Lampredi ($. 10.) und Vejenigen welche ihm folgen: „daß 
Friegfubrende Nationen ſich aller Rechte bedienen duͤrfen, die 

der, Krieg ipnen über das Eigenthum ihrer Feinde verleiher, 
und. zwar allenthalben, wo fich Feindfeligfeiten begeben laſſen, 

d. h. auf ihrem eigenen Gebiete, im Lande des Feindes, und 
an allen denjenigen Oertern, welche nicht der Jurisdiktion ir⸗ 
gend eines Souveraͤns unterworfen find. Da ſich nun das, 
‚pfiene Meer in diefem Falle befinde, fo vwerhindere nichts im 
der Welt, daß man fich dafelbit des feindlihen Eigenthums 
auf jede Weife bemächtige, welche e der Zufall berbeizufübren, 

für gut befinde.” Man fiebt, wie überflüfig es ſeyn würde, 

einen Saz zu erörtern , welder fo widerfprechende Reſultate 
giebt. Ich begnüge mich mit. der Demerfung, daß, ſelbſt unter 
der Borausfesung, das Meer fey nicht das Domän irgend eines 

Volks, wenigſtens das Kuſtengewaͤſſ ſer, wo ſich ſeine Flotten, 
- feine Eskadren, und ſogar bloße sKriegesfhiffe befinden „ als - 
Derter zu betrachten feven , denienigen gleich / welche auf dem 
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feften Bande von einem Heere, einem abgefonderten Korps, 
einer Garniſon befezt und eben dadurch ihrer militärifchen Sue ” 
risdiftion fo ‚lange unterworfen find, als fie dafelbit verweilen; 
ich füge aber hinzu, daß auf dem Feilen Sande: die militärifche 
Sgurisdiktion jich über alles erſtreft, was den- Kricg und deſſen 
Operationen angeht, ſelbſt wenn die Armee u. ſ. m. ſich in einem 
neutralen oder alliirten Bande befudet\ welches nicht ihrem 
Souveraͤn gehört.” 

„Die Unverlegbarfeit eines umtralen Landes in nichts mehr 
und nichts weniger, als die von dem allgemeinen Rechte den 
kriegfuͤhrenden Maͤchten aufgelegte Verbindlichkeit, es zu re⸗ 
ſpektiren, d. b, es nicht zum. Schauplaz des Krieges zu machen 
und es nicht einmal von ihren Truppen durchziehen zu laſſen, 
es ſey denn mit Genehmigung des Souveraͤns, welder das 
Recht bat, diefen Durchzug zu verfagen, fo oft die Sicherheit 
des Staates darunterleiden würde. Ein neutrales Gebiet wird 
auch ein anverlezbarer Zufuchtsort für Berfonen oder Sachen/ 
welche einem im Kriege begriffenen Staate angehoͤren. Es 
ſchuͤzet fie vor jedem gewaltſamen Verfabren und vor jeder Be⸗ 
fchimpfung:abfeiten des Keindes; denn folange fie daſelbſt ver» 
weilen, werlieren fie ihren feindlichen Charakter , in fofern fe 
nicht mehr, unter den Händen ihrer. Regierung fondern unter 
der Jurisdiktion des Souveraͤns eines neutralen- Landes find, 
in. welchem fein Fremder Autoritaͤts Akte verrichten fann. In 
beiden Fällen darf ein neutrales Gebiet/ſeine Unverlezbarkeit 
reklamiren und ſie auf alles übertragen, was es in,fich fchlieft. 
Man muß aber vor allen Dingen bemerken, daß fein unterſchei⸗ 
dender Charakter darin. beſteht/ eine unveraͤnderliche und be⸗ 
kannte Bage zu haben, Hies garantirt die Sicherheit feiner 
Gränge” Die kriegführenden Mächte wiflen „ bis wie weit fie 
den. Schauplaz des Krieges. verlegen dürfen, und da fie von 
dieſer Seite feine Keindfeligkeiten zu fürchten haben. fo gehöre 
Diefe Gewißheit in den Balcuf ihrer geldwagtantmoͤrfe und 
ihrer militäriſchen Operationen. 

Koͤnnen aber wohl die Benennung und bie Kechte eined 
Territoriums einem beweglichen Gegenſtande zufommen , wel« 
her ſich nach und nach. in ale Häfen eines Friegfübrenden Bob 
tes -hegebeny das Eigenthum deſſelben, um es den Verfolgungen 
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bes Feindes zu entziehen, in ſich anfnehmen, und durch Trup⸗ 
penTransport ſogar Operationen beguͤnſtigen kann? Einem 
Gegenſtande, welcher unter die Jurisdiktion aller der Souve⸗ 
räne tritt, in deren Staaten er landet; einem Gegenſtande, 
welcher unter der Leitung derjenigen Perſon ſteht, welche, ſie 
ſey aug welchem Lande fie wolle, durch die Befrachtung den mo⸗ 
mentanen Befiz erwirbt und die Bahn vorſchreibt, die er zu» 
rüflegen fol? Wahrlich dies würde ein Territorium von ganz 
befonderem Schlage ſeyn. Mir demfelben Rechte koͤnnte man 
diefe Benennung einem Wagen geben, welcher in einem news 
tralen Staate für Rechnung einiger Bartifuliers dieſes Staa 
tes gebaut, und defien Führer und Pferde aus demfelden Lande 
wären. Was würde aber geſchehen, wenn ein folder Wagen, 
"beladen mit dem Eigenthum eines Friegführenden Volkes, durch 
Gegenden fäme, welche von den Feinden: diefes DVolts befezt 
‚wären? Würden fie, vorausgefezt, daß fie fich diefes Eigen» 
thums bemächtigen wollen, die Verbindlichkeit Haben, den Wa⸗ 
gen zu refpeftiren,, weil das Wappen des neutralen Bandes auf 
. die Leinwand gemahlt iſt, die ihn bedeft ? Was diefe Meinung 
erzeugt zu haben ſcheint, if die Surispiktion , welche der Sou⸗ 
veraͤn auf offenem Meere über die Berfonen der Equipage bebdit; 
aber diefe erfireft fich nur über ihre bürgerlichen Handlungen, 
wenn fie ihre Wirkung in dem Bande felbf erhalten ſollen, oder 
‚auch über ihre Vergebungen, welche, wenn fie auf offenem 
Meere fintt gefunden haben, im Namen des Souveraͤns beſtraft 
"werden, weil. es für die Beurtheilung derfelben feine andere 
Regel giebt, als die Geſeze des Landes, und weil für ihre Be⸗ 
ftrafung feine andere cdercitive Macht vorhanden ift, als die Aue 
torität des Souveräns. Dies ik ſo wahr, daß, wenn am Bord 
eines Kauffabrers in einem fremden Hafen ein Verbrechen be 
gangen würde, der Souveraͤn des Orts unfeblbar Kenntniß 
* davon nehmen würde. In allem, was die Rechte eines frem- 
den Volkes angeht, hört die Jurisdiktion des Souveraͤns auf, 
‚ bie Landesgeſeze verlieren ihre verbindende Kraft und. das alle 
gemeine Recht, oder die Traktaten, werden alsdann dir eine 
zige Regel.” | Ä 
„Indem Lampredi allen Nationen vollfommen gleiche Rechte 
einraͤumt, fo ſollte ex Hier nothwendig auf eine Eohifion ſtoßen, 
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welche zwiſchen dem Rechte der Neutralen, ihren Handel frei 
zu treiben, ſogar mit friegführenden Nationen, und zwiſchen 
dem Rechte / weldes dieſe auf das Eigenthum ihrer Feinde 
‚haben, ſtatt findet. Um fo entgegengefejte Anſpruͤche auszu⸗ 
gleichen, nimmt er feine Zuflucht zu der Kegel: „daß, bei der 
Kolifion zweier vollfommenen Rechte, das in feinen Folgen | 
minder. wichtige fufpendirt bleiben folles” und er folgert hier⸗ 
Aus; „daß, da die friegführenden Nationen das größte Intereſſe 
‚hätten, ihre Feinde su fchwächen, und: die Neutralen feinen 
‚andern Nachtheil erfübren , als denjenigen, der aus dem durch 
‚die Vifitation des Schiffes entſtandenen Aufenthalt hervorginge, 
fie auch bei der Confiscation der ihnen nicht zugehörigen Waa— 
ren nichts verlören, und außerdem noch für die Beftachtung 
‚entichddigt würden ‚ die friegführenden Nationen ſich mit Fug 
‚and Recht des am Bord neutraler Schiffe angetroffenen Eigen« 
thums ihrer Feinde bemächtigen fönnten. (Kampredi T. J. 
$. 10. Yzuni T. II. S. 179.) 

„Über ich. werfe die Frage auf; Ob es fuͤr neutrale Kaufleute 
‚ein unbedeutender Schaden fey, wenn fie ihre Schiffe, biswei⸗ 
len auf einen bloßen Verdacht bin, angehalten. und fern von 
‚ihrer Beſtimmung nach dem Hafen einer Friegführenden Nation 

geſchleppt ſehen, um fich dafelbii einer langen und firengen 
 Snquifition zu unterwerfen? Db bei demgegenwärtigen Zuſtande 
‚des Handels, wo der größte Theil‘ der Fahrzeuge mehr alg ei» 

nen Befrachter hat, der Verluſt der Zeit, der Gelegenheit und 
der Haverei das Einzige fen, was ein Negotiant, deſſen Waa⸗ 
ren fih am Bord eines verdächtigen , und eben deswegen von 
feiner Beſtimmung zurüfgehaltenen Schiffes befinden, in An⸗ 
‚Schlag bringen fünne? und ob der bobe Preis der Verficherune | 
gen, ‚die unmäßigen Koften des Aufentpalts, vorzüglich aber 
des Prozeſſes, zu welchen ein Fahrzeug verurtbeilt wird, follte 
es auch nur zwei bis drei Ballen von Kaufmannsgütern, die 
einem friegführenden Volke gebören , am Bord haben, für 

‚ nichts zu rechnen feyen? Ich frage zugleich: ob die Ungewiß⸗ 
‚beit, welche dergleichen Gefahren über den Handel der Neutra⸗ 
len verbreiten müffen , fo unbedeutend und fo erträglich if, daß 
‚ eine Revolution, welche jeder Krieg mit ſich führt, löslich. den 

Gang deſſelben veraͤndern Darf, wis mis bald ſehen werden? 
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Endlich, ob die Kracht der confiscirten Waaren, wiewol fie 
nur felten gezablt wird , als ein Erſa; fuͤr ſoviel Verluſte be⸗ 


trachiet werden fann ? 


„Mebrere Schriftfteller “haben die Zahl derjenigen Drak⸗ 
taten, in welchen die Unverlezbarkeit einer feindlichen Ladung 
anı Bord neutraler Schiffe ausdruͤklich ſtipulirt iſt, mit den⸗ 
jenigen verglichen, in welchen man diefe Regel nicht angenom⸗ 
men bat; und da die Zahl der erftern größer it, fo haben fie: 


daraus gefchloffen, daß die Regel, welche fie obne alle Eins 


„> 


fchränfung annehmen, verbindende Kraft fur alle Voͤlker habe, 
und folglich als eine allgemeine Regel des eutopdifchen Voͤl⸗ 


| gerrechts betradtet werden muͤſſe. Ich boffe zu zeigen, daß 


Diefe Kegel, welche fo vielen aus der Natur der Dinge ſelbſt 
bervorgehenden Modificationen unterworfen iſt, nicht in fo alle 


„gemeinen Ausdrüfen bätte abgefaft werden ſollen, als es bisher 
geſchehen it, befonders in den beiden festen Deklarationen be» 


Maffneter Neutralität von 1780 und 1800. Hiernächit muß man 
nicht aus der Acht laſſen, daß man big zur Mitte des fiebzehnten 
Ssahrhunderts der allgemeinen Meinung gewefen iſt, gine dem 


"Feinde gebörige Ladung könne ſelbſt am Bord neutrale Schiffe 


eonfiscırt werden, wogegen neutrales Eigenthum felbfi am Bord 
feindlicher Schiffe unverleibar fey. Diefe Regel mar keinen 
bedeutenden Nachtbeilen unterworfen, fo lange der Handel ſich 
auf die europaͤiſchen Meere begränjte ‚und feinem Wefen nach 
Darin beitand, daß ein Kaufmann ein Schiff befrachtete und da⸗ 
mit von Hafen zu Hafen fuhr, um feine Einkaͤufe und Verkaͤufe 
zu maden- Man fonnte fich einer Yadung bemächtigen, obne 
der Eigentbumern des Schiff: Abbruch zu chun, Weichen; wenn 
fie aus einem neutralen Lande Waren, der Kuper die verabre⸗ 
dete Fractſumme zurufzablte. Als aber die Entdetung beider 
Sndien der Schiffahrt einen weitern Spielraum eroͤffnet und 
die Errichtung der Voſten, die Erfindung der Wechſel und dee 
Verficherungen dem Handel eine neue Bahn vorarzeichnet hat⸗ 
ter fo daß Negotianten, obue aus ihren Cabineten hervorzu⸗ 
Unter andern Büfch ‚und. nach ihm Shlegel ©. 55. 
Buſch in der, Schrift: Ueber die durch den jez 


gen nie veranlaßte Seriättung des Se e⸗ 
bandels 


— 
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gehen, jede ihrer Spekulationen ins Werk richten konnten; ‚ala 
ein Schiff nicht mehr. einen einzigen Befrachter hatte, die La» 
dungen aus wirklich verfauften Gegenſtaͤnden umd aus in Kom⸗ 


miſſion gegebenen Waaren beftandenz als hieraus der Nachtheil 
entſtand, daß bei der Wegnahme eines Schiffs feindliches und 
neutrales Eigenthum gfeihmäßig behandelt wurde; da fing die 
alte Regel an, unzureihend zu werden und man fah ſich zur 
-Ergreifung anderer Maasregeln gedrungen. Frachtfuhrleute 


aller Nationen, batten die Holländer im Sabre 1650 die Ge⸗ 
ſchiklichkeit, mit Spanien einen Traktat abzuſchließen, in 
welchem flipulict wurde , daß die Neutralität des Schiffes die 
Badung deffelden unverlezbar mache, wer auch Eigenthümer 
‚seyn möchte: daß aber neutrales. Eigenthum am Bord feindlichen 
Schiffe das Schikſal des leztern theilen ſollte. Die übrigen 
‚Mächte befolgten dieſe Regel nicht ſogleich. Aus den Memoi⸗ 
ven des GroßPenſionaͤrs de Witt erficht man, wie viel Mühe 
Die bolländifchen Abgefandten hatten , das franzöfifche Minie 
erium zur Annahme derfelben zu. bewegen. Sie wurde indeflen 


nach und nach in beinah allen Traftaten angenommen, melde , 


‚man feit 1650 abſchloß, und nach deren Inhalt man nur die 
Flagge in Betrachtung zog. Es iſt demnach ausgemacht, daß 
die Regel der abſoluten Unverlezbarkeit, weit davon ‚entfernt, 
Bisher als ein allgemeiner Gebrauch, der ſich auf die ſtillſchwei⸗ 


"gende Uebereinkunfſt aller europäifchen Nationen füge , betrach⸗ 


tet zu ſeyn, nur unmer als eine fonventionelle Maasregel gegol⸗ 
"ten bat , deren gefezliche Kraft ſich nur tiber diejenigen Mächte 
erſtrekte/ welche fie ausdruͤklich ſtipnlirt hatten. Auberdem 
wuͤrde das ſogenannte uropaͤiſche Voͤlkerrecht, in ſofern es eine 


ftillſchweigende over foͤrmliche Einwilligung in die ibm zum 


Grunde liegenden‘ Gebräuche vorausſezt, keineswegs für. dieje⸗ 
nigen Mächte verbindlich feyn,-melche,. bei der in Rede ſteben⸗ 


‘ den Frage, mehr als einmal erklärt hatten, daß fie fih an der 


alten Regel Halten würden „fo oft poſitive Verträge micht dag 
Gegentbeil forderten. Nur die Retoriion bleibt gegen De übrige 
und es würde abgefchmaft ſeyn, zu ibnen zu fagen: ich babe 
Die und die Verträge mit: verſchiedenen Nationen abgeſchloſſen⸗ 
ibr muͤßt ſie alſo in euren — mit mir als Regel au 
nehmen.” er Fe 


f\ 
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„Jene eitlen Erörterungen umd scene Spüfindigfeiten,, vÄon 
welchen man für und wider die neutrale Flagge Gebrauch ger 
macht hat, haben nicht wenig dazu beigetragen, die in. Rede 
ſtehende Frage zu umdunfeln. Der Grund war, wie es mir 
fcheint, fein anderer, als daß man die Frage niht mit Be» 
ſtimmtheit angab. Mußte man nicht ‚ che man fragen konnte, 
ob die neutrale Flagge feindliches Eigenthum defe , vorher feſt⸗ 
fegen , was unter dem Eigenthum einer Friegführenden Nation 
zu verfichen ſey, und dann unterfuchen, ob das allgemeine 
Kecht den Neutralen erlaube , ihre Schiffe mit diefem Eigen- 
thum zu befrachten? Die Frage, ob friegführende Maͤchte be⸗ 
techtigt find, fich folcher Badungen zu bemeifern, iſt den vor⸗ 

hergehenden nur untergeorönet.”” | 

„Die Entwitlungen , welche ich diefem Gegenfiande zu ge» 
ben gedente, find eine natürliche Folge fowohl des Geſichtspunf⸗ 
tes, den ich angenommen babe, als des Fundamental®rinzipg, 

"welches meinem Syſtem zum Grunde liegt. Dbne alfo weder 
den friegführenden Mächten das Recht fireitig zu machen, wel» 
ches jenes Fundamental Prinzip ihnen über das Eigenthum ibrer 
Seinde gewährt, noch den Neutralen.die Befugniß zu nehmen, 
für Rechnung aller Völker die See zu. befahren, wird es nur 
darauf anfommen , daß man unterfuche , wie weit die Rechte 
jener fich erfirefen dürfen, um mit den Rechren diefer in Har⸗ 
monie zu bleiben, und in welchen. Fällen das Fundamental Ge⸗ 
fez des gefellfchaftlichen Zufiandes ihnen die Berbindlichfeit qufe 
legt, auf einen Theil ihrer urſprunglichen Rechte , wie gegrüne 
det diefe übrigens auch feyn mögen, gegenfeitig zu verzichten. 
Was verfchlägt alsdann die größere oder geringere Anzahl der 

Traktaten? was verſchlaͤgt es alsdann, daß das Meer feinem 
Volke gehöre, ſondern das gemeinfchaftlibe Domän aller Voͤl⸗ 

ker fen? was verſchlaͤgt es alsdann, ob ein Schiff ein Theil 
des Territoriums feines Gouverdns, oder eine Machine fey, 
womit man über die Meere Fährt und den Handel betreibt?” 

„um zu ficherern Reſultaten zu gelaugen, müſſen wir mit 

‚größerer Beſtimmtheit, als bisher angewendet worden ift, fehle 
fegen , was unter Eigenthum eines ‚Friegführenden, Volks zu 


verſtehen fey ꝛ | ee 
„Es gibt drei HauptFaͤlle, in welchen ein neutrale. Schiff 


J 
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Effekten am Bord baben kann, von denen fich annehmen läßt, 
Faß fie den Bürgern einer friegfübrenden Nation angehören, 
ud die beiden erſten dieſer Faͤlle ſind von dem dritten ſo weſent⸗ 
lich verſchieden, daß ſich dieſelbe Regel unmoͤglich auf alle an⸗ 
wenden laͤßt. Zwar hat man dieſen Unterſchied niemals gemacht; 
aber er iſt deshalb nicht minder gegründet.” | | 
1 „Neutrale Schiffe bringen in die Häfen einer kriegfuͤb⸗ 
renden Nation die nicht verbotenen Vrodukte des Bodens, der 
Indufſtrie, oder des Handels ihres Bandes, oder auch eines anı 
deren eben fo neutralen Landes, nachdem die Produkte des leg- 
fern, dem allgemeinen Handelsgebrauch gemäß, das Eigen» 
rhum des fremden Käufers von dem Augenblif an geworden 
find , wo man fie an Bord gebracht und der Schiffsfapitän ihre 
Connoiſſements unterzeichnet hat; denn alsdann fann der Ber 
kaͤufer auf feinen. Committenten die Summe feiner Auslagen 
nah den zwiſchen beiden verabredeten Bedingungen zieben, 
und ift er befriedigt, ober kann er es nach Woblgefallen ſeyn, 
ſo gehen ſeine EigenthumsRechte in Beziehung auf die ver⸗ 
fauften Gegenflände von ihm auf den fremden Käufer über, 
Dies werd' ich den direkten Berfaufsbandel nenten.” 
2. „Dder ein neutrales Schiff -führt Waaren , welche ein 
Kaufmann aus einem in Krieg begriffenen Lande an feinen 
neutralen Eorrefpondenten mit der Drdre richtet, fie auf ſeine 
Rechnung fo gut zu verkaufen, als es immer möglich if. Dies 
nennt man VerkaufsAuftrag.“ 
3: „Oder auch ein neutrales Schiff bat in irgend einem Har 
fen einer friegfübrenden Macht Waaren geladen, wilde für 
einen andern Hafen derfelben Nation, oder für den Hafen eines 
ihrer Alliirten beſtimmt find, der in demfelben Kriege gemein⸗ 
fürs Sache mit ihr macht. Dies it Fracht Handel.“ 
1, „Wollte man in dem, erflen diefer Säle dergleichen Ba» 
dungen die Unverlesbarfeit unter dem Dorwande verfagen, daß 
fie aus Sachen beſtaͤnden, welche in dem gegenwärtigen Augen» 
blit dem Feinde gehören, fo wuͤrde man den Neutralen jeden 
direkten Verkaufshandel mit Friegführenden Nationen 
verbieten; denn es ii ausgemacht, daß die Kurt vor dem Bere 
luſt der Waaren augenblitlich alle Nachfrage zum Stillſtand 
— wuͤrde. Seder ee würde alsdann in dem Handel der 


| | | n 
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Neutralen eine plözliche Revolution veranlafien, welche den 
direften Verkaufshandel in bloße VerkaufsKommiſſionen vers 
wandeln müßte, d.h. bei dem Stillſtand aller Nachfrage von 
Seiten der Negotianten eines in Krieg begriffenen Landes müfße 
ten die Neutralen, um ihre Dandelsverbindungen mit dieſen 
Ländern fortzufegen und fich ihrer Waaren zu entledigen, diefe 
an ihre Cortefpondenten mit der Drdre, fie gu verfaufen, adrefs 
firen , wobei fe allen den Zufällen, Ungewißbeiten und Kofler 
ausgefezt ſeyn würden, die, mie wir fogleich feben werden, aus 
einer ſolchen Dperation hervorgehen.” 
„Die Einkaͤufe, welche die Neutralen bei einer kriegfuͤhrem 
den Nation machen, koͤnnen gleichmaͤßig durch direkte Ordres 
zu Stande gebracht werden, und alsdann iſt feine Schwierig⸗ 
keit damit verbunden. Diefe Waaren find wabrbaft neutrale 
Eigentbum geworden, an welches eine Eriegfübrende Macht 
Fein Recht hat; doch hierauf fommt bier nichts an  _ 
U „In der. Kegel wartet man die Nachfrage dafelbft gat 
nicht ad. Man fdift ganze Ladungen an die Kaufleute, welche 
ſich in den großen Stapelörtern des neutralen Handels niederges 
laſſen haben (wie Hamburg und andere find), mit der Drdre, 
diefe Ladungen für Rechnung der Committenten und auf ihre 
Gefahr zu verfaufen, Diefe Art des Handels unterſcheidet 
Gh nicht von den direften Einfäufen auf Seiten der Neutrar 
Ien; denn die Gegenſtaͤnde werden gewiffermaßen das Eigen» 
thum des Kommiſſionaͤrs, vermöge ded Gebrauchs det Commite 
denten, von dem Augenblik der Abfendung an, ungefähr zwei 
Drittel des Werths der abgeſchikten Waaren auf den Eommife 
ſionaͤr zu gieben.” H / | —— 
on dieſem zweiten Falle iſ der neutrale Handel mit dem 
der kriegfuͤhrenden Voͤlker fo innig —— daß man dem 
einen nicht ſchaden kann, ohne dem andern Abbruch zn thum, 
Man licht, dag man fi diefer Ladungen nicht bemächtigen 
kann, ohne den Neutralen zwei Drittel zu nehmen ; und dem 
Feinde nur einen weit geringeren Verluſt zuzufügen, indem 
das Drittel, welches man ihm nehmen koͤnnte, vielleicht nut 
der von feiner Spekulation erwartete Vortheil war, Sein wich⸗ 
ioſter Zwek ik etreicht; er hat ſich Kapitale zu neuen Hintere 
aedmungen oder zur Befriedigung dev Anforderungen verſchaft, 
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Die an ihn gemacht werden koͤnnen. Deſto mehr Benegungse 
grund ‚ wird man ſagen, einen dem Feinde fo vortheilbatten 
Handel zu flören ‚und die Neutralen zur Versichtleifiung auf 
denfelben zu zwingen! Allein man bedenft nicht, daß, wenn 
er ihm vortheilbaft if — mas noch erſt bewiefen _mwerdeh muß, 
er allen friegfübrenden Nationen eben fo vortbeilhaft fen; dag 
man nicht nad) den vorübergehenden Umſtaͤnden des Augenbliks 
zaifonnıren, und nicht immer eine große Quperiorität von Kräfe 
tem auf der einen, und eine ausnebmende Schwäche auf der 
andern Eeite vorausfegen müjle; daß felbi diejenigen Narige 
nen, welche einer ſolchen Guperiorität genießen, genoͤthigt 
find ‚, ibre Zuflucht zu diefem Mittel zu nebmen *, welches im 
Grunde nur den Neutralen vortheilbaft wird. Zwänge fie ir⸗ 
gend eine Macht, ihren direften Verkaufs handel in einen bloßen 
RKommiſſions Handel zu verwandeln , fo würden die Feinde die» 
ſer Macht die Einzigen ſeyn, melde bei diefer Veränderung ge» 
woͤnnen. Denn in den Häfen derfelben wurde febr bald eine 
Goncurreng entfiehen, welche die Breife aller. von den Neutras 
len vabın abgefchıften Waaren berabfeite , und dadearn die 
. Breife alles desjenigen, was fie daſelbſt committirten , erhoͤhete. 
Dies würde der erie Vortheil ſeyn, den man einer Nation zus | 


wendete, die man durch Störung ihres Handels zu ſchwaͤchen 


glaubte ; allein et würde nicht der einzige bleiben, Das Be⸗ 
duͤrfnißz, welches die Neutralen nach den Produften.diefes Kane 
des fühlen fönnen , twird, bis auf eine Kleinigfeit, immer 
daſſelbe ſeyn; denn es laͤßt ſich nicht vorausſezen, daß fie fich 
bis zum Frieden dieſer Produkte berauben laſſen werden. Nehmt 
ihr ihnen nun den Vortheil des Auftrags» oder Commiſſions⸗ 
Berfaufs für Rechnung eurer Feiube, ſo find fie gezwungen, 
ihre Zuflucht zu einem KommiſſionsEinkauf zu nehmen, d. bs 
für ihre_befondere Rechnung dasrenige fommen zu laſſen, mas 
-fie. nötbig baben werden. Dadurch aber merden diefe Gegen» 
‚Hände wirklich neutrales Eigenthum, an welches ihr fein Recht 
habt, und eure Feinde werden ihre Waaren deshalb nicht weni⸗ 
ger verfauft haben, Was werdet ihr alſo gewinnen? Ihr werdet 


+ Die englifchen Manufafturen haben fich während des gegen» 
wärtigen Krieges nur anf dieſe Weile Abſaz verſchaffen 
ne — — | 
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‚den Handel der Neutralen geftört haben, um euren Feinden 
deſto größere Vortheile zu verfchaffen ; denn die Kommiffionen 
gefchehen nie ohne Koften, welhe dem Eommittenten zur Laſt 
fallen. Die gewöhnliche Provifion iſt 2 vom Hundert. Dazu 
kommen die Koſten des Mätelns, des Aufbewahreng und ans 
dere, das 1)3 von Hundert monatlicher Intereſſen, welche der 
Kommiffionär bis zur Zuruͤtzahlung nimmt; alfo mehr alg 6 von 
Hundert reiner Vortheil auf jede Einfaufs- oder Verkaufs Ope⸗ 
ration, welcher den Neutralen genommen wird, um ihn euren 
Feinden zuzuwenden.“ | ne 

„Es iſt alſo eine ausgemachte Sache, daß ein Friegführendes 
Volk, anftatt fih dem KommiſſionsHandel für Rechnung feiner 
Feinde und dem direkten VerkaufsHandel, melden die Neu⸗ 
tralen mit eben dieſen Feinden treiben, zu widerſezen, um 
konſequent zu ſeyn, jenen wie dieſen aus allen Kraͤften beguͤn⸗ 
ſtigen ſollte, weil der erſtere nur eine erzwungene Operation iff, 
welche der feindlichen Nation ſowohl durch die damit verbunden 
nen Kofien, als durch dem geringen Preis, welchen die Konkurs 
renz ihren Waaren beilegt , zur Laſt fällt, und weil der leztere 
ſte zur Schuldnerin ber Fremden macht. Ift die Handels Ba⸗ 
lanz den Neutralen guͤnſtig, ſo verminderte ſie die Geldkraͤfte 


des Feindes um eben ſo viel, weil er dieſe zulezt mit edlen Me⸗ 


tallen ſaldiren muß. Aber was muß entſtehen, wenn die Neu⸗ 
tralen fortdauernd genoͤthigt find, die Gegenftaͤnde ihres Be⸗ 


duͤrfniſſes aus den Haͤfen einer kriegfuͤhrenden Nation zu ziehen, ' 


‚and man fie zu gleicher Zeit der Mittel beraubt, mit Waarer 
zu besablen, oder die Zuruͤtzahlung mit außerordentlihen , zum 
Bortheilder friegführenden ration gereichenden, Koften belegt? 
Gewiß, die HandelsBalanz wird unvortheilhaft für fe werden; 
denn indem fie an Kaufmannsgütern mehr erhalten , als fie 
abgeſchikt haben, muͤſſen fie mit baarem Gelde faldiven und 
man hat die Neutralen ruiniert, um feine Feinde zu beteicherh,* 


In biefen beiden Fällen alfo find die erfieren berechtigt, die Ihre _ 


* Um noch mehr ins Detail zu geben, fehlt eg mir an Kennt⸗ 
niß der HandelsPraktik und an Gelegenheit, darüber Nach⸗ 
forſchungen anzuſtellen. Was ich aber geſagt babe, fcheint 
mit Rum u ‚je Deneifen / — is —— Intere ſſen 

e ender Ratlionen mit der Vernunft ünd dem alae 
‚meinen Rechte in Harmonie ſieben. . ro 
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perle;barfeit der am Bord ihrer Schiffe befindlichen Waaren m 


reklamiren und die Friegführenden Voͤlker muͤſſen einem Theile 
der Nechte entfagen ,„ welche der Krieg ihnen an das Eigen 
thum ihrer Feinde gibt, weil die Ausuͤbung diefer Rechte mis 
denen der Reutralen unverteäglich iſt. Allein im dritten Fall 
- Heben die Sachen anders.” P 
III „Die Wortredner des unbefchränften Handels der Neu⸗ 
tralen haben geglaubt ; die Regel der Unverlezbarfeit s ohne 
irgend eine Einfchränfung, auf den Frachthandel, ſogar 
für Rechnung der kriegfuͤhrenden Mächte, anwenden zu koͤn⸗ 
nen. Ihren Prinzipen zufolge fönnte ein dänifcher, ſchwe⸗ 
diſcher oder ruſſiſcher Schiffskapitaͤn waͤhrend des gegenwaͤrti⸗ 
gen Krieges, zum Beiſpiel nach Bordeaur geben , daſelbſt 
Lebensmittel oder Kaufmannswaaren nach Martinique laden, 
nach feiner Ankunft in Martinique Ruͤkfracht für irgend einem 
franzoͤſiſchen Hafen nehmen, von da aus fränzöfifche Waaren 
nach Amſterdam bringen, und während feiner ganzen Fahre 
verlangen , daß fein Engländer ihn anhalte, meil eine neue 
trale Flagge fein Schiff deft. Nichts ſcheint mir übertriebe⸗ 
ner und unzulaͤſſiger, als eine ſolche Forderung.” | 
„ „Um, fich davon zu überzeugen, muß man zur Natur der 
Dinge Auffteigen , und nicht , ‚wie man bisher gethan hat, 
Schiffahrt und Handel verwechſeln. Jene beflcht darin , daß 
wir in eim fremdes Land den Veberfluß der Produfte unfers 
Bodens, unferer Induſtrie und unferes Handels fenden, 
and dafür diejenigen Gegenftände nehmen, welche unfern Bes 
duͤrfniſſen zuſagen. Die Schiffahrt iftinur das Vehikel des 
Handels; dieſer it der Zwek, jene iſt das bloße Mittel zur 
Erreihung deſſelben. So lange fie nur den NationalYandel 
zum Gegenſtand bat, felbit mit Friegführenden Mächten; fo 
lange iſt iede Macht zu der Forderung berechtigt, daß man ibe 
Fein Hinderniß in den Weg lege, da der Handel nicht über 
die Graͤnzen binausgeht, welche das allgemeine Recht und die 
Traftaten ihm vorſchreiben.“ | 
»ẽs gibt aber eine andere Art von Schiffabrt / fehr unei⸗ 
gentlich der Frachthandel genannt. Sein Gegenftand if. 
fein anderer, als die Fortſchaffung der Kaufmanns Wanren 
einer: fremden Nation. Iſt diefe eine nentsale, fo kann man 
Europ, Annalen. 1807, 10188 Stud. \ 5 
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| | 
verlangen, daß diefe Art von Induſtrie von den Friegführene 
den Voͤlkern refpeftirt werde, weil es ihnen gleichgültig ſeyn 
muß, ob diefe Nation eigene oder fremde Fahrzeuge gebraucht, 
um einen Handel zu betreiben, zu welchem fie unfiveitig beredye 
tigt if. Gibt man aber dem Morte Schiffahrt einen allzu auge 
gedebnten Sinn, erfixeft fie ih über Unternehmungen ‚: welche 
mit dem NationalHandel in Feiner unmittelbaren Beziehung 
Reben ; will man zum Beiſpiel einen Seekrieg benuzen, um der 
Fuprmann der friegfübrenden Nationen, vorzüglich aber dere 
jenigen zu werden, melde das Waffenglüf nicht begünfligt; ® 
fo übertreibt man die Rechte der neutralen Flagge; fo in man! 
nicht berechtigt, für diefe Art vou Schiffahrt die Freibeit zu 
fordern , welche das Völkerrecht denjenigen zufihert, die nur 
das Mittel des Nationalpandels if; fo muß man allen den Ges 
fahren ausgefezt bleiben, welche die Freiheit der krie gfuͤhrenden 
Mächte läuft. Der Grund fpringt in die Augen. Diefe Schif⸗ 
fahrt dient nicht dem Handel eines neuttalen Landes, ſondern 
dem eines Friegführenden Volkes , einem Handel, dem die neus 
trale Flagge nicht diejenigen Rechte erteilen fann, die ihres 
Natur nach unmittheilbar find.” 
und wie diefe Schiffahrt mit der Verbindlichkeit augpleis 
«en, welche das allgemeine Recht den Neutralen auflegt, die 
Dperationen einer Friegfübrenden Macht nicht zu hemmen? 
Den AltivHandel der Feinde zu ſtoͤren; ihnen die Hülfsmittel 
rauben, die er zur Fortfezung des Krieges darbietet; ihre Com⸗ 
munifationen unterbrechen; ihre Kolonien ifoliven ; ihnen die 
Unterüzungen nehmen, wodurch fie einen langen Wideritand 
zu leiten vermögen: dies iſt gemohnlich der Zwek der vornehm⸗ 
fien Dperanonen eines SeeKrieges. Aber diefer Zwek würde 
| unaufbörlich verfehlt werden, könnten neutrale Schiffe durdy 
ihre Dazmwifchenfunft alle Plane und Feldzugsntwürfe einer 
Eriegfübrenden Macht Hören. Ganze Schwärme von neutralen 
Fabrzeugen würden den, vom Kriegsglüf nicht begünfligten 
Voͤlkern ibre Dienfe antragen, und dieſe ihren Handel, wie 
mitten im Frieden, ruhig fortfegen,. ohne irgend eine andere 
* Da die andere dieſer Dazwiſchenkunft nicht bedarf, fo bietet 


aan fie ihr felten oder vielmehr gar nicht an ; denn es ifl 
nichts debei u gewinnen, vr a R h 


| 
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Rüsx ju haben, als die der Veraͤnderung der Flagge, und ohne 
irgend einen andern Verluſt zu ertragen, als den des an die 
$remden ausgezablten Frachtgeldes. Dies aber kann und wird 
feine friegführende Macht jemals geſtatten. Glaubt ihr allein 
Rechte zu haben ? fönnte fie fagen. Fahrt von Hafen zu Hafen 

und an den Kürten unferer Feinde; aber nur für Rechnung 
eures Nationalyandels; fahrt fogar für Rechnung aller neutra« 
len Voͤlker. Allein fo lange der gegenwärtige Zuftand des See⸗ 
frieges ung berechtigt, den AktivHandel unferer Feinde zu fiö« 
sen, verzichtet ihr auf die Neutralität, indem ihr euch zwiſchen 
ung und fie in die Mitte ſtellt. Denn erklaͤrt ihr euch nicht 
gegen und, wenn ihr unfere Feinde zu unſerem Nachtheil bee 
guͤnſtigt? Führt ihr nicht unter dem Namen der Neutralität 
einen indirekten Krieg mit uns, in welchem alle Bortheile auf 
eurer und alle Nachtheile auf unferer Seite find? Sezt ihr 
euch nicht in Widerfpruch mit euch felbft, wenn ihr Maasregeln 
ergreift, um die friegführenden Voͤlker zu verhindern, unter 
eurer Flagge zu fahren, und zu gleiher Zeit bebauptet, eure 
Unterthanen bätten ein unbefchränftes Recht, für Rechnung eben 
diefer Völker Schiffahrt zu treiben ? Betrachtet ihr das eritere - 
als ungefezlich, fo ift das leztere es nicht nlinder; denn ob diefer 
Schleichhandel von unfern Feinden, oder von euren untertha⸗ 
nen getrieben wird, iſt gleichviel; das Reſultat iſt für uns im⸗ 
mer das naͤmliche, unſere Rechte werden dadurch nicht weniger 
verlezt ‚ und wir ſehen, die Wahrheit zu bekennen, in dieſem 
Artikel eurer Verordnungen nichts weiter, als das Mittel, euch 
ohne Mitbewerber die Vortheile einer ungrlaubten Schiffabrt 
anzueignen. Das natuͤrliche Recht, welches ihr mit ſo viel 
Wärmd reklamirt, und welches eurem Handel im Kriege fo viel 
Einſchraͤnkuugen auflegt, dehnt dieſe nicht blos uͤber alle die 
Gegenſtaͤnde ſondern auch uͤber alle die Unternehmungen aus, 
welche den Rechten Abbruch thun koͤnnten, die der Krieg uns 
gibt. Wie werdet ihr alſo eure Anſpruͤche mit dem Voͤlkerrecht 
in Harmonie ſezen? Und wollt ihr die Autorität des lezteren 
nur dann anerfennen, wenn euer perfönlicher Vortheil im 
Spiele it? 

Es gibt Traftate, im welchen diefe unbefchränkte Freiheit 
der Schiffahrt förmlich ſlipulirt If; unter andern der von 1786 
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zwiſchen Frankreich und GroßBritannien $. 20. Dieſer auf 


zwoͤlf Jahre abgeſchloſſene Traktat würde gebrochen worden ſeyn/ 
wenn ibn auch der Krieg nicht annullirt hätte. Es war eine 
allzu unmahrfcheinlihe Vorausſezung, daß eine von beiden 
Mächten neutral bleiven würde , waͤhrend ch die andere im 
einen Seekrieg verwikelte; und ſelbſt die Möglichfeit einer fols 
chen Neutralität zugegeben , würde Die friegführende Macht 
ſehr bald wahrgenommen haben, daß fie der andere allzu viel 
bewilligt batte. Die unvermeidlihe Folge davon mußte eine 
Modifikation des Traktats, oder ein offenbarer Bruch werden. 

Es war eine ſehr gewagte Vorausſezung, daß die eine oder die 
andere Macht, in einen. Krieg mit Spanien verwikelt, gang 
ruhig die Schiffe der neutralen für Rechnung der Spanier die 
Schäze Merxiko's und Peru's nach Cadit bätte. follen bringen 


ſehen; Schäge, welche ohne diefe Dazwiſchenkunft vielleicht die: 


Beute der Flotten der friegführenden würden geworden ſeyn. 

Der am 30 Sept. 1800 zwifchen Franfreich und den verei⸗ 
nigten Staaten vor Amerika abgefchloifene Traktat bewilligt 
derienigen von den contrabirenden Partheien , welche neutral 
bleibt, die unbefihränfte Freiheit, von einem Hafen zum au⸗ 
dern der Feinde derienigen Partbei zu fahren, die im Krieg 


begriffen if. Zwar iſt nicht ausdruͤklich Ripulirt worden, daß. 


die Schiffahrt für Rechnung diefer Feinde geſcheben könne; 


nimmt man aber den ı4 Artikel zu dem ızten, fo fpringt es im- 


die Augen, daß diefer Frachthandel den Schiffen der beis 
den Länder nicht unterfagt iſt; denn jenen 14 Artifel will, dag 
die neutrale Flagge’die Raufmannswaare deke. Diefer Trak⸗ 


tat iſt folglich nur den vereinigten Staaten vortheilbaft. Denen Ä 


wir uns nämlich den Frieden als abgeſchloſſen, fo ih ein newer 
Krieg zwiſchen Franfreih und GroßBritanniebei weiten 
wahrscheinlicher, als zwifchen GroßBritannien und den Ame⸗ 
rikanern. Ihre Schiffe werden alsdann auf allen Meeren die 
Maſchinen des englifchen Handels feyn , wenn die frangöfifche 
Marine Superioritdt genug erhalten folte, um diefe Dazwi⸗ 
ſchenkunft für Groß Britannien nothivendig zu machen.“ Aber 


* Als im Sabre ıg01 einige Mitglieder der Öppofition dem — 


britannifchen Ministerium im vollen Barlament die feindlis 


f 


ben Maßregein gegen die norbifchen Höfe zum Vorwurf 
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man kann /ſich nur ſchwer davon Aberzeugen , dag Frankreich 
alsdann vol Gelafienheit ſehen würde, wie die amerifanifchen 


‚Schiffe England bebülflich werden, feinen Handel wie mitten 


im Frieden fortzufegen , uhd ſich dadurd die Mittel zur nahe 
drüflichen Fuͤhrung des Krieges zu verfchaffen. Vergeblich will 
man in der Politik fich von den Grundfäzen entfernen, welche 


die Natur der Dinge aufgeflellt hat; die Kraft der Umſtaͤnde 


führt ung früh oder fpat dahin zuräf und zeigt ung, wie ſehr 
Mir ung geirrt haben. | 
„Die allgemeinen Regeln, welche aus dem bisher gefagten 

hervorgehen, find folgende: F Be 

I, „Jedes neutrale Schiff/ weldhes in dem Hafen einer frieg- 
führenden Macht eine für den Hafen feines. Landes, oder eines 
andern eben fo neutralen Bandes beflimmte Kadung eingenom« 
men bat, muß mit feiner Ladung unverlejbar ſeyn; vorausge⸗ 
fest gleichwol , daß die Neutralität ſowohl des Schiffes als 
feiner Beſtimmung evident if.” 

II. „Die neutralen Schiffe müffen mit ihren Ladungen uns 
verlezbar feyn, fo oft fie einem im Krieg begriffenen Volke die 
Produfte des Bodens, der. Induſtrie und des Handels ihres 
Landes bringen; Produkte, welde nicht verboten , in den Haͤ⸗ 
fen defielben Landes geladen find, und, es fey nun durch Kauf, 
Tauſch oder auf irgend eine andere MWeife, das Eigenthum der 
Unterthanen einer friegführenden Macht geworden feyn würden.” 

III, »Die Regel der Unverlezbarfeit iſt auf eben diefe Schiffe 
anwendbar, wenn fie fib in irgend einem Hafen eines krieg⸗ 
führenden Volkes mit den nicht verbotenen Produften eines 
zwar fremden, aber gleich neutralen Landeß begeben , nachdem 
dieſe Brodufte auf diefelbe-MWeife das Eigenthum der Untere 
thanen eines friegführenden Volkes aewokden find.” 

IV, „Dem würde aber nicht fo ſeyn, wenn neutrale Schiffe 


‚in dem einen Hafen diefes Volkes Warren — gleichviel von 


welcher Beſchaffenheit — geladen hätten , um fie nach dem ae 


machten , und unter andern anführten , daß alle Häfen 
des-feften Landes den englifchen Fahrzeugen würden vers 
fhlojjen werden ; da antwortete man: haben wir denn 
nicht die amerifanifchen Schiſta? Ein Beweis, dag diefe 
- Vertrags Nrtifel dem Kabinet von. ©t. James nicht ent⸗ 
gangen waren. a. ee; 
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dern Hafen, es ſey des Mutterlandes oder der Kolonien defe 
ſelben Volkes, oder eines feiner Alürten zw bringen, welcher 
in demfelben Kriege gemeinfchaftlihe Sache mit ibm gemacht 
pätte. Die Kegel kann nicht auf diefe Schiffe angewendet 
werden, und ihre Ladungen find als wahrhaft neuträleg Ei⸗ 
genthum des Feindes, als gute Prife zu betrachten.” 

” sDieje Regeln fcheinen mir die wahren Brinzipe des Hans 
dels und der Schiffahrt der Neutralen ‘ju enthalten. Indem 
ſie weder den Eigenthämer der Waaren ‚noch die Flagge des 
Schiffes, ‚fondern lediglich den Ort der Ladung, verbunden 
mit Befiimmung , in Betrahtung ziehen, erbalten 
fie ſowonl den friegführenden als den neutralen Bölfern Alles, 
mas fie vernüunftigerweife fordern können; diefen die Integri⸗ 
gät ihres Ismportene oder Erporten» Handels im Allgemeinen, 









- und den Frachthandel für Rechnung der neutralen Länder im 


Beſondern; jenen ale die Rechte, welche ihnen der Krieg an 
„ das Eigenthum ihrer Feinde gibt, wenn,diefe Rechte mit denen der 
" Neutralen unvereinbar find. Leder Handelstraftat‘, welcher 
nicht auf folchen Grundlagen berubt, wird immer ein Gebäu- 
de ohne Fundament feyn, welches der geringfie Stoß über den. 
Haufen wirft, Welche Negel man auch unter denjenigen 
wählen mag, die bisher in Gebrauch gewefen find, immer 
wird fie ein Gegenkand des Zwiſtes für die fontrabirenden 
Bartbeien werden ‚, fobald fich eine Gelegenkeit zur Anwen⸗ 
. dung darbieten wird. Iſt es die alte, die des Eigenthümers, 
fo wird die neutrale Macht , obgleich zu ſpaͤt, inne werden, 
daß ſie verlest und daß ihr Handel zerftört if. Iſt es die neue, 
Die der Flagge, fo wird man ihr eine größere Ausdehnung 
‚geben, als fie verträgt, und die friegführende Macht wird den 
‚Abbruch , den fie in ihren Rechten leidet, nur allzubald wahre 
nehmen. Die eritere diefer Mächte wird verfuchen, ſich durch 
Simulationen und durd den Betrug in den-Bellz der beſtrit⸗ 


ı genen Rechte wieder herzuſtellen; die leztere wird denfelben 


Verſuch durch traftatenwidrige Detlarationen und auf dem 
Wege der Gewalt mahen. Beide werden glauben, ihre Rechte 
für unveräuferlich anfehen zu müflen; und daraus werden 
‚Streitigkeiten entſtehen, welche nur durch einen ‚vollendeten 
Druch beigelegt werden Können, Gefattets die Natur dieſes 
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Merks gefchichtliche Details, fo würde ich ohne große Muͤhe 
jeigen koͤnnen, daß alle die Beldftigungen, welde der hollaͤn⸗ 
diſche Handel während des Krieges von 1756 von Seiten Enge 
Iands litt, der Bruch beider Mächte im Jabre 1780, das Ver⸗ 
fahren der Engländer, ſowohl in dem gegenwärtigen Kriege, 
als in dem, welcher auf die amerifanifhe Revolution folgte, 
endlich die Ereigniffe, welche im Sabre 1301 die Ruhe des 
. Norden zu unterbrechen drobten , feine andre Quelle batten, 
als die Übertriebenen , zweidentigen und unbeflimmten Stipu⸗ 
lationen in den verſchiedenen Verträgen dieſer Mächte, und die 
erzwungene Deutung, welche die eine und die andere ihnen zu 
geben verfucht bat.” 
So Herr Vouffroy über einen der wichtigſten Gegenſtaͤnde 
des allgemeinen SeeVoͤlkerrechts. Wir haben uns den Leſer 
durch eine unabgekuͤrzte Ueberſezung der vorſtehenden Abhand⸗ 
lung um ſo mehr zu verbinden geglaubt, da ihr Inhalt von 
umfaſſendem Intereſſe iſt, und folglich ſelbſt diejenigen berührt, 
melde in dem großen Streite unferer Tage neutral zu bleiben 
Hofften, Ein großer Theil der Leiden, welche die gegenwärtige 
Generation drüfen, bat, unfers Dafürhaltens , feine andere 
Duelle, als die gänzliche Vernachlaͤſſigung des Studiums des 
SeeVoͤlkerrechts, welche freilich von dem Augenblif an unver» 
meidlich war, wo die Regierung der Staaten der Einficht großer 
Güterbefizer überlafen wurde, und Gelehrſamkeit und dchte 
Wiſſenſchaft aufbörten, einen Einfluß auf die Verwaltung der 
Äußeren Angelegenheiten der Reiche zu baben. Möge das 
Vouffroyſche Werk recht viel dazu beitragen , den erniten Geiſt 
genauer Brüfung zurüfzurufen.  Wenigftens wird, wofern un. 
nicht alles täufchet, dieſes Produft einer vieliäprigen Forfchung. 
feinem ganzen Werthe nach anerfannt werden, Sobald der 
Zeitpunkt gefommen ſeyn wird, wo die Nationen Europa’s, 
gedrängt von einem gemeinfchaftlichen Bedürfnig‘, ſich mis 
gleichem Auffchrei für die Abfafjung eines allgemeinen See 
Koder erflären, weil fie endlich eingefehen haben, daß das 
See Völkerrecht ein wefentlicher Beſtandtheil des Voͤlkerrechts 
‚überhaupt if, und daß das iſolirte Landvoͤlkerrecht die elen⸗ 
deſte aller Frazen genaunt werden muß. Eingeſtehen wird man 
wlsdann, daß Jouffroy einem ſolchen Set Koder treñligh vorge⸗ 
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arbeitet babe; und fo-wird das Lob der Nachwelt alle Gleich⸗ 
gültigfeit der Mitwelt, follte fie auch noch fo lauge anhalten, 
vollkommen aufwiegen. | 

F. B. 


| | UL. 0004 
‚Des Grafen Berrin de Precy Rettung in 
den Gebuͤrgen von Soreft, nach der Bes 


lagerung von Lyon, vom 12 Oftober 1793 
bis zum 20 Jan, 1795. Von ihm ſelbſt. # 








Der Graf Berrin de Precy war der Kommandant des degen 
den RationalConvent empörten Lyon, und gehörte einſt zu den 
ausgezeichneteften Gegnern der Demokratie in Fraukreich. Er 
‚war lange das Haupt einer von England und dem Grafen 
von Provence angelellten Agentſchaft zu Wiederherſtellung 
ber Bourbons, welcher Napoleons Genie und Gluͤk ein Ende 
machte. Nur die Reste diefer Agentſchaft traf im Jahr 1801 
ber. lezte Schlag in Baireuth, wo unter andern auch Prey 
verhaftet wurde, Schon zuvor batte ein. großer Theil der 
Berbundenen ihre Geſinnungen geändert; viele waren nach 
Frankreich zurüfgegangen, andere wenigſtens Fälter geworden, 
einige, ſahen fchon damals die Morgenröthe befferer Zeiten in 
ibrem Baterlande, und — die englifchen Miniſter waren dee 
unnuͤzen Geldverſchwendung müde. ee 

Verrins Auszug aus Lyon hat man vor einiger Zeit in den 
. enropäifchen ‚Annalen gelefen. Die folgenden Blaͤtter ſchlie⸗ 
‚Gen ſich unmittelbar daran an, und koͤunen ſowohl als ein 
Bruchſtuͤk aus der Geſchichte ihres merfwürdigen Urhebers, 
wie auch als ein Beitrag zur Geſchichte jener Zeiten betrach⸗ 
tet werden. Das. folgende find feine eignen Worte, 





Entronuen ſeit dem 9 Oktober (1793), als dem 
Zage meines Auszuges aus Lyon, allen nur erdenklichen 
Gefahren, gelangte ich ins Dorf VB— Um-Mitternacht | 


y 
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(am ı2 Dft.) verließ ich ed wieder, nur begleitet von 
zwel jungen Leuten, Cor, und G., die von theiner klei⸗ 
nen Armee noch‘ gerettet waren, und eine Stunde vor 
Tag kamen wir nah St. A. ©. trennte ſich von ung umd 
ſchlich Ach zu einem alten. Freunde, Namens 2, , ver 
unverehlicht, als Befizer eines Heinen Haufes in dieſem 
Dorfe wohnte, Sein Haus war neben der Pfarrei, Uns 
befangen und mit jenem Muthe, der, wenn eine gute 
Handlung zu thun ift, die Gefahr nicht berechnet, nahm 
und der Edle auf, Nach einem Fruͤhſtuͤk überließen wir 
uns In der Scheune der fo tothwendigen Ruhe, St. U. 
iſt ein fehr Meines Dorf, deffen Käufer zerftreut liegen. 
Die Stimmung ift vortreflih. Seit der Revolution wurs 
Ben alle Einwohner, einen einzigen ausgenommen, von 
Ihren Nachbarn ald Artjlofraten verfchrien,. Ihre xeligide ° 
fen Gefinnungen und Ihre Anhänglichfeit an die gute 
Sache hatten fie ſchon den heftigften Verfolgungen auss 
geſezt, ohne ihre Grundfäze und ihren Much zu erſchuͤt⸗ 
tern. Kein revolutionaͤres Gefez harte bei ihnen vollzogen 
werden koͤnnen. Kein einziger aus ihrer Mitte hatte der 
Requ!lſitlon gehorcht. Sie hielten fich in den Wäldern 
verſtekt, entfchleffen eher zu flerben, als die Armeen der 
Republik zu vergrößern und gegen ihren König zu fechten, 
Es gehörte zu dieſer feltenen Beharrlichkeit um fo mehr 
Muth bei diefer Handvoll Leute, da die ganze Provinz 
vom wildeften Revolutionsgeiſt beberrfcht war, . ‚Der vor⸗ 
nehmſte Einwohner und Maire dieſes Dorfs war Herr 
M., von welchem drei Sdhue in dem belagerten Lyon 


mit Auszeichnung unter meinen Befehlen tu der Kaval⸗ 


lerie gedient hatten. Ich werde noch oft von diefer ach⸗ 

tungswerthen Familie, der ich fo vieles verdanke, zu 

ſprechen haben. 
Meine erſte Sorge ‚ nachdem ich wieder einige Kräfte 

| geſammelt hatte, war, Nachrichten uͤber die Bewegun⸗ 

gen in der Provinz einzuziehen und mir Lebensmittel zu. 

en Ich erfuhr, daß in der ganzen Gegend Was 
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chen ausgeſtellt waren, daß die Lyonex uͤberall mit Er⸗ 
bitterung verfolgt wurden, und die firengften Hausfus 
dungen allen wohldentenden Dörfern drohten, Alles das 
ſchrette aber unfern braven Wirth nicht ab, mir eine Zus 
fiucht auf einige Tage zuzuſichern, bis ich meinen Ents 
ſchluß für dad, was zu thun fey, würde nehmen koͤnnen. 
Fleiſch und Milch würde ich leicht erhalten ,„ der vorige 
Geiftiiche ‚babe einige Flaſchen Wein ‚zuräfgelaffen und 
meines Wirthes Aufwärterin wiirde mir die Küche beftellen, 
Mir und meinen beiden Begleitern war Erholung 
das wörhigfte. Sch war fo erhizt, daß ih Blut auswarf, 
und wir ıhaten am erfien Tage nichts ald Effen und 
Schlafen. Am zmeiten Tage hatte ich eine Unterredung 
mir meinem Wirth. Sein Betragen hatte mir ein unbes 
graͤuztes Zutrauen eingeflöft, und ich entdelte mich ihm 
ohne Ruͤkhalt. Er war gerührt, aber nicht beftürzt, und 
mein Vertrauen wurde belohnt. Er war nur deſto eifrie 
ger mit meiner Rettung beſchaͤftigt, und erdffnete mir, 
daß er unter einem abgehauenen Baume ein Verſtek 
babe, deffen ih mich, fo lang ich wollte, bedienen 
fdnne. Es war eine Höhle, ungefähr 7 Fuß lang, 5 
Zuß breit und 4. Fuß hoch, die von einer Heke verdet 
war. Gleich die folgende Nacht nahm ich mit meinen 
Begleitern davon Beliz. 5 
| Wir befchloffen auch, die drei Brüder unfers Wohle 
thaͤters und die Familie M. mit ind Geheimniß zu ziehen, | 
Noch den, Abend ſprach ich die Ältefte Tochter, welche 
mir die lebhaftefte Theiluahme bezeigte, und mir alle in 
ihren Kräften ftehenden Huͤlfsleiſtungen zuficherte, Sie 
erzählte mir, daß zwei von ihren Brüdern Mittel gefuns 
den hätten, fich aus Lyon zu retten, der dritte aber bes 
fände fich im Gefängniß. y | 
Anm dritten Tage befuchte mich M. der Vater mit 
‚feinen beiden Söhnen, und überhäuften mic) mit Beweis 
fen ihres Wohlwollens und ihrer Theilnahme. Die Toche 
ter Fam am folgenden Tage wieder, und überzeugte mic) 


t 
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von der Nothwendigkeit , mich von meinen beiden Bes 
gleitern zu trennen, weil das Zutragen der Speifen für 
drei Menfchen leicht Verdacht erregen und unfere Sichers 
heit gefährden fonne. Es wurde alfo befchloffen, daß Gor. 
und G. nach einigen Tagen abreifen follten, und wirklich 
verließen fie mich alle beive, Ber. ging nad) St, Sims 
phorien und wurde bald nachher in Lyon, wo er feinen 
Vater befuchen wollte, arretirt, Der brave Junge war 
lange im Gefaͤngniß, feine Jugend rettete ihn, fein Bas 
ter aber war mir unter den Schlachtopfern. Sch habe 
jenen fpäter mit grofler Freude wieder gefeben, Mein 
zweirer Gefährte blieb in der Nähe, er begab fich nach 
P., mo fein Oncle Bifarius war, und bei feiner wohls 
denfenden Gemeine in der größten Achtung ftaud, 

.* Zwblf oder. vierzehn Tage war ich in dieſem Dorfe, 
als ſechzig Mann Nationalgarden aus Feurs, Rofieres 
amd andern Dörfern ihren Befuch in Sr, A. wiederholten, 
Sie famen des Morgens um 5 Uhr an und befezten daß 
Haus des Munizipalbeamten, Antoine S. In diefem 
befanden fich eben die beiden Sohne des Herrn M., von 
welchen der ältere feit der Abreife meiner beiden frübern 
Gefährten mit in meinem Berftel war. Beide arbeiteten 
an den Munizipalregiftern. Ein Dienftbote aus dem Haufe, 
der eben: zur Mühle gehen follte, gab ihnen noch zeitig 
genug Nachricht. Der ältefte M. verſtekte ſich im Haufe, 
ber jüngfte wollte ihm nicht nachfolgen und glaubte fi 
zu vetten, indem er felbft mit den ſchon angefpannten 
Dcyfen zur Mühle fuhr. In der Thuͤr begegneten ihm die 
Marionalgarden , welche dad Haus durchfuchen wollten, 
fie ließen ihn geben. Aber zum Unglüf ftieß er unterwegs 
auf eine andere Abtheilung Nationalgarden, bei welcher 
der Maire von Rofiered war, der ihn fannte und verhafe 
tete. Diefe Abtheilung kam aus der Mühle, wo fie fchon 
zwei Perfonen arretirt harte, Einer davon war P. 2, 
der Bruder meined Wirthes. Das Haus des Munictpals 
beamten wurde vergeblich: Durchfucht , aber um fich doch 
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nicht gan) umfonft bemüht zu haben, wurde der Beamte 
ſelbſt mit feinem Diener verhaftet, weil fie den jungen 
M. bei fih aufgenommen hatten. Auch ein gewiſſer 2, 


mir feinem Diener aus St. U, wurden ald verdächtig - 


verhafter. Diefe befamen nach zwei Monaten ihre Freis 
> heit wieder, aber der junge M. wurde zu Feurd fäfilirt, 


Er war faum 17 Jahr alt, groß, wohl gewachfen, vom 


‚der glüflichften Gefichtöbildung. und dem vortreflichfien 


Gemüth, Sein Zod that mir unendlich weh. Mir gab 


mein Wirth in meinem Verſtek Nachricht von diefer uns 
gluͤklichen Hausfuchung, ich ergrif meine Waffen, und 
war entfchloffen, mein Leben theuer zu verkaufen, Um 
nenn Uhr erfuhr ich, daß die Gefahr vorüber ſey, und 
kroch aus meiner Höhle heraus. —— 

Nach einigen Tagen kam der dritte Sohn des Herrn 
M,, welcher in Lyon arretirt, aber vom Militaͤr Tribunal 
daſelbſt freigefprochen ‚worden war, mit- feinenr Oncle, 


einem Karthäufer und fehr wuͤrdigem Manne, bei feiner’ 


Hamilie an. Der Oncle war in den größten Gefahren 
gewefen. Sie befuchten mich und konnten ntir die bedenk⸗ 
liche Lage ihres Dorfes und die in der umliegenden Ge⸗ 


gend herrſchende Spannung nicht verhehlen. Ich ſah leicht, 


daß mein laͤngerer Aufenthalt in ihrem Orte demſelben 
gaͤnzliches Verderben bringen konnte, wenn er entdekt 


wurde. Der Karthaͤuſer ſagte mir, daß er Fraukreich 


verlaſſen wolle, und daß ich wohl thun würde, mit ihm 
zu gehen, Einer feiner Ordensbruͤder, der ihn ‚begleitete, 
‚würde und auf jeder Tagereife ein Nachtlager beforgen, 
Ich nahm diefen Borfchlag an, und: wir rederen ab, daß 


ich in der nächften Nacht mit dem jungen M. aufbrechen 


folte, um ihren Bruder:aufzufuchen , welcher fich in eis 
nem ihm gehörigen Gute, St. Sarg. bei Zarr. verborgen 


batte. Es lag gerade an-unferm Wege, | 
Nah einem rührenden Abfchiede von meinem ehrwuͤr⸗ 
digen Wirth und allen unfern Freunden gingen wir in der 


naͤchſten Nacht fort, Um 3 Upr Morgens kamen wir nad) 
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St. Farg. und fanden daſelbſt den —— | 


mich begleiten follte. Der jüngere Bruder fezte feinen Weg 
nach Lyon fort, 
Sechs Tage brachte ich in diefem Gute zu. Den Tag 


über verftefte ich mich ind Stroh, und die Nacht fchlief 


ich mit M. in dem Bette des Stallknechts, umgeben von 
einer großen Anzahl Thiere von jeder Art, Gleich bei 


unferm Bette war ein Schlupfmwintel, wohin wir uns bei 


dem Fleinften Geraͤuſch flüchten- fonnten. Der Pachter 


£ 


des Gutes betrug fich in Anjehung der Religion als Res 


volutionär, übrigens war. er mit Leib und Seele Royaliſt. 


In diefem Kanton war der Aufenthalt dußerft gefährlich, 


Es wurden darin häufige Hausfuchungen vorgenommen, 
und oft Getraide requirirt. Eines Tages mußten wir uns 
in einem Holge verbergen, und wurden von einem Mens 
fehen entdekt, der und, ich weiß nicht in welcher Abſicht, 


folgte, Diefer Vorfall beunruhigte und ‚ und wir giengen . 


noch) in verfelben Nacht nah St, N. zurdf, wo wir-umg 
fünf Uhr Morgens anfamen, Wir eilten auf der Stelle 
in unfern erften Schlupfwinkel und um 8 Uhr fuchte ich 
- meinen Wirth auf. Ich ſprach den Karthaͤuſer, welcher 


mir fagte, daß er einen Brief empfangen habe, der ihm. 


alle Hoffnung naͤhme, Aus dem Reiche zu kommen, wie 
wir befchloffen hatten, Einige Tage biieb ich ruhig, aber 
bald wurde diefe Ruhe Durch die Nachricht unterbrochen, 


daß Commiffarien des Comite‘ de Surneillance von Ne⸗ 


zonde ankommen würden, um bie Effekten des Abbe? — 
Vikarius der Pfarrei aufzufuchen. Ich flüchtete alfo mit 
dem Karthaͤuſer und Herm von M. in eins ihrer benachs 
barten Guͤter, aber wir hielten und auch da nicht lange 
auf, aus Furcht, dort ebenfalls einer Nachſuchung aus⸗ 
geſezt zu feyn. ‚Wir begaben und zu einem gewiffen G. 
Beſizer eines Heinen Gutes und Vater don 8 Kindern. 


Sein Haus liegt ganz einſam und gehört zu einem andern 
Diſtrikt, wodurch wir alfo vor den Nachfuchungen der 


Clubbiſten von Neronde gefichert waren, Der Pater M. 
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kam dahin nach, und wir blieben 7 Tage da. Wir fchlier 


fen im Stalle, und hatten auf den Fall, daß Lärm wurde, 
einen ziemlich ſichern Schlupfwintel in der Nähe. Unfere 
Wirthsleute waren fehr redliche Menſchen, fie mußten 
meinen Nahmen nicht und hielten mid) für einen Geiftliy 
chen, JIndeſſen befchloffen wir dod nach St. A. zuruͤkzu⸗ 
Behren, und alles überlegt, entfchieb ich mich, da zu 


. bleiben. Ich fand nirgends folche Sicherheit und wirklich 
‚ war in dem ganzen Dorfe fein Menfch, der fähig gewes 


fen wäre, mich anzugeben. Alle waren von dem Schik⸗ 
fal der ungläflihen Lyoner gerührt und bereit, alles 
aufzuopfern und ihnen das Leben zu retten. Alle die zu 
ihnen kamen, fanden Hülfe und Baftfreundfchaft, wähe 
send fie fonft überall ohne Mitleid zuruͤlgewieſen wurden, 

- Nun dachte ich alfo darauf, mich noch ficherer einzus 
richten. Vorzüglich mußte mein unterirdifches Zimmer uns 
bemerkbar gemacht und gegen den Regen gefchügt werden. 
Beides gelang vortreflih. Meine Höhle wurde fo feſt, 
daß fie allem widerftand, und ich hielt es für unmdglich, 
fie zu entdeken. Ich legte mir noch einen Schlupfwintel 


Dei einem Maurer, Peter D. an, einem Familienvater 


non 7 Kindern und aͤußerſt redlichen Manne, Er war zu 
Hleich mein Baumelfter und mein Barbierer. Sein Haus 
lag eine gute. Viertelftunde von meinem gewöhnlichen Zus 
fluchtsort. So hatte ich zwei vortrefliche Schlupfwinfel 
and war auf alle Fälle und gegen bie ſchaͤrfſten Nach⸗ 
forſchungen in Sicherheit. 

Den Winter hindurch ſchlief ich immer bei meinem 
Wirth und zwar angekleidet, um nicht uͤberfallen zu wer⸗ 


den. In einem ſolchen Falle konnte ich mich ſogleich im 
einen Verſtek werfen, welcher über mir im Heu anges 


zichtet war, und von da ‚gelangte ich leicht in meinen 
gewöhnlichen Zufluchtsort, unter der Einzäunung bes 


Hauſes. Gewöhnlich ftand ich um 4 Uhr Morgens auf, 


und legte mich bei Tagesanbruch wieder nid. 
So genoß ich einer faſt ungefidsren Ruhe bis. in den 
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Maͤrz. Zwar wurden uns haͤufig Hausſuchungen ange⸗ 
kuͤndigt, aber keine vollzogen. Dafuͤr wurden im April 
zwei von den Nationalgarden aus Feurs, Neronde, Ros 
ſieres und andern benachbarten Doͤrfern vorgenommen. 
Sie kamen 1500 bis 2000 Mann ſtark, verbreiteten 
ſich in den Dörfern V. und St. A., verwuͤſteten die Kir⸗ 
chen, riſſen die Kreuze herab, und veruͤbten den groͤßten 
Unfug. Verſchiedene Einwohner, ſogar Weiber wurden 
wegen Fanatismus arretirt. Zu gleicher Zeit giengen die 
Nationalgarden von Roanne, St. Simphorien, Regni 
und andern Dörfern nad St. Juͤſte und führten ſich das 
felbft nicht beffer auf. Da wir jedesmal vorher benachs 
richtigt wurden, fo hatte ich mich in ein Souterrain unter 
der Landftraße geflüchtet, wo ich alle diefe Haufen von 
Sandcülotten über meinem Kopfe weggehen hörte, Ihre 
Nachſuchungen waren eben nicht fehr fcharf, ausgenoms 
men bei Herrn M., dem fie, ald dem reichten des Dorfs, 
gern etwad angehabt hätten. Um diefe Zeit war die Schres 
kensreglerung in allen Departements thätiger als je, der 
DVolkörepräfentant Javogues ließ alle Gursbefizer und 
fogar viele eifrige. Patrioten verhaften, Beine Klaſſe wurde 
verfchont, und in der ganzen Gegend waren überall revo⸗ 
Iutionäre Truppen verbreitet. Uber eben diefe firengen 
Maasregeln, melde fo manchen trafen,. der es nicht 
. verdient zu haben glaubte, dffneten gar vielen die Augen, 
und ein großer Theil diefer Provinz wurde dadurch zu 
billigern und gemäfigtern Grundfäzen zuräfgeführt. Wenn 
nicht zum Gluͤk Javogues von dem Convent zuräfgerufen 
worden wäre, fo würden zwei Tage fpäter noch.neunzig 
Menfchen unter der Guillotine geblutet haben. Gegen das 
Ende feiner Sendung wollte diefer — Deputirte nur huns 
dertweife Executionen vollſtreken laffen, und da ihm an 
dieſer Zahl noch zo fehlten, fo wartete er einige Tages 
Diefe eben fo fonderbare ald graufame Anordnung rettete 
jenen neunzig Samilienvätern das Leben. La Paluͤ, Com⸗ 
miffär Javogues's, wurde ebenfalls zuräßgerufen, und zu 
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Parlö, wegen Verſchwoͤrung, in den Gefängniffen guile 


botinirt. j j 
Im April Hatten noch einige. Nachſuchungen ſtatt, 
und nöthigten mich zum dftern Verfriechen in. meine Kr 
eher. Ein Freund verfchafte mir für 2000 Livres einen 
ſchweirerſche⸗ Paß — er war aber falſch. 

Im Fruͤhling erwachte die Thaͤtigkeit der Jakobiner 
und ihrer Comite's de Surveillance von neuem. Jede Nacht 
drohte uns mit Hausſuchungen, und da ich alſo meine 
Schlupfwinkel glaubte verändern zu müffen, fo wählte 
ic) einen ſehr Infiigen mit Stroh angefuͤllten Shoppen, 
welcher an Peter L—'s Haus angebaut war, In biefem 
Echoppen hielt icy mich des Tages über verfieft ; Ich 
konnte, ohne benterft zu werden, beransfommen und 
mich in einem hohlen Baum, mitten in einer nahen Wiefe 
verbergen, welcher mir einigemal gute Dienfte that, Dien 
fen. Aufenthalt harte ich mit den Ratten gemein, welche 
darin das einzige Kleid, das ich von Lyon hatte davon 
bringen fönnen , auffraßen, Vier Freunde wachten abs 
wechfelnd in meiner Nähe, verloren mich nie aus den 
Augen und achteten ununterbrochen an alle und umges 
benden Gefahren, | 

So verging der Mat, Zunius — Julius. Noch 
wurden, und zwar immer des Nachts einige Hausfüs 


ungen vorgenommen, die Gensd’armen von Feurs und | 
Roanne machten häufig die Nunde, und nie ohne einige 


Verhaftungen, Nach der Exnte follten allgemeine Nach⸗ 
fuchungen bei allen Ariſtokraten und befonderd in den ihret 
Religion treugebliebenen Dörfern angeftellt werden, Dayi 
fellten 3000, Mann gebraucht , und bei den reichften 


Einwohnern einquartiert werden, _ Die Beftürzung war 
allgemein, und alle meine. Freunde, diemeinen Aufenthalt _ 


Fannten, beftüsmten mich, auf Mittel zu denken, aus den 
Neiche zu fommen. Ich wünfchte dies nicht minder, aber 


ich mußte vor, allen Dingen ‚einen Paß und eine n Weg⸗ 


* 
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weifer haben. Ginen Paß erhielt ich indeffen für 800 
Livres aus der Municipalität von Lyon. 

Um diefe Zeit befuchte mich eine junge liebenswüͤr⸗ 
dige Frau aus der Nachbarſchaft, welche mir eine ſchrek⸗ 
liche Schilderung von der Lage des Departements machte. 
Wenn ich entdekt wuͤrde, ſagte ſie, ſo waͤre nicht nur 
das Dorf, wo ich eine Freiſtaͤtte gefunden hatte, ſondern 
auch alle meine Freunde verloren. Ich verabredete mit 
ihr, daß ich abreiſen wuͤrde, ſobald ich nur einen Weg⸗ 
weiſer hätte, Durch dieſen Schritt begab ich mich in die 
 augenfcheinlichite Gefahr, und ed war in der That fein 
Heine Opfer, meine lieben Verſteke und meine ehrwuͤre 
digen Wirthe zu verlaffen, wo ich, zumal bei der biös 
ber angewandten Vorficht, noch lange unentdelt und uns 
geftört zu bleiben hoffen durfte. Am 26 Jul. erhielt ich 
die Nachricht ,„ daß man in Lyon einen MWegweifer fir 
mich ausgefunden habe, und daß ich nur nad) Thefee 
zu einem Winzer fommen follte, wo ich meinen Mann 
finden würde. Ich entfchloß mich alfo in der Nacht vom 
27 abzureifen. Meine redlichen Freunde nahmen weinend 
Abſchied, und forderten mich nod im Meggehen auf, 
bei ihnen zu bleiben, Wenigftend mußte ich ihnen vers 
fprechen, wieder zu ihnen zu kommen, wenn ic) das mins 
deſte Hinderniß auf meinem Wege träfe. Geruͤhrt, uns 
fähig ein Wort zu fprechen, mit einem ſtummen Händes 
druf fchied ich Abends mit einbrechender Nacht von diefen 
treuen, redlichen Menſchen. Acht Stunden machte ich 
ohne zu raften, und fam mit der Morgendämmerung an 
bem beftimmten Orte an. Es war bei einem Winzer des 
Herrn M. Sein Haus lag abgefondert und gehörte in das 
Kirchfpiel nach Theſee. Ich befand mich eine halbe Stuns 
de von dem Dorfe Bold d'Oingt und nahe bei dem Walde, 
wo ih am g Okt. 1793 mitden Trümmern meiner Armee 
eine fo fchrefliche Nacht zugebracht hatte. Dad Land war 
im höchften Grade revolutionär, und hatte zur Belages 
ruugs Armee von Lyon über 2000 Mann geftellt. Mehs 
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tere Lyoner waren daſelbſt ermordet worden, und bei uns 
ferm Durchzuge betrug man fich gegen und mit der aͤußer⸗ 
fien Erbitterung. Der Winzer, bei dem ich war, war 
ein braver Mann, obwohl ganz Patriot, und genoß uns 
ter den Seinigen einer großen Achtung. Mid) nahm er, 
befriedigt Durch meinen Paß, fehr wohl auf. Am andern 
Morgen erfuhr ich, daß der verſprochene Wegweifer nicht 
kommen würde; derjenige, welcher fidy angeboten hatte, 
war durch die Vorftelung der Gefahr zur Zuräfnahme 
feines Wortes bewogen worden. Der Augenblil war in 
ber That fchreflich.. Robespierre'd Partei wurde täglich 
kuͤhner und blurgieriger; mein Freund in Lyon fchrieb mir, 
daß ich allein abreifen müffe, well dad Gewitter immer 
näher fäme, und mit einer fürchterlichen Erplofion drohe; 
die Weiber und Kinder der ermordeten Schlachtopfer würs 
‚ den überall verhaftet, alle die aus den Befängniffen in 
Freiheit gefezt worden waren, würden aufs neue arretirt. 
Hätte ich diefen Rath befolgr, fo wäre ich verloren ges 
weſen. Wie hätte ich einen. Weg von vierzig Stunden zu 
einer Zeit zurüflegen konnen, wo auch die Fleinften Dr: 
fer unter den Waffen ftanden und alle Reifende angehal> 
ten wurden. Mein Paß und meine Merkleidung waren 
mehr als verbäcdhtig, ich mar zu befannt, und hatte 

felbft die Denunciationen derer zu fürchten, von welchen 
ich meinen Iyoner Paß erhalten harte, Alles das bewog 
mich, für jezt meinen Plan aus dem Reiche zu geben, 
wieder aufzugeben und nach St. U. zurüfzulehren. Es 
wurde verabredet, daf man mid am 10 Auguſt wieder 
abholen folte, in der Vorausſezung, daß die Nachſu⸗ 
Hungen alddann in jenem Dorfe beendigt feyn wuͤrden. 
Mein Wirth ließ ſich meinen Aufenthalt gefallen, und fchien 
bie erften Tage ziemlich rubig. Er machte mich mit zwei 
von feinen Nachbarn befannt, welche mit gegen Lyon 
marſchirt waren. Beide waren eifrige Patrioten, Übrigens 
aber ehrliche Leute. Sie fprachen dfters von mir und dent 
Auszuge aus Lyon, mit meiner Meinen Armee, Sie hatten 
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abgeſchlagen, gegen uns zu marſchiren, und tadelten laut 
die Greuelthaten, deren Zeugen ſie damals haͤtten ſeyn 
m uͤſſen. 
| Am fünften Tage wurde mein Wirth verdrießlich und 
fprach nicht mehr mit mir. Seine Frau machte mein Bert 
und meinen Eierkuchen (meine einzige Nahrung) und dantı. 
ſah ich den ganzen Tag Feind von ihnen beiden. Meine 
Kammer war gerade Über ihrer Wohnftube, und ich konnte - 
alſo keinen Truͤt thun, ohne von dem Fremden, die im» 
mer ind Haus kamen, beinerft zu werden, und mußte 
daher oft den größten Theil des Tages auf meinem elen⸗ 
den Bette zubringen. Dies war die traurigſte Zeit meineß 
Lebens. Faft alle Ausfichten der Rettung waren verſchwun⸗ 
den, die Nachſuchungen und Verhaftungen wurden tägs 
lich häufiger, mein Freund von St. A. kam nicht, ob» 
gleich die beftimmte Zeit verftrichen war, und die üble 
Laune meines Wirth machte mich nicht wenig beforgr, 
Endlich gelang es mir durch einen Schmauß, welchen ich 
ihm und feinen Freunden gab, ihn wieder etwas für mich 
einzunehmen, und es wurde ausgemacht, daß ic) noch 
drei Tage bei ihm bleiben follte, und wenn ich bis dahin 
‚nicht abgeholt würde, fo-wollte er mich felbft 5 Stunden 
meit begleiten und dann Fönnte id) ſelbſt fehen, wie ih 
fort kaͤme. Dean Fann leicht denken , wie wenig diefe 
Vorſchlaͤge mich berugigten; aber auf einmal änderte ſich 
alles durch die Nachricht von dem Kalle Robespierre’B 
und feiner Faltion, welche im ganzen Ranton einen fe 
vortheilhaften Eindruk machte und mic) mit neuen Höffs 
nungen belebte, Die Hausfuchungen wurden eingeftellt, 
uud nun kam auch mein Freund aus St. A., den ic) als 
meinen Erretter betrachtete, und mit welchem ih mich 
noch in derſelben Nacht auf den Weg machte. Unfer Wiu⸗ 
zer begleitete und zwei Stunden weit, und überzeugte 
mich durch feine aufrichtige Iheilnahme, daß ich vom 
ihm nichts zu fürchten habe. Wir gingen die ganze Nacht 
und mit Tagesanbruch kamen wir bei meinen Freunde 


& Des Grafen Perrin de Precy Rettung 


G., eine halbe Stunde von St. N. an, wo ich einen 
Tag und eine Nacht zubrachte, und dann zu meinem alten 
Wirth zuruͤkkehrte. Ich glaubte, indem ich an einen Ort 
zuräffam , welchem ich ſchon fo viel zu verdauken hatte, 
die Vorficht verdoppeln zu muͤſſen, und wir befchloffess 
alfo, meine Ruͤkkehr äußerft geheim zu halten, und nur 
unfern vertrauteften Freunden, worunter auch mein bras 
ver Baumeifter und Barbierer 2, war, zu entdeken. Wenn 
ich auch dadurch des Umgangs einiger fehr niizlichen Bes 
Yaunten beraubt wurde, fo war ich ed doch dem Kanton 
ſchuldig, feine Sicherheit auf Feine Weife zu compromits 
tiren. Vorzüglich fürchtete ich die Priefter, welche fidy 
meiner zur Erregung eined Auffiauds bedienen wollten, 
der doch nichts ald dad Werderben des Landes bewirken 
kounte. Meine Vorficht war auch fehr gegründet, denn 
in ver Folge erfuhr ich, daß die Geiftlichen fich wirklich 
Mühe gegeben hatten, meinen Aufenthalt auszuforfchen, 
um mich in ihre Plane zu ziehen, Auch mit meinen 
Freunden von St, Simphorien wollte ich alle Verbindung 
abbrechen, aber ed mar ein Gluͤk, daß es mir nicht ges 
lang, weil ich ihnen zu danken habe, daß ich aus dem 
Reiche kam. 

Bei meinem alten Wirthe ließ ich mir num einen 
fehr gefunden und warmen Verſtekwinkel einrichten, um 
den Winter darin zuzubringen. Einen andern hatte ich 
bei meinem Barbier , und außerdem noch verfchiedene Zus 
fluchtöorte für befondere Faͤlle. Von nun an führte ich ein 
zwar einfames, trauriged, aber fehr ruhiges Leben, benu 
bis zum 20 Januar 1795, ald dem Tage meiner Abreife, 
- wurde ich blos einigemal durch falfhe Nachrichten, und 
Eommiffäre , die Getraide requirirten, in meiner Ruhe 
geflört. 

Im September 1794 verfchafte mir mein, ‚Sreund von 
St. Simphorien einen Wegweiſer; er hieß Comtois und 
war ehemals im Schloffe Joux Domeftif geweſen. Seine 
Samilie vn in einem Dorfe in Franche Comte‘, 5 





wm 
* 


— in den Gebuͤrgen von doreſt. 85 


bis 6 Stunden von der Graͤnze. Er ſelbſt wollte mich 
> 88 zu dieſem Dorfe bringen, und dort follte ich einen 
andern Megmweifer finden, weldyer mich über die ſchwei⸗ 
zerifche Grenze führen wirde. Ich hatte eine Unterredung 
init ihm ‚in einem Malde, war aber nicht zufrieden mit 
ihm, und traute ihm nicht Verftand genug zu. In jedem 
Kalle wollte er zuvdrderſt eine Reife zu feiner Familie mas 
ben, und ich fagte ihm alſo, daß ich mich bei feiner Zus 
ruͤkkunft entſchließen wärde. In den erften Tagen bes 
Oktobers Fam er zuruͤkt, meldete mir aber, daß noch alle 
Wege nach der Schweiz allzugut befezt wären, da ich Doch 
von andern Seiten wußte, daß ed jezt ziemlich leicht war, 
Hinauszufommen, Schon war ich im Begriff abzureifen, 
als das einfailende üble MWerter und unaufhörliche Negens 
güffe mir den Muth benahmen , die Reife zu Fuß zu 
machen. Daher ließ ih Comtois noch einmal allein gehen, 
and trug Ihm auf, mir ein Pferd und einen Mantel zu 
Faufen. Ich verfchafte mir indeſſen von einer benachbarten 
Munkcipalität für goo Kiores einen Paß als Pferdehänds 
Ver, der beauftragt fey, in dem FuraDepartement fuͤr 
die Republik Pferde einzufaufen und da Comtois am 
19 Januar mit einem Pferde, ‚Mantel u,  w, für mich 
zuruͤkkam, ſo trat id) am 20 meine Reife an. 
Die Thränen und Segenswuͤnſche meiner Freunde In 
St. 9. begleiteten mich, Sechszehn Monate hatte ih 
unter diefen braven Leuten zugebracht, und jeden Troſt 
der Gaftfreundfchaft und Liebe empfunden, Faſt alle kann⸗ 
ten meinen Namen ‚'den zu verfchweigen ich fo dringende 
Urfachen gehabt hätte, aber nie hat nur die geringfte Uns 
vorfichtigkeit mein unbegrängtes Vertrauen getäufcht, viels 
mehr wurde ich durch die ruͤhrendſte Theilnahme dafuͤt 
belohnt. Waͤre ich doch im Stande geweſen, Euch dieſe 
Liebe durch das Gelingen meiner politiſchen Thaͤtigkeit zu 
vergeffen! — 
Mährend meiner traurigen Verborgenheit fuchte Ich 
" mit manchen von meinen Freunden, die inber Nähe waren, 


— 
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wieder in Verbindung zu kommen, aber nicht alle waren 
geneigt, ſich fuͤr die Freundſchaft in einige Gefahr zu 
begeben. Einer davon lebte nur eine halbe Stunde von | 
mir, ohne mic) je fprechen zu wollen; ein anderer vers 
fogte mir eine befcheidene Bitte um einige Bücher und 
etwas Waͤſche. | 
Indeſſen fehlte es mir auch nicht an angenehmern Er⸗ 
fahrungen. Ich hatte Bedenken getragen, mich dem Herru 
J. und Madame D. zu entdeken, ob ich gleich ihre Ge⸗ 
ſinnungen gegen mich und ihren Muth kannte. Kaum 
abe: war der junge ©. aus dem Gefaͤugniß zu Lyon ent⸗ 
laſſen, fo eilte er zu ihnen, und machte fie mit meinem 
Aufenthalte befannt. Auf der Stelle wurde ich mit allen 
moͤglichen Hilfsleiftungen uͤberhaͤuft. Zuerft ſchikten ſie 
mir 1000 Thaler, welche G. mir ſelbſt uͤberbrachte. Mit 
welcher Freude ſchloß ich den braven Juͤngling in meine 
Arme, den ich ſchon für verloren gehalten hatte, Ich 
hatte bei meinem Abzuge von Lyon alles mein Gold unter 
zwei Freunde und meinen Bedienten getheilt , in der 
Hoffnung, daß diefer würde unentdeft in Lyon bleiben, 
Tonnen, Uber der Unglüfliche fiel als ein Opfer feiner. 
Treue. — Sch felbft hatte, als ich in St, U. anfam, 
nicht mehr als 16 Louisd'or und ı 100 Livres in Aſſig⸗ 
naten, und würde mich, ohne die großmuͤthige Unterſtaͤ⸗ 
zung jener beiden treuen Freunde in großer Verlegenheit 
befunden haben. Denn blos für Paͤſſe gab ich 4000 Livres 
aus und hatte ſonſt noch eine Menge Ausgaben zu machen. 
Auch Herr Bos. erfuhr kaum durch einen Jaͤger ſeines 
Vaters, wo ich war, als er mir ſogleich zoo Louisd'or 
überfandte, — 
VUeber die Graͤnze kam ich ſehr gläklich. Ich war als 
Pferdehaͤndler gelleidet, Rok, Weſte und Hoſen von 
Pluͤſch. Es war ſehr kalt, da ich abreiſte, und durch das 
Gebürge mußte ich im tiefen Schnee die erfte Bahn bre⸗ 
hen. Nach einem ſehr befchwerlichen Wege von g Stun⸗ 
deu erreichte ich Bagnol, und fand dafelbft — ein gutes, 
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Bette. Welcher Genuß dies für mich war, kann nur der 
willen, der wie ic) feit 16 Monaten ihn entbehrt hätte, 
Den andern Tag machte ich zo fiarfe Stunden; die 
Kälte nöthigte mich, einige Tage zu Cuiſot bei Bourg, 
liegen zu bleiben. Der Wirth war ein arger Revolutionär, 
man denke alſo, wie angenehm mein Aufenthalt war. Den 
ſechſten Tag uͤbernachtete ich zu Lons le Saulnier, in einem 
Wirthshauſe, wo eine Menge Kaufleute, Pferdehaͤndler 
u. dgl. waren. Ich hatte das Vergnügen, von mir ſelbſt 
fprechen zu hören: „alle jungen Leute, welchen fie unter® 
„wegs begegnet waͤren, verſicherten einjtimmig, daß der 
„verruchte Precy an dem ganzen Unglüf ſchuld fey. Man: 
„wife nicht, wo er hingekommen ſey, aber wenn er ente 
„delt würde, fo wäre kein Zod granjam genug für einen 
„folchen Böfewicht.” — Die Magd im MWirthöhaufe 
machte den Sprecher und erzählte fchrefliche Dinge. Ich 
mifchte mich ind Gefpräcd und ſchmaͤhte aͤrger auf mich 
ſelbſt, als die andern alle. 

Am folgenden Tage wollte ich zu Point d'Ain Mit⸗ 
tag halten, Es fam uns ein wohlgekleideter Mann. in 
einem Schlitten nach, und bot Comtois an, ihn mit zu 
nehmen. Diefer ließ fich nicht lange bitten, und fagte 
mir nachher, daß er jenen für fehr wohldentend hielte. Nun 





wmuͤpfte ich felbft ein Gefpräh mit ihm an; er erzählte 


mir , daß er ein Spezereihändler aus Lyon fey , und 
während der Belagerung ald Grenadier gedient babe, Er 
babe fich kürzlich in der Schweiz verheirather, und wollte 
jezt feine Srau befuchen, die bei ihren Eltern ſey. Sch 
ſprach mit ihm davon, daß es wohl fchwer fey, aus dem 
Reiche zu kommen, zumal auf dem Wege von Morat, 
worauf er mir verficherte, daß er diefen Weg mehrmals 
gemacht habe, daß nur Bauern dafelbft die Wache hiel⸗ 
ten und nur Gold und Silber ſchwer hinaus zubringen fey. 
Er ging hinaus um fein Pferd zu füttern, ich foigte, ihm 
in den Stall und erdffnete ihm meinen Wunſch, das 
Reich zu verlaffen. Er fchien mis meines Vertrauens 
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werth. „Kennen Ste mich nicht?* frug ih, — Nein 
fagte er , nachdem er mic genau atigefehen hatte, — 
„Nun wohl, ich bin Precy ihre General, der fi nicht 
mbedenft , ſich Ihrer Rechtfchaffenheit anzuvertrauen.” 
Sogleich fiel er mir um den Hals, und verfprach mir, 
zu meiner Flucht behuͤlflich zu ſeyn. Wir follten 5 Stuns 
den von Pont d' Ain übernachten, und befchloffen, auf der 
Straße zu bleiben; ich fezte mich feldft mit in den Schlits 
ten und Eomtois mußte reiten. Bei dem Wachthauſe zu 
Moret hieß mein Vegleiter der Schilowache,, den Kom⸗ 
mandanten zu rufen. Die Wache ſchrie: Meiſter kommt 
einmal raus! Der Meifter fam, erkannte Herrn Jac⸗ 
quier, der oft vorbei kam, nahm meinen Paß verkehrt 
in die Hand und fagte: wir koͤnnten pafjiren. Wir fties 
gen in einem Wirthshauſe ab, deffen Befizer ein alter 
Freund des Herrn Jacquier war, und allen Auswanderns 
den die groͤßten Dienfte leiftere. Ich war fehr froh, fo 
weit zu feyn, da Moret gewöhnlich fehr ſcharf bewacht 
wurde, 

Aber noch hatten wir 5 -Stunden zu machen, und 
3 Biüreaur zu paffiren, zu Moret, Rouffed und zu Boid 
d'Amont anf der änßerften Gränze, wo man bis zur Uns 
anſtaͤndigkeit durchfucht wurte. Ich hatte etwas Gold 
bei mir, Jacquier bat die Tochter unferd Wirths, es zu 
ſich zu nehmen, und in einfrer Entfernung vom Buͤreau 
auf ımd zu warten, welches diefe mit großer Unbefans 
genheit ausführte. Comtois fand fih nunmehr in der 
Nähe feiner Verwandten und verließ mich. Es war ein 
guter Menfch, aber von fehr geringen Geiſteskraͤften, und 
ich) war Immer in Sorgen, daß feine Dummheit uns 
einen Streich fpielte, 

Das Wetter war abfcheulich, es thaute und ärmte 
nnaufhörlich. Eben das machte und möglich , beinahe 
ganz unbemerkt vor dem erften Buͤreau vorbei zu kommen. 
Hier fanden wir dad gefällige Mädrben, die mir mein 
Gold wieder zuſtellte. Auch por dem Buͤreau zu Rouffes 
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kamen wir gluͤklich vorbei. Bei dem lezten Buͤreau zu 
Aumont ſtiegen wir in einem Gaſthofe ab, wo wir eine 
Hochzeit der Munigipalen und den Kommandanten der 
NationalGarde fanden, Herr Farquier fand einen Wetter, 
Gaſtwirth aus dem nächiten fchmeizerifchen Dorfe, Die 
Hochzeitgaͤſte faßen beim Effen und waren etwas betruns 
ten, Wir mußten mit ihren trinfen, und Herr Farquter 
fagte ihnen, da fie ſich nach mir erfundigten , ich fen ein | 
Kaͤſehaͤndler, der beträchtliche Vorräthe eingekauft habe, 
aber man wolle mid) den Einfall, felbft zu faufen,, ſchon 
theuer bezahlen laſſen. Ich fezte mich mit zwei Bauern 
in den Schlitten des Berterd, der den Betrunfenen fpielte, 
and fo toll vor dem Testen Büreau vorbei jagte , daß 
man und nicht anhalten konnte, Gleich darauf hielt er 
pldzlich und umarmte mich mit feinen Begleitern , weldye 
mir fagten: „iezt fuͤrchten Sie nichts mehr, Sie find ges 
„rettet; wir freuen und, Ihnen behüflich geweſen zu 
„fenn.” Ich dankte ihnen mit froher Rührung, worauf 
fie erwiederten: „ach wir faben wohl, daß fie einer von 
„den braven, treuen Franzofen find.” 

Am erften fchweizerifhen Wachhauſe hielten wir, ich 
gab den Namen an, unter welchem ich biäher gereift war. 
Hier warteten wir auf Herru Jacquier und fuhren zufams 
men nad) Chenil, wo ich 2 Tage bei feiner Familie blieb, 
Pie wohl thaten mir diefe Tage der Freiheit und Sichere _ 
heit, nachdem ih 16 Monate in Wäldern , Gruben, 
Ställen und Scheunen, und immer in Angſt und meines 
Kebens nicht einen Augenblik ſicher, zugebracht . hatte, 
Hier Hatte ich eine bequeme Wohnung, fhlief ruhig und 
brauchte nicht mehr wie der elendefte Verbrecher die Au⸗ 
gen der Menfchen zu fliehen Wie mit einem Zauber 
fchlage fand ich mich in ein ſchuͤzendes, gaftfreies Land 
verfezt, und fchon erfchien mir die Hoffnung wieder, noch 
meinem geliebten Baterlande nüzlich zu werden, - 

Herr Jacquier reifte nach Freiburg, -und nahen mich 

in feinem Schlitten mit bid nach Romain Moutier, Hier 
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Hier war mein wahrer Name befannt worden, und ich 
fand überall die fchmeichelhaftefte Aufnahme. In der 
Familie des H. Oberften Roland brachte ich acht anges 
nehme Zage zu, die H. Roland und Ernft billigten mein 
Vorhaben, dem Könige von Sardinien meine Dienfte und 
die Errichtung eines Corps anzubieten, und verfahen mich 
mit Empfehlungsfchreidben an den fardinifchen * un 
englifchen Minifter zu Bern. 

In Lauſanne traf ich an ber Wirthötafel ER me 
bert de Montbrifon aus Lyon, mit welchem ich gegen das 
Ende der Belagerung befannt wurbe, da er Adjutant des 
Hrn. Ehapierd de Meaupeou, Chefs der Artillerie, war. 
Er erkannte mich, ungeachtet meiner Verkleidung, die ich 
wegen der Spione des Convents noch trug, und flürzte 
fich in meine Arme. Auch fand ih Herrn Baillot, Obere 
wundarzt der Charite zu Lyon, der mein Adjutant in 
der Belagerung gewefen, und verwundet worden war. Er 
erfannte mich auf der Straße und fiel mir mit einem 
Ereudengefchrei um den Hald. Ich hatte ihn fehr geliebt, 
und er hatte mir die fchönften Beweiſe feiner Liebe und 
eines hohen Muthes gegeben, Wir brachten einen Föfts 
lichen Abend mit einander zu, und des andern Morgens 
seifte ih mir Hrn. Imbert nad) Bern, | 

Bon der Erwartung eined- fo ſchmeichelhaften Em⸗ 
pfaugs, als ich hier fand, war ich ſehr weit entfernt ge⸗ 
weſen. Die Hrn, Schultiheiffen von Steiger und von Ers 
lady überhäuften mich mit Güte und Freundſchaft. Nach 
acht Tagen — ich jedoch wieder ab. 
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Einige Aufklaͤrungen über. den Denia und 
die Urfachen des Aufiiandes der ferwifchen 
Chriſten. 

Geſchrieben im Jahr 1804.) 





Delj⸗Achmet und Rarahaſſan waren vor dem lezten 
Kriege mit Defterreich die vornehmften unter den Deys, 
welche fich felbft durch ihr Unfehen und Vermögen zu 
Vorftehern der Belgrader Janitſcharen, Agas, aufges 
worfen harten. Erfterer hatte einen Anhang von beina» 
he 800 bis 1,000 Mann, und fein Anfehen in Belgrad 
war fo groß, daß felbft Kaiſer Joſeph lieber mit ihm als 
mit den Paſchah's zu unterhandeln wuͤnſchte. Um nicht von 
dieſen Menfhen beherrfcht zu werden, mußten die Gous 
verneurs und Paſchah's von Belgrad immer Uneinigkeis 
ten unter ihren zu erhalten fuchen, und dann ald Schiedss 
richter fich auf die Seite des ftärkern fchlagen, um fo ſich 
feldft in einer Art von Auſehen erhalten zu fhnnen, Im 
Ganzen waren diefe Deys Unterdrüfer des Landes, die 
unter allerlei Vorwaͤnden die chriftlichen Ungerthanen 
plünderten, und felbft Güterbefizer verjagten, um dann 
‚Ihre Güter an fich zu reiffen. Diefe Landesplage war um 
fo drüfender, weil einer dem andern nachfolgte, und durch 
Greuel feine Vorfahrer zu übertreffen fuchte, auch das 
Gouveruement nie-ftark genug war, die ungluͤklichen Chris 
ften wider die Verfolgungen diefer theils einzeln, theilg 
in größeren Haufen im Lande zerftrenten Motten zu 
ſchuͤtzen. 

Dies die Urſache des Haſfſes der ſerviſchen Ehriſten 
gegen die Tuͤrken und ihres immer gleichen Entſchluſſes, 
ſich bei jedem Tuͤrkenkriege auf die Seite chriſtlichet 
Mächte zu ſchlagen. 

Bei, dem lezten Sriedendfalufe F als Oeſterreich da⸗ 
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eroberte Belgrader Sandſchakat wieder zuräfgab, ertheil⸗ 
te der tärkifche Hof dem Ebubelir Paſchah, der Belgrad 
übernommen hatte, den Befehl, diefe bösartigen Janit⸗ 
ſcharen durchaus nicht mehr zuräfgulaffen. Die Religion 
diente ihm zum Vorwande, da im Koran ſteht, „daß 
kein Türke, der eine Spanne breit Erde gegen den Feind 
verliert, je wieder in ihren Beſitz zuruͤkkehren duͤrfe.“ 
Selbft auf alle aud Belgrad Ausgewanderten erſtrekte ſich 
diefer Befehl, und fo hofte dad Gouvernement, mit eis 
nemmale von diefen widerfpenftigen Unterdrüfern ber 
chriftlichen Unterthanen befreit. zu werden, - Belle Pas 
ſchah ließ den bdfeften unter ihnen, Deli Achmet, meu⸗ 
belmdrderifch umbringen, zerftreute feinen Anhang, und 
ward dadurch in ben Stand gefezt, die übrigen mit leich⸗ 
terer Mühe zu vernichten. Sein Nachfolger in Belgrad, 
Hadſchi Muftafa Paſchah, handelte nach den gleichen - 
Grundfägen — zwar verfuchten fie mehrmalen wieder in 
die Provinz einzubringen, wurden aber immer zurüßges 
ſchlagen, und endlicd) gezwungen, fi an Paswan Oglu 
anzufchließen. Hadſchi Muftafa behandelte die chriftlichen 
Unterthanen mit audgezeichneter Güte und Gerechtigkeit, 
milderte ihre Abgaben, geftattete ihnen bie freie Aus⸗ 


Ubung ihrer Religion, erleichterte auf allerlei Weife ihre 


Lebensweiſe, gab ihmen die Freiheit, fich Kirchen zu 
bauen, wählte felbft Anefen (Dorfsvorſteher) und Obers 
kneſen (Vorſteher von mehreren Ddrfern) aus ihrer Mits 
te, und erlaubte jedem von ihnen, feine Klagen felbit zu 
jeder Stunde den Paſchah vorzutragen und Abhuͤlfe zu 

‚verlangen, . Auf diefe Art gewann er ihre Liebe, und fie 

befriedigten feinen ungeheuern Geiz auf eine viel ausgie⸗ 
bigere Weife, ald ae Tyranneien der Deys Ihnen je ers 
preffen konnten. Da indeffen die Pforte nicht mächtig 
genug war, um Paswan Dglu zu bezwingen, Ihm in 
Gegentheile zum Pafchah von 3 Roßſchweifen ernennen, 
und ihm den Frieden antragen mußte; fd erfah diefer die 
Gelegenheit, mus unter der Bedingung den Frieden ans 


\ 
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zunehmen, wenn die vorigen Belgrader Tuͤrken wieder 
eingelaſſen wuͤrden. Die unmaͤchtige Pforte mußte ein⸗ 
willigen, und Hadſchi Muſtafa war durch ſein Vertrauen 


auf ſeine mit ſich gebrachten Janitſcharen und Kerſcha⸗ 
lis, und die Anhaͤnglichkeit der uͤbrigen Einwohner bexu⸗ 


higet. Mit einem ganzen Schwarm ihrer Anhänger, 


und mit der wuͤthendſten Erbitterung im Herzen, kehr⸗ 
ten fie num zuräf.. Diefe Abneigung, diefe Spannung 
wuchs mit jedem Tage, der ihnen die Anhänglichkeit des 
Paſchah an die, von ihnen fo gehaßten, Chriften und fein 
Nertrauen an feine von ihnen verachteten Kerſchalis 

mehr enthälkte, Wier der angefehenften unter ihnen, 
Fosca Ogly, Sohn eines in Gefegen bewanderten, und 
angefehenen Belgrader Türken ; Kurfchuff > Ali, der bd⸗ 
fefte unter allen; Molla Juffuf und Alganli Barjaktar, 
fiengen an ſich auszuzeichnen, Anhänger zu werben, und 
Einfluß in die Provinz zu verlangen, Sie drangen auf 
die Theilung der Einkünfte, ermordeten einige Beamte 

und zwangen endlich den Paſchah, fich mit feinen Kerfchalis 
in die obere Feftung einzufchließen, die fie zwar durch 
Sturm nicht erobern Tonnten, aber in welche fie durch 
einen Kanal eindrangen, den Pafıhah in ihre Gewalt bea 
kamen und ihm zwangen feine Kerſchalis nicht nur aus 
der Feſtung, fondern auch aus der ganzen Provinz forte 
ziehen zu laffen. Der Paſchah blieb allein unter ihnen, 
fie theilten die Verwaltung der Provinz mit ihm, ents 
fernten, verfolgten und tödteten feine vormaligen Ver⸗ 
trauten, und als endlich durch die Verraͤtherei eines ſei⸗ 
ner Vertrauten ein von ihm in geheim geſchriebener 
Brief ihnen in die Hände Fam, hielten fie über ihn einen 
Divan, in welchem fein Tod, vorzüglich auf Aurathen 
des Fosca, befchloffen und auch gleich vollzogen wurde. 
Sie riffen nun alle Verwaltung und Einkünfte an ſich, 
verjagten alle Beamten, befezten alle Stellen mie ihren 
Spiesgefellen,; und wurden durch die Mahl, die die Pforte | 
zu ihrer Beruhigung In dem jegigen Paſchah, der nur als | 


| 
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Marionette zu betrachten iſt, treffen mußte, immer mehr 
in ihrer tyrannifchen Gewalthabung befeſtiget. Ihre Ge: 
waltthaͤtigkeiten gegen die nun ganz verlaſſenen ungluͤkli⸗ 
chen Chriften erreichten jest den hoͤchſten Grad, und zwans 
gen dieſe gewiſſermaßen, fi um irgend eine Hülfe, ir⸗ 
gend einen Schu; Im ihrer ſchreklichen Lage umzufehen: 
fie hoften fie von dem Sohn des ermordeten Paſchah, dt 
fi) in Romelien aufhielt, oder (da fie die Schwäche bet 
Pforte kannten) um fo mehr von öfterreichifcher Seite, als 
die Deys ſich nicht fcheuten, felbft die beriachbarten Mächte 
zu beleidigen. Die Deys ſchoͤpften Verdacht und fiengen 
an, bie Ehriften zu beobachten. 

EGs ſcheint, daß die Verfolgung, die jeber, welcher 
Iefen und fchreiben konnte, erdulden mußte, meiften® 
durch den unglüflichen Brief, welcher Hadſchi Muftafd 
dad Leben Foftete, eutſtand: weil mehrere behaupten, daß 
in diefem ein Aufruf an die fervifchen Unterthanen ent⸗ 
Halten geweſen fein foll, nach welchen fie fidy nach und 
nach in Heine von 2 bis 300 Mann ftarle, fogenannre 
Näuderbanden bilden, langfam ſich nähern, dann auf 
einmal mit vereinigter Macht Belgrad überfallen, und fo 
den, von der Schwäche feines Hofes überzeugten, ih det 
Keftung eingefchloffenen Pafchah hätten befreien follen. Sp 
wurde der unglüfliche Archimandrit des Klofterd Boggia 
Ruvim, ein durch feine Tugenden geehrter Greis, ein 
Dpfer der Wuth und ded Verdachts. Alerio Stephanos 
witz, ein vormaliger Lieutenant im michaelovtezifchen 
Freikorps und damaliger Oberkneſe einiger chriftlichen 
Dörfer, befchuldigte ihn einen Brief gefchrieben zu haben, 
wovon er felbft der Verfaffer und worinn die traurige Lage 
ber Ehriften gefchildert war, den ein Türke auffieng, und 
Nur um Iooo Piafter ausliefern wollte. Stephanomwiß 
ſchien diefer Preis zu hoch, und da er den ehrwuͤrdi ven 
Greis weit entfernt und aus aller Gefahr glaubte, ließ 
er dem Türken den Brief, und glaubte fich felbft — det 
den Drief gefchrieben hatte, gerettet zu haben. Der Türke 
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brachte dieſen Brief einem der Deys, der ihm ſeine gefors 
derten 1,000 Piafter auszahlte, ihn den Belgradern Deys 
fendete, welche den Alexio auffangen, und den Metropoliten 
von Belgrad zwangen, Ruvim nach Belgrad zu rufen, wo 
er gleich eingefchloffen, und nach einem kurzem Gebelle 
und Betheurung feiner Unfchuld gefdpft wurde, Auch 
Alexio traf den folgenden Tag ein gleiches Loos. 
Die Angſt der Chriften vermehrte fich durch diefen Zu» 
fall, und ihre Lage ward um fo drüfender, als Fosca Oglu, 
von einem Trupp Reuter begleitet, in den Provinzen hers 
umzog, alle Kneſen und ale jene, die nady feiner Vers 
muthung bei dem Molke in einigem Unfehen ſtanden, 
durch feine Begleiter aufheben und ald Staatsverbrecher 
auf einen vorgefhäzten Befehl des Sultans hinrichten, 
andere meuchelmdrderifch umbringen, und fo in einer furs 
zen Zelt iiber 70 Kbpfe ber Ehriften vernichten ließ. Dies 
fer Schlag war um fo härter, da niemand muthmaßte, 
woher erfam, und fein Tag ohne Greuelthaten von aller 
Art vergieng, die alle auf Befehl des Sultans, aber eis 
gentlich auf die Willführ der Deys gegründet waren, Das 
“durch waren alle, welche fich auf der Lifte der zu Ermor⸗ 
denden ſich vermutheten, gezwungen, fich in die Gebirge zu 
flüchten, das ganze Land gerieth in Verwirrung und. Uns 
ruhe, ohme daß ed jedoch Jemand eingefallen wäre, offes 
ne Fehde wider bie Gemältthäter auszuuͤben. Ä 
Einige von denen durch die Deys ausgefchikten Tuͤr⸗ 
fen, 7 an der Zahl, kamen in das Dorf Ramenicha in 
den Belgrader Bezirl, um den dort wohtenden George 
Petrovies Ezerni (Kara) d. 1. der ſchwarze genannt, aufs 
zubeben. Sie umringten fein Haus, riefen ihn zu fich, 
und als er fich weigerte, fuchten fie ihn zu bereden, ohne 
Surcht auf Treue und Glauben herauszulommen; er kam 
mit 2 Piftolen und x Flinte bewaffnet, und als er ihre 
Säbel gezuͤkt ſah, fchlug er fich durch, toͤdtete 2 von ih⸗ 
nen und floh in den nächften Wald. In der gröften Vers 
legenheit begegnete ihm ein gewiſſer Stanoc Slawadh ; 
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ein durch perfonliche Bravour befannter Diann, der eben: 
falls auf der Zodtenlifte ftand, und fich durch die Flucht 
zu retten fuchte. Sie beſchloſſen nach Bosnien zu gehen, 
plünderten, um fih Nahrungsmittel zu verfhaffen, auf 
dem Weg ein rürfifches Wirthshaus, trafen mehrere Grups 
pen von 20 bis 5o auf der Flucht wie fie begriffene Une 
glüfliche, und in Kurzem waren 2 bid 300 verzweifelnde 
Menfchen verfammielt, die ohne Endzwek, ohne Obdady, 
ohne Nahrung ſich theild in den Wäldern zu verbergen. 
ſuchten, theild aber auch wieder in ihre Heimath zurüfs 
fehrten, um ihre Angehörigen, ihre Freunde in ihre fiches 
‚ren Zufluchtsdeter abzuholen, und fo von ihrem nahen 
Tode zu retten. Sie fehrten mit ihnen zuruͤk und mit 
‚ jeder Stunde wuchs die Anzahl der Werzweifelnden , die 
noch immer ohne Plan zur Gegenwehr berumirrten, 
Endlich wurden die Deys auf diefe allgemeine Gährung 
aufmerffiam, und ſchikten einen von ihnen mit 400 
Mann in die Gegend des Dorfes Szremelize, wo die 
Fluͤchtlinge ſich aufhielten, unter dem Borwande die Raja 
zu beruhigen, Czerni George merkte ihre Abficht, und 
näherte fich mit einem kleinen Corps von ohngefähr ga 
Mann, unter Anführung des Sclawach, dem Dorfe, in 
welchem des Deys abgefchitter Anganti lag. Zwoͤlf von 
- Diefen Corps, von dem Waghald Sclawad) angeführt, 
überfielen Anganti in feiner Wohnung und bemächtigten 
ſich feiner, Der Alarm wurde allgemein, Czerni George 
unterfiüzte mit dem Reſt feiner Mannfchaft feinen Wafs 
fenbruder, die Türken, unbekannt mit der Anzahl ihrer 
Gegner, ergriffen im erften Schrefen die Flucht, und wies 
wohl Anganti durch feine fervifhen Panduren befreit 
wurde, blieb doch der Sieg auf Ezerni Georges Seite, 
welcher in der rechten Hand leicht bleffirt, - Anganti bias 
gegen ſchwer verwundet wurde. Yun waren fie mic dem 
Deys In einen Öffentlichen Krieg verwilelt: ihr Muth 
war durch ihren erften Sieg entflammt, fie forderten die 

noch übrigen Slüchtlinge fowobl, als die noch zu Haufe - 


des Aufftandes der ſerviſchen Ehrifte. co: 
—, — — — — — — — 
gebliebenen Chriſten auf, ſie zu unterſtuͤzen, Waffen zu 
ergreifen, und ihnen zu Huͤlfe zu eilen, "Pdzlich gerie⸗ 
then alle umliegenden Nahiin (Dift:itre) in Aufftand, 
griffen zu den Waffen, eroberten einige Palanken (fefte 
Staͤdtchens) und die einzeln bie und da'zerftreuten Vers 
walter der Deys und ihre Übelgefinnten Anhänger, wurden 
überwunden und verjagt.. Der Ruf diefes Sieges und ihrer 
Fortfchritte, z0g die Aufmerkſamkeit mancher gutgeſinn⸗ 
ten Türken und Feftungstommandanten,, welche ehemals 
von denen Deys beleidigt worden waren, auf fie. Niffa, 
Citzliga und Srebernik, munterten fie auf und verfahen 
fie felbit mit Kriegsbedärfuiffen. 

Die Deys, denen ed: anfieng bei diefen fo ſchnell um 
fich greifenden Aufitand nicht gut zu Muthe zu werden, 
ſchikten den Belgrader Biſthof mit, noch einigen Deputir⸗ 
ten an fie mit dem Auftrag ab, fie zur Ruͤkkehr in ihre 
Häufer zu bereden, und ihnen’ die Abänderungen ihrer 
Beſchwerden zu verfprechen. Die Servianer ohnedieß ges 
gen den Bifchof feit des unfchuldig hingerichteten Ruvims 
Tod erbittert, ſchikten ihn mit der Verficherung zuruͤk, 
daß fie nur dann erft mit den Deys fih in Unterhands 
lungen einlaffen würden, wenn ſie ihnen ihre Söhne ald 
Geißeln ausliefern wollten. Die Deys gerierhen über 
diefe Aeußerung in Wuth, und boten alles auf, um fie 
mit Feuer und Schwert zu vernichten. Die Urfache der 
hartnäfigen Weigerung der Servianer, ſich mit den Deys 
in feine Unterhandlungen einzulaffen, mag folgendes Ers 
eigniß zum Grunde haben. Gleich als die Servianer 
auf die Abfichten der Deys durch einige gurgefinnte Türe 
ten aufmerkfam gemacht wurden, fügte ed ſich, daß ein 
Schwager des Rutſchuk-⸗-Ali in ihre Hände fiel, May 
berfprach ihm fein Leben zu ſchenken, wenn er die Urfache 
der graufamen Behandlungen der Deys und ihre Abfichs 
ten verrathen wolle. Um fein Leben zu retten, fagte er 
aus, fie wollten auf diefe Weiſe alle Knefen und wichtigen | 
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zu beſezen, die noch uͤbrigen in die Feſtung loken und ſo 
lange als Geiſeln behalten, bis alle Waffen der Raja ein⸗ 
geſendet ſeyn würden: dann aber jeden des männlichen 
Geſchlechts, welcher 10 Jahre alt wäre, ermorden, 
und die übrigen, mit den Schwert in der Hand, zur Ans 

nahme der türkifchen Religion zwingen, Der weitere 
Fortgang ift theils durch öffentliche Blätter, theild durch 
andere Relationen befauns, und alle weitere Begebenheis 
ten fichen bei einem jeden in zu friſchem Gedaͤchtniß, als 
daß es nicht uͤberfluͤſſig wäre, fie hier neuerdings anzus 
führen, 





Charakteriſtiſche Bemerfungen über die Perfonen, 

welche die Angelegenheiten bei dem fervifchen Auf⸗ 

ſtand im Fahr 1804 leiteten oder darauf einigen 
Einfluß hatten. 


) Der belgrader Biſchof und Metropolit Meletie, 

ein gebohrner Brieche, der auffer feiner Mutterfprache, 
fehr wenig tuͤrkiſch, und noch fchlechter ſerviſch ſpricht, 
ohne alle Wiſſenſchaften, ohne alle Bildung, ein aͤuſ⸗ 
- "ferft fchlauer, mit allen Fehlern, bie dem unter einer 
despotiſchen Regierung heranwachfenden Menfchen eigen 
find, auögerüftet, ſteht er ohne Liebe, ohne — 
und ohne Einfluß da; fein immerwaͤhrendes Hin⸗ und 
Herſchwanken, ſein beftändiges Abfpringen von einer Pars 
thei zu anderen, die wenige Haltung feines Charakter, 
fein Mangel an Sprachkenntniß, noch mehr aber als aleh 
dies, fein zweideutiged Betragen bei der Hinrichtung ded 
ehrwuͤrdigſten Greliſes im Lande, des ungluͤklichen Rubim, 
hai ihm nicht nur das Mißtrauen ‚ fondern ſelbſt den Haß 
der ſerviſchen Inſurgenten zugezogen, und feine damalige 
Sendung an fie fo gänzlich fruchtlos gemacht. Seine 
Furcht vor den. Deys war fo groß, daß er nad) biefer vers 
ungluͤkten Miſſion als ein bloßer Zuſchauer feine — Hin 
: brachte. 


— 
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2) Der Biſchof von Schabacs, Rerim, (welcher 
erft vor 2 Jahren feine Reſidenz Utſcizka nach Schabarz 
uͤberlegte,) auch ein Grieche aus Romelien gebuͤrtig, wel⸗ 
cher bei einer großen Indolenz, viele Froͤmmigkeit, eine 
große Kenntniß aller Kirchengebraͤuche, und eine große 
Vorliebe und Aubaͤnglichkeit für alle Vorurthelle feiner Res 
ligion befizt. Ohne alle Sprachkenntniß, fan fein Eins‘ 
fiuß auf die Servier mie anders als unbedeutend fenn, 
weil fie unfähig mit ihm zu reden, mur feine große 
Froͤmmigkeit bewundern, aber von feinen übrigen Eigens - 
fhaften Feine Keuntniß erlangen können, Doc) befizt er 
ten Muf eines freigebigen Mannes. 

: 9) Peter Jezko, aus Bulgarien gebürtig, welchen 
nicht fein Amt, aber wohl feine Geſchiklichkeit, Gewandt⸗ 
heit und Erfahrung eigentlich zum erften Manne in diefer 
Uingelegenpeit machen. . Als Dollmerich bei ver türkifchen 
Geſandtſchaft in Berlin, machte er fich die genaue Kennts 
niß faft aller lebenden europälfchen Sprachen eigen, die 
verein mit feiner Mutterfprache, der fervifchen, türkifchen 
und griechifchen, Ihm mit feinen vielen diplomatifchen 
Fähigkeiten und feinem hellen Kopfe, einen großen Wir⸗ 
kungskreiſe darbieten,. Er war an des unglülichen Hads 
ſchi Muſtapha Paſchah's Seite, und beforgte zugleid) als 
Konful alle Gefchäfte der Kaufleute in Belgrad; Bel 
dem Ausbruche der Gährung, welche die Grauſamkeiten 
ber Deys nach fich zogen, legte er feine Konfulsftelle nies 
der, und flüchtete fich, wo er, durch den -belgrader Biſchof, 
denen Chriften und Servianern allerlei für fie ſehr zuträgs 
Ihe, Vorfchläge mittheilen ließ, ‚die nur der Mangel an 
Zutrauen für den Bifchof ,. ungebraucht ließen. Er kehrte 
mit denen: 2. Bifchdfen mach Belgrad zurüf, leitet fie beide, 
genießt das volle Vertrauen des Czerni George und des 

nunmehrigen belgrader Paſchah in einem fo hohen Grad, 

daß während der Zeit, wo der Pekir -Pafchah noch nicht 
in Belgrad eingezogen war, er im Lager neben des Czerni 
George. Zelt gewohnt, ſelnen Berashichlagungen beige⸗ 


i 
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wohnt, und dann erſt mit denen 2 Bifchdfen und dem Pas 





ſchah in Belgrad eingezogen, und dad Zutrauen aller im 


größtem Maaße genießt. Ohne zu den Vollsanführern 
der fervifchen Juſurrektion zu — ſind dieſes die 3 
wichtigſten Männer, 

4) George Czerni (Rara) Su der ſchwarze ges 
nannt, ein roher, ungebildeter, unwiffender , aber offe 
ner, ehrlicher, und für das Wohl des Volkes, zu deſſen 
Anfuͤhrer ihn das Schiffal beſtimmte, Aufferft beforgter 
Mann, vol perfönlicher Bravour, und ohne auch nur fe 
fen noch fchreiben zu fünnen, im Stande, jede Sache von 
der richtigiten Seite zu beurtheilen, und die beften Ans 
prönungen, die widhtigften Plane anzuordnen und auszus 


führen. Er gefteht ohne Scheu feine gänzliche Unwiſſen⸗ 


heit, feine Verlegenheit, feinen Wunſch diefe Sache zu 
enden, aber auch feinen feſten Entſchluß lieber zu ſter⸗ 
ben, als died arıne Volk, das Gott feiner Führung ans 
vertraute, zu verlaffen, oder je mehr der Unterbrälung der 
unmenfchlichen Deys preis zu geben. Seine untergeords 
neten Anführer ‚beten ihn wegen feiner Popularität; wer 
gen feiner Offenheit an, und nur feine Feinde legen ihm 
eine erniedrigende Trunkenheit zur Laſt. Mit Verehrung 
ſpricht er von den Deutſchen, und beneidet fie um die 

Bildung des Geifted , die ihm. feine niedere Herkunft und. 
ſeine frügeren Umgebungen nicht werden ließen, 

» 5) Janco Katies, iſt zwar gemeiner Geburt, doch 
gegen alle. übrige auffallend. durch fein‘ gefelliges;, bieg⸗ 
famed Benehmen ausgezeichnet. Sein Umgang, ald er 
noch vor dem: Aufftande, als. Oberkneſe, mir demianfehns 
lichſten Perfpnen feines Volkes, durch Gefchäfterin Wer 
bindung kam, wurde dadurch angenehm, feine: natuͤrliche 
Beredſamkeit verfeinert, und die Gelaͤufigkeit, mit wel⸗ 
her er die tü,kifche Sprache fpricht, vermehrt, : Er ges 
nießt das unumfchränkte Vertrauen des Ezernt’s, Jezkos 
Achtung und. Zutrauen, uub bat: auf das Gauze einen 

gaoßen, u Liebe und Unhänglichkeit seardnbeien Einfiuß 


des Aufſtandes der ſerbiſchen Chriſten. zer 


r Lumen 

6) Simio Marcomwig. Vor dem Aufftande ein 
Kneſe (Dorfsvorficher), ein guter, beredter Mann, det 
nad Fancy, am meiften noch Ezerni George's Vertrauen 
genießt: nur manchmal macht ihm feine KEnnFendeit da⸗ 
zu untauglich. 

7) Vasca Cſarapies. Ein gemeiner, aber bei 
den Seinigen, durch Bravour, Geſchiklichkeit, Muth und 
Thaͤtigkeit aͤuſſerſt angeſehener Mann. Bei den hartnaͤ⸗ 
kigſten Angriffen war immer-er unter den erſten, und 
nie verlor er, was er unternahm. 

8) Stanoe Blavard. Ein ſchoͤn gebauter, luſti⸗ 
ger junger Mann, der unbelimmert um die Ungelegens 
beiten des Volks, ſich keinen Einfluß wuͤnſcht. kelnen hat, 
äuffere Pracht liebt, und feinen Wünfchen hierüber, als 
Liebling und Schwager des Ezernt, Genuͤge leiften kann. 
Ooch iſt et, wenn es feyn muß, ein unerfcjrofener Krieger, 

9) Jacob Stephanowiles. Ein Bruder des we⸗ 


gen des aufgefangenen Briefes hingerichteten Alerio. Wore 


mals ein angefehener Mann, der durch feine Klugheit 
feine werfen Rarhfepläge, feine Empfängtichkeit für ach 
‚Bute, feine Difciplin und Menfchenkenntnig einen großen 
Einfluß auf das Volk, und ſelbſt auf die angeſehenſten 
unter ihnen ſich erworben hat. 
19) Mathieus Stephanepies. Ein Neffe deb 
vorigen, und Sohn des ermordeten Alerio, Zum geiſtli— 
chen Stande beftimmt., ift feine Bildung feiner, feine 
Anſichten weicher, und fein Herz zu friedlichern Gefinnuns 
‚gen, wie die übrigen feiner Gefährten, geneigt. ; Mit ins 
- aalger Anhänglichkeit fiir Das Wohl des Ganzen, beſorgt 
er mit. waftlofer Thaͤtigkeit alle, ſowohl ſchriftliche, als 
mündliche Aufträge, mit Eifer und gurem Willen, unb 
erwirbt fi) ſowohl dadurch,’ ald durch feinen moraliſch 
Ben EHarakter, die Liebe und Achtung der Seinigen. 
11) Radixs Petrovitz. Ein penſionirter kaiſerl. 
Hauptwaun, ein gebohrner Gerbianer , der angettieben 
Durch die Liebe füs fein Boll, ihnen feine in kaiſerlichen 


| 
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Dienfien. erworbenen Kenntniffe mittheilt, und dadurch wer 
fentliche Dienfte leifter „ ohue jedoch einen: großen : Eins 
fluß auf ihre Gefinnungen „zu: ſuchen. Diejes find 
die Männer, die bei diefer Sache eine entſcheidende 
Rolle fpielen; mit Zuverficht aber darf man- glauben,. 
daß dieſe unkultivirte Nation; mit ihrem feſten, ‚großen 
muthvollen Karakter, noch viele, alled zu unternehmen 
fähige Männer unter fich enthält, die Gelegenheit und 
Be zu den größten Thaten führen, — F 


Ku hiſtoriſche —— 


1. 


Merkwuͤrdiger Titelfteeit zwiſchen zung XVI. und 
dem Kaiſer von Marokko. | 
Die Fuͤrſten von Marofts gaben lange den Königen da 

Chriſtenbeit einen Titel, welcher ungefaͤhr Tyrann, Uſur⸗ 

pator, Haupt einer gottloſen Sekte oder einer 

gegen ibren rechtmaͤßigen Herrn aufgelebnten 

Partbei bezeichnet. Der König von Frankreich erhielt in 
den Friedens vertraͤgen und in andern diplomatiſchen Akten 

keinen andern, und felbft Ludwig XIV. uͤberſab dieſe Kran⸗ 

kung ſeines Stolzes. Erſt einige Jahre nach dem Vertrag 
von 1767 Fam die Sache zur Sprache, und es wurde deshalb 
zwifchen dem Grafen von Sartine und dem maroffanifhen 

Gefandten, Sidy Tahar Fenis, eine Hebereinkunft ‚getroffen, 

Die, die. Verhandlung betreffenden ; Aftenftüfe ſind nicht voll⸗ 

Aändig bekannt, indeß Ind: bie beidenpfolgenden mertwuͤrdis 

genug. 

Selarung, uns in- Betreff der Titel und 
‚Dualitäten der Kaifer von Frankreich, und 
Marokko jwifhen dem Herın Grafen von 
Sartine und Gidy Tabar. Fenis ſtatt gefuge 
den bat.” 

Da in dem leten Brief, den der Sale anfer Her unter 








pr 
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dem ı Schaban dei des Jabrs der Hegira ııgr gefchrieben , deg 
Käfer von Frankreich feinen andern Titel, als des Sröß- 
ten unter den Franzofen, gudwig XIV, feines 





4 Namens, erhalten hat; da unfer Herr fich felbit Feine 


andern gibt, als Haupt det Aechtgldubigen, Strei⸗ 
ter für den Ruhm des Herrn der Welt, Diener 
Gottes,Mohammed, Sohn desAbd-Allah, Sohns 
des Fsmail, und nachdem diefe Benennungen, welche den, zu 
jeber Zeit befolgten Gemohndeiten zwifhen Frankreich und 
den mufelmännifchen Fuͤrſten zuwider find, die Reklamazio— 
nen des feanzöfifchen Hofes veranlagt baden, fo haben wirz 
Sidy Tahar Fenis', Diener des erhabenen Hofs und Yote 
fchafter des Kaifers von Marokko bei dem Kaifer von Franfe 
reich/ dem Groß Vezier, Den, Grafen von Sartine geantwor⸗ 
tet, daß die Gefinnung des Kaiſers, unſers Herrn, geweſen 
iſt dem Kaiſer von Frankteich jeder Zeit die Titel zu geben, 
welche dem Alterthum feines erlauchten Hauſes und der her⸗ 
borragenden Wuͤrde ſeines Reichs angemeffen find. Zu dieſen 
Zwek machen wir uns verbindlich , unferem Herrn lebhaft die 
vorigen Misgeiffe vorzuflellen, und ibn zu bewegen, dem Kaifet 
von Fränkteich in Zufunft in allen Briefen, die er ihm ſchreiben 
wird / die Titel und Dualitäten bes Groͤßten unter den 
Tortften und Kaifers vonFrankreich zu geben, ſolches 
aber unter der ausdrüflichen Bedingung ‚ daß der Kaifer vor 
Frankreich unſerm Kaiſer, gegenſeitig uud bei den nemlichen 
Gelegenheiten/ den Titel and die Qualitäten des Groͤßten 
unter den Mufelmännern, Kaifers von Maroffg 
und Magrib, gibt. Wir verfprechen, daß diefe Erfldrung 
die nemliche Form bat, als ob fie in den Vertrag eingeruͤkt 
waͤre/ zu deſſen Beglaubigung wit fie unterſchrieben und geſie— 
gelt haben. Doppelt ausgefertigt zu Paris, den 20 Muharrem/ | 
)er Hegira 1292.” 

„Und wir Anton Raimond Johann Gualbert Gabriel Graf 
von Sartine, Minifier und Staatsferretär des Kaiſerg vor 
Krantreich y nehmen an und ratiß ziren im Mahmen unfers ſehr 
erlauchten Herrn und Kaiſers, den Inbalt gegenwaͤrtiger Er⸗ 
kladrung, und verſprechen in feinem Namen und was ihn betrift⸗ 
Daß fie die die nemliche Kraft haben haben ſoll, als ob Be Wert: 
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für Wort in den Vertrage eingeruft wäre. Zn. deſſen Beslau⸗ 
bigung wir gegenwaͤrtige Erklaͤrung unterſchrieben, und mit 
unſerm Wappen.gefiegelt haben. Zopvelt ausgefertigt in Pa⸗ 
ris den 18 Februar: 1778. Unterj. Graf von Sartine.“ 

Diefe Ueberein kunft ſcheint indeß nicht gehalten und vieleicht 
vom Hofe von Maroffo nicht ratifisixt worden zu feyn. Denn 
aus einem, 5 Sabre, nachher von diefem Hof an den franzöfifchen, 
gerichteten Schreiben erſieht man, daß der Kaifer von Maroffo, 
mit welchem aller Briefwechſel aufgehoͤrt hatte, lieber felpf 
darauf verzichten wollte, den Titel Kaiſer oder Sultan bom 
feanzöfifchen ‚Hofe zu empfangen, als ihn. dem Könige von 
Franfreid) zu geben. Die den. Streit betreffende ‚Stelle ü 
Sehr merkwürdig und folgenden ‚Snbalts; 

„Un. den Hof von Frankreich. Heil jedem, der auf Dem 
rechten Wege wandelt! Wir baben den Brief erhalten , deu 
Ibr ung durch den Kapitain unfrer Fregatte Ali Biris, zu⸗ 
Zeſchilt habt. Wir haben ibn gelefen , ‚und feinen ‚ganzen In⸗ 
halt verſtanden. Quch hat uns der Kapitern von der guten 
Behandlung benachrichtigt , Die Ihr ipm nebf ſeſnen Leuten 

und ſeinem Schiff habt widerfahren. lafien, dem gemäß, was 
der Friede und das gute Einverfändni erfordern, die. ‚swifchen 
uns ſtatt finden. — Eure Forderung aber betreffend * ‚daß, wir 
Euch den Titel Sultan geben follen, müßt Ihr willen, daß 
man nur im künftigen Leben wiſſen fann, wer diefen Namen 
verdient. Diejenigen , welche, Gott ‚angenehm ſeyn werden, 
bie er günfiig anfeben , die er mit ‚den kaiſerlichen Paar 
detleiden und auf deren Haupt er die Kıpne fezen ed, ‚ö 
Jenigen find. des Titels, Sultan, würdig. Wir bitten Got ch 
er uns unter die Zapl derer fezen möge,die dag Glüf haben w 
Den, ihm in der andern Welt zu gefallen. Die hingegen kp 
‚Kend, weiche im künftigen Leben Gegenflände des Haffet Gofte 
ſeyn werden, denen man ein Geil um den Hals legen , und b 
- ſchimpflich auf iprem Antliz ſchleppen wird , bis man fie: 

‚hie Höhe binunterdürgt, dieſe fi nd weit "entfernt, den Tuel 

Sultan zu ‚Frage... Da dieß num, eine Sache iſt, deren 
Wabhrheit man erſt im zukuͤnftigen Leben wiſſen fann, was 
kann es helfen, Diefen Titel ſchon im Migen Leben zu führen? 
Möge uns Gott vor feinem Born bewatren Gebet an⸗ ae % 


A 
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Aufunft, wenn hr ung febreibet, nicht mehr den Titel Sul⸗ 
san, noch font einen ehrenvollen Titel, fondern begnügt Euch, 
ung bei dem Namen ju nennen, den wir von unfern Vater ci 
halten haben ‚ .und welcher beißt: Mobammed, Sohn des Abd» 
allah / wie auch wir thun werden ‚.fowobl wenn wir an Euch, 
als an andre fchreiben. Wir bitten den Hein, daß er uns in 
der andern Welt den Titel Sultan geben möge; aber in diefer 
weiß man nicht, wer ſolche Ehre verdient. Wenn die Regie⸗ 
zungen des oͤſtlichen Theils von Afrika ih gegen Euch diefer 
Benennung, Sultan, bedienen; fo thun fie das aus bloßer 
Gefaͤlligkeit. Was aber die Briefe betrift, die Ihr von dem 
ottomanniſchen Hof erbaltet, und in welchen ihr dieſen Titel 
erhaltet, fo find fie von dem Vezier deſchrieben, und werden von 
dem Fuͤrſten der Ottomanen nicht einmal gelefen. Denn würde 
es fie leſen, fo würde er Euch das nemliche ſagen, was wir 
Euch ſagen. ... Marokko den 18 Moharrem, 1196.” 





20, 


* wie der hoͤchſte, gtiswuͤrdigſſe Gore bie 
Seeſtadt Yafa in Sytien in die Fe ber kan 
zöfifchen Republik fallen, lieg, * Ey, 


4 





Hm Damen des gnädigen und barnbersigen Gottes! 

Breis dem, welcher die unumſchraͤnkteſte Macht beſizt, und 
sei in feinem Reich alles thut / was er will! Lob dem gerechter 
Ben Monarchen, dem wirt ſamten aller Weſen, deſen Gewalt 
ohne Graͤnzen iſt! | 
Magqricht, wie der hoͤchſte u. ſ. w | 

‚Rund und zu wiffen fey allen denjenigen, welche Kairo und 
die Provinzen bemohnen , die yon diefer Hauptſtadt abhängig 
End, daß die: franzdlifchen, Armeen, nahdem fie Gaza den 28 
Ramadhan verkafien haben, den 25ſten in guter Drönung und 
whne auf-ihrem Zuge beunrubigt worden zu ſeyn, zu Ramla 
angelommen’ find. Hier waren -fie Zeugen vom Schreken der 
Truppen des Paſchah Ahmed Diezzar, die in großer Eile die 


ueberſezung eines in en —— — —— 
177 Zettels. 
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Flucht ergriffen und ſchtien: rette fich, werkann! Die 
Franzoſen haben in Ramla und Sidda groſſe Vorraͤthe von 
Zwiebak und Gerſte gefunden, und daſelbſt auch i500 Schläuche: 
geſehen, die der Paſchah hatte machen laſſen/ um nach Egypten 
zu ziehen, und in das Land dieſer ungluͤklichen Bewohner zu 
kommen. Weber das Gebuͤrge wollte er hereinbrechen begleitet 
von den furchtbaren Raͤuberhorden der Araber, und entfäjloffen, 
Blut unter uns zu vergiefien ‚ tie er in Syrien zu thun ger 
wohnt if. Aber die Borfehung verhindert die Plane der Böfen. 
Geine Bosheittund unerträglihe Tyrannei find befannt, und 
man findet in ihm den Zögling der Mamelnfen, diefer Tyrannen 
Egyptens wieder. Sn feiner Thorbeit und Verblendung erfennt 
er nicht, daß Gott über alle Ereigniſſe verfügt, und daß nichts 
geſchieht, auffer auf feinen Befehl und unter feiner Leitung. 
* Den ꝛoſten des Ramadhan Fam der Vortrab der franz. Armee 
vor Jafa, ſeiner Seeſtadt Syriens, an: Gogleih wurde fie 
gegen Morgen und Abend eingeſchloſſen, und der Befehlshaber 
des Plazes, an der Stelle des: Djezzar, erhielt eine Aufforde⸗ 
sung, die Zitadelle zu übergeben , ehe man zum Aeuſſerſten ge⸗ 
den die Einwohner und die Truppen der Stadt ſchritte. Aber er 
ſtuͤrzte fich durch feine Unklugheit ins Verderben und ih unver» 
meidlichen Untergang, indem er nicht einmal auf diefe Auf⸗ 
— antwortete, und ſelbſt kein Kriegsrecht beobachtete. 
egen Abend des nemlichen Dages fand ſich die ganze franzoͤſi⸗ 
ſche Armee unter den Mauern von Jafa verſammelt, und die 
Stadt wurde nun völlig eingeſchloſſen. Die Armee bildete drei 
Korps, von denen das erfle ſich in einer Entfernung von vier 
Stunden von Jafa, auf dem Weg nach Aere pofliere. Den 
andern Morgen, den 27ſten, befahl der Obergeneral rings um. 
die Mauern der Stadt die Baufgräben zu eröfnen; um bedekte 
Batterien und gute Verfchanzungen anlegen zu können , weil 
ex bemerkt hatte , daß die Manern von Jafa gut mit Kanone 
on mit zahlreichen Truppen des Diesgar befegt waren. 
Nachdem die Laufgräben- bis auf 150 Schritte von dem 
— der Stadt nahe. gebracht waren, fo gab der Obergene⸗ 
zal den 39 Ramadhan Befehl, die Kanonen auf Die Batterien 
and die Moͤrſer zwekmaͤßig aufzuſtellen, um Bomben hinein⸗ 
zuwerfen. Auch ſtellte er einen Feuerſchlund auf / der diejeni⸗ 


— 
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‚gen feiner Beute bedeken mußte, welche bigaufſtiegen und eine 
Breſche zu machen fuchten. Ein anderer sourde gegen die Meer⸗ 
‚feite gerichtet, um die Ausfchifung der Truppen zu verhindern, 
welche fich auf den Fahrzeugen im Hafen befanden. Denn auf 
der Rhede befanden ſich dazumal Schiffe, welche Ojezzar's 
Truppen ,. für den Fall der Flucht, ausgeräftet batten ; aber 
keine Flucht vermag,die Menfchen den Belchlüffen des Allmaͤch⸗ 
‚tigen zu entweiffen.| 

Die Truppen des Paſchab, melde in der Citadelle einge 
‚Schlofen waren, liefen fich durch den falfchen Schein hinter 
‚Heben, indem fie glaubten, die Franzoſen feyen in. ganz gerin« 
ger Anzahl, weil fie Ge vor den Laufgräben und Batterien 
nit fehen fonnten.. Um von.diefem Umfland , ihrer Meinung 
nach, Nuzen zu ziehen, machten fie, ihres. Sieges ſchon ge» 
wiß, einen plözlicyen,, eiligen Ausfal aus der Eitadelle, Aber 
die Franzofen fielen mit größter Heftigfeit über die Feinde, 
richteten ‚ein großes Blutbad unter ihnen an, umd zwangen die 
Mebrigen, fich wieder; in den Plaz zuruͤkzuziehen. 

Am, Donnerſtag, den lezten des Ramadhan, ſchikte der 
Obergeneral, aus einem Gefuͤhl von Mitleiden — denn Gott 


iſt barmberzig gegen die, welhe Barmberjigfeit ausüben — 


‚und um feine eigenen Truppen zu fihonen, und weil er die Augs 
ſchweifungen feiner Soldaten, im Fall die Stadt mit Sturm: 
erobert würde, für ihre Bewohner fürchtete, einen Parlementair 


. an die Belagerten , mit einem Briefe folgenden Snhalts;, 


„Es gibt feinen andern Gott, als Gott, und.er de) feinen | 

Gehuͤlfen.“ | 
„Im Namen des gnädigen und barmberzigen Gottes? pr 
»Der General Alegander-Bertbier, zweiter. Befehlshaber 


der franzöfifipen Armee, an den Gouverneur von Yafa.” 


ae thun Euch zu wifen dab uns der Dbergeneral Bo⸗ 
naparte befoblen hat, Euch durch Gegenwaͤrtiges zu benachrich⸗ 


tigen, daß er aus keinem andern Grunde vor dieſe Stadt ge⸗ 


Rommen iſt, als um die Truppen des Diezzar daraus zu vertrei⸗ 


hen , und diefes als Reprefalien für die Feindfeligfeiten , wel⸗ 
‚he biefer Vaſchab gegen uns ausübte, indem er feine Armee 
‚sah Nlorifch gefandt, und eine Garnifon in diefen Plaz gelegt 


Bat, Denn Alariſch ih ein Theil von — deſſen Dr 
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uns Gott vergoͤnnt hat; und er bat ganz und gar kein Recht, 
«es id) zuzueignen, da es nicht ih dem Umfang ſeines Gebieteg 
‚liegt. Er bat alfo dadurch fih am Eigenthum eines andern 
vergriffen. -Betvohner von Jafa, wir thun Euch Fund, da 
‚wir Eure Stadt von allen Seiten eingeſchloſſen Haben, da 
‚wir gerüflet find, fe auf jede Weile anzugreifen, indem wir eine 
‚große Menge Kanonen , Kugeln und Bomben bei ung haben’ 
„Von jest. an in zwo Stunden find eure Mauern umgemwot« 
fen, und Eure Waffen und all Euer Widerfland wird unnüg 
für Euch feyn. Wir benachrichtigen Euch alſo, daß der Ibete 
“general , durch unüberfchwengliche Barmberzigkeit gerührt, bes 
fonders für die Kleinen im Volke , und weil er fürchtet, dag 
‚feine Truppen, wenn Eure Stadt mit Sturm genommen: wots 
den iſt, fich al ihrer Wuth überlaffen und Euch fanıt und fone 
«ders ausrotten fönnten, uns befohlen bat, Euch biefen Brief 
zu fenden, und damit allen Bewohnern von Jafa, und den 
-Sremden , bie darin find, vollfommene Sicherheit zu verfürb« 
en. Zu dieſem Zwek hat er daher auf eine Stunde dag Ka⸗ 
nonenfeuer‘ und die Bombardirung einſtellen laſſen. Ich rathe 
Euch zu Eurem Heil.” | a Ze 
—ODieß mar der Inhalt des Briefs. Aber ſtatt aller Ante 
wort , gegen alles Kriegsrecht und den heiligen Gefezen Mas 
bomets entgegen, bebielten fie unfern Parlementair gefangen, 
‚Durch diefes Betragen boͤchſt aufgebracht, Fonnte der Obet⸗ 
geresal feinem Unwillen keine Schranten mehr fezen, und gab 
‘fogleich Befehl; daß alle Batterien fpielen, alle Bomben in 
Bewegung gefezt werden folten. In weniger als einem Au⸗ 
genblif waren die Kanonen von Jafa, welche auf die Batte⸗ 
rrien der Franfofen gerichtet waren ; demontirt, und die Trupe 
ven des Dienar anffer Stande gefest , laͤnger zu widerebth. 
aAuf der mittäglichen Seite wutde eine Brefche gemacht , welche 
Entſezen unter die Belagerten verbreitete, die Mauer ward auf 
der Seite, die dem lebhaften ; daurenden Feuer unſerer Battt⸗ 
"rien ausgefezt wat, durchbrochen; denn keine Gewalt vermag,, 
“den Beſchluͤſſen Gottes zu widerſtehen, oder ipre Ausfuͤbtung 
‘zu verhindern. Sogleich befabl der Obergeneral den Sturm, 
‚and in weniger als einer Stunde , taten die Franzofen Meiſter 
won der ganzen Stadt und Ihren Thaͤrmen. DR wege 
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Waffen trugen, mußten über die Klinge ſpringen; alle Schre⸗ 
ten des Kriegs herrſchten in. der Stadt, und. die ganze folgende 
Nacht uͤber ward ſie der Pluͤnderung uͤberlaſſen. | 

Freitag Morgens, den ı Schoval, gab, der Dbergeneral 
denen, die noch übrig waren, Pardon. Seit Her; war ducch 
die traurige Kage der egyptiſchen Bewohner ſowohl Armer, als 
Reicher, die ſich in Jafa hefanden, gerührt. Er nahm fie und 
ter feinen Schuz und befabl ihnen, in ihr Land zuruͤkzukebhren/ 
hachdem er ihnen noch ſonſtige Beweife feines Wohlwollens ge⸗ 
geben hatte. Gleiches ließ er auch denen von Damasf und 
Lleppo widerfaheen, die er in ihr Vaterland zurüffandte, auf 
daß fie durch Erfahrung die Gefinnungen von Güte und Gnade, 
die ibn befeelen, ertennen, und einfehen lernten, wie er ſelbſt 
dann verzeiht, wenn er die Macht in Händen bat, fih zu raͤ⸗ 
chen, und troz der unbefiegbaren Gewalt und des Uebergewichts 
feiner Waffen, in dem Augenblik Nachſicht Braucht, wo die 
Schuldigen ſich zu entfchuldigen fuchen. Mehr als goco Mann 
von Djezzars Truppen giengen bei diefer Gelegenheit durchs 
Schwerdt und Geſchüz, zur Strafe für ihre Treuloſigkeit, ‚zu 
Grunde. Die Franzofen hingegen verloren nar wenige Beute, 
und hatten nur fehr wenige Verwundete, weil fie fich der Zi⸗ 
tadelle auf einem bedeften Wege näberten , der fie den Bliken 
der Feinde verbarg. Sie machten fehr große Beute, bemäch« 
tigten ſich der Schiffe auf der Rhede, und vieler koſtbaren Ges 
rärhfchaften. In der ZitadeBe fanden fie. mehr als 80 Stüf 
- Kanonen ; denn die Befiegten hatten nicht eingefehn , daB alles 
Kriegsgeraͤthe nichts gegen die Befchlüffe Gottes vermag. 

Diener Gottes, betrager Euch alfo, wie es recht iſt, und 
füget Euch gerne den Befehlen des Allmächtigen. Widerfest. 
Euch nie feinem Willen, fürchtet Gott und wiſſet, daß die 
Herifhaft fein it, und daß er fieverkeißt, wen 
er will: Wir wünfchen Euch den Be und die Barm⸗ 
beugigheit Gottes. | 

Unterz. der Seid aboelil Beeri, gegenwaͤrtig Sonditue 
zes Scherifs von Kairo; der arme Abd- allah Scherkani, gegen⸗ 
vwaͤrtiger Vorſizer im Diwan von Kairo; der arme Mobammei 
are —— Sekretär des Diwans von zer 
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Brief eines der Scheikhs von Kairo an den erſten 


Konſul Bonaparte, den der General Sebaſtiani 
aus dem Orient mitgebracht hat. u 


Alles, mas der Geift Vortrefliches begreifen, und dns Koks 
fonmenfie, was er bervorbringen und zu Tage fördern fan) 
Knmplimente, weit angenehmer und burhdringender „al 7 
ſpusduft, Wünfche,, beiffer, als der Gann der Wolken fchne 
iſt, find demienigen dargebracht , welcher feiner Nazion die. 
Bahn des Rufes und Ruhms gezeigt, und eine Standarte vor - 
ibr aufgerichtet bat, die niemand als er zu entwikeln ver⸗ 
mag; dem durch die Feinheit ſeiner Gedanken die fchwerfien Une -- 
ternehmungen gelingen, der durch die Weisheit feiner Bolititund ; 
feines Raths die bartnafigiten Rebellen unteriocht, dem en fe N 





welcher auf dem Schauplaz des NRubms erfcheint, und den fein 
großes Herz auf die höcfie Gtufe erhoben, demialle Nazionem 
den Tribut der Ehrfurcht und Verehrung zollen, 'und deſſen 
Be und durchdringender Sehen von den geiftvolkien Men“ 
en anerkannt if; Cr. Etceflenz , Donapatte, 333 
der franzöfifchen Kepubfif , der der Augapfel der Franzofen R 
und der Ungel iſt, um den fich ihr Echiffal dreht. Möge Got 
Ibm die Gnade verleihen , daß er fein Genie nur dazu anwen⸗ 
det, um zu thun, mag'gut und rechtiff! Möge er ibn unter Se Baht N 
der Guten, umd der Freunde der Gerechtigkeit verfeßen, Möge 
durch feine Amtsführun Frieden und Nube den Menfi en dern 
fhaffen, den &- m, die Furcht und alle andern Nebel serfireuen! 
Dioge er feine Perfon vor jedem Unfallund Unsluffpuzen, Be; 
Güte gegen ihn gebrauchen, in diefem und in jenem geben ; 
fiöge er feine Blife in der Ruhe und in der Dewegung auf; * 
bn werfen, und ibm in allen feinen Unternehmungen und 
Hendlungen die glüflichten Erfolge vergönnen ! „ 9 ER J 
Nachdem wir über Sie die auftichtigſten Wünfche era 3 
Hoffen, und bei jeder Gelegenbeit. br Lob gepriefen baben, 
banfen wir dem Ginzigen und unvergleihlichen Gott für die 
Gunſt, mit derer Sie überfhüttet bat, und bitten ihn, alle 5 
Menſchen in allen uͤnſtaͤnden mit den Wirkungen feiner Güte 
zu fegnen. Nie bat hr Andenken aufgehört, unferm Geile 
gegenwärtig zu fenn, und wir ‚haben nie ermangelt, unfere 3 
bete für Ste, öffentlich und im Stillen, zu Gott su fenden. 
5— eignen heute Nachricht über den Zuftand dee Dinge 
efem Lande. a 12 — 
Egypten wird gegenmärtig durch Mobammed »Bafchab den 
herrſcht. Khurſchid⸗Pafchah Hat die Stelle des vaſch von 
Ülerandrien; indeh ift dem Wefen gach eigentlich alle Gewalt 
und Antorität diefer Stadt in den Händen der ‚und 
die Domanli (Türken) haben weiter nichts, als die Adminifteae 8 







tion der Einfünfte-und Ausgaben. Die Goys Heine: 
. meluten haften Said befest, Mebreremale fehifte man Treu " 
yen gegen fie, und es a She Parthien verſchie⸗ — 
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dene Gefechte vorgefallen, in welchen der Sieg getheilt war, 
und viele getoͤdtet und verwundet wurden. Gegenwaͤrtig ſind 
die Mameluken in das Fayyum eingedrungen. Man hat eine 
flarfe Abtheilung der. Armee gegen fie gefchikt, aber wir wiſſen 
auf dieſen Augenblif noch nicht , ob etwas jwichen ihnen vor» 
gefallen it. Die Gozz haben einige Sranzofen bei fich , und 
rag der Arnauten iſt ausgeriſſen, und in’ ihre Dienſte 
eitrten, 
Das Steigen des Nils iſt ganz volfiändig geweſen. 
In der Stadt bat fich ein Gerücht verbreitet „ daß man 
einen Theil der Truppen von Egypten nah Syrien fchifen 
werde,’ um von Beiten des Mohammed +» Paſchah dem Abu» 
Maraf, Gouverneur von Jafa, Beiſtand zu leiften. Denn 
dieſer Bafchah "bat mit dem Gouverneur von Acre gebrochen, 
und diefer belagert ibn jest in Jafa. Abu» Marak bat von 
der Regierung Hülfe gefordert, und diefe ihm die Schiffe ihres . 
Generals (Admirals) Andja = beg, defien Schiff in Abufir 
eingeloffen iſt, zumsfendet. Bwifchen ihnen und. den Trup⸗ 
pen des Diezjar ( Bafıhah von Here) iſt ein Gefecht vorge» 
fallen, nach welchem Andia- beg nach Kairo gekommen iſt, 
wo er fich gegenwärtig befindet. 4 
Der Swerif von Mecca if geftorben, und fein Bruder ihm 
im Amte nachgefolgt. Man fant, daß der neue Gcherif mit 
feinem Neffen, dem Sohn feines Bruders, im Krieg verwifelt 
den; Fe; Paſchah von Dſchidda, im Hedſchaz, ik gleichfals 
geftorben. 

Man. fagt, daß nach verfchiedenen Vorfällen zwiſchen den 
beiden Paſchab's von Acre und Damas beide mit einander Fries 
den gemacht baben. Auch) ift ein Krieg zwifchen dent erffern und 
den Damaffern ausgebrochen, und er bat die Zitadelle von 
Damas genommen. Abu Marak iſt immer noch in Sara belas 


J gert. 

Moͤge Gott dieſen Gegenden den Frieden wieder ſchenken, 
möge ex allen Menichen Rube verleihen, und feinen Sefchöpfen 
. gute und, gerechte Gelinnungen einflofien!  _ 

Es würde zu lang. werden, wenn id) Ihnen noch genauere 
- Narichten geben wollte. Ich bitte Gott, daß er feine Diener 
mit Wobltdaten überbäufen, fie nad feiner Güte und feinem 
MWohlmolen bebandeln, und ihnen die Erfüllung ihrer Blich- 
ten leicht machen möge. Str Gie aber flebe ich ihn, daf er 
Sie unter die Zahl derer feze, deren Namen durch die glüflie 
chen Bewohner des Himmels gepriefen if, und dureh deren 
Bermittlung er feine Gun und Gnade über die Menfchen 
ausgieft. Möge er Sie bewahren, unter diejenigen gezaͤhlt zu 
werden ‚ mit denen das Glüf bienieden fpielt; möge er Ihnen 
vielmehr einen Plaz unter denienigen Menfhen anweifen, 
Weiche durch ihre überwiegenden Talente ausgezeichnet ind, 
and Shnen.ein alüfliches Ende verleihen! Amen, amen, amen: 
‚Den 20. des zweiten Oſchumadi im Jahr 1217. — 

Der arme Mohammed Mefiri, dem Gott Gnade ver⸗ 
leihen möges- | 
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Bemerkungen über den fiebenunddreiffigften der ver⸗ 
trauten Briefe über die innern Verhaͤltniſſe am 
Preuſſiſchen Hofe, ſeit bem Tode Friedrichs des 
Zeiten, Dee,‘ * | 


ee 


Beneblg 1807. 
| Mein Herr! Kr 
Die zu Amfierdam und Köln im Druk herausgekomme⸗ 
nen vertrauten Briefe über die innern Verbältniffe am Preus 
kiſchen Hofe feit dem Tode Friedrichs des 2ten baden auch. 
meine Aufmerkſamkeit erregt. Ich babe diefe Briefe gelefen 
und gefunden, daß Sie manches richtig ‚ Febr vieles aber falfh, 
beurtbeilt haben. Daß Sie manchen Ohre Geißel hart fühle 
lafien , manden glimpflich bebandelt, der es nicht verdiente, 
und manche gar nicht erwähnt baben, die denn doch mohl eine 
Plaz in Ihren vertrauten Briefen verdient bätten. Ich bi 
nicht milleng ‚ Cie zu tadelm oder zurecht zu weifen, ich will. 
aud) wicht über Sachen urtbeilen, die mich nichts angehn und ° 
die ich nicht beurtbeilen Fann, indeffen halte ich es für Pflicht, 
Sönen über den Cohluß dep 3ztien Shrer Briefe einige Aufs 
[drung zu geben. Wenn Bie von der Lage der Stadt un 
eliung Magdeburg gehörig unterrichtet gewefen wären, f 
urden fie nicht fagen: Br 
„wäre ein Kopf, ein hochherziger Mann aus der Maffe ber 
Fvorgetreten, hätte dem Gouverneur den Degen -abgefordert, 
und ihm gefagt: Im Namen meiner Gameraden nebme ich 
. „»&ie, General, gefangen, und Beer ging nicht über.‘ 
- Der Kanıg batte die Feſtung Magdeburg dem Gouverneuk 
ur Bertbeidigung anvertraut, Er batte mit ibm über dieſe 
che fowohl auf feiner Hinteife zur Armee, als auch da 
von der ungfütlihen Schlacht von Jena durch Magdebu 
gina, gefprocdun,, ihm nit allein durch ein Schreiben die Vet 
theibigung derfelben nochmals empfohlen, fondern ibm au 
einfiweilen das Kommando uber die von Jena zurüffommend 
Truppen übertragen. Durch den GeneralWajor von Zaſtrow 
erhielt ein anderer General den Auftrag, diefe Truppen, derem 
Stärfe nicht zu befiimmen war, in die Dörfer vor Magdeburg 
zu dislociren. Mit Zusichung eines Mitgliedes der Mandebume 
ifhen Kriege» und Domainen Kammer wurde der Plan jue 
Mieloeirung der Truppen entworfen, und man batte dabei be— 
fonders Rüfficht auf die Verpflegung und Armirung der Trupe 
en genommen, dann, daß alle Hauptfiraßen, ‘welche yi 
Singbenurg führen , gebörig gebeft, und daß man in Stand E. 
est fey , die der Stadt und Beſazung noch mangelnden —* | 
Darfniffe berbeigutreiben. Diefer DislocationsPlan- wurde des 
balb fa entworfen, weil man überzeugt zu feun glaubte, dab die: 
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Truppen bei Magdeburg, den Sep ermarten, und fi mit ibm 
fblagen würden. Allein da der Dberfi und GeneralDuartier« 
A von Maſſenbach am 19 Ditob,.des —5 su Magdeburg , 
a abfam ‚ verwarf er Dielen Plan, und ſtach für diefe ——— 
gruen abgematteten Truppen ein Lager vor dem Gar 8 der 
eitung aus. Diele Truppen baten we DR Belter noch Brod, 
(mußten bivonaguiren.. Der Furt Hohenlohe, der den folgen« 
ag auch zu Magdeburg, — marſchirte am 21 mit 

Kun von Magdeburg ab. 

Magdeburg mußte nicht fallen, und niemand glaubte auch 
daran, indem der Gouverneur bereits den ı7 Octob, bei der Pa⸗ 
role fich dahin erflärt hatte, daß er bie Seiung nicht. cher *4J 

ben würde, als bis ibm das Schnupftuch in der Taſche bre 
ve waren beruhigende Worte, und jtbe mann glaubte, a6 
eftung an nichts mangele. 
F ein wer den Gouverneur genau Fannte, ſah wohl ein, . 
8 die BVertheidigung niht don Beſtand feyn fonnte, . denn 
feine vbufiichen Kräfte reichten nis bin, ein.fo — 
ert zu dirigiren, und fein Stolz er le ihm mi oh den, 
atb anderer anzunehmen (ich weiß, daß ihm ein Dffizi a von. 

g feinen Benttand angeboten, den er aber mit der.größten 
Ste ht bat). Pen mürde wohl aethah baben, wenn 
mann ren 9 ewäblt , und ihn zum —— 

done: —— da ex Br ne Unterjiüsu 

‚erwarten battle. Dem König war d 

ed rear dem. er mußte * 
r fiand 


Hi he — en 
Degen Wan —— N 
N ‚werden üfen. ge ſch 
74 » EM d 


"an 
j en, würde, des⸗ 


Y 
2373 
| 



















14 Reine hiſtoriſche Merkwurdigkeiten. 


Obgleih man auch ſelbſt im Frieden nichts von einer 
Volizey wußte, fo merkte man doch gleich nach der u 
chen Schlanr Spuren von Wucher aller Art, Alles ftieg pl 
einem unerbörten Breife, das Bier war mebr als Schlecht, 







oder Bürger der niedern Klafe, beherbergte | 
Gefindel, was fih unter mancherlei Borwand bereinfchlich ze. ze, 


fich / wann er nicht auf der Wacht war, den zu * dort 

ienſt un 
Kam erden Abend in fein Duartier, fo gab ihm der Wirth 
einmal fo viel Licht, daß er fein vier Treppen bobe⸗ Bager 
aufgeben konnte, er mußte foldes im Finern fuchen. . 



















Die Proviantirung der Stadt betreffend, bat man. 
verfihert , daß ein Meberfluß an Korn vorhanden fen, aber 
Rauchfutter fehle, weswegen denn auch (den am 30 Drtab, 
eine Fouragirung und am s Novemb. eine weite gemacht wurde. 
Diefe geichaben dicht vor den feindlichen Vorpoften, 221:7 173 
mar auch mit war bandgemein wurde, Korn war, wie gefagte 
binlänglich vorhanden , aber es mar wenig bavon eu. 
Die Shifmühlen (demm andere waren ni | 
welt des Gouverneurs) mablten Tag und are 
in der Folge den Belagerern ein Teichtes gemefen , bief d 
en . ar ” —— waren nich 

en. Fleiſch, Butter, und der en Mar zwar nd: 
aber befonders reichte der Borrath von Bieh 2 n, \ 
lange e halten, Gemüfe fol Hinlänglich da geweien feun. } 

Db die Feſtungswerke durchgängig in gebstisem St | 
waren, kann ich weder verneinen noch bei f | 
N ggg u. B eh RER gefeben u et 

anze, in welcher i efen, un J 
—* derſelben beſtimmt — es nicht. ee 


waren faum Spuren von Banquets zu ſehen, die Schicke. 
fharten und Bettungen ... uͤz waren demfelbe ch 









aungemeſſen eingerichtet/ eine d nen war nad | 
bouender, das Bufchwerf vor dem Glacis war nicht abaebaue 
338 —— im bedeften We 2 


1 bedetten Wege und in de 
a nn 


— 
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war verſchlammt, mit Rohr bewachſen, und zum Bellen des 
Epuverneurs verpachtek; es waren feine alten zur trofenen 
Aufbewahrung der Munition auf den Wällen getroffen; bie 
SommunicationsBrüfen feblten ganz. Der Ingenieur de Blace 
fich nicht eher feben, als bis der Befehlshaber diefer Schanze 
fich in harten Uusdrüfen gegen ibn heraus ließ. Es blich da- 
bir dem Befeblsbaber nichts anders übrig, als die Beſazung 
Diefer Schanze, obwohl fie fait alle Nächte allarmirt wurde, 
u diefen Arbeiten zu gebrauchen, und es glüfte ihm, durch die 
Bodtige Mirmurfung zweier Artillerie Capitains und einiger Of⸗ 
ſers der Befazung, Damit beinahe ganz fertig zu werden. Mur 
nition ward in den eriten Tagen faſt gar nicht bergegeben, der | 
HrtilerieMaijor hatte die Schlüffel zu dem Magazin in der Eita: 
delle , und verlangte, daß er aladann exit abgefordert werden 
follte , wenn ein Angriff ftatt fände. Bei verfchiedenen Kanonen 
fehlten die Richtkeile, an deren Stelle man alte Dauerfieine 
ung vorgelegt hatte. "n PBuderDofen und MahlBulver fehlte 
es. Die Zündlöcyer eines eifernen Mortierd und weier Kano» 
nen waren verkopft. Die Riegel und Schlöfer an denen Bar⸗ 
rieren waren nicht im Stande. 

Sp war. die Thurm Schanze befchaffen. Wie fabe «8 mir den 
andern Werfen der Feflung aus? Diefes kann ich nicht —— 
len, der Menich ichließt aber von Einem auf das Andere. Noͤ⸗ 
gen die Brigabiers, welchen die Werte zu vertbeidigen aufge⸗ 
zeagen war, daruber urteilen; es ut micht meine Sache, 
frägt ih nunmehr, ob / wenn fich auch ein Kopf, ein bochher» 
berziger Mann gefunden hätte, wenn er fi auch über alle Ber-. 
anttwortung hätte binausfezen wollen, 0% diefer bedhetiige 

ann die Vertheidigung von Magdeburg auf 6 bie 8 Wochen 
übernehmen können? Was bätte er alles thun muüllen?- 

hätte er anfangen follen, und was war möglich zu machen ? 
Das Dlangelnde —A ließ der Feind nicht zu. Dei. 
einen, die in Ruͤkſicht der Bolaet, der Bequartierung 26, 

zu mahen waren, bäkte er die Bürger wider 
fih N, und daber mit einem gweiten Feinde zu Fime 
fen gehabt. Wie hätte er es machen follen, manche faule 
ſchen im Activitaͤt zu fegen, und was wäre aus den Altern. 
Generals geworden ‚ anne felbit nicht der aͤlteſte war ? 
| Wo bätte-er die Bebürfnife zu einem gutem Eagareth here 
ne ‚föllen? dent bis dahin hatten fowobl die von der unglüfe 
Aidyen Bataile zurüfgefommenen Kranten, als auch die von 
nr ein ſchlechtes Lager und waren zum Theil bilflos... 









— 





— CI. u * F ., ee 


1167 ‚Kleine hiſtoriſche Denfwärbigteisen, 





2 — m 
5 


Tempora mutantur., Ä 
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MDer Geremonienmeiter des Papſtes, Julius des Zweiten, 
mädte vor ungefaͤht drei Jahrbunderten folgende Raugordnung 
der verſchiedenen Mächte Europa's befannt: — 













1. Sk deurfche Kalter. 13. Der König von Böhmen. 
2, Der roͤmiſche König. 1 von Polen. 
5. Derfkönig von Frankreich. 15. — — von Dänemark, 
4. — .— vn &parien. | 16. Die Republif Venedig, 

=. — von Aragonien. | 17. DerHetzog von Brerägne., 
L. — — vonKorrugall. | 18, — _— |, von Burgund. 
— — von England. | 19. Der Ehurfürf von Daiern.. 
8. — — von Sieilien. 2. — — von Baden, , 
9. — — 1»en&cottland.| 21. — — d. —— —5 — 
10. — — von Ungarn. 22, De Erbes v. Oeſtreich. 
1. — vonMavarıa, | 25. Der Herzog von — 
12. —— von CEypern. 24. Der Grofherzog u. Floen. 


Mie fehr bat fich Diefe Rangordnung verändert, uud melde 
Beränderung haben die beiden lejzten Sabre bewirkt! Hier fragt 
man mit Recht: Was ifi dem MWechfel unterworfen und wag is 
emig?. Mir welchen Augen würde der Geremonienmeifier 
This des Siweiten die europäifche Welt anfchauen / woͤre eg ibm 
yerobhnt,, ans dem Reiche der Schatten in das Reich der Wirt⸗ 
Jichkeit zuruͤkzutreten! | 





Bruffebler im Er. 8. (1807), der euren. Anna leu 
©. 123, 3. 11. fi. denſelben I. derfelben. AR 
— — 3.15. ſt. umd. Andere thaten I. unter anderen, thaf. 
— 126. 3. 9. don unten + freieidgenoͤſſiſcher l. treneibgen 
ſiſcher. | | Ä ae 
127. 8. 6. fir aber J. eben. | 
— 2, n. fi. ibnen 1. ihm. —— 
— 3. 29. fi. Amtsſchreiben I. Ausfchreiben. Vie 
128. 8, 12 u. 13. fi. leztern Stellen 1. Iegtere Stelle. 
— Ban. fl. der Geſchaͤfte I. des Gefhäftee. mt 
130, 8.26. ſt. an Taunus: UAUCER SA EEE 
— 3. 17. fl. foftenlofen I. koſtenloſe. me 
131. 8. 22. fl. des I. der, 
139. 3. 8. von unten ft: fefte k. feſten. 
147. 3. 20. fi. Parification I. Bacification! 
gtes Stüf. — 
255, Z. 16. 1. Lottum. Z. 4. von unten I. Ia Zune fik 
Calume. * 
— ü — 
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Betrachtungen über das dreizehnte Jahrhundert, 





-(Ein Bruhfiüf aus dem zur Oſtermeſſe 1808 erfcheinenden 
vierten Bande der Histoire des republiques italiennes du 
moyen age par F C. L. Simonde Sismondi. 

— — 
Kaum dürfte ein anderer Zeitraum der Pruͤfung des Phi⸗ 
loſophen würdiger fenn , und mannigfaltigere Keime für Ente 
willung von Ideen und Ereignüfen darbieten , ats das Sabre 
hundert, während welchem die Völker in wiederholten und 
vergebfichen Berfuchen, zahlreihe Bopular » Berfaffuhrgen aufs 
fiellten und alle Drangfale erlitten, die eine vegellofe Freiheit 
zur Folge haben kann; während melden aber auch die größe 
ten Fortſchritte des menfchlihen Geiftes vorbereitet , und Poe—⸗ 
ſte aind Künfte den modernen Völfern wiedergegeben wurden. 

Zu den, in politifcher Hinſicht charakteriſtiſchen Zügen des 
Geiſtes der-freien Städte im Laufe diefes Jahrhunderts, ges 
hört der Haß des Volkes gegen den Adel und das Herumtap⸗ 
pen der popirlären Geſezgeber nach einer Gewaͤhrleiſtung für 
die politischen Verbaͤltniſſe, die fie bald durch das Einenthum 
und bald gegen daffelbe fuchen. Die Frage: ob das Eigen 
thum die politifchen Rechte der Bürger freier Staaten be 
ſchraͤnken oder diefelden auch ausſchließlich ertheilen fol? if 
in unferm: Tagen neuerdings aufgeworfen worden ; man bat | 
jedoch bei ihrer Unterſuchung ‚lange nicht alle Urſachen ge 
kannt, die von unfern. Vorfahren in: einem wahrhaft freien 

Jabrbundert und unter begüniiigenden Umftaͤnden, wie fie die 

Vorſehung nur felten gewährt, find angeſtellt worden Wir 

glauben daher, uns nicht von anferm Gegenilande zu entfer⸗ 

nen; wenn wir hier einige allgemeine: Betrachtungen über die 
in Staliem verfuchten Verfafungen in ihren Beziehungen zu 
dem Eigenthum anftellen-und wenn wir aus ihnen die. wahe 
ven Grundfäze der ——— zu catwiteie ver⸗ 

ſuchen. F J 
Voraus aber wird es erforderlich ſeyn, eine Unichung 

Europ, Annalen, 1807. irtes Stüd. 
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oder vielmehr einen Wortſtreit zu beſeitigen, dem man, um 
nicht gegen die berrfchenden Begriffe der Zeit anzuſtoßen, ein 
grofies Gewicht beigelegt bat, _mäbrend in der That doch die 
abweichenden Worte volfommen die gleichen Gaden und 
Begriffe bezeichneten. Sm Mittelalter ſprach man von den 
ausſchließlichen Rechten der Edelleute, in unfern Tagen von 
"jenen der Grundbeiizer; beide Namen, die man bisweilen ein» 
ander entgegengefezt bat, bezeichneten-immer nur die nemlis 
chen Menfchen. Es war jederzeit ein zufammengefester Bes 
griff/ den man ſich von diefer Klaſſe machte, und die Macht 
und das Anſehen, welche man ihre übertragen wollte, waren 
ſtets das Refultat einer gedopyelten , in ihr vereinten Eigen» 
ſchaft. Der Begriff eines fleten, von dem Schikſale des Bar 
terlandes untrennbaren Eigenthums, gefellte fich zu jenem ci» 
ner forgfäktigeren Erziehung , einer ausgezeichneteren Denke 
weife, eines Familien» und Korporationsgeiftes , welcher ſich 
Dem ehrenvollen Gedähtniß der Vergangenheit und den Hofe 
nungen einer feten Fortdauer anknuͤpft. Die Geſezgeber, des 
Mittelalters hatten ſich den Adel keineswegs getrennt von ſei⸗ 
nem Grundbeſize gedacht, ſie ſahen denſelben gar nicht als 
ein der Geburt allein anklebendes Vorrecht an, welches nie durch 
Verdienſte, oder auf noch einfacherem Wege durch die Ver⸗ 
wandlung der beweglichen Reichthuͤmer in Grundbefij, erwor⸗ 
ben werden koͤnne. - Die Gefchihte der italienifchen Republi⸗ 
ten bietet ung in jedem Jabrhundert Familien von Kauflene 
ten dar, die, fo wie fie reiche Eigenthümer geworden waren, 
auch als dem Adel angebörend betrachtet wurden. Die Als 
biszi, Alberti und Medici in Florenz „die Adorni und Fri⸗ 
goſi in Genua, ſind hievon ſehr bekannte Beiſpiele. Ein ge⸗ 
wiſſes Schaamgefuͤhl indeß geſtattete nicht, den Reichthum 
fuͤr ſo ſehr verdienſtlich anzuſehen, daß er allein den erſten 
Rang in der Geſellſchaft zu ertheilen vermoͤgend waͤre; man 
wollte den Adel nicht als den Preis jenes Strebens nach Geld, 
das überall von ſelbſt fich unter den Menfchen einfindet, aus⸗ 
fielen. Man wollte den Grundfaz nicht anerkennen: daß, auf 
welchem Wege auch ein Plebeier zu Neichthümern gelangen 
- würde, das angebäufte Geld ihm Anſprüche auf die Achtung 
und den Gehorſam feiner Mitbürger geben muͤſſe. 


sf 
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Eben fo feben wir in unfern Tagen, daß bie Phufiofraten, 
welche den Grundfaz,auflielien wollten: das Vaterland gehöre 
den Grundbefisern allein an und außer ihnen gebe es Feine an⸗ 
dern Bürger — dem unerachtet in dem Eigenthum nicht eine 
alfo befriedigende Grundlage der gefellfchaftlichen Einrichtune 
gen erkennen, daß die Erwerbungsart diefes Eigenthums gleiche 
gültig wurde und daf Räuber, welche die Regierung an fi 
geriffen und das Grundeigentbum der Beſiegten unter fich ges 
tbeilt hätten, damit auch die patriotifchen Gefinnungen und 
- jenes mit dem Staatsinterefje übereinfiimmende eigene Sinter«- 
efie, welche fie bei der Glaffe der Eigenthümer vorausfezen, 
alfobald fich erworben zu haben angefsben würden. Die Bhy« 
fiofraten wollen ebenfaßs einen Befiz durch lange Vererbung, 
fie wollen, es foll eine von langer Zeit her dauernde Achtung 
für das Recht des Eigentbums, die Gewaͤhrleiſtung eben diefer 
Achtung des nämlichen und aller andern Rechte für die Zur 
kunft feyn. Sie verlangen weit hinaus fich .erfirefende Erin» 
nerungen und Hofnungen, fie verlangendrtliche Zuneigungen, 
einen auf Unabhängigfeit fich aründenden Muth, ein Wohle 
wollen, welches aus Verhältniffen entfpringt, denen Mißgunſt 
- fremde il, jenes Zutrauen, welches ein vom Zufalle und menſch⸗ 
licher Willführ unabhängiges Vermögen einflößt, jenen von den 
° Zugenden der Vorfahren abilrahlenden Glanz, den Adel end⸗ 
lich; und wenn fie diefen Namen nicht ausfprechen, fo ge» 
fhieht es um blinder Verehrung der Vorurtpeile des Jahr- 
bunderts willen, denen fie vielleicht buldigen, obne je fie ge» 
prüft zu haben, oder bisweilen auch wohl, weil. fie fich ſelbſt 
außer dem. Kreife des Adels, nicht aber außer jenem der Grund⸗ 
beſizer erblifen und weil fie binmieder doch Anſpruch auf eine. 
Stelle in jener Elaffe. machen ‚. der fie ausſchlicßlich * ne 
ſij der Bürgerrechte einräumen. 

Unfireitig if es der Fall, daß mancherlei — in er 
Elafie des Adels und der Grundeigenthümer erblich zu ſeyn 
scheinen, und wenn eine Nation durch einen einzigen Stand. 
regiert werden muͤßte, fo wäre ohne Zweifel auch fein Grund 
vorhanden, um irgend eine andere. Bürgerclaffe jener vorzuzie⸗ 
- ben. Gluͤklicher Weife aber befinden ſich die Völker nicht in dee 
eutehrenden Nothwendigkeit,. ich Beherrſchern zu unterwerfen 
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und es beſteht vielmebr fuͤr ſie ein allgemeines Geſez, ein Ge⸗ 
fez / das keine Annahme kennt; dieſes verurtheilt die Natio⸗ 

nen zur Selaverei, ſo oft fie die ganze Summe der fouveraio 
nen Gewalt irgend einer einzelnen Claſſe, einem eingelnen 
Menfchen oder auch einer einzelnen Verfammlang, den Fall 
nicht ausgenommen, wo diefe aus den befien Köpfen, die die 
Nation zählt, beſtande, — überträgt und ſich nicht aufer dev 
Regierung ein Recht und die Mittel zum Widerfiand vorbes 
bält, als Gewaͤhrleiſtung für die Einzelnen gegen den Miß⸗ 


brauch der ſouveraͤnen Gewalt, als Schuz der bürgerlichen. 


Freibeit gegen die Gewaltfireiche der Regenten und als offen» 
Fundigen Beweis, dag die Bürger nicht auf alle individuellen. 
. Rechte Verzicht leiſteten, um folche an den Staat zu uͤbertra⸗ 
gen. Es giebt und es fann Feine freie Berfaffung geben auf 
- fer der gemifchten, außerteiner ſolchen, bei der fein einzelner 
heil der Nation Die Souveränetät befizt, -damit Feiner die 
Alleinmacht befige, und bei der fein Theil der Nation alles po⸗ 
litiſchen Rechts und alles Antheils am der böchiien Gewalt be⸗ 
yaubt iſt, damit feiner unterdrüft fey; außer einer folchen, bei 
welcher das Gleichgewicht die Freiheit erhält und Feine Mache 
im Staat vorhanden iſt, die ungefiraft den Staatsvertrag ver⸗ 
lezen koͤnnte; außer jener endlich, in der eine fouveräne Ge⸗ 
walt allerdings- vorbanden iſt, aber fein anderer Souverän als. 
die Ration feldfi, die allein alle Souveränetärttehte in ſich vers 
einigt. | 
Damit wil inzwiſchen keineswegs bebauptet Base dag 
alle Bürger gleichen Antbeil an der Eouveränetät haben fol« 
Ien oder koͤnnen; im Gegentbeil darf vielmehr ihr Einfluß auf. _ 
Die Regierung nur verbaltnißmäßig zu ißren Empfindungen. 
ſeyn, und die unteren Volksclaſſen, die überall feine Begriffe 
von Regierungsverhältniien haben, find auch häufig genug: 
jedem fie betueffenden Gefühle fremd. Diele. folen nicht über 
Dinge befragt werden, welche nie die Gegentlände ihres Nach⸗ 
dentens waren; ihre befiellten oder dem gegebenen. Schwunge 
folgenden Stimmen, koͤnnen nur den Willen der Intriganten 
ausdruͤken, durch die fie gelejitet werden, Aber ſelbſt diefe - 
Elaſſen gelangen durch Unterdrüfung zu Empfindungen ; ibre: 
Stimme foll heilig geachter werden, wenn fie Klagen erhebt / 
kr A 
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be ſoll auch heilig geachtet werden, wenn fie, von Enthuliase 


mus und Tugend geleitet, den vorzuͤglichſten Männern der Na⸗ 
tion huldigt; wo ihren. Klagen Stillſchweigen geboten und wo 


ihre Wabl verachtet wird, da ik die Herefchaft der Torannek 


borbanden und die Nation bat aufgehört frei zu ſeyn. 
Talente, Reihtbümer und Geburt bringen große, Verſchie⸗ 
denbeiten unter den Menſchen Bervor, und die durch dieſe Vor⸗ 
zuͤge beguͤnſtigt find, werden vor andern Su der Regierung 
ihrer Mitbürger gefchift ſeyn; es giebt ihnen die größere Ge 
ſchiklichkeit anch wohl ein größeres Recht dazu. Durch ibre 


Talente find fie fähiger das Öffentliche Wohl zu befördern, dee 


Reichthum kettet ihr Intereſſe jenem des allgemeinen Wohl⸗ 
ſtandes an, die Geburt knuͤpft ihren Ruhm dem Ruhme der 
Nation an. Die Geſellſchaft fol ihte Vorzüge benuzen und 
ſich wohl hüten, diefe Menſchen in die Maſſe, von der fie gen 
fondert find, zurüufgudrängen; aber eben fo ſehr fol fie fich hüs 
ten, ibnen alle ihre Rechte anzuvertrauen. Wäre die Nation 


gleichfam als ein Eigenthum denen übergeben, die durch Wiſ⸗ 


ſenſchaft allein ausgezeichnet find, fo möchte fie Teicht ein Opfer 


eitler Theorien werden; die Philoſophen koͤnnten ſie zu grau⸗ 


ſamen Verſuchen gefährlicher Abſtractionen gebrauchen wollen. 
Den Reichen preis gegeben, würde die egoiſiſche Härte fie alg 
ein Pachtgut benuzen, der eiferne Arm der Nothwendigkeit 
Würde über den Armen druͤken und dag Eigentbum, das nur 
eine Bewilligung des Staatsvereins und ein zum Bellen der 
Gefamtheit den Einzelnen eingeräumtes Vorrecht it, würde 
für beiliger angefeben werden Als Gefundheit und Leben der 
Menfhen find. Dem Adel unterworfen, würde das Volk in 
jeder Art von Erniedrigung erhalten werden; jener würde fein 
Blut von anderer Natur achten als das der Bemeinen, die er 
mit Füßen träte; er felbit würde, Über die Geſeze erhaben, diefe 
nur gegen die Untergebenen gültig machen, und feine Gate 


tung des Ruhmes bliebe dem durch die Geburt minder Begüns 


ſtigten übrig. Das Geheimniß der Geſezgebung befteht darinn, 
eine Rationalgarantie der Freibeit alfo zu erzielen, daß jeder 
Claſſe, jedem Stande und jedem Einzelnen feine Rechte, feine 
Privilegien, fein Einfluß auf die Gefellfchaft, in dem Ber» 


bälmiß des Intereſſe, das er am derſelben nehmen kann, gen 


eizehnte Jahrhundert. vor 


ui 
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ſchuͤzt bleiben. Der geheiligte und erhaltende Grundſaz jeder 
freien Verfaſſung aber beſteht darinn, daß die Souverainetät 
weder einzelnen Claſſen, noch. Ständen, noch Collegien oder 
Scndividuen angehöre und daß fie nirgends, außer bei der gan⸗ 
gen Nation angetroffen werde ; daß nirgends Ein Wille fen, der 
im Namen Aller alles dasienige wollen fönnte, mas jedem 
Einzelnen zu wollen möglich wäre, oder der von Allen die Qufer 
zu fordern befugt wäre, die jeder Einzelne fich ſelbſt aufzule⸗ 
gen im Fall ſeyn könnte. 

Die Phyſiokraten fagen zwar, die Nation beſtehe nur aus 
den Grundeigentbümern, weil, fo wie man fig ein Zuſammen⸗ 
fimmen der lezteren für die Ausfchliefung aller Nichteigenthüe 
mer aus dem Staatsgebiete denfen könnte, man hinwieder den 
erfieren das Recht anerfennen müffe, die Bedingungen feflzufer 
zen, unter denen fie den übrigen den Aufenthalt auf ihrem Bor 
den geflatten wollen *. Geltfame Beweisführung! aus det 
man mit gleichem Kechte eine unbedingte Sclaverei aller Nicht 
eigentbümer folgern könnte: indem das Bufammenflimmen aler 
Eigenthümer der Erde fich ungefähr eben fo leicht als jenes 
einer ganzen Nation denken läßt. Wo, fände fich dann aber das 
Biel der Erniedrigung, welcher die überall und allentbalben vers 
triebene Menfhenclaffe ausgefezt wire? Inſofern fieden 
Befezenniht Gcehsrfam verweigert, fagt der Schrifte 
fiellet, von dem wir geſprochen haben. Wer mag aber zweifeln, 


daß den Geſezen Gehorſam verweigert werden mü te, da wo 
‚biefelben nur der Ausdruf des Willens einer Elafje von Uſur⸗ 


gatoren wären, die die Nation ihres Erbtheils beraubt hätten; 
da mo das Eigentbum, welches nur in dem gefeffchaftlichen 


Bertrage feine Gewäbrleiftung finden kann, als die Begrüne 


dung eines Rechtes, zu Zerfiörung jeder anderen durch den ge 


fellſchaftlichen Bertrag allen Bürgern zugeficherten Gewaͤbhrlei⸗ 


flung, wollte betrachtet werden, 


* Man findet diefe Meinung bei Garnier wieder, im Der 
Mote 32 feiner Meberfegung von Adam Smith. T. V, © 
306. Diefer berubmte Schriftiteller if bier dag Organ der 
anzen Secte. Sich babe das. nämliche nady den Grund 
fäzen von Adam Emith geführte Raifonnement , ‚bereits 1 
* all de la richesse commereiale L, I, c. 3. p- 6% 

mpft, 1" 
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Die Phyſiokraten können fich demnach überzeugen, daß ihr 
Syſtem in voller Ausdehnung angenommen und daß mehrere 
SJabrhunderte durch, die Gouverainetät ausfchließlich den 
Grundeigenthümern überlafen war; denn es gehörte der euro» 
paͤiſche Boden dem Adel an, der damals nur noch aus Sol—⸗ 


daten befkund, und im ganzen Decident fand fich auch fein klei⸗ 


nes Stüf Land, das nicht das Eigenchnm eines Edelmanns 
geweſen wäre. : Diefe Eigenthümer aber machten die Dienſtbar⸗ 
keit zur Bedingung, unter der allein fie anderen auf ihrem Bo» 
den zu wohnen geſtatteten, und da nirgends ein Afyl für jene 
ofen frund, die fich der Bedingung nicht hätten unterziehen 
wollen , fo waren die Eigenthuͤmer übereingefommen, fich ein⸗ 
ander die Flüchtlinge zurüfzumeifen *. Solche Gefeze, gedanft 
ſey's der Vorſehung und jenem Geiſte der Freiheit , der ih in 
jeder menfchlichen Geſellſchaft fortzeugend naͤhrt und erhalt, 
wurden jedoch bald verlezt. Wo immer auf dem Beſizthume 
eines Edelmanns, aus den zahlreichen fich annähernden Wob⸗ 
nungen der Kaufleute und der Handiverfer eine Gtadt ent- 
flund, da zwangen die Bürger den Edelmann mit bewaffneter 
Hand auf feine tyrannifchen Anmaßungen Verzicht zu thun 
and die Grenzen feines Eigenthumsrechtes anzuerfennen. Auf 
diefe Weife it, vom zehnten bis zum zwölften Sabrhundert, 
durch jene, welche fein Grundeigenthum befaßen , die Freiheit 
für die nachfolgenden Geſchlechter wiedererobert worden. Sm 
Laufe des dreizehnten Jahrhunderts hatte der Streit zwiſchen 


den adelichen Landeigenthuͤmern und den Bürgern der Staͤdte 


bereits feine Natur und fein Ziel geändert. Jene hatten bie 
bürgerliche Freiheit der lezteren anerfannt und wollten fie un- 
gekraͤnkt laſſen: aber fie verlangten dagegen, man folle aus 
Achtung für ihre Geburt und ſelbſt um der Würde der Republi⸗ 
fen willen, denen _fie fich einverleibt hatten , ihnen ausfchließ- 
lih die Staatsverwaltung übertragen. Von ihnen allein, bee 


* Das dritte der Geſeze Rotbaris, des Königs der Bombar« 
‚den, erfennt die Todesitrafe gegen jeden,’ der aus feiner 
Provinz zu flieben verfuchen würde. Leges Longobard. 
T. I. P. z. p. ı7., Und die Wächter der Thore oder. der 
Schiffe auf den Fluͤſſen, wurden mit den fchwerfien Stra⸗ 
fen belegt und ſeibſt mit dem Tode befiraft, mern fie die 

Flüchtlinge beguͤnſtigten. Rotharis Leges 270, u. f. f. p. 38. 
} 
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baupteten fie, biänge es ab, der Stadt, der fie angehören, 
Nahrung oder Mangel zu geben, fie allein feyen dem Boden 
Hleichfam angewurzelt und fünnen unter feinen Umſtaͤnden ihr 
Hewöhnliches Intereſſe von jenem des Baterlandes trennen; 
während man in den Städten bereits fehen möge, wie ein 
beweglicher Reichthum mitten unter Öffentlichen Draugſalen 
ſich anhäufen,-und von dem Handelsſtande unſchwer jeder Um⸗ 
waͤlzung der Dinge entzogen werden koͤnne. Dieſe neuen 
Reichen, behaupteten ſie fer er, koͤnnen durch die Geſeze nicht 
belangt werden; die Geſellſchaft beſize keine Gewäprleifiung 
ihrer Ergebenheit oder ihres Gehorfams; Fremdlinge in ihrer 
Vaͤterſtadt, ſeyen fie durch ihren Reichthum weniger die Untere 
tbanen ihrer eigenen Dbrigfeit, als hingegen des Gultang, 
welcher in Alerandrien regiert und St. Jean d'Aere erobert, 
des Kaifers von Konflantinopel vder des Königs von Franke - 
reich, unter deren Gerichtsbarkeit ihre Faftogeien fich befin« 
den. "Die ‚Kaufleute ihrerfeits, die mit uneigennüziger Hinges 
bung beinahe ausfchließlich die Staatslaſten aus Gütern bes - 
firitten , die fie allen Finanzkuͤnſten leicht zu entziehen ver» 
mocht hätten, faben die Anmaßung nicht gleichgültig an, Durch 
die fie von einer Gouveränetät ausgefchloffen werden follten, 
‚welche fie ſelbſt erworben hatten und deren Stuͤze fie immer 
noch waren. Und da es unter feinen Umiänden der Fall iſt, 
daß dag Intereſſe irgend einer Bürgerclaffe ausfchließlich und 
fortdauernd mit dem Staatsinterefi e Üübereinitimmen fönnte, 
fo fiel es ibnen auch nicht ſchwer, jene Behauptungen des 
Adels zu beantworten. Die lezteren hielten fich deßwegen für 
Die Ernährer des Volks, weil das Korn, das auf den Markt 
gebracht ward, von ihren Feldern geerndter worden; mit glei⸗ 
dem, Rechte aber fonnten die Kaufleute jenes Verdienſt für 
ſich anfpredyen, weil fie e& waren, die das Geld herbeigefchaft 
hatten, womit das Korn war gefauft worden; fie batten aber 
auch noch überdieß dem Edelmann die Hilfsmittel zur Kandes« 
eultur verfhaft: denn die Erzeugniffe des Bodens find nicht 
minder Broducte jenes beweglichen Capitals, das ſie hervor⸗ 
gebracht, als des Bodens ſelbſt/ welcher ſie getragen bat. Als 
Ierdings gab der Handelsitand dem Staate feine Gemäbrleie 
GBung, und ex fordert vielmehr sine ſolche von dem Staate⸗ 


._ 
- 


— 


| Betrachtungen über das dreizehnte Jahrhundert, 125 


nemlich die Frenbeit. Ihrem Baterlande treu, aud) im 
feinen Drangfalen , fo lange es nemlich frey war, gehörten ‘ 
‚die Kauflente nicht in die Zabl jener Menfchen, die ein Ty⸗ 
rann fi unterwerfen, und über die er willfürlich verfügen ; 
konnte. Auf dem freien Ocean, oder als freie Reifende mit- 
ten unter dienfibaren VBölfern, rüfeten fie im Erxil die Tage 
- der: rächenden Ahndung und der Freiheit; während die Adli- 
chen wechfelswerfe an die Kaifer, an die Gomdottieri, oder . . 
an die fleinen Torannen, welche mitten unter Ibresgleichen 
Fuͤrftenthuͤmer errichteten, verfauft, nur zu fehr den Beweis _ 
leiſteten/ daß fle ſich dur ihren Grundbeiiz Feſſeln anlegen 
Iafien, und daß diefe Befizungen eine Gewaͤhrleiſtung feye, 
nicht der VBaterlandsliebe, aber deito mehr des Gehorſams 
‚gegen jeglichen Herren in Zeiten des Friedens und im Kriege, 
der Feigheit vor ieglichem Feinde, der ihre Beſtzungen über» 
gieben und verwüflen konnte. Go lange die benetianifchen -. 
Edelleute fich ausfchließend dem Handel widmeten, und auffer 
ihren Lagunen feinerley Güter befaßem? fchlugen fie alle An⸗ 
ſtrengungen der Barbaren fowobl als des gegen fie verbündeten 
Europa, fiegreich ab; als Te aber ihre wandelbaren Reichthü— 
mer gegen Grundbeſiz auf dem feſten Lande vertaufiht hatten, 
da warfen fie Telbit ihrem Nafen die Kette um, die fie jedem 
mächtigen Feinde überlieferte. „Was war” — forach der Graf 
Haolin zu den Belagerern. von Bila, als er fie zu Unterzeiche 
nung des Guelfen» Bundes bewegen wollte, „was war die 
Staatsklugheit unferer Altvordern? Sie eroberten Sardinien 
und Corſika, ie Hrebten nach Reichtbümern jenfeits der Meere; 
ihre Nachbarſtaͤdte hingegen fuchten fie. fi befreundet zu er⸗ 
halten, und Florentinern machten fie ihr ausgedehnte und 
reiches Gebiet nicht ſtreitig. Welche Vortheile fann auch der 
Kried,/ den wir gegen Florenz führen, uns bringen? Er macht 
unfere Angebörigen von Buti und Ealcinaia ung zu $einden, 
weil ihre Beſtzungen verwuſtet werden, under fezt uns der 
Gefahr Fchmerzbafter Kräntungen aus, welche in Gütern, die 
Äelbit feine wahren Reichthumer find , einen nur ſchlechten Em 
faz finden.” * | Br 
Der Adel war inzwiſchen nicht ausichliehlih im Belize 
* Chroniche di B, Marangeni, Suppl, script, Ettur. T.I. p. 57 
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des Grundeigentbums; auffer ihm batten noch zwei @laffen 
daran Theil, die Kaufleute, welche Wohnungen in der Stadt 


und Lufibdäufer auf dem Lande befaßen , und jene Kandlente, 
welche dur die Republifen von der Dienfibarkeit befreit wa⸗ 
zen. Die erfieren, deren bewegliche Reichthuͤmer nicht ſelten 


- dreißig» und fünfzigfah den Werth ihres Grundeigenthums 


überfiegen, batten die Denfungsart des Adels „die bey ihm 
eine Frucht des ausfchliehlihen Grundbefises war, nicht an⸗ 
genommen; und obgleich der Sieg einer Barthei häufig ge 
nug mit dem Niederreiffen der Häufer und der Sequeſtration 
der Güter der andern Parthei begleitet war, fo blieben fie 
nichtsdeftominder, während aller Umwaͤlzung der Dinge, ihrem 
unabhängigen Charakter treu. Die Landleute ihrerfeits zeige 


sen Feinerlei Intereſſe an den öffentlichen Angelegenheiten, 
and geborchten obne Zaudern jedem, der ihnen befehlen wollte, 


Bey den unteriten Claſſen der Menſchen kann einzig der 
Aufenthalt: in den. Städten und die Gemohnbeit des Beiſam⸗ 
menlebens die Begriffe über den Kreis der häuslichen Inter⸗ 
efien erheben und die Vorſtellung erzeugen, daß eine Nation 


voxrhanden fey, für deren Wohlfahrt man bedacht feyn folle. 


So lange der Handelsitand der italienifchen Kepublif nur 
einen auf den Antbeil, welchen ex an der Wohlfahrt des Ba- 
terlands nahm, verbältnigmäßig berechneten Theil der fons 
yerainen Gewalt verlangte, war fein Begebten woblbe⸗ 
gründet, und den Rechten eines freien Volks angemefien, 
Der Reiz aber, welchen ein langgebauerter Zwiſt bervors 


gebracht hatte, der durch den guten Erfolg genährte Ehrgeiz und 


die Unordnungen der Gegner waren Urſache, daß die neue 
Bolfshäupter bald jede Schranke durchbraden, und daß wäh 
rend der lezten zwanzig Ssabre des ı3ten Jahrhunderts, die 
Edelleute nicht allein ſich gesmungen!faben, auf Vorrechte 
Verzicht zu thun, die fie ausfchlieffend ſich batten zueignen 


wollen, fondern daß fie derfelben auch gänzlich beraubt wur⸗ 


den. Die Städte, die fich als Faufmännifche Republiken be 

trachteten, wollten nur Kaufleute zu Regenten haben. Das 

florentinifche Priorat der Künste mußte aus Bürgern bejichen, 

die alle einem Bewerb oder Handwerk angehörten, und folches 
» MM 


7 


| Betrachtungen über dad breigehnte Jahrhundert, 127 


— — — — ———— —— — —— — 
auch gewoͤhnlich ausübten *; die neuen Oberen und Verthei⸗ 
Diger der Bürgergemeinde von Siena mußten, ihren Waplfa-. 
tuten zufolge, Kaufleute oder Bürger aus dem Mittelilande 
ſeyn **; gleichmäßig mußten die Anziani von Piſtoia aus | 
der Kaufmannfchaft und dem Bürgerflande: gewählt werden, 
und der alte Adel fo wie jene, die der Staat wegen ihrer 
Verbrechen zu Edelleuten machen würde, waren auf ewige 
Zeiten ausgefchlofien. *** Wir haben in den zwey vorherge⸗ 
henden Abſchnitten von dieſen Geſezen und von den Revolus 
tionen gefprochen, in deren Gefolge fie gegeben wurden. 
Aehnliche Gefeze famen um eben diefe Zeit in den übrigen 
Staͤdten zu Stande; auch zu Modena ward ein Regiſter ges 
führt, das man das Buch des Adels bie, und worinn 
die Namen aller Edelleute fo wie einiger Bürger, die von den 
Gerichten für Mitfchuldige der erfien erklärt waren, fich ein» 
gefchrieben fanden; alle waren der Belleidung öffentlicher 
Stellen unfäßig erklaͤrt. ““* Gleiches geſchah nachber zu Bor 
logna, Padua, Brescia, Piſa, Genua und in andern een 
Staͤdten. 

Die unbedingte — der — ——— von 
der Staats Verwaltung hatte ſehr große Unordnungen zur Fol-⸗ 
ge; obgleich nicht gerade jene, welche die Poyſiokraten in aͤhn⸗ 
lihem Falle am meiften fürchten. Die Regierung war in ver» 
fhiedener Hinficht febr partheyiſch und ſeht ungerecht, wie 
die Kegierung irgend einer einzelnen Claffe über eine ganze 
Nation , das jederzeit ſeyn wird; aber der Landbauer ward 
der fiädtifchen Induſtrie nicht aufgeopfert, und der Akerbau 
war vielmehr ungmweideutig begünftigt, Sin einer andern Schrift 
babe id) von den noch izt fihtbaren Meberreften der vorzüglis 
chen Pandescultur aus den Zeiten der alten toscanifchen Mes 
publiken und von dem Unterfchiede gefvrochen , den auch ein 
ungeübtes Auge zwifihen den Lehen wahrnehmen kann, die 
durch ihre Bereinigung mit der Republik zu hoͤberm Wohlſtand 

* Ordinam Instit, pub, 32. et 90. | 

* Malavotti storia di Siena. P. 2. 1. 3. P. 50. 

”* J. Mar. Fioravanti ch, 16, p. 239% 


zo Antiqu, Ital, med, aevi. T. 4. * 411. p. 673. 


128 Betrachtungen über das brelzehnte Jahrhundert. | 


gelangten, und zwifchen jenen, die unter alten Herrſchafts⸗ 
herren in dürftigem Elende geblieben find. * Die Regierung 


der Kaffleute befchäftigte ſich auch gar nicht ausſchließlich mit 


dem Handel, und ihr Benehmen war ungleich liberaler als 
dasjenige der auf fie folgenden Monarchen. Da der Han» 
delsttand den gröflen Theil feines Vermögens in fremden Staa» 
ten geltend machte, in denen er Feine Privilegien hoffen konn⸗ 
te, und wo er feine Wünfghe einzig auf Freybeit befchränfte: 
fo gab er für die lezte zu Haufe gerne das. Beyſpiel; nur 


“ wenige Monopole wurden durch feine Geſeze erfchaffen, und 


man iſt erflaunt zu feben, wie wenig feine Gefchichtfhreiber 
von Handelsangelegenbeiten ſprechen, wie ſehr auch alle 


Staatsbürger und diefe Schriftfieller felbfi, daran Theil hatten. 


Die Arifiofratie der Kaufleute ward aber, als eine bürgerliche 


Ariſtokratie, allen übrigen Claſſen der Nation bald verhaßt. Die 


Vorrechte der Geburt fünnen als ungerecht betrahtet werden; 
aber jene, welche gegen die Geburt gerichtet find, muͤſſen 
noch viel ungerechter erfheinen. Dex Adel fonnte fid einer 
Anfchlieffung nicht unterzieben, die er für Tyranney balten 
mußte; der niederen Volksklaſſe, die tiefer als der Bürger 
fund, mußte eine Auszeichnung mißfallen, die dasienige nicht im 


ſich begrif , was igr im der That ausgezeichnet zu ſeyn fchien, 


Der Reihthum iM allzuoft der Lohn der Nieverträchtigfeit 
und des Laſters, als daß er durd fich felbii ſchon Zutrauen 
und Achtung einzufloßen vermoͤchte. Immethin konnten dieſe 
Bürger einen neuen Namen erfinden, indem fie ſich die Begüs 
terten (popolani grassi) nannten, und fich dadurch von den une 
teren Claſſen, die fie das gemeine Volk hieſſen, unterichieden: 


der Keihtbum, auf welchen fie ſtolz waren, fonnte. ihnen 


Feine Achtung verfchaffen. Der neue Adel mar ein Gegenitand 


* 


des Haſſes für den alten, des Spottes fuͤr das Volk, und des 
Neides fuͤr alle; hoͤhere und niedere Claſſen bekaͤmpften ibn 


mit gleicher Erbitterung, und ſeine Vertheidigung beſtund in 


Maßnahmen gewaltthaͤtiger Willkuͤhr; zu Florenz erſchien das 
beruͤchtigte Ediet, das dem Adel gewißermaaßen jedes Schuges 
der Geſeze beraubte; die Gerichtsſtellen gehorchten den Lei⸗ 


* re de razrieulture Toscane, P. 3. S. I. ©, 226. 
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denfchaften der Regierung, durch Machtfprüche mard die Ge _ 


rechtigfeit verlezt, und durch Torturen und marternde Hin 
richtung die Menſchlichkeit beleidigt. „Die gleichen Urſachen, 


fagt Machiavel *, welche Nom trennte, -wenn anders kleine, 


Dinge mit großen verglichen werden dürfen, bat auch Flo» 
renz entzweir: aber die Folgen der Entsweinng waren in bey» 


den Städten fehr ungleich; die Feindfchaft, welche in Roms 
früheren Zeiten zwifchen dem Volk und dem Adel befand ‚ehe 


digte fi bier ‘mit Mortwechfeln ‚ zu Florenz mit Gefechten; 


— 


auf jene folgte zu Rom ein Geſez, in Florenz erfolgte Der 


bannung und Tod vieler Bürger; Roms Zwifte erhöhten mehr 
und mehr die friegeriiche Tapferkeit; in Florenz ward ſie über⸗ 
al vernichtet; in Nom ward durch fie die Gleichheit der Buͤr⸗ 
ger in eine‘ fehr große Ungleichheit verwandelt, im Florenz 
bingegen gieng durch fie eine ſehr bedeutende Ungleichheit in 
eine feltfame Gleichheit über. In dem verfchiedenen Ziele, 
das ſich jene Völker vorfezten, muß die Urfache der fo fehr ver« 
fhiedenen Wirfungen gefunden werden. Das roͤmiſche Volk 
verlangte mit dem Adel gemeinfamen Genuß und Antheil an 
den hoͤchſten Ehren; in Florenz firitt. das Volk um den aus— 
fhließlichen Beſitz der Regierung, ohne Theilnapme des Adels, 
So wie das Verlangen des römischen Volkes viel vernünftiger 
war, fo fühlte fich aud der del durch dafjelbe viel weniger 
beleidigt; fein Nachgeben erfolgte leicht und ohne Dazwifchen« 


Sunfe der Waffen, Nah kurzem Streite fam man für ein Ges ' 


ſez überein, das dem Volke Befriedigung verfchafte) ohne 
ben Adel feiner Würde zu berauben. Das Verlangen des 
forentinifchen Volkes hingegen war beleidigend und unge 
recht; die Vertheidigung des Adels mußte darum auch hefti⸗ 
ger ſeyn, und ſo gieng man zu VBerbannungs- und Todesyre 
theilen über, und die fpäter erlaffenen Geſeze waren nicht für 
dag allgemeine Befte, fondern für den ausfhlieflichen Vortheil 
der Sieger berechnet.” - 

In den Zwiften der Bürger, erſt mit dem Adel und ber 


nah mit dem Volke, ward zuverläßig die bürgerliche Freiheit , 


ſehr häufig verlest, die Rechte, die fich die Menſchen durch 
den geſellſchaftlichen Vertrag vorbehalten haben, und deren 
* Istor. Fiorentin, Praem, del lib, IH, p.ä19ı, | 


* 


130 Betrachtungen über das dreizehnte Jahrhundert. 


Gewaͤhrleiſtung auch der einzige Zwek ihrer Verbindung war, 
wurden mehr als einmal mißkannt; inzwiſchen blieb, mitten 
unter dieſen Verordnungen und waͤhrend die bürgerliche Freie 
beit denfelben unterliegen mußte, die democratifche Freiheit 
noch übrig. Diefe, nicht in Gewährleiffungen, fondern in 
Gewalten beſtehend, fichert den Völkern weder Rube, noch 
. Wohlitand, noch Klugbeit;. aber fie führt in ſich ſelbſt ihre 
Belohnung mir ſich. Dem Bürger, der fie einmal gefannt 
bat, ift es füfler Genuß, auf das Schikſal des DVaterlandes 
einzumirfen, an der Gouverainetät defielben Theil zu nehmen, 
felbft unmittelbar nur unter den Gefegen zu fieben , und feine 
‚andere Gewalten, als die er felbft wählen half, anzuerken⸗ 
nen. Diefes Heraustreten aus dem individuellen ing öffent» 
Ihe Leben, zu gemeinfamen Gefühlen und als der Theil 
eines großen Ganzen, bebt den Menfchen höher, und läßt 
ihn der größten Dinge fähig werden, Die politifcher Zeiden« 
fchaften zeugen mehr Helden als die perfönlihen, ‚und, ob 
zwar gleih der Zuſammenhang minder einleuchtend feyn mag, 
fie bilden auch mehr Künftler, mehr Dichter, mehr Philofo- 
phen und mehr Gelehrte. Das Fahrhundert, deffen Geſchichte 
wir durchgegangen haben, leiftet den Beweis dafür, Mitte 
unter allen Zukungen feiner Bürgerfriege bat Florenz die 
Künfte des Architecten, des Bildhauers und des Mahlers ber» 
geftellt, e8 bat die größten Dichter, deren izt noch Ita⸗ 
lien ſich ruͤhmen kann / hervorgebracht, und. bat der Philoſo⸗ 
phie ihre ehrenvolle Stelle wieder eingeraͤumt, und den Wiſ⸗ 
ſenſchaften überhaupt einen vortheilhaften Schwung gegeben , 
der fich bald in Italiens übrigen freyen Etädten wiederholte, 
und nach den Zeiten der Barbarey die Jabrhunderte der er 
nen Kuͤnſte und des Geſchmaks herbeyfuͤhrte. 
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XIX. 


Vorfälle des Jahres 1797. 


In der Nacht vom 28 auf den 29 November 1796, 
ſollte der von den franzoͤſiſchen Truppen beſezte Brüfens 
kopfbei Häningen mit flürmender Hand von den 
Defireichern weggenommen werden. Der Augrif ward 
zwar abgefchlagen, aber die Brüfe, welche für die Kom— 
munitation mit dem Brüfenkopf diente, fand fi zufams _ 
mengefchoffen, und jene mußte nun durch Weberfahre auf 
Schiffen unterhalten werden, - | | 

Sogleih nah diefem Vorfall erfolgten von beiden 
Friegführenden Armeen Beichwerden und Vorwürfe über 
neutralitätäwidrige Beguͤnſtigung der Gegenparthei von 
Seiten Bafeld und der eidgendififhen Grenzpoften, 

- Die dfterreihifchen: Befchwerden bezogen fich 
indeß keineswegs auf ſolche Vorgänge, die zur Zeit jenes 
Angriffes flatt gefunden hätten, fondern vielmehr auf die 
Geftattung der freien Schiffahrt über den Rhein nach. 

dem Brüfenkopfe, um den dortigen Truppen Subfiftenz 
und Munition zuzuführen, Eine foldye Benuzung des 
basler Rheingebiets dem Feinde zu überlaffen, behaups 
tete man, fey durchaus mit der Neutralität unverträg« 
lich. Die Regierung von Bafel ſowohl, als die dort be⸗ 
findfichen eldgendffifchen Repräfentanten, waren bemüht, 
durch wiederholte Vorftellungen bei dem fommandirenden 
franzöfifchen General Ferino, jene Benuzung des Fluß⸗ 
gebieies abzuwenden, aber der General behauptete feis 
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nerſeits unbedingt, das Recht der freien Rheinſchiffahrt 
ſowohl, als der freien Kommunikation mit dem Brüfens 
Fopfe. »Dem franz. General” — ſchrieben die eidgendfs 
ſiſchen Repräfentanten am 11 Dec, an den Fürs 
fien von Färftenberg — „ſind ſowohl mündlich: als ſchrift⸗ 
lich wiederholte kraͤftige Vorſtellungen über die Benuzung 
des bieſigen Waſſerbodens zu militaͤriſchen Verfügungen ge⸗ 
than worden ; er beſtreitet die Grenzen nicht, behauptet 
aber die freie Schiffahrt auf dem ganzen Rhein, da «8 
weder dem einen noch dem andern angrenzenden Staat möge 
lich fen , auf feiner Seite allein Gebrauch davon machen zu 
koͤnnen, und durch ein folches Begehren ihm die Schiffahr 
ouf feinem eigenen Theil verfagt würde. Auf Unfere Wider⸗ 
legung diefer Grundfäze iſt er wiederholt auf demfelben ber 
fanden, mit der Erklärung , daß er.alle Hinderniffe , fo in 
dem Rhein wider die Schiffahrt angebracht würden, aus dem 
Wege räumen’ werde. Solche verfchiedene Begriffe über die 
Benuzung der Schiffahrt zwifchen zwei angrenzenden und 
in Krieg gegen einander verwifelten Staaten fünnen von Uns 
nicht dutch Gemalttbätigkeit entfchieden werden. Dem münde 
lich eröffneten Begehren der Errichtung einer Batterie, um 
die französischen Schiffe mit Kartärfhenfeuer an der Ueber⸗ 
fahrt zu hindern , kann alfo keineswegs entfprochen werden, A 
da ſolches nicht anders, als für einen Neutralitätsbruch , wo 
nicht als eine förmliche Kriegserflärung gegen Frankreich an⸗ 
zuſehen wäre.” — Am ftäikften und ausfuͤhrlichſten finden 
fib vie djrerreichifchen Behauptungen in einer biers 
auf folgenden Antwort des Gen. Fuͤrſten von Fürs 
ftenberg vom ı4 Dec. ausgeführt. Darin heißt es uns 
ter andern: »In Gemäßbeit feiner Zuſchrift geſteht der feind« 
liche General dem fouverainen Staate Bafel das Eigenthum 
und die Kandesboheit uber jenen Theil des Rheins zu, über 
welchen er bebauntet, daß die feindlichen Schiffe geben müfe 
fen und wovon der Gebraud nicht verfagt werden könne, Das 
Eigenthum einer Sache zugeſtehen, beißt das Recht eines Stage 
tes einraumen , mit dem Rechte, alle andere von. dem Geo 
brauche quszuſchlieſſen. Souveraine Landeshaheit zugefichen, 
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beißt das Necht eines Staates. anerkennen, die Rechte der 
boͤchſten Staotögewalt über fein Gebiet in der Art ausüben 
zu fünnen, daß Fein Fremder nicht das mindeſte fid) auf dem» 
felben obne feine Einwilligung erlauben, felbi wider feinen 
Willen und Genehmigung platterdings nicht betreten dörfte. 
Der Sigentbumsfaz it pölferrechtlicy unter Nationen, fo wie 
er naturrechtlich unter einzelnen Menſchen iſt. Staatseigen⸗ 
thum und Staatsſouveraͤnitaͤt legen dem Beſizer im Natur⸗ 
und Voͤlkerrecht vollklkommene Rechte und dem Fremden vollkom⸗ 
mene Verbindlichkeit dergeſtalt auf, daß , wenn dieſer gewarnt 
weitere Eingriffe in jene fortfezen. will, ev mit Gewalt zuruͤk⸗ 
getrieben werden kann. Dieſe Saͤje find wahr in Bezug auf 
Fluͤſſe und Ströme, wie auf Landgebiete. Nach ihrer Natur 
und Voͤlkerpraxis find jene, wie diefe, für Eigenthum und 
Landeshboheit empfänglih. So fehr der fonverame Staat auch 
felbit wegen feiner eigenen Gicherbeit und Ruhe zu einer fols 
hen Ausfchließung des Gebrauchs von feinem Land- oder 
Wafer&ebiet berechtigt fenn muß, fo kann fich der Staat aus 
Gründen der Staatswohlfahrt beſtimmt finden, einem frem⸗ 
den Staat einen Gebrauch , eine Benuzung von feinem Bo—⸗ 
Den zu geffatten. Diefes if-infonderbeit der Sal, wenn bes 
nachbarte Staaten, aus gleicher Bezwekung von Handlungs 
vortheilen ſich eine wechſelſeitige Mercantil Durchfuhr geflats 
tens welches auf Land» und WaſſerGebiet auf gleiche Weiſe 
anwendbar iſt. Aber eine ſolche wechſelſeitige Geſtattung einer 
Schiffahrt von fremden Schiffen auf eignem Gebiete zu Mer⸗ 
eantilgwefen , Fann und darf nicht über die Abficht des Ge⸗ 
bers, über die Gränzen der wahren und einzig möglichen Ber 
fiimmung ausgedehnt werden. Mie fehr Eontraftirt aber mit 
einer folchen Merfantii Schiffahrt die feindliche KriegsSchif⸗ 
fahrt, wovon bier die Rede iſt. Jene bat den Transport von 
Kaufmannswaaren zum Gegenttand, it mithin unfihuldig, uns 
verfaͤnglich; diefe hingegen bringt, mit Beibülfe, unter der 
Broteftion Bero fouverainen neutralen Waffergebiets , dem 
abgefchnittenen tete de pont und der Infel gebensmittel, Mus 
nition, bewafnete Ablöfung und Verfaͤrkungs Mannſchaft zu. 
Diefe hat den nähen, unmittelbariien und entſcheidendſten 
Einfluß auf die Kriegsoperationen. Die Dertantilchifauit 
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‚gründet ſich in der Conceſſion, welche auf Gründen der Staats⸗ 
mohlfahrt beruht. Hingegen liegt die evidentefte Illegalitaͤt 
der feindlihen Kriegsſchiffahrt auf Dero fouverninem neutrae 
Ten Abeinterritorium in der Natur der Sache, in den Bes 
griffen von Neutralität , im Wölfervertrag , dem Voͤlkerber⸗ 
fommen und der völkerrechtlichen Analogie, Behauptung einer 
firengen Neutralität von einem dritten fouverainen Staat; 
heist mit andern Worten folche Anſtalten treffen, daB fein 
Theil von diefem neutralen Boden gegen den andern in Ber 
treft der wechſelſeitigen Kriegsoperationen irgend einen Ger 
brauch , irgend eine Benuzung oder Vortheil ziehen fünn«, 
oder mit noch anderen Worten: diefer fouveräne Staat bedient 
fi feines obenbemerkten vellfommenen Naturrechts , beide 
Theile von feinem Boden fo auszuſchlieſſen, daß feiner dene 
felben mit Kriegsoverationen betreten darf Die Yusabung 
Diefes Rechts macht ſelbſt die Sicherheit des neutralen Staats, 
und der Zwei, welchen derfelde durch die Neutralität erreichen 
will, norbmendig. Die Ausubung dieſes Rechts wird durch die 
Neutralirätserflärung und Annabme vertragsmäßig und wird 
aus dem zweiten Grunde, unwillführlich. Daher kann man 
nicht behaupten, daß ein auf dem eriien und wefentlihen Zwek 
eines Staats fich gründendes, und von dem Begriffe der Neue 
tralitaͤt ungertrennliches, mithin ganz unveräußerliches Necht, 
in der Eonceffion eines Mercantilgebrauhs mitbegriffen ſey, 
welcher aus Gründen der Etaatswoblfabrt wählt, die aber 
"den Gründen der Staatsſicherheit untergeordnet find. Daber 
fann man die Bebauptung einer glatten Unmoͤglichkeit, einer 
auffallenden Unrichtigkeit, von einer einzelnen , infompetenten, 
nicht als verfchiedene Auslegungen zweier Nationen über eine und 
die nemliche dunkle Stelle ausgeben. Die an und für fich fo 
heterogenen Begriffe von Mertantil » und einer feindlichen 
Krlegsichiffahrt find gar Feiner verfihiedenen Auslegung fähig. 
Eine ganz einleuchlende Sache iſt es, daß der neutrale Staat 
| beiden friegführenden Nationen alle nachbarliche , freundſchaft⸗ 
Uche Ruͤkſichten und Rechte gewähren und unterhalten Fanny 
in foweit als diefes nicht auf’ den vorwaltenden Krieg, auf die 
Kriegsoperationen feinen Bezug bat. Behauptet der feindliche 
General die freie Paflirung auf Derollin Frage lebenden neu⸗ 
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tralen Wafferterritorium, fo läugnet er das welentlichſte Kenn 
jeichen des Staatseigentbums und der Staatsfouveränität, 
nemlich das Recht der Ausfchließung, welches mit dem obigen 
Zugeſtaͤndniſſe im Widerſpruch licht. Wetritt er dag Gebiet 
wider Dero Willen, gegen Dero Ertlärung, fo violirt ee Dero 
SchweizerSouveraͤnitaͤt im Aufferiien Grade; benust er das 
‚ fouveraine Gchweizergebiet im Widerforuche: fo zwingt er die 
boͤchſte Schweizergewalt zum Gacrifice ihrer Grundrechte. Es 
ergiebt fich von felbft, wie dem Kanton Baſel und dem ver« 
buͤndeten Ötaatenfürper als violirtem und ſo fehr beeintraͤch⸗ 
tigtem Theile, in einem ſolchen Falle einzig und allein das 
Recht der Gognition, Entfheidung und Vollziehung bis zur 
Vertreibung der gethanen Unbil mit bewafneter Hand zuile» 
ben muß, zu welchem diefe! aus Gründen der eigenen Staats⸗ 
fiiherbeit und dem eingegangenen Völkervertrage unabe 
weichlich verpflichter find. Kann der feindlihe General das 
Recht der Benuzung des neutralen Wafferbodens zu Transporte 
ten von Munition, bewaffneter Mannfchaft , aus dem Grunde 
„bebaupten, weil zu der HandlungsSchiffahrt beide Waſſertheile 
erfoderlich feyen, fo koͤnnte man die Benuzung des feſten Bo⸗ 
dens zu dem erwähnten Ende aus dem ebenmäßigen Grunde 
behaupten, weil ohne die beiden Landgebiete der wechfelfertige 
Bandhandel nicht beiteben Fann. Auf diefe Weile könnte ein 
-jeder ungerechte Einfpruch die Neutralität eines ſouverainen 
Staats zu einem Fantom berunterfegen. Nach gleihen Grunde 
ſaͤzen fönnte jeder Schiffsfapitain, die im J. 1730 und gi zwi⸗ 
ſchen dem europätfchen Mächten vertragsmaͤßig beſtaͤtigten Grunde 
fäze von bewafneter Neutralität unausführbar machen. Wie 
‚neutrale fouversine Staaten fih in gleichen Fällen . nach eigner, 
Cognition, nach eigner Entfcheidung, voͤlkerrechtlich unter 
den Beifalle von ganz Europa , mit bewafneter Danz.veipeftie 
‚ren gemacht baden ‚, liefert die europaifhe Staatsgeſchichte 
häufige Beifpiele.” — Alles noch mit viel mehrerem. Die. 
eidgendffifhen Repräfentanten fauden es zu 
bedenklich, diefe Demonftrarionen zu beantworten „ ‚und 
fie fandten diefelben desnahen zu Hauden der Stände au 
Zuͤrich ein und erbaten ſich Verhaltungsbefehle.. Die 
Regierung von Bafel felbft, wandte fih am 10 
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Dec. an den Erzherzog Karl und ſuchte ihn von der In» 
thunlichkeit der weiteren Foderungen des Fuͤrſten bon Fuͤr ſten⸗ 
berg zu uͤberzeugen; von den eidgendſſiſchen Ständen erbat 
fie fich zu gleicher Zeit Die Befchleunigung der verlangten 
Succuröfontingenter , ald wodurd) die Eintracht der Eidge⸗ 
noſſenſchaft und.derfelben fefter Entfchluß zu Behauptung 
ihrer Neutralität am zwelmäßigften an den Tag gelegt wers 
den und von befter Wirkung feyn würde, Zürich unters 
flüzte dieſes Anſuchen durch ein Schreiben an die Stände 
vom 19, worinn ed unter anderm heißt: „Wir koͤnnen nit 
umbin , Uns zu erinnern , daß naͤchſt Gottes maͤchtigem und 
gnädigem Beiſtand, 'es die beträchtlichen und Fofibaren Mili» 
täranfalten einiger löglihen Stände und die nachdrüflichen 
Zuficherungen eiligſter Huͤlfe auf erfie Mahnung von Griten 
der übrigen löblichen Orte geweſen find, welche während des 
Ruͤkzuges der frangöfifchen Armeen aus Deutichland , Unfer 
-gemeinfames Vaterland gegen große und nahe Gefahren ber. 
fchüst , auch’ dem helvetifchen Staatsförper. überhaupt diejenige 
Achtung bei auswärtigen Mächten verfhaft a deren er zu 
feiner Sicherheit fo fehr bedarf. Wie leicht Fönnte nun diefe zu 
Behauptung Unferer Neutralität fo unentbehrliche und noch 
immer genoffene Achtung, wie leicht koͤnnte dieſe geſegnete Neu⸗ 
tralitaͤt felbit eine gefährlihe Wunde erhalten, wenn bei der 
fo bedrängten Lage des loͤbl. Ständes Bafel das Anfehen ges 
nannter Eidgenofienfchaft nicht auf eine würdige Weife behaup⸗ 
tet und gefichert wird. — — Wir. Unfrerfeits haben bereits 
die nöthige Anſtalt zu ſchleunigſter und volländigfier Ergän« 
zung Unſers Standesfontingents auf den Fuß von 1798 getroffen.” 
— Diefe, fo wie dann eine gleich nachher erdfinere Kors 
zefpondenz wegen Errichtung dfterreichifcher und franzds 
fifcher Batterien, allernächft den baslerifchen Grenzen, 
fand mit der in den erften Tagen des Februars erfolgten 
Uebergabe des hüninger Bruͤkenkopfs an die Deutfchen ihre 
Enpfcpaft, Die Repräfentanden in Bafel befomplimens 
tirten den Erzherzog Karl in Bafel und erhielten von 
ihm die beten Zuficherungen in Betracht der ſchweizeri⸗ 
ſchen Neutralität, A Er 
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Bedeutender war in feinen Folgen der gleichzeitige Ans 
fand mit Frankreich, Am 23 Dec. übermachte der 
franzdfifche Botſchafter dem Stande Zürich zu 
Handen der Eldgenoffenfchaft nachfiehenden Memoir über 
die vorgegangene Neutralitätö®Verlezung, nebft dem Vers 
. langen Der Unterfuchung und Beftrafung der ee 
fundenen, 

(Rapport fait au Gen, Ferino par le chef de Petat major 
de Vaile droite de Parmée de Rhin et Moselle.) Pr&cis des faits 
qui ont rapport à la violation de territoire, commise par les 
Aurrichiens dans la nuit-du 10 au ır Frim.,, à Voccasion de 
Vattaque de la töte de pont de Huningue, — Le Prince de Fur- 
.stenberg ayant regu l’ordre de tächer d’emporter la tete de pont 
‚de Huningue de vive force, chargeale Gen. Frölich d’aller re- 
connoitre dans quel &tatsetrouvoit cetonvrage. Oc General accom. 
page de son fils, fut officieusement introduit par ine personne 
tierce dans une. maison de campagne, situee au village bAlois du petit | 
Huningue, ol on ent ’attention-de Ini pröter un telescope, avec le- 
quel il a pu examiner la tete de pont dans le plus grand detail 
et rediger en consequence son plan d’attaque, qui consistoit dans 
les dispositions suivantes,. L’assaut devoit se donner sur trois 
colonnes, an signal de trois coups de canon diriges sur la for- 
teresse de Huningue. La premidre s’est en effet dirigee sur le 
Ranc gauche, la seconde sur le centre, et la zme, smivie d’un 
grand nombre de paysans, porteurs d’echelles et. de fascines, 
s’est ebranl&e au signal convenu, en partant des environs de le 
maison neuve, et s’est portee par le territoire suisse, entre la 
limite bälois et le village du petit Huningue (oü se trouvoient 
les commandans du cordon suisse): jusque 'vers le bras du vieux 
Rhin et la partie de l’isle des venux appartenants & l'état de 
Basle, ot un detachement de cette colonne se rangen en ba- 
taille. Ce detachement autrichien ayant &t€ reconnu par l'’ef« 
fer dw hasard „ les tronpes frangoises firent feu et tuerent plu- 
sieurs soldats autrichiens , qui zesterent sur le territoire bäloig, 
od ils eteient encore etendus le lendemaig Une Division de 
Valaques dela meme colonne, sons les ordres du capitaine Fels 
ner, formoit ke sorps d’observation et &teit placde sur le tem 
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titoire suisse versla Wiese „en avant de Ja maison nenve, I n’at- 
tendoit que le mot du guet pour avancer, lorsqn’on vient l'aver- 
tir fort A- - propos, apres la mauvaise issue de l’attaque de la tete 
de pont, qu'il &toit sur territoire suisse et qu'il devoit.se re« 
tirer. Le Lieutenant Arnaud, de la 3me demi-brigade, ayant &t& 
fait prisonnier sur le territoire-suisse, fut conduit A travers leter- 
ritoire bälois , jusques vers la maison neuve et delä ä la batterie 
N. 1, de möme que plusieurs autres prisonniers frangois, 

Il resulte des declarations données par les Officiers Frangois, 
qui se sont trouv&s de service, dans la nuit du 10. au 11. Fri- 
maire, que le territoire suisse a été completrement viole, 
ll est egalement gonnu, que le village bälois du petit Hunin- 
gue a servi de rendez-votis, la veille et le jour de l’attaque, 
à plusieurs Autrichiens. Il est à observer, que cette attaque 
avoit et€E publiquement annoncee la veille dans toute la ville 
‘ de Basle, que le poste suisse du petit Huningne Auroit par. 
consequent du redoubler de vigilance, multiplier les feux, 
tripler et quadrüupler les patrouilles, preparer les signaux d'al- 
larme, mettre toute la milice dü village sous les armes, et- 
donner ä ses moyens defensifs toute l’extension possible Voyons 
maintenant, quelles sönt les mesures, qui ont été prises pat 
les Officiers, commandant un poste aussi important, La cano« 
nade se fait entendre, de m&me qu’une fusillade tres- vive, peu 
apres que les autrichiens ont non seulement viole le territoire 
suisse ‚sur l’etendye d’un quart de lieue, mais ils se trouvent 
deja en bataille sur l’isle des veaux; ils attaquent la tete de 
pont , -crampones sur le terfitoire bälois, sans que le com- 
mandant du, poste suisse au petit Huningue ait ‚fait aucung 
‚disposition pour les en empecher. On se demande, mais 
qu'est devenu le cordon suisse &tabli depuis ia maison neuve 
jusqu’au petit Huningue? Pourquoi les feux à demi éteints le 
long de la limite sont- ils abandounds? et peurquoi le dom- 
mandant dis poste suisse du petit Huningue, ainsi que tout 
son detachement, semblent-ils dotmir? pourquoi Ma«t-on 
pas tire le canon, fait faire une döcharge generale-4 toute la 
‚troupe suisse, sonne le tocsin, enwoye des brdonnances en 
"ville, allüme les £eux d’alarme, et donne: en un mot le 
signal gromis si souvent et si solemnellement. aux generanx 
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francois depuis 1792? Pourquoi des Etrangers ou d’autres oisifs,. 


attires au village du petit Huningue, on ne sait trop par quel 
motif, sont-ils seuls & veille et à faire la patrouille, en als 
lant‘ et venant continuellemegt? et pourgnoi Mr. le colonel 
Nesslinger, commandant en chef Pexpedition, sort-il armé 
de pied en cap de.ce village, pour aller se mett, à la tete de 
la colonne, qui a Forme l’attaque de llouvrage à corne? ceux 
qui ont tolere une pareille infraction de la neutralite, ayant 
eu la doülent de le voir revenir porte suf un grabat, n’ont-ils 
pas, d’apres ce qui s’est passe, sa mort A se reprocher, de 
imöme que tout le carnage, auquel lapathie de leur inexpli- 
cable condnite a donne lieu? Nous.arrivons maintenant à Ps 
poque, oü le General Abatucei sort de Tonvrage à cotne & 
la töte d'une colonne foudroyante, oü il renverse tout ce qui 
Ini oppose quelque resistance, Voilä la scene qui va changer, 
Au moment, oü les autrichiens sont mis en deroute, on voit 


tout-&-coup le commandant du poste bälois du petit Huningue 


se -reveiller de sa lethargie, et ses troupes reparoitre pour 
recueillir les soldats autrichiens, qui traversent paisiblement 
en partie le territoire Suisse pour operer leur retraite: il se 
ressouvient tout -d-coup, qu’une partie del'isle des veaux ap« 
partient Al’Etat de Basle, y envoie des patrouilles pour engäger 
les soldats frangois , occupes de la poursuite de leuts ennemis, 


a se retirer; il-exige que 42 prisonhiets de guerre Autrichiens, 


qui etoient au moment d’etre transportes A la forteresse du grand 
. Huningue, lui soient remis, parce qu'ils avoient touche une 
partie de l'isle bäloise, sur laquelle ces memes Auttichieng 
Avoient attägues, peu d’heures avant, le Hanc droit de louvrage 
a corner L'officiet Frangois respectant, Avant comme äpres la 
victoire, le territoire suisse, lors meme quil est violé & main 
armee par les ennemis, temet & la premiere requisition ces 62 


äutrichiens, contre le tegu du commandant suisse, Voilä le 


Fait; c'est maintenant au corps helvetique a examiner et ä 
donner A la Republigne frangoise justement offensee, une satis« 
factıon aussi Eclatante que Pa été la violation de ce territoite, 
%ommise à main armee par les autrichiens, 

In Bezug auf diefe Zufcprift, welche Hr. Bars 
thelemp. auch der Regierung von Bafel mitgerpeilt 


% 
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hatte, ſchrieb dieſelbe ſogleich am 28. Dec. an Zuͤrich: 
„Die bedeutenden-PBemerfungen, welche Ihro Exc. in diefem 
Schreiben anzubringen angemeſſen eradtet, geben Ins den 


Anlaß, Euch freimürbig zu eröffnen, daß Wir im Ruͤkſicht 


aufbabender Pflichten ſowohl gegen Unfere 9. l. Miteidgenoſ—⸗ 
ſen, als gegen Uns ſelbſt, die ſtrengſte Unterſuchung uͤber die 
Ereigniſſe jener Nacht, und zwar: weil die Zurisdietion Über 
Vergeben Unferer Bürger, mie es oft in Wurf-fam , Fraft 
Derträgen und Abfcheiden, Uns, der Obrigkeit, zufommt, 
dieſe Unterfuchung von Unferer Stelle. aus, nady gewoͤhnli⸗ 
cher Uebung und gefchehener Eingebung der vom löbl, Stab 
eingenommenen Informationen, haben vernebnien laſſen. Da 
es ich nun aus eidlich und von Uns veranflalteteh Abhoͤrun⸗ 
gen ergeben, daß verfchiedene Militairpgerfonen von Unſern 
"Bürgern fich verdächtig gemacht, fo find felbigg bereits von 
Uns in Gewahrfami gewielen und befoblen worden, die Un— 


‚ terfuchung diefer Sache genaueſt fortzufegen. Die Beurthei⸗ 


Jung der Territorialverlezung felbft aber, haben Wir gebuͤh⸗ 
rend denen Herren Nepräfentanten und Unferm geheimen 


Rathe uͤberwieſen, welche aber erſt, nachdem ale Acten voll 


ſtaͤndig ſeyn werden, gründlich vorgenommen werden Fann.” 


Zuͤrich war mit diefer Einleitung wohl zufrieden, und 


theilte auch die Zufchrift des franz. Gefandten am 29. 
Dec, den Ständen, unter dem Peifügen mit? „Mir 


glauben unvorgreiflich, daß gegenwärtig don Seite Hanzer 


loͤbl. Eidgenoſſenſchaft in dieſes Geſchaͤft noch nicht einzutret⸗ 
ten, ſondern für einmal ledigerdingen der Erfolg der von dem 


oͤbl. Stand Bafel dießfalls angefellten Unterfuchung zu er 


warten und. feiner Zeit zu vernehmen fey: ob und mas für 
Licht und nähere Aufflärung folche allenfalls über dieſes une 


‚angenehme Ereigniß verbreiten werde. Wir haben definaben 


auch eine aus diefem Gefichtspunct gefiellte Empfangsbefcheie 


‚nung an den franz. Hru. Ambaſſador abgegeben, bei der «6 


unmafgeblich einitweilen beiaffen werden Fönnte.” 
Der Stand Bafel antwortete alsdann * uns 


Es hatte die Behandlung dieſes Geſ aͤfts eine Zeit lan 
oroße Mißrerſtaͤndniſſe zwiſchen den —E Kork 
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serm 23ſten Januar an den General Ferino folgendes ; 
„Nun glauben Wir Uns indem Fall zu ſeyn, vereint mit den 
Gtellvertretern gemeiner Eidgenoffenfhaft, Euer Tit. auf dien 
jenige Zufchrift und derfelben- Beilage zu antworten, fo un« 
term 21. verfloſſenen Chrifimonats Unferm Stande zugemands 
worden, und welche zum Gegenitande die Vorfälle hatte, die ‘ 
auf der Schweizergränge in dem Bahn des bafelifchen Dorfes 
Klein-Hüningen vor und während der Beitürmung des Bruͤken⸗ 


fentanten von Bern, Abt St. Gallen und Zug einer, und 
der Regierung von Baſel andererfeits veranlaßt. Der 
Kepräfentant Fifcher von Bern verleitere feine Colle⸗ 
gen, die von Frankreich angeichuldigten Dficiers in unbe- 
dingten Schuz zu nehmen. Am 29, Dec. (1796) trug Hr. 
SFifcher im geb. Natb zu Baſel Vorſtellungen und Kla— 
gen vor, über die verhängte Arrefiation von Dfficiers , die 
zum Stab und Succurscorps geboren ; in erder Inſtanz, 
behauntete er, ſteben diefelben, wenn fte gleich baſeliſche 
Angeborige ſeyen, unter den eidgendflifhen Nepräfentan« 
ten, und nur infofern fie von diefen fchuldig erfunden müre 
den, wären fie dem Stande Baſel zur Beſtrafung zu übere 
weiten. Bon bafelfcher Seite beitritt man dieſe Per 
bauptung und am Ende feines Votums aͤußerte fich der 
Amtsbuͤrgermeiſter: „er wolle ganz freimütbig geſtehen, 
daß des Hru, Fiſchers in einer vorigen Seſſion getbane Et⸗ 
Härung! er fände alles unfhuldig, der Grund 
fenn fonne, warum man etwas zurifgehalten babe umd 
auch nicht mit dem volleiten Zutranen gegen die Repraͤſen⸗ 
tanten zu Werf gegangen fen.” Am 16. Yan. übergaben 
Die Kevräfentanten dem frangolifchen Botfchafter ei 
ne von ihnen allein ausgeftellte Rechtfertigungsſchrift, als 
Antwort auf das Klagmenorial des Generals Ferino; der 
franz. Botfchafrer vabm diefelbe anfänglich zwar an, 
fandte fie aber nach menigen Stunden mit dem Bedeuten 
zurüf: er verlange eine aemeinichaftliche Antwort der New 
präfentanten und des Rathes von Baſel. Am 18. beriche 
teten die Nepräfentanten den ganzen Dandel auge 
fübrlih an das Vorort Zürich zu Handen der Eidgenoifene 
Aa und fie fügren eine Erflärung und Broteiim 
tion bei, die fie am folgenden Tag dem geh. Ratb von 
Baſel überreichen wollten. In diefer Sizung jedoch nde, 
berte man fich einander wieder, die Ruͤkweiſung des ein« 
feitigen Memorials der-Revräfentanten von Seite der fran⸗ 
em Geſandtſchaft hatte Diefe zur Beſonnenheit ger 
racht, und da fie even ijt auch durch Gelandte ander 
Stände abaeclöst wurden, fo bebarrten fie nicht länger auf. 
ihrem Widerfiand und gaben auch die entworfene Protefla« 
tion nicht ein. Bu ’ 


pr 
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kopfs von der Feſtung Huͤningen, geſchehen ſind. Unſere An⸗ 
gaben, die Wir zu eröffnen die Ehre haben werden, fliehen aus 
Abhoͤrungen, welche der gemeineidgenöfifche I, Staab, verbun« 
den mit dem Staab Unferer Cantonsmiliz aufgenommen, und 
Aus eidlichen Ausſagen und Verbören, die Unfere Obrigkeit dere 
anflaltet bat . . Wir find nicht in Abrede, daß famtliche dieſe 
Unterfuchungen allen Bemerkungen, die. zu machen wären, 
ein gaͤnzliches Genüge nicht Teiften. Es finden frch mehrere 
Zweifel vor ‚ über welche diefelben fein Licht verbreiten. Un⸗ 
terdefien,, in Ermangelung einer Ausfunft, die vollftändiger 
wäre, befchränfen Wir Uns auf die Erzählung folgender That 
fachen, unter vorläufiger Bemerkung jedoch, dag Wir nicht ger 
meint find, von demjenigen zu teden, was entweder auf der 
änferften Grenze oder zwei» oder dreihundert Schritte innert 
derfelben vorgefallen feyn mag, zumalen die Dunfelbeit der 
Nacht, die Veobachtung defien nothiwendig hindern mußte, 
und die Sage von jenem kleinen Erdraum, der von dem Feuer 
der gegenſeitigen Batterien beftrichen wird, Uns nicht erlaubet, . 
Patrouillen dahin zu fenden oder Schildwarhen dort aufzuftel⸗ 
len. Betreffend aber den Erdraum des Dorfes Klein-Hüningen 
ſelbſt, und die in der Gegend des fogenannten neuen Haufes 
gelegenen Felder, fo iſt es außer Zweifel, dag ein öftreichifches 
Korps längs der Mauer eines am Ende des Dorfs angelegten 
Grabens fih befunden dat; es iſt außer Zweifel, daß eine An» 
zahl Offieiers dieſe Truppen begleitet, und dab ein Theil der - 
ſelben Fafchinen und Leitern auf fich hatte. Leber die eigent« 
liche Zabl diefes Eorps find die Ausſagen verfchieden ; nach ei-⸗ 
net Ungabe wären es dier» bis fechsbundert Mann geweſen; 
nad) einer andern bei gar weitem nicht fo viel. Es find fogar 
Yusfagen, die das Ereigniß ſelbſt zu verneinen fheinen. Was 
Uns. aber bei Verlefung der aufgenommenen Actenftüfe nicht 
anders als auffallen fonnte, war, zu ſehen, daß mehrere ſo ums 
ſtaͤndlich als möglich gegebene Berichte, die Sache mit diefem 
Öfterreichifhen Corps alfo befchreiben, daß es erſt dann den 
Bruͤkenkopf anzugreifen gegangen, nachdem es von Unſern 
VPoſten, von dem Drte, imo es hingekommen war, nbgetrieben 
worden ſeye; alldieweil bingegen andere Auskünfte und Ausſa⸗ 
gen die Schilderung dabin machen, dieſes oͤſterreichiſche Corpt 
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ſey in voller Anordnung geweſen und von dem Brükenkopf 
Bergefommen. Wir find indeffen ziemlich geneigt zu glauben, 
beide diefe Angaben fenen gleich wahr und babe der Küfzug 
‚der Deiterreicher dem Angriff derfelben ſehr bald gefolat, Ane 
griff und Ruͤkzug aber fib auf gleichem Wege bemirft , . 
Micht zu bezweifeln fcheint ferner, daß zwei Öflerreifchifche 
Reſervecorps in der Gegend von Klein« Hüningen geſtanden; 
dag minder beträchtliche fol ungefähr eine halbe Stunde ich, - 
nahe bei einem Haufe befunden haben, damit der dafelbe come 
mMandirende Dfficier ein Glas Waſſer trinfen Fonnte, welches 
‘die Wacht, die das Feuer beforgte und zugleich Eigenthümer 
des Haufes war, ibm zur Hand gebracht hatte; die andere, 
"beträchtlichere, Reſervtruppe unter den Befehlen des (General 
Froͤblichs, bat fich bei Annäherung einer Patrouille, die ibn 
verfiändiget, daß er auf neutralem Boden fiebe, zuruͤkgezogen 
— unmöglich ader fonnten Wir aus den Acten abnehmen, ob 
Diefes Corps lange auf diefem Poren geflanden, oder ob es 
wirflich fo wenig in das Innere unferer Grenzen vorgerüft 
war, daß dem General in der That unbekannt ſeyn Fonnte, 
daß er den Schwerzgerboden verleze. Angebend die Anbaltung 
der 62 Öflerteichifchen Kriegsgefangenen, fo die Franken nach 
Hüningen baben führen wollen , ihnen aber abgenommen wur⸗ 
den, fo bat es biemir feine Nichtigfeit, und Wir verbeelen 
nicht, daß, wenn diefe- Kriegsgerangenen, den folgenden Mor⸗ 
gen nach dem Sturm), frei erflärt und ihnen erlaubt worden, 
gu geben wohin fie wollen, Wie ſelbſt dazu die Befehle ertheie 
let. Die Gründe zu diefem Benehmen fanden Wir darin, 
weil diefe Gefangenen mit bewaffneter Hand auf den bafeliv 
ſchen Antheil der Kälber ⸗Inſel gebracht, und weil in der 
Nacht des Sturms, mehrere franzoͤſiſche Gefangene, ſo die 
Kaiſerlichen bei ihrem Ruͤkzuge mit ſich nahmen und über lin» 
fern Boden führen wollten, gleichmäßig freigemacht worden, 
Mit gleicher Freimürbigfeit gefieben Wir, daß die Ericheinung 
des General Fröblichs und feines Sobns, und der zu lang 
gedauerte Aufenthalt derfelden am Abend vor dem Sturm, in 
einem Haufe, das für ihre Abfichten nur allzumobl gelegen 


war, Empfindung bei Em, Tit. rege machen mußte, Seven 


aber Ew. Tit. veruchert, dad Wir an denen Beguͤnſtigun⸗ 


144 Diplomatifche Verbäftniffe zwifchen Frankreich 


gem dieſer Art, [die entweder zugeflanden oder ‘geduldet wor⸗ 
den feyn mögen, ganz feinen Antheil haben, und Wir 
fönnten auch, fals es nöthig wäre, Beifpiele anführen, 
die beweifen würden, daß Dfficiere im Gefühl ihrer Ehre und 
ihres Muthes, und Schildwachen, ihrer Pflicht getreu, ſich 
mit Etandbaftigfeit aller Zulaſſung von diefer Natur widerfezt 
haben .. Dies iſt nun der weſentliche Inbegriff der vorzuͤgli⸗ 
chen Tbatſaen, die Wir, verbunden mit den gemeineidgen. 
‚Repräfentanten, Eur, Tit. mitzutheilen angemeffen erachtet. . 
Andere Umſtaͤndlichkeiten, und andere weniger bedeutende Er« 
eigniffe, würden den Etand der Frage nur mehr verwirren.” 
„Es ſcheint, daß Fehler vorgegangen, und Wir wollen dies 
felben weder vemänteln, noch fchwerer machen als fie find. Die 
Dfficiere, die über den Schweizerpoften zu Klein» Hüningen zu 
befehlen hatten „ und einige ondere, deren Benehmen Argwohn | 
erregte, ſi find der bierfeitigen Rechtspflege unterworfene Angebös 
tige. Unfer Magifirat befaßt ſich alfo mit ihrem Proceſſe und 
Uns fiebt es nicht zu, durch Aeuſſerungen Unferer einzelnen 
Meinungen, einen Einfluß auf. deſſelben Verfügungen zu fur 
chen ; verlafien Wir ung zutrauensvoll auf feine Gerechtigfeits. 
liebe, fo wie auf deſſen Eifer, die Würde des Nationalchas 
racters zu behaupten und Kriegszucht zu handhaben. Wenn 
aber Eur. ir. am Schluffe Dero Zufchrift erwarten, daf Wir 
von der öflerreichifchen Generalität eine Genugthuung für das 
Gefchebene fordern werden, fo follen hierüber die Ehre haben 
- zu bemerken, daß Wir Unfere Befchwerden über diefen Gegens 
land, bei des Fürſten von Fuͤrſtenberg Durchlaucht, als dem 
en Chef-commandirenden Hrn. General bereits angebracht, 
und die befiimmte Verficherung. dagegen erhalten haben, daß 
feinerfeits ausdrüflich befohlen worden, linferen Boden nicht 
zu verlegen. Daher wäre zu folgern, daß der Obriſt, unter 
denen Befehlen die befragte Colonne geftanden (möchte er nun 
eines vorfezlihen Unternehmens zu besüchtigen, oder zu ent⸗ 
fchuldigen feyn, daß er die Grenze entweder nicht gefannt, 
oder daß feine Truppen den Gehorfam ihm nicht geleifter) 
für die gefchebene Verlegung Unfers Bodens verantwortlich 
bliebe; nun iſt aber Eur. Tit, nicht unbemußt, was maßen dies 
ſer Obriſt der Obriſt Neßlinger gewefen, welcher bald nach 
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angefangenem Sturm getödtet mard, und Unfere Aeten berech⸗ 
tigen vielleicht zu glauben, daß das, mas vorgefallen, nicht 
in Folge feiner Befehle gefheben, da derfelbe in dem erſten 


Augenblik des Ahgriffs fich einem Wachtfeuer bei Klein-Hür _ | 


ningen genäbert, um zu fragen, wo feine Kolonne fey, und zur 
erflären, daß er fie verloren babe . . Wir fihließen, indem 
"Mir Eur. Tit: auf das allerfeierlichite verfihern, daß eine 
ganze gefammte I. Eidgenoſſenſchaft aufrichtigſt gefonnen fey, 
ihre Meutralität beizubehalten; mit Unwillen fiehet fie alles 
"an, was auf die Biederfeit ihrer Zufagen irgend einen Were 
dacht zu werfen trachtet; mit Ernſt fordert fie, daß ja feine 
eigene befondere Meinung bei ihren Dfficieren und Agenteny 
einen Einfluß auf die Beobachtung ihrer Pflichten babe, und 
alle Regierungen des fchweizerifchen Staats, wollen- in allen 
ihren Abfchieden, Verordnungen, Beglaubigungsfchreiben und 
Erflärungen, jeweilen die unzweideutigſten Kennzeichen ein» . 
verleibt willen, "von einer Unpartheilichfeit, die fo offen als 
wahr, würdig fen der Nation, der fie vorſtehen .. Eur. Dit. 
belieben gefällig diefen Unfern Zuficherungen vollen Glauben 
beisumeffen und auch ſich überzeugt zu halten, dag Wir nichts 
mehr wuͤnſchen, als gute Nachbarfchaft und beſtes Einvere 
Bändniß zu unterhalten.” 
Die kurz nachher von ihm ausgefaͤllten Strafſenten⸗ 
zen, theilte der Stand Baſel unterm 27. Februar 
dem franzdfi (chen Gefandten Barthelemy, durch folgende 
Zufchrife mit: „Am Schluffe des verfloffenen Jahres und im 
Laufe des gegenwärtigen, befaßten Mir Uns, wie Wir Des 
nenfelben bereits zu melden die Ehre hatten, mit der genaue« 
fien Unterfuhung in Bezug auf die Nacht des beſtuͤrmten 
hüninger Bruͤkenkopfs. Wir erſahen aus veranſtalteten und 
auch von Uns vorgenommenen Erkundigungen nicht nur, welch 
eine Verlezung des ſchweizeriſchen Bodens ſich damals ereig⸗ 
"net, wie ſolches unterm 23. Januar abhin allſchon eröffnet 
worden, ſondern nach Maasgabe als Wir in der Unterſuchung 
fortſchritten, entdekten Wir, daß Unſere in jener Nacht, 
theils auf Commando, theils ſonſt in Klein⸗Huͤningen geweſe⸗ 
ne Bürger, Joh. Chr. Kolb, Obriſtlieutenant; Daniel Merian, 
Obriſiwachtmeiſter; Joh. Rud. Burkardt im Kirſchgarten, Ja⸗ 


— 
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gerhauptmann; v. Paul Kolb, Aide-Major, ſaͤmmtlich von Un⸗ 


ſerer Miliz, begangener Fehler bezuchtiget werden koͤnnen, wel⸗ 


ches Uns dann auch bewogen, dieſe Buͤrger, je nachdem ſich 
ihre Pflichtverle zungen mehr oder! weniger, und ſpaͤter oder frü« 
her an Tag gaben, ihrer militaͤriſchen Dienſte ſtill zu ſtellen 
und mit Thürmung (Gefaͤngniß), die bei einigen mehrere 
Wochen durch dauerte, zu belegen. Die Verhoͤre, die mit den 
Gefangenen ſelbſt ſodann vorgenommen wurden, machten nebſt 
den zahlreichen Informationen, die dießoͤrtigen Acten fo weit⸗ 
ſchichtig, daß nothwendig eine nähere Einſicht und Präfung 
derſelben, die geraume Zeit erheiſchte, erforderlich war; im 
Betrachtung deſſen, und in Rüfficht , daß die Thürmung, wel» 
che nach bierfeitigem Urtbeile und Grundſaͤzen, als ein hartes 
Mittel gegen freie Bürger jeweilen angeſehen wird, nicht un⸗ 
‚nötbig bis zu Erörterung der Sache in die Laͤnge zu sieben ſey, 


entließen wir die Verbafteten einſtweilen ihrer Gefängniß, je⸗ 


doch unter dem ausprufliden Bedinge, weder Leib noh Gut 
‚zu Ändern. Wir widmeten demnach Unfern ernfilichiten Ber 
dacht uneingentellt der forgfältigiten Beurtheilung der Acten; 
es ergiebt fich aber daraus ein folder Gang der Dinge, der 
‚Uns überführen konnte , daß ſtrafbares Einverfiindnig um dee 
franzoiifchen Republik zu fchaden, weder erwiefen, noch glaube 
‚würdig ſey. Nachläffigkeiten im Dienite zeigten fich hingegen 
offenbar, und mir fanden diefelden, mas auch noch für Ent 


ſchuldigungen biefür angebracht werden möchten, wichtig ges 


nug, und Uns gegen die befreundete franzofifche Nation, fo 
wie in Folge unſerer Neutralitätsgrundfäze verbunden, anbeute 
folgendes, den Acten und Unferer Pflicht, wie Wir glauben 
angemefienes, Endurtbeil uber die vorgedachten Dfficiers Ju faͤl⸗ 
len: Sole 5. Chr. Kolb, Vater, feiner tragenden Stelle ei⸗ 
fies Dbrifilieurenants entlaffen; Daniel Merian feiner Dbrifie 
wachtmeiſter Stelle tl genelit, Joh. Rud. Burkardt im 
Kirſchgarten, feiner Hauptmannsjielle entfezt und ihm als eie 


nem Mitglied Unſers fonveränen Ratbs, die Berfammlungen 


deſſelben zu befuchen,, big zwei Jahre nad) dem. Frieden, uns 
terfagt werden; in Anfehung des Aide-Major Kolb aber, 
baben Wir es bei deſſen ausgeliandener Thurmfirafe bewenden 
und ihn wiederum in Dienſt eintreten laſſen, übrigend aber den 


( 
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auf diefen Dfficieren gehafteten Bando wiederum aufgehobgn, 
Mir theilen Denenfelben diefe Unfere Verfügung verfprochener- 
maaßen in der Hofnung mit, es werde fih die erlauchte fran- 
zöfhe Regierung an diefen verhängten Strafen um fo eher 
zu genügen belieben, da Wir felbiien an allem Vorgefallenen, 
Das Uns innigft betrübt, feinen Antheil haben. Dero gütige, 
‚gefälige Seitung bei höchiier Behoͤrde ‚wird Uns zu befonderem 
-D anf verpflibten. Wir vertrauen derfelben beſtens und Dies 
fel ven halten fich dagegen Unferer ganz entfchiedenen Hochach⸗ 
tumg verſichert u, ſ. m." 

Bei dieſen Derfäguhgen ‚ die den eidgendffifchen 
Ständen mitgetheilt wurden , hatte es fein Bewenden, 
bis dann acht Monate fpäter ein unkluger Uebermuth die 
Sache in neue Anregung brachte. 

Am ı November, ald der Rath von Bafel die 
offizielle Nachricht von dem zwifchen Franfreich und 
Defterreich gefchloffenen Frieden erhalten hatte, ward in der 
Rathöfizung verlangt, es folle die gegen den Obriftwachte 
meifter Merian am 27 Febr. erlaffene Straffenten; verles 
fen werden. Daraufhin ward alsdann weiter erfannt : 
„Es folle Hr. Dan. Merian in die Stelle eines Obriſtwacht⸗ 
meiflers wieder eintreten ; ob und was aber zu Gunſten der 
Hin. Kolb und Burfardt verfügt werden Fünnte, dem ‚Dreie 
zehnrath zur Berathung und vrandı eines Gutachtens uͤber⸗ 
wieſen werden.” 

Am folgenden Tage empfieng der Amtsbuͤrgermeiſter 
Burkardt von dem frauzdſiſch en a a Li 
nachftehendes ; | 

Note de Mr. Bacher à Mr. le Bourgemaitre en charge de 

la ville et tepubl. de Basle, 
Je vous prie Monsieur le Bourgemaitre tres-instamment 
de vouloir bien mettre sous les yeux du conseil les reflexions 
ci-jointes avee l’assurance et declaration de ma part, que, 
s’il y a une syllabe de change au jugement rendn contre 
Messieurs Kolb, Merian et Bourcard, j’en instruirai aussitot 
le gowvernement de la republique frangoise,.‘ Salut cordi 
et sincere amitié. Signe Bacher. Zar 
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 Rößlexions, Je viens de lire avec autant de surpfise que 
de douleur sur le Rathszedel, qu'on a eu Pirrdllexion de 
mettre sur Je tapis une affaire, qu'il auroit fallu couvrir à 
jamais d’un cröpe funebre. A-t-on donc cublie chez vous, 
que le gouvernement de la republique frangoise n’a pas r&pon- 
du à la communication, qui Iui a été donnde par l’Etar de 
Basle, de la peine infigee à Messieurs le Lieut. Colonel Kolb, 
le Major Merian et le capitaine Bourcard? On veut done 
‚forcer le’gouvernement frangpis à exiger, que ces trois offi- 
eiers soient punis EREMPIAITEIDERE; ainsi qu’ils l'ont merite 
sous tous les rapports. “ On veut done absolument fournir 
un pretexte, pour qu'on demande , qu’il soit &lev@ une. colon- 
ne aux fraix de l’etat de Basle, contre le poteau des fron- 
tidres prös du petit Huningue, qui transmette cette violation 
de territoire à la posterite. On veut dono.fercer le gouver« 
nement de la republique frangoise à 





a satisfaire aux mänes du 
General Abatucci et de ses braves freresid’armes, en imposant un 
holocauste expiatoire de quelques millions à prendre sur la 
fortune de Messieurs Kolb, Merian et Bourcard, et sur celle 
de leurs parens et nomhreux adherens dans le petit ı et grand 
eonseils ? Est- il done possible, qwil existe des gens assez 
abandonnees de Dieu et des Inmisres de la saine raison pour 
provoquer de gaiete de coeur le ressentiment du Directoite ex&- 
entif, aigrir et exasperer les Militaires frangeis, au point de’ 
les exciter à se faire justiee eux-mämes, pour venger le sang 
de leurs malheureux freres d’armes, qui ont peri dans la fatale 
nuit de l’attaque de la tẽte, de pont de Huningue. 

Als hierauf der Vürgermeifter Burkardt durch 
Privatvorfiellungen den Gefandten zu Befänftigen trach⸗ 
tete, fo erhielt derfelbe noch am ‚gleigen Tage folgendes 
zweite Schreiben ; - 

J'ai regu, monsieur le bourgemaltre ‚ la lettre que vous 
m’avez fait Phonneur de m’ecrire en reponse à la mienne de ce 
matin. Si la tranquillit€ de votre patrie vous est tant soit pes 
chere, iln’y a pas un moment & perdre, poür .‚preparer les cho- 
ses de maniere, à ce que samedi prochain le conseil annulle ce 
qu'il avoit statud en faveur de Mr. le Major Merian... Vous 
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ne sentez pas assez vivement les suites funestes, que la fausse 


demarche ‚faite dans le. dernier conseil de hier mercredi pour” 
soit avoir ; je ne vous ai indiqu&e qu’une partie pa: mes 
rellexions. Ne touchez done en rien, au jugement rendu contre 
‚Messieurs Kolb et Bourcard, et remerciez le ciel, si vous en 
&tes quittes à si bon marche. Retablissez done le jugement de 
la suspension de Mr. le Major Merian et faites effacer sur ce 
mauldit Rathszedel, ce qu’on a eu limprudence d’y faire 
inserer pour mettre le feu A la poudre. Il me semble cependant, 
qui les circonstances actuelles sont assez serieuses, pour engager 
chaoun à &tre sage A Basle.. Je vous parle, Mr. le Bourge- 
maitre, en ami sincere, ainsi que vous serez de plus en plus per-. 
madé, quand je ne Serai plus ici, Salut cordial et inviolable 
amitie. _. | | 
am 4 Nov, druͤkt fich das Ratböprotofolf hiers 
auf alfo aus: „Ans vielen bei M. Gn. Herren gefallenen 
Betrachtungen, auch in Ruͤkſicht, daß diefes Geſchaͤft lezten 
Rathstag nicht mit dem gehoͤrigen Abtritt und unfoͤrmlich bes 
Handelt worden, haben M. Gn. Herren einmütbig erkannt, 
daß die legten Rathstag ergangene Erkenntniß, als null und 
nichtig folle angefeben und es bei der den 27 Febr. d. J. ergan⸗ 
genen Erfenntniß durchaus fein Berbleiben haben folle. In 
Folge derfelben fol die in der Zwifchenzeit bei dem Den, Amts⸗ 
burgermeifier begehrte Dimifion des Hrn. Dan. Merian nicht 
angenoınmen werden, derfelbe der Obriſtwachtmeiſterſtelle fer⸗ 
nerhin ſtill geſtellt, und der wegen Hrn. Kolb und Hru. Bur⸗ 
kardt dem Dreizehnrath gegebene Auftrag, als nicht gegeben 
angefeben, auch die legten Rathstag ergangene Erfenntniß dem 
Herren Daniel Merian zuruͤkgefodert, ibm die gegenmärtige 
zugeſtellt, folche auch den Nathszetteln wörtlich  einverleibs 
und folhes dem Hrn. Bacher durch eine Note angezeigt und 
durch Semand von der Kanzlei Ibme deſſen freundfchaftliche 


Gefinnungen/und Erinnerungen aufs waͤrmſte verdankt werden.” 
| | | — 


Noch am 26 Dec. 1796. meldeten Buͤrg er m ei⸗ 
fter und geheime Räthe der Stadt Biel dem 
geheimen Rath von Zurich den Erfo'g der Zendung ihres 
von Paris zuräfgelommenen Stadtſchreibers: »Aus ſei⸗ 

Europ, Annalen, 1807. sıte} Stük. — mn 
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ner Uns abgefatteten Relation ergab es fi), daß Unfere poli⸗ 
tiſchen Beforgniffe von Proieften und Intriguen, die zum 
Nachtheil Unſerer felbft , und befonders der Uns angrenzenden 
mit Sranfreich nicht reunirten bifchofbafelifchen Diſtrikte ob⸗ 
banden waren, damablen ziemlich betrieben wurden, darüber 
ſelbſt zwei Gutachten oder Memorialien von einem Comité und 
einigen intereſſirten Fonetionaires publies fertig lagen, deren 
allfaͤllige Vollfuͤhrung Uns und die loͤbl. Eidgenoſſenſchaft, be 
-fonders die angrenzenden loͤbl. Stände in groſſe Verlegenpeit 
. gelegt hätten. Da gleiche Bewegurſachen und noch andere, den 
Iöbl. Stand Bern auch veranlaffet, Hrn. Dberfi Weiß nad 
Baris zu Tenden, fo bat derfelbe ſich deſſen mit Unſerm Abge⸗ 
ordnneten- vollfommen zu überzeugen Gelegenheit gehabt, und 
beide haben einverfianden und gemeinfchaftlich durch Widerles 
gungen, Berichte und Vorſtellungen, die irrigen und übertries 
benen Begriffe von Wichtigkeit, Vorurtbeil und Schiklichkeit 
fo zu widerlegen und aufzuheitern fih befhäftiget, daß Wir 
verhoffen dürfen , nicht nur die Abfichten der dießorts Beſchaͤf⸗ 
tigten , feyen für jezt vereitelt, fondern felbit in Zukunft und 
Bis zu einsmaligem und Gott gebe baldigem Friedensentſcheid, 
etwanige Anmaßungen verfhober, Wir, Unfere Stadt und 
Heine Botmäßigfeit aber, haben die beftimmte Anerten 
nung eidgendffifcher Sgndependenz und Freiſtaats, fo muͤndlich 
und fohriftlid) vom Minifter und Direftorio, durch die Kar⸗ 
ten diefes als Abgeordneten eines freien Staats * und das auch 
mitgebrachte Rekreditiv mit allgemeinen Berficherungen erbalten, 
daß Wir enfiweilen, was Uns betrift, berubigtfeun föm - 
men; übrigens hat er Unfere entfernteren Beforgnifie ficheren 
. Händen anvertraut, von wo Wir zur Zeit vorberichtet. ſeyn 
würden, wenn einige Gefahr in der Folge vorlommenz. odet 
‚feitte ſelbſtige Ruͤkkehr erforderlich feyn möchte.” - *5, 
Im Februar wurden die Grenztontingente, 


*Die etwas unverfländliche Sprache kann doch wohl nichts 
eg fagen wollen. als daß die gutmütbige Regierung 

er Stadt Biel dDiedinlomatifhe Sremdenfarte, 
welche ihr Abgeordneter zu Baris nach befannter Gitte er 
teilt, und in der er Gpfandter eines unabhängigen Frei⸗ 
aats genannt ward, für eine fehr beruhigende Anerken⸗ 


nung ihrer Unabhängigkeit anfab. 


% 


\ 
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bei nun entfernterem Kriegstheater, meift von Bafel, 


auf den Antrag diefes Standes felbft und der dort bes 


findlichen eidgendflifchen Nepräfentanten , zurifgezogen, 
Am 21 Slor, gab der franzdfifche Borfhafter 
den Ständen offisiele Kenntniß von den zwifchen Frauk⸗ 
seich und Defterreich gefchloffenen Friedensprälimis 


narien; bei Gelegenheit der Verdankung diefer Nabe 


sicht unterm 27 Mat, ward ihm das Intereſſe der Eid» 
genoffenfhaft im Allgemeinen empfohlen. Am Io Juni 
frug Zürich die Stände an: ob es nicht der Fall ſey, 
nımmehr auch die eidgendffifchen Repräfentanten von Bas 
fel zuruͤtkzurufen? Die bald hernach in Frauenfeld vers 


fammelte Tagſazung entfchied die Frage bejahend und 


unterm so Juli machte Züri) den Repräfentanten 
in Bafel diefe Schlußnahme befannt. 
Der franzdfifche Borfchafter Barthelemy theilte 


am 20 ‚Slor. der Eidgenoffenfchaft folgenden (von 15 


Germ. J. 5 datirten) Befchluß mir; „Das Vollziehungs⸗ 
- Direktorium, nad) Anhörung feines Minifters der auswärtigen 
Angelegenheiten ‚ über Die Alage des Samuel Levi , Pferder 
lieferanten für den Dienf der Artillerie, franzoͤſiſchen Juden; 
erwaͤgend, daß die Perſonalzolle, welche in der fchweizerifchen 
Eidgenoffchaft, von den Franzöfifchen Juden bezogen 
werden, eine Beleidigung der Würde freier Menfchen find, 
und daß dadurch die Küffichten außer Acht gefegt werden , wel« 
che die franzoͤſiſche Revublik von ihren Verbündeten und befon- 
ders von den fchweizerifehen Völferfchaften zu erwarten berech» 
tige iſt; befchließt : der Bürger Barthelemy, Gefandter der 
franzsfifhen Nepublif bei den Schweizerkantonen, wird fogleich 
nad Empfang des gegenwärtigen Beſchluſſes, die fürmliche 
Aufhebung der perfönlichen Zollabgabe, von jedem der Stände 
begebren , in welchen diefe verbaßten Gebühren von frafizöfie 
ſchen Bürgern , die ich zur jüdifchen Religion befennen,.und 
die fein Äufferes Zeichen oder Merkmal diefes Eultus an- ſich 
tragen , gefodert werden.” Zürich trug darauf an: ben 


Gegenftand zu ER Schlußnahme der bevrrſte⸗ 


— 
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henden Tagſazung zu uͤberweiſen. Hier waren nun zwar 





| die mehreren Stände geneigt, dem Anfuchen zu entipres 


hen; Baſel aber, unterflüzt von Bern, Uri, Zug, 
Solothurn und Schafhaufen wünfcdten die Sadıe 
abzulehnen. Sie ward ad referendum genommen, im 
der Meinung , daß bis zum Herbfimonat die Vota an 
Zürich eingefandt werden folen. Dennoch ward es erft 
am 15 Nov. möglich , dem franzdfifchen Gefchäftsträs 
get. Hrn. Bacher, nunmehr zu antworten, daß = als 
Beweiß des aufrihtigen Beſtrebens für die Bevefligung des 
fchäzbaren Moblvernehmens mit der franzöfifhen Republik, 
die franzöfifchen Szuden , die Fein Äufferliches Zeichen oder 
Merkmal ihrer Religion tragen, fondern als franzoͤſiſche Staats⸗ 
Bürger in die Schweiz fommen , künftig aller PBerfonalabgaben 


gänzlich entledigt ſeyn werden.” 


In den lezien Tagen des Monat Mat ward der Bots 
fchafter der franzdfifchen Republil, Hr. Barthelempy, 
in's Direktorium der franzdfifchen Republik ernanur; er 
gab davon durch ein fehr verbindliches Schreiben der Eid» 
genofienfchaft Kenntniß.* Zürich ließ ihn durch die 


* Es lautete alfo: Magnifiques Seigneurs! Un courier ex- 
traordinaire arrive ‘cette mnit, m’a’apporte la nofification 
officielle du choix que le corps legislatif de la Rennbligue 

 Franguise a daigne faire de moi pour la place de mem 
du directoire executif. Mon devouement ä mon pays me 

fait un devoir, magnifiques Seigneurs, d’obeir à Fhonorable 
voeu des rcpresentans de la nation, et je m’empresse de 
vous en instruire. Je vous quitte, magn. Seign. pendtr& 
de regrets et de zeconnoissance. Tant de temeignages d’s- 
mitie et de bienveillance, qui j’ai recus de vous pendant 
le cours de ma mission, me rendront bien preeienx le sou- 
venir des annees que j’ai passees au milieu de VPestimable 
nation helvetique, En meme tems que j'espere, M. S., 
que vous rendrez justice au sentiment d’interet, qui m’z 
eonstamment anime pour la tranguillit€ et le bonheur de - 
wotre patrie, je vous prie d’etre persuades, que quelque 
soit le poste Eminent, ou l’hırmble retraite qui m’attendent, 
mes voeux accompagnefont toujours vos' heureuses. desti- 
nees... Le Citoyen Bacher, dont vous connoissez,. M. S,, 
les sentimens pour tout ce qui interesse votre louable con- 
federation , reitera pres de vous, eharge provisoirement des 
affaires de la Republique frangoise. Je vous priej-M, S., 
de lui accorder la möme confiance, que vous n’aves t£- 
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noch in Baſel anweſenden Repraͤſentanten im Namen 
gemeiner Eidgenoſſenſchaft beglüfwünfchen und am 10 
Juni ergieng mit Einwilligung aller Staͤnde, folgendes 
Antwortſchreiben an denſelben: „Citoyen Directeur! Hoch- 
dieſelben haben Ihre Ernennung zu einem Mitglied des er» 
lauchten Erefutif- Direftorii Uns mittelft verchrlicher Zuſchrift 
von 10 Praitial zu notifiziven, und zugleich vor Ibrer Abreife 
nach Paris, fi) auf die verbindlichiie Weife zu verabſchieden 
gerubet. Mit der innigien Nübrung vernehmen Wir diefe 
Nachricht, da die dankbare Erinnerung an fo viele thätige Ber 
mübungen,, womit Hochdiefelben bei der ruhmvoll befleideten 
Gefandtfchaft, die_dieffeitigen Angelegenheiten dur Ihre ger 
fällige Verwendung und vieldermögenden Einfluß bei jedem 
Anlaß begunfligt , mit ausgegeichheter Gtaatsflugbeit der Eid» 
genofenfchaft fo unverkennbare Dienfte geleifiet, und zu Une 
terhaltung ‚des frenndfhaftlihen Wohlvernehmens zwifchen 
beiden Natignen, unter allen Umfländen mit immer gleichen 
Geneigtheit, fo vieles beigetragen haben, — eine längere Dauer 
in diefer Stelle Uns aͤuſſerſt erwuͤnſcht gemacht hätte... Unfer 
aufrichtiges. Bedauren uber Dero fruͤhzeitigen Verluf in der 
Eigenfchaft eines Botfchafters der franzöfifchen Republik, fan 
nur die gütige Zuficherung von der Uns gönnenden Fortſezung 
Ihres freundfchaftlichen Wohlmollens mindern. In dem neuen, 
Sihren erhabenen Eigenfchaften und ausgezeichneten Verdiene 
fien fo angemeffenen ; erweiterten Wirfungsfreis, werden Hoch⸗ 
diefelden ficher vielfältige Gelegenheit finden, nad den aus, 
freudiger Erfahrung Uns befibefannten Geſinnungen Ihres 
edlen Herzens, Dero Geneigtheit gegen den eidgenoͤſſiſchen 
Freiſtaat ferner zu erproben, deſſen Intereſſe Wir Hochdenſel⸗ 
ben zu Handen des erlauchten Exekutif-Direktorii, deſſen 
wuͤrdiges Mitglied Sie nun ſind, auf das angelegenſte em⸗ 
pfehlen und die franzoͤſiſche Regierung Unſrer hochachtungs⸗ 
vollen Geſinnungen und freundſchaftlichen Ergebenheit zu 


moignée, vous le-trouverez toujours empresse de vous 
ouver,, combien elle sera precieuse pour lui. Je prie 


ieu, qu’il vous maintienne dans la prosperit€ de tout 
ce qui peut vous ötre le plüs avantageux. M. S., votre 
affectionne-& vous servir, lambass, d, IR, £r. Barth 


lemy. (à Basle, le 10 Prair, An. 5.) 


# 


154 Diplomatifche Verhaͤltniſſ⸗ vwiſchen Frankreich ꝛc. 


—— — — — —ñ —ñ — — — — — 
verſichern bitten. Innigſt wuͤnſchen Wir, daß die goͤttliche 


Vorſehung Hochdieſelben im ununterbrochenen Genuß alles 
ſelbſtwaͤhlenden Woblſtandes erhalten und die großen Der 
- tihtungen der wihtigen Würde , zu der das Zutrauen der 

Stellvertreter Shrer Nation Cie in Folge der fo verdienter 
Weiſe allgemein genieflenden Achtung , erhoben hat; zum Wohl 
Ihres Vaterlandes und zum friedliben Ruheſtand aller Stan - 
ten, mit dem gluͤklichſten Erfolg begleite... Gönnen Hochdie 
felben Uns aud) in der Ferne Ihr freundfchaftliches Andenfen, 
Wir wenden Unferfeits immerbin an allem, was. Ihnen wider 
fährt, den aufrichtigfien Antheil nehmen. Die Rüferinnerung 
an Ibren Aufenrhalt in der Schweiz in einem fo wichtigen 
Zeitpunft wird nicht nur Uns, fondern der ganzen Nation im⸗ 
mer theuer und werth feyn, da Mochdiefelben durch Ihr edele 
müthiges Benehmen fih in den danfbaren Herzen aller Eid» 
genoſſen ein emigbleibendes Denkmal felbit errichtet baden.” — 
Der biöperige Gefandfchaftsfekretär, Hr. Bacher, trat 
nun in der Eigenfchaft eines Gefchäftsträgers an Hru. 
Barthelemy's Stelle, Als folcher begrüßte er die Tags 
fazung in Srauenfeld in Aufferft verbindlichen 
Yusdrüfen, ” i 


(Die Fortfegung folgt.) 





*) &8 lohnt ſich immerhin der Mühe, diefes Teste verbinds 
liche Geſandſchaftskompliment bier aufzunchmen: Magni- 
fiques et puissants Seigneurs, L’exereice journalier de mes 
fonctions ne me permettant pas de m’absenter de Basle, 
meme momentanement, le ciioyen Lagniants a bien vou- 
lu se charger de, se rendre à Frauenfeld, pour vous y 
renouveller, Magn. et pnissants Seigneurs, les assurances 
du bienveillant intérêt et de l’affection constante du Di. 
tectoire executif de la Rep, frangoise envers tous les loua- 
bles Etats de la confederation helvetigue,.. Quelle plus 
douce jonissance pourriez - vous Eprouver M, et p.‘S., ‚dans 
votre r&union en Diete que.celle, d’avoir à vous feliciter 
‘sur la signature des preliminaires de la paix entre deux 
grandes puissances voisines, et dans peu syr la paix dehi- 
nitive, Il vousrestera, M.et p. S. peu de choses A desirer, 
si vous joignez à cette riante perspective l’experience que 
vous venez de faire, que la surete extérieure de toute la 
Suisse a été A labri des circonstances les plus difficiles, 
qui se sont prẽsentees avec une,rapidite &tonnante pendant 
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1. 
Blife auf das Königreich Neapel. 


— (Fortfezung.) 





\ 





Den ı0 Mai kehrte der König nach feiner Hauptfiadt zus 
ruf, wo die Hrößten Anfalten zu feinem Empfang gemacht 
waren, Er fand hier die Deputation des franzöfifchen Senats, 
welche Fam, um ipm GLüf zu wünfchen, Der Sprecher ders. 
felben, Stantsrath Nöderer, fagte in feiner Rede unter anderm: 

„Dieſes ausgedehnte Gebiet, welches Karl den Großen in 
„feinem Kauf aufbielt, beugte ſich eine Zeitlang unter die 
»Geſeze Ludwigs XII 5, des Erben-der Krone von Neapel, 
„Seine Armeen machten dafelbit feine rechtmaͤßigen Anfprüche 
„anerkennen; feine Milde und Gerechtigkeitsliebe würde das 
„Werk derArmeen vollendet haben, er würde diefen Theil ſei⸗ 
„nes PBarrimoniums zum zweitenmal erobert haben , went er 
„feinen Aufenthalt dahin verlegen und Kolonien daſelbſt hätte 
„binbringen fonnen. Der große Politiker, auf welchen das 
„funfzehnte Jahrhundert und Sstalien Holz ifl, macht Ludwig 
„RII. den Vorwurf, diefe Wabrheit nicht gefühlt zu baden, 


le cours de la guerre actuelle et que les troupes frangoises 
ont surtout, — dans les époques les plus embarrassan. 
‚tes ,„ fait consister une grande partie de leur gloire dans 
le maintien sacre de l’inviolabilite duterritoire helvetique. .. 
La posterite reconnoissante admirera, M. et p. S., la haute 
sagesse, qui a constamment dirige les deliberations de vos 
conseils et serr& soignensement les liens d’amitie et de bon 
voisinage si-heureusement subsistants entre Ja France et la 
confederation helvetique. Ce sera certainement le plus bel 
éloge, que l’histoire puisse faire des anciennes maximes 
fondamentales, sur lesquelles repose l’existence politique 
de la Suisse, et dont l’observation fiddle a &loigne depuis 
‘des siecles le theätre de la guerre’de cette heureuse contree. 
.. Permettez, M. et P,S., que temoın depuis plus de 20 
‚ annees du bonheur dent les louables Etats du corps hel« 
. vetique jouissent, je vous offte dans une circonstance aussi 
essentielle ’hommage de ma vive reconnoissance des böntes 
| dont vous m’avez si souvent honores, de meıne que celui 
du respect infini, avec lequel j’ai I’honneur d’dire etc. 
(Basle, 11 Messid, an. 5. d. 1. R.) j 


f 
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„Unſer großer Kaiſer hat eine richtigere und groͤßere Idee ing 
„Auge gefaßt. Er urtheilte , daß er Frankreich die Frucht 
feiner Eroberung anf eine weit vollſtaͤndigere Weile zuſſchern 
„würde, wenn er Neapel. gänzlich unabhängig und frei mache 
„te, nur durch die Bande des Woblwollend an Franfreicy ger 
„knuͤpft, indem er einen abgetrennten Staat baraus bildete, 
„ihn aber erprobter Liebe, der Erfenntlichkeit und_vollfommes 
„nen Nebereinfiimmung der Meinung und des Intereſſe's uber- 
„gaͤbe. Es find keine Borenden mehr! rief Ludwig 
„der Große aus, nachdem er feinen Vetter auf Spaniens 
„Thron gefest hatte, So wird umfer Kaiſer von diefen Ber- 
„gen, deren GStirnen fick fo oft vor ihm geneigt haben, fagen 
„fönnen: Es find Feine Are⸗ und Apenninen 
„mehr!“ 

Deputatſchaften von allen Gegenden des Reichs und der 


Truppen brachten S. M. ihre Huldigung. Die Antwort, wel⸗ 


he der König den Abgeſandten von Louzera gab, iſt merkwür⸗ 
dig. Er fagte unter anderm: „Ich fomme von einer Reiſe 
durch mehrere Provinzen zuruͤk. Ich fand überall Elend nnd 
Noth, und war aufs boͤchſte erfiaunt, zu bemerfen, daß das 
ſchoͤnſte Land der Erde nur von Unglüflihen bewohnt tft. Mein 
Erſtaunen verminderte ſich, als mich die Einwohner nicht um 
das Brod, das ihnen mangelte, baten, weder um Gnade oder 
Woblthaten, oder Ehrenftellen, fondern nur Gerechtigkeit for» 
derten. Ich ſchloß daraus, daß die Gerechtigkeit nicht unter 
euch herrſchte, und wendete ale meine Gorgen darauf, fie 
wieder auf ihren alten Thron zu ſezen. In der That if eure 
Gerechtigfeitspflege hoͤchſt fehlerhaft. Bei euern Gerichtshoͤ⸗ 
fen führt eine Kreatur des Fürften den Vorſiz, und tyrannifirt 
fie vieleiht, da die Gerechtigkeit nur dem Geſeze angehört, 
nur von dem Gefese abhängen fol. Die Reſidenz der Tribus 
nale obne Appellation in der Hauptfladt ift noch fehlerhafter, 
und fchädlich zugleich. Vier Kommiffionen , welche ich ernen⸗ 
ne, werden bie vorigen Uebel heilen, und vier Tribunale ohne 
Appellation in den verfchiedenen Deractementern werden euch 
vor kuͤnftigen bewabren. 
„Eine andere Quelle des Knglüfs * Provinzen ſchien mir 
in der Entfernung des Fuͤrſten von denfelben zu Kegen. Die 


ud 


Blile auf das Königreich Neapel. 17 
òG———— — ————— — ——————t— —— 
vorige Negierung , vieleicht mit andern Abſichten befchäftigt, 


richtete abe Augenmerk einzig auf die Stadt Neapel, und ver⸗ 


nachläffigte die Provinzen ganz und gar. Ich werde ein ande» 


res Syſtem befolgen; denn ich bin nicht König von der Haupt⸗ 


ſtadt allein, fondern des ganzen Reiches, und werde einen Theil 
des Fahres in denfelben zubringen , alle Departementer befu- 


chen und ihre Bedürfniffe erforfchen.” | 
Durch ein Dekret des Könige vom 16 Mai wurde ein neuer 
Staatsrath ernannt, | 


Art. 1. Es foll ein Staatsrath gebildet werden. 2. Derſelbe 


iſt beauftragt, die Gegenſtaͤnde in Erwaͤgung zu ziehen, welche 


wir ihm auf die Berichte eines unſrer Miniſter hin bekannt machen 


werden. 3. Der Staatsrath ſoll notbwendig jedesmal mit einver⸗ 
Kanden ſeyn, wenn von Auflagen die Rede iſt. 4. Wir werden 


ſelbſt den Vorſiz darin führen, oder ein von uns felbft ernann⸗ 


tes Mitglied. 5. Die Anzahl der Staatsraͤthe ſoll nicht vier⸗ 
undzwanzig Überfieigen. 6. Es fol ein Generalſekretaͤr und 
ein Bibliothekar des Staatsraths erwaͤhlt werden. 


Durch ein anderes Dekret von dem nemlichen Tage wurden 


die Raͤthe ernannt. 
Andere Dekrete des Königs verordneten die Errichtung von 


Provinzialgarden in den Provinzen. Jede Legion hatte ihre 


Dragoner, Kanoniers und Jaͤgerkompagnien. Um unter dieſe 


Miliz aufgenommen zu werden, mußte man als Eigenthuͤmer auf 
der Kontributionsliſte Heben, oder Sohn eines Gutsbeſijers ſeyn. 

Der Erzbiſchoff von Neapel erließ unterm 17 Mai eine ſehr 
gelebrte , bald lateiniſche, halb italienifche, Paßorale an das 


"Bolt und den Elerus von Neapel, und bewieß, daß alles gut 
ſey, wie es nun ſey, pi daß jeder Neapolitaner die heilige 


Odliegenheit auf ſich babe, die jezige Regierung als von Gott 
verhängt zu verehren. 


Einer der erſten Befchlüffe des Königs nach Zuruͤk⸗ 
kunft, war der, die Nation von der druͤkenden Laſt der Abga⸗ 


ben, welche ſich in den lejten Jahren auf die unmäßigfie Art 
angehäuft hatten, zu befreien. Da fie auf den nothmwendigften 
Kebensbedürfnifien laſteten, fo trugen fie nicht wenig dazu bei, 
Das Elend des Volks zu vermehren. Die Erhöhung der alten 


Auflage von 5 Gran auf den Rotolo im J. 1803, hatte die 
Vertheurung verſchiedener Artikel nad ſich gezogen; hauptſaͤch⸗ 


4 
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lich des Käfes und der Gatamen ( Knafwürie), deren Ge⸗ 
brauch fo nothwendig and gewoͤhnlich if. Troz dem Anſchein, 
als ob bei den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden die Aufbebung dieſer 
Zoͤlle nur auf die alte Art ſtatt finden koͤnnte, nach der man 
Heine aufhob, um größere aufjulegen , gab der König dennoch 
dem DBerlangen der Nation nach, und verordnete, daß die Ver 


mebrung vom Sy. 1805 nicht weiter bezahlt twerden follte, Das 


fönigl. Dekret vom 22 Mai it in diefen Yusdrüfen abgefaft: 
„Da es unfer Wille if, die Abgabe von dem Galje , welche 
‚ hauptfächlich auf der dürftigen Klaſſe laſtet, zu vermindern, 
fo haben wir, auf den Bericht unfers Finanznıinifterg bin und 
nad Anbörung unfers Staatsraths, beſchloſſen, wie folgt: Art, 
1. Die Erböbung von 5 Gran auf dag Rotolo, in dem Sal 
zoll nach der Verfügung vom 3 Jun. 1805 iſt hiermit aufge⸗ 
boben. 2. Diefes Gefez erhält feine Kraft für die Stadt Nea⸗ 
pel und die andern Theile des Neichs mit dem ı Sul. 1806. 
Es if unfer Wille und Befehl, daß diefes unfer Gefez mit 
den eingeführten Feierlichkeiten, nicht allein an den gewoͤhnli⸗ 
chen Plaͤzen der Hauptſtadt, ſondern auch in den Vorfädten 
und Landhaͤuſern und in den Provinzen des Reichs, von ung 
unterfchrieben. und mit unferm Siegel verfeben , von unferm 
Finanzminifter und Protonotarius vifiet und von dem Geftetät 
unſrer königlihen Kammer von Santa Chiara authentifit, 
befannt gemacht werde. Unterſchrieben: Joſeph — Thomas 
 Sanfeverino — Vidit Coravita Praeses S. R. L. et RE: 
tarius, — 

Dominus Rex mandavit mihi Oetavis de Avena Pro 2 secretis. 

Schon feit mehreren Jahren war der Tavoliere von Apu⸗ 
dien der Gegenſtand von politiihen Spekulationen geworden. 
Mus welchen Geſichtspunkt man die Sache auch betrachtete, 
fo mußte man darinn übereinlimmen, daß das ehemals fo be» 
wiunderte Werk Alfonfo’s veraltet fey, und einer Reform ber 
dürfe, Nur über die Mittel fonnte man fich nie vereinigen. 
Der König, welcher das Syſtem/ des Tavoliere in der Nähe 
unterfucht hatte, und die Fehler einſah, welche zum Theil von 


der Zeit berrübrten, theils in der Einrichtung von Alfonfo 


ſelbſt lagen, erkennt mit Einſtimmung ‚feines Staats N 
vo alle Kändergien des Fislus im Tavoliere in Erbpac t ges 
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geben werden folten, und damit diefe unermeßlichen Länder 


seien nicht in die Hände einiger wenigen gerathen ,. befchloß 
er fehr meislih, daß die nunmehrigen Lehensmänner der Län- 
dereien des Fiskus fie in (Empbitheufi) Erbpacht erhalten 


follten. Diefer Artikel iſt fo wichtig, daß er ung einer ndhern 


Beleuchtung werth ſcheint. Die gebirgigten Gegenden des 
Abruzzo bieten eine vortrefliche Weide für den Sommer an, 


und die Flächen Apuliens, melde auch in der baͤlteſten Jah⸗ 


reszeit eine gemäßigte Temperatur haben, machten die Schafs 
zucht und die Abwechslung der Weiden zu einer natürlichen 
Induſtrie diefer Gegenden. Unter den normannifchen Fuͤrſten 
wurde eine Einrichtung darüber getroffen, welche aber fehr 


fehlerhaft war, und den König Koger zwang, durch eine neue - 


den dabei vorfallenden Unordnungen und Bedrüfungen zu 
fieuern. Diefe Weiden trugen im Jahr 1254 dem Fisfus 5,200 
Unzen ein. Der König Ladislaus, der alles verkaufte, dere 
faufte auch die Domänen des Fiskus, und das (Gebiet der in 
Kriegen zerfiörten Drtfchaften, und legte im Jahr 1411 einen 
Zoll von 20 Dukati auf jedes Hundert Sthf Hornvieh und 2 
Dukati auf jedes Hundert Schafe, welche in den verfihiedenen 
Provinzen weideten, mit Ausnahme von Kalabrien. Das Volt 
ertrug die Auflage mit Unwillen, und erbielt endlich in einem 
Parlament, welches 1443 gehalten wurde, die Aufhebung ders 
felben von Alfons I. von Aragonien, Im folgenden Sabre 
ſuchte Alfons dieſen Weiden von Apulien , welche fih in den 


Kriegen, die diefe Gegenden verwüflet, fehr vermehrt hatten, 
eine neue Einrichtung zu geben. Diele gebörten dem Fiskus, 


den Baronen, den Kirchen, und verfibiedenen- Bartifularen, 
und der Verkauf der Meiden mar frei. Alfons machte daraus 
eine Privative des Fisfus, fo daB es ferner niemanden er⸗ 
laubt war, fie den Heerden, welche im Winter nach Apulien 
fameny zuzutheilen. Durch den Contrakt eines beftändigen 
Pachts an den Fiskus vereinigte er auch die der Partikularen. 
Dieß ungefähr macht dag aus, was man heutzutage den Tas 
voliere von Apulien nennt, welcher bei Eivitate anfängt, und 
fich in einer Länge von 70 Miglien, und einer Breite von 30 
bis nach Andria erfiveft, Alfons-traf eine Menge weifer und 
guter Einrichtungen, welche für die damalige Zeit ſehr nüzlich 
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waren, es aber je länger je wen, er wurden, weil die Schaf⸗ 
zucht zum Nachtbeile des Akerbaues befördert murde. Im Jahr 
1474 belief ſich die Anzahl der Schafe, welche nach Apulien 
famen, auf eine Million 700 taufend; ein Beweis der ſchlech⸗ 
ten Bevölkerung in der damaligen Zeit, welche im ganzen Reis 
che nicht auf zwei Millionen gefiiegen war. Ale Domänen 
von Foggia wurden zu Weiden gemacht indem man den Eins 
wohnern nur etwas weniges zu Weinbergen übrig lief Man 
vereinigte damit noch andere Weiden von PBartifularen in 


Capitanata, Terra di Bari, Terra di Diranto, in Baſilikata 


und fogar in Terra di Lavoro. Mag es feyn, daß die Einriche 
tungen von Alfons I. der Eigenfchaft des Landes angemeſſen 
waren; allein fie zielten dahin, das Land in eine tartarifche 
Wuͤſte zu verwandeln. Troz allen diefen Hindernifien nahm 
die Bevölferung zu, und der Tavoliere wurde befejt. Anſtatt 
eine fehlerhafte Einrichtung zu verbefiern, ſuchte die Regie 
rung von Zeit u Zeit zum Bellen des Fiskus die befejten Län 
dereien in den vorigen Zuſtand zu fegen. Nach vielen Defre- 


ten, melde zu diefem Endzwek 1508 und 1533 erlaffen, und 


bald nachber wieder aufgehoben wurden, verlangte die Nation 
Durch ein Parlament von Kaifer Earl V. die Freiheit des Aker⸗ 
daues in der Capitanata, Dre Pächter der Weiden forderten 
aber, daß man dem Fortgang bes Aferbaucs feuern möchte; 
und die Pächter wurden erhört. Durch eine Menge von Vers 
orönungen, angeblichen Verbefferungen u. f. m. wurde der 
Aferbau in Apulien immer mehr unterdrüft, und war die Ur⸗ 
ſache einer großen Theurung im Neiche, welche die Regierung 
zwang, von Zeit zu Zeit Difrifte zum Aferbau zu befiimmen, 
welche aber mit großen Abgaben beläftigt wurden. Eine Menge 
Mißbraͤuche und Plakereien, die ſi ch nach und nach einſchlichen, 
die Aermern der Bedruͤkung der Reichern preis gaben, die Un⸗ 
ordnungen in dem Syſtem der Adminiſtration und im Fiskus 
machten eine neue Einrichtung nothwendig, welche, den Umſtaͤn⸗ 
den angepaßt, und mit Rüfficht auf den wahren Nuzen des Rei 
ches ausgeführt, die gröfte Wohlthat für daſſelbe werden kann. 

‚ Eine eben fo große Woblthat, deren Wirfungen noch fehnel- 
ler fuͤhlbar werden, war die Errichtung der vier Commiffie- 
nen, um die Gerechtigfeitspflege zu befchleunigen. Nirgends 
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war dieſe ſo verdorben, zur niedertraͤchtigſten Kadale und In⸗ 
trigue berabgefunfen,, als in Neapel, Die Kerker waren vol 
Hnglüflicher, von denen viele zwanzig und mehr Jahre darinu 
fihmachteten, ohne verdammt oder fosgefprochen zu werden. Die 
bauptfächlichften Artikel des koͤnigl. Defrets And: Art. r. Der 
Ssuftigminifter wird fogleich 4 außerordentlich » gerichtliche Com⸗ 
miffionen ernennen , deren jede aus einem Präfidenten, zwei 
Richtern, einem koͤnigl. Advofaten und einem Sekretaͤr befler 
Ben fol. Art. 2. Die Glieder diefer Commiffionen follen aus 
den Gerichtspöfen genommen, oder unter-den Advofaten ande 
gewählt werden, bie fich durch Thätigfeit, Rechtſchaffen heit 

und Einſicht auszeichnen. Art. 3. Jede diefer Commiſſionen 
gehört zu der von den vier großen Provinzen des Reichs, wele 
ehe ihr der Juſtizminiſter anweiſen wird. Die Commandanten 
der drei Armeekorps werden denſelben, jeder in dem von ihm 
eommandirten Diſtrikt, ioo0 Mann franz. Linientruppen liefern, 
welche ſie begleiten, und die Ausfuͤhrung ihrer Befehle und Ur⸗ 
theile verſichern ſollen. Art. 4. Jede Commiſſion ſoll die ibr 
angewieſene Provinz durchlaufen, und ihre Sizungen nach und. 
nach immer dabin verlegen, mo es ihr für die Schnelligkeit 
ihrer Urtheile, und die Ausübung ihrer Verrichtungen am ange⸗ 
mefienften zu feyn fcheint. Art. s. Gie wird fi den Zuſtand 
der Gefangenen und ihre Prozeſſe übergeben laſſen, die Autori⸗ 
taͤt, welche denſelben gefuͤhrt hat, ſeye, welche ſie wolle. 
Sie wird die Papiere unterſuchen, und alle noͤthigen Infor⸗ 
mationen über die Schuld oder Unſchuld der Gefangenen ein⸗ 
ziehen. Urt, 6. Sie iſt an feine Form gebunden, als an die, 
welche fie zur Entdefung der Wahrheit unumgänglich nothiwene 
dig glaubt. Der Präfident und die Richter hören in Gegen” 
wart der koͤniglichen Adoofaten und des Sekretaͤrs die Zeugen 
ab, wenn dergleichen vorhanden find, und konfrontiren diefel- 
bei mit dem Beklagten, hoͤren feine Vertheidigung, und dem 
koͤnigl. Advokaten, und verurtheilen oder fprechen den Gefane 
genen frei, nad der innern Heberzeugung ihres eigenen Ge» 
wiſſens. rt. 7. Die Strafen werden nach den Gefezen des 
Reiches angewendet. Die Commiſſionen find nur von den Ge⸗ 
fezen difpenfire, melde die Form des Prozeſſes betreffen. Art. 8. 
‚ Die urtheile werden ſchriftlich ertbeilt, und auf der Stelle 
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ohne Appellation ausgefuͤhrt. Nur Todesurtheile muͤſſen von 


dem großen Hofe der Criminal-Vikarie beſtaͤtigt werden. Die 
freigefprochenen Beklagten follen auf der Stelle losgelaffen 
werden. Art. 9. Alle acht Tage find die Kommiffionen gehafe 
ten, den Etät der von ihnen gefprochenen Wrtbeile an den Ju⸗ 
fligminifter einzufenden, welcher in der gleichen Zeit, Bericht 
darüber erfiatten fol, Art. 10. Die Gefangenen, welche une 
ter der unmittelbaren Gerichtsbarkeit der Commiſſionen ſtehen, 
find diejenigen, die fich für Verbrechen, die fie vor dem ısten 
Febr. 1806 begangen haben, in dem Kerfer befinden. It. ır, 
ueber nachberige Verbrechen follen die gewöhnlichen Gerichts⸗ 
böfe entfcheiden. Die Commiffionen folen nur mittelit der koͤ⸗ 
nigl. Advofaten darüber wachen, daf die Prozeſſe ſchnell been- 
digt werden. Sie follen bei dem Juſtizminiſter die Aufhebung 
oder Abfesung der Beamten, welche ihre Pflicht nicht erfüllen, 
angeben und betreiben. Art. ı2. Die Commiſſionen müffen ihre 
Arbeiten binnen drei Monaten, vom erfien Mai an, vollendet 
haben. Art: 13. Der Ssuftigminifter iſt mit der Ausuͤbung des 
gegenwärtigen — beauftragt. 

Eine Depeſche des Juſtizminiſters vom 17. Mai enthaͤlt 
eine naͤhere Beſtimmung des 11. Artikels des koͤnigl. De⸗ 
krets an die Praͤſidenten der 4 Commiſſionen: Unter den Auf 
trägen, welche die gerichtlihen Commiſſionen durch eine koͤnigl. 
Depeſche vom 22. April erhielten, befand ſich auch dieſer: bei 
©. Maj. die Aufbebung oder Abſezung der Öffentlichen Bram» 
ten, welche ihre Pflichten nicht erfüllen, anzugeben und zu ber 
treiben. Nun bemerft ©. Mai., da die Commifionen alle 
Gefangenen bis zum 16 Febr. richten foller , fo müffen fie auch 
verinöge des angezeigten Auftrags für die künftige öffentliche 


Rube des Königreiches forgen , welches von rechtfchaffenen, 


redlichen und fähigen öffentlihen. Beamten Gerechtigkeit zu 
erhalten wuͤnſcht. Aus dieſer Urſache hat ſeine S. M. beſchloſ⸗ 
fen, und beſiehlt: daß die Commiſſionen bei der Unterſuchung 


der Vrozeſſe, über welche fie entfheiden follen , zugleich. die. 


Febler unterfuhen, welde die Beamten dabei aus Unwiſſen⸗ 
beit oder Bosheit begangen haben möchten. Diefe foßen fie 
genau bemerken, mit Webereinfunft der toͤnigl. Advokaten die 
Schuldigen ——— und ihre Einſtelung oder Abſezung bei 
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Der koͤnigl. Sekretarie der Gerechtigkeit angeben , und betreis 
ben. Diefe Unterfuhung follen fie auf alle öffentlichen Beam 
ten der-übrigen fönigliden oder BaronialGerichtshöfe in den 
Provinzen, welche unter ihrer Aufſicht fteben, ausdehnen. Die 

‚ Eommiffionen follen nicht ermangeln, nach Beendigung einer 
ſolchen Unterfuchung, anzugeben, welche Strafe fie für ſchik⸗ 
lich halten , die Echuldigen zu beftrafen, und Gelegenheit zu 
geben, das zu erlernen, was die Richter und unwiſſende Untew 
beamte wiffen follten, und dem Wolfe das fhuldige Zutrauen 
einzuflöfen, daß es nicht länger der Bedrüfung unterworfen, 
fondern jicher fey , bei rechtfchaffenen und fähigen Magiſtraten 
Gerechtigkeit zu erlangen. 

Zum Vortheil derjenigen, welche vor der Thronbeſteigung 

Voſephs wegen Staatsverbrechen im Gefaͤngniſſe lagen, er⸗ 
ſchien den 2ı Mai ein Namenverzeichniß derienigen, welche ſo⸗ 
gleich auf freien Fuß gefegt werden follten. Diejenigen, denen 
noch andere Verbrehen zu Schulden Famen, mußten den ge 
woͤhnlichen Gerichtshöfen übergeben werden, und die Militär 
Sommifionen. in Neapel, Luzera und Salerno wurden auß 
gehoben. 

Schade, daß dieſe Milde eine fo blutige Ruͤkſeite bat. Sn Re 
cher Zeit wurde Civitella del Tronto, welches ein irländifcher 
Dffizier behauptete, eingenommen , und mit größter Strense 
behandelt. 

Den 29 Mai beſuchte ©. E. der Miniſter des Funern/ Mit, 
die Spitäler, Waifenbäufer und milden Stiftungen, untere 
fuchte fehr genau den Zuſtand berfelben, und traf verfchtedene 
ſehr nuͤzliche Vorkehrungen. 

Den 11 Juni ergieng ein Dekret: Von G. Gn. Art, 1. Die 
Vertheilung des gezwungenen Salzes (Sale forroso, fü beißt «6; 
wenn eine Commun die Verpflichtung bat, ein gewiſſes Quan⸗ 
tum Salz jährlich zu werbrauchen) , welchem viele Gemein» - 
weſen des Koͤnigreichs unterworfen find, iſt nun über das ganze 
Reich, mit Inbegriff der Dörfer um Neapel berum , ausge⸗ 
dehnt. Art. 2. Die Stadt Neapel allein ift von diefem Gefere 

- ausgefihloffen. Art. 3. Das Duantum (il cdarico) der Univerſt⸗ 
täten , fo nad der Anzahl der Einwohner zu. fünf Rotoli. auf 
zen Kopf berechnet werden , xichtet ſich nach: der Anzahl dee 
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Seuerfiellen (ein Rotolo if ungefähr zwei franzöfifche Pfunde 
von 36 Unzen). Art. 4. Von diefer befimmten Auflage für jede 
Hniverfisät fol der Antheil meggenommen werden , welcher 
unter. die Viehbeſtzer vertheilt werden muß, Diefe erhalten 2 


Rotoli für jeden Buͤffel, fuͤr jedes Schaf, fuͤr jede Milde 


* Biege. Was übrig bleibt, wird unter die Einwohner vertbeilt, 
mit Ausſchluß der Kinder unter drei Sjahren. Art. 5. Die Ber 
tbeiler des Salzes follen im jeder Umiverfität durch ein oͤffentli⸗ 
ches Barlament erwaͤhlt werden. Man wird drei von den vor⸗ 
nehmften Guͤterbeſizern des Ortes dazu erleſen. Sie find foöͤrm⸗ 
lich für die mit dem Quantum des Salzes, welches fie zur 
Bertheilung erhalten, übereinflimmende Einnahme veraitt- 
wortlih. Art. 6. Der Breiß des vertheilten Salzes foll monaf« 
lich in die, zu diefem Ende befimmten, koͤnigl. Kaſſen entrich 
tet werden. Art.7. Dadie Quantitaͤt des vertheilten Salzes 
wicht hinreichend. it für den allgemeinen Verbrauch , fo wird 
im jedem Salzbaufe und Unterfatzbaufe (Fordaco und Suffordaco) 
auf Unkoſten des koͤnigl. Fisfus eine Wage eingerichtet werden, 
wo es jedem frei ſteht, Salz zu kaufen. Art. 8. In beiden Faͤl⸗ 
len iſt der Preiß derſelbe, naͤmlich 5 Gran das Rotolo, wies 
ich nach Aufhebung des lezten Zolls ſteht. Art. 9. Es ſollen 
Salzhaͤuſer und Unterſalzhaͤuſer an den bequemfien Orten der 
Vrovinzen angelegt werden, wohin das Salz, welches vertheilt 
werden fol ſowohl, als das frei zu Eaufende, auf Koflen des 
Fiskus bingebracht werden kann. Art. 20, Es fol eine Generals 


adminiſtration, welche von dem Finanzminifter abhängt, er⸗ 


wählt werben u. f. w. 
| Im Königreich Neapel gibt es drei Galinen , die von Bar 
Jetta und Auetrana, in der Provinz Lerce, wo Salz aus Meer 
waſſer gewonnen wird, und eine in Kalabrien, welche mine 
ralifches Satz liefert; von diefem Salze giebt es vier Minen, 
in Altamonte, Nieti, Manca del Bescovo und Paludi. Bars 
letta liefert jährlich ungefähr 170,000 Tanoli Salz; Avetrana 
150,000. Die Unkoſten der Fabrikation belaufen fiih auf ı 12 Gran 
jeden Tanolo. Die meiften diefer Salzminen waren anfangs 
Brivateigentbun, und wurden nach und nach in verſchiedenen 
Beiten und unter mancherlei Vorwand dem Fönigl. Fiskus ein. 
verleiht, und: Fein Artikel wurde fo belafiet, als gerade diefer 
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fo nothwendige. Schon die Teste Auflage, durch melde der 


vorige König den Salzpreis aufs neue erhoͤhte, hatte allgemeine 
Unzufriedenheit erwekt, und die neue Regierung fuchte ſogleich 
durch die Aufhebung dieſes drüfenden Dom fich das Volt zu 
gewinnen. 

Durch ein Geſez vom 11 Juni ſuchte der König das Spfem 
der Banken zu vereinfachen, und ihren Eredit zu fichern : 
Joſeph Nap. von Gottes Guaden n. f. w. Gedrungen von 

der Nothwendigkeit, den Banken der Stadt Neapel den Grad 
von Zutrauen zu verſchaffen, der für die Glüffeligfeit des Gan⸗ 
zeh und zur Sicherheit der Privatinterefien fo noͤthig iſt, bee 
Thlichen wir auf die Vorſtellungen unfers Finanzminiſters, nach 
Anhörung unfers Staatsraths, wie folgt: Cwir heben die merk⸗ 
mürdigiien Artikel aus). Art. 1. Die Adminiftration der Banf 
von ©. Giakomo iſt fünftig von denen der übrigen Banken ge» 
trennt. Art. 2. Die Bank von ©. Giafomo bleibt ausfchlieglich 
dem Dienſte des föniglichen Hofes zugeeignet. Art. 3. Alle Bas 
teimonialeinfünfte der Banfvon S. Giakomo bleiben zur Untere 
baltung der königlichen -Baırt. Art. 5. Die Brivarbanfen werden: 
. auf eine einzige reduzirt, Art. 8. Bon dem Datum-der Bekannt⸗ 
machung des gegenwärtigen Gefezes werden die Polizzen und 
Fedi di Eredito der Hofbanf eine andre Form befommen, ſo⸗ 
wohl für Bezablungen in Silber, als für Bezahlungen in 
Kupfer. Art.9. Jede Verbindlichkeit zwiſchen der Hof- und Pri⸗ 
vatbank hoͤrt nun auf, jede bleibt blos für die Kontrakte und 
Verpflichtungen verantwortlich, welche fie ſelbſt kontrahirt. 

Durch ein kurzes Edikt, das aber dem Herzen des Koͤnigs 
Ehre macht , ‚ wurde bie Familie des Marfefe Thomas Avalos 
del Vaſto, der in Sisilien geſtorben war, in den Bells aller- 
ihrer Güter eingefest, obfıhon der Verſtorbene den anberaume 


ten Zeitraum zur Zuruͤkkehr, der mit Sequeiltation der Güter | 


bedroht. war , hatte verfließen lafjen. 
Ein Edikt vom ı9 Juni fezt die Art der Erhebung der Kone 

geibutionen auf folgende Weiſe fe. 
In Betracht, daß die bisher bei der Einnahme der öffentli« 
chen jaͤhrlichen Kontributionen befolgte Methode, fie in drei‘ 
Raten zu erheben, dem Contrihuirenden das Wezablen /und 


ber Regierung die Einnahme erfchmert, fo haben * auf die 
Eurer. Annalen. 1897. 11teh Erüd. 


ä \ 


* 
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Borfſtellungen unſers Finanzminiſters bin beſchloſſen, und ber 


* 


ſchliehen: Art. 1. Alle Kontributionen, welche gewöhnlich alle 
4 Monate bezahlt wurden, ſollen von nun an in 12 gleichen 
Raten amı Ende jedes Monats- bezahlt, werden. Art. 2. Die beir 
den Raten vom Mai und Juli laufenden Jahrs follen den 
erſten Juli bezahlt werden. 

Ein Verſuch, das Volk zu — , welder den ro FJuni 
in Safamarciano durch einen, aus Sizilien abgeſchikten, ſchon 
durch feine Greuelthaten von 1799 befannten Boͤſewicht, Felice 
Pesce, gemacht wurde, dem es auch wirklich gelang, einen 
Aufruhr zu fliften, der aber bei Zeiten erſtikt wurde, veran⸗ 
laßte firengere Mafregelm, und ein militärifhes Gericht, um 


die Berbrecher auf der Stelle zu richten. - — 


Der Herzog von Caſano überſchikte den Birhöfen des 
Reichs die beiden folgenden Eirfularfchreiben : 

Es iſt das Augenmerf des Königs, die kirchlichen Einrich 
tungen bei ihrer Reinheit und Moralität zu erhalten, aus deren 


‚Bereinigung das Wohl der Völker entſpringt, welche feiner 


fouveränen Gewalt eben fo febr durch ihre Ergebenbeit gegen 
die pflicht der Geſellſchaft, als der Religion untergeben find. 
©. M. ‚zahlt in einer fo wichtigen Angelegenheit, von welcher 
Bas Slüt und die Sicherheit des Staats abhängt, auf die Mit 
bülfe der Pfarrer. Darum will ©. M. von ber Anzabl der 
Hfarreien und der Pfarrer unterrichtet feyn , welche fich in diefer 
Dioͤzes befinden, von den Einkünften und andern Geregtfamen, 
deren fie genießen, befonders deren, die, von der weißen und 
von der ſchwarzen Stola (d. stola bianca e nera) genannt wer⸗ 
den, damit ©. M. auf diefe Berichte hin, den Beſchluß zu 
faſſen im Stande fey , der mit ihren weiſen und fouveränen 
Abfichten am beiten übereinfiimmt. 

Darum berichte ich Em. Wohledelgeb. (V. 8. Illustriss.) in 


. feinem föniglichen Namen davon , damit Ste es befolgen, Nea⸗ 
pel den 21 Juni. Der Herzog von Caffano. 


Unterm 21 Funi theilte der Herzog von Caſſand alten Präs 
Taten ein Cirkular mit, dem zu Folge fie unter andern auf fol⸗ 
gende Fragen antworten follten: 1. An welden Drten ihrer 
Didcefe ih Schulen befinden, und wo nicht? — Wie boch 
ſich die, bisher für dieſelbe jaͤhrlich bekimmte, Summe beliefe? 
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— Wie viele Manns» und Frauenkloͤſter, Gonfervatorien u, 
ſ. w. fich an jedem Ort befänden, mit der Anzahl der in denſel⸗ 
ben enthaltenen Individuen, uhd ihren Einfünften? — Db 
fih unter ibnen Gubjefte befänden, die durch Gelehrſamkeit 
oder andre Verdienſte die Aufmerkſamkeit der Regierung ver⸗ 
dienten? — Wie hoch ſich die Unkoſten beliefen, wenn man 
die ſchon vorhandenen Prieſter mit dem Schulunterricht ber 
auftragte? — u. ſ. w. 

Waͤhrend Ruhe und Sicherbeit in der Hauptſtadt herrſchte, 
wurde es immer unruhiger in den Provinzen, und beſonders 
in den beiden Kalabrien. Die neugebildete Nationalmiliz that 
bei diefer Gelegenheit febr gute Dienſte gegen die öftern Ran» 
dungen der Engländer und die fisiianifchen Banditen. 

Die Abgaben , welche auf die Einfuhr verſchiedener Artis 
fel gelegt rourden, und von den Spaniern den Namen Arren« 
damenti erhielten, bildeten, eine beträchtliche Einnahme für 
die Negierung, und waren leicht zu ‚erheben. Der betraͤcht⸗ 
lichſte Theil diefer Einkünfte war unter den Vicekoͤnigen ver 
äuffert worden , um den Bedürfniffen. der fpanifchen Krone 
aufzubelfen. Die Adufer und Befizer diefer veräufferten Staats⸗ 
einfünfte biefien Uffeguatori, oder Confegnateri , und die Bere 
waltungstoften vermehrten fich für die Regierung ins Unend⸗ 

liche. Die Nation bezahlte ungeheure Abgaben , das Str 
terefie der. Partifularen war immer gefichert, und die Eins 
nahme febr gering für die Krone. Um diefe Einkünfte wieder 
mit der Krone zu pereinigen, befchloß der König, die Staats⸗ 
ſchuld abzubezablen, und die Arrendamenti in Zukunft auf 
feine Koſten verwalten zu laſſen. Dieß begann mit dem erfien 
des folgenden Juli's, und eine Bilanz der vorhergegangenen 
10 Jahre follte als Regel für die Befriedigung der Affegnar 
tori angenommen werden. Ein Dekret vom 2 Juli beffimmte 
fodann die Art, wie diefe für ihre Kapitalien enutſchaͤdigt 
werden. DBorläufig wurden ro Millionen Staatsgüter u. dgl. 
zum Verkauf dafür ausgeſezt, bei welchem die Aſſegnatori 3/4 
mit Barthien der Arrendamenti bezahlen fonnten. 

Den 1:.Ssuli wurde die durd ein koͤnigl. Defret nom 30 
Ssänner eingerichtete Akademie der Marine eröfnet, Das Al⸗ 


* 
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ter der Zoͤglinge darf nicht unrer 12, noch_über ı5 Sabre 
ſeyn. Die Zahl derfelben if a4  . I | 
Durch eine fönigl. Drdre vom 2 Juli wurde den Sefuiten 
befohlen, das Reich zu räumen. Sie waren 1767 bei der Aufa 
“ Hebung ihres Drdens aus Neapel verbannt worden. Die vo⸗ 
gige Regierung, welche glaubte, die Wiederherſtellung der Je⸗ 
fuiten märe eine mächtige Schranfe gegen die Neuerungsſucht 
und die Meinungen, die überall um fich griffen, rief fie 1805 
zuruf, gab thuen beträchtliche Güter , "und vielen Einfluß. 
Die Zeit war zu furz, als daß fie das Erwartete hätten leiſten 
koͤnnen, und mit der alten Regierung fiel auch das morſche/, 
unvollendete Gebäude des Jeſuitismus mie zufammen, Dieies 


nigen von den Ordensgliedern, welche wirklice renpolitaner ' 


ind, bleiben im Lande; dem Fremden wurde die noͤthige Zeit 
zu ihret Vorbereitung vergoͤnnt; dann müßten fe das Reid 
verlaſſen. | | wo — 

Durch drei koͤnigl. Dekrete vom 27 Sum wurde das Pete 
fonale der Berwaltung der Staatseinfünfte'und der Kaufhäur 
fer beffimmt und ibe Traftament feflgefeit. Leder General 
direktor erhielt 4000 Dukaten, ein Adminiflrater 3000. 
Es war vorauszufehen ‚ daß die völlige Beränderung dei Sie 
Manzfofiems , befonders der rrendamenti, eine Menge von 
Unterbeamiten hrodlos machen würde. Durch ein fönigl. Defeek 
pom s Juli murden Verfügungen für diefe Leute getroffen. 
werden ; um dorauf Rütficht nebmen zu können. 

Der König gab dem Vorſchlage des Dberften Rieci, ine 


Akademie für Aferbau, Manufatturen , Künfte und ale, der 


Geſellſchaft juträglichen und zuͤzlichen/ Wiftenfchaften zu Hiften, 
feinen Beifall, Den 8 Juli wurde diefe Akademie eröfnet.. 
Den g JZuli ſchiffte ſich Fra Diavolo, welcher in der nea⸗ 
volitaniſchen Greuelgefhichte die Hauptrolle fyielte, in Amane 
ken aus, Er empörte die umliegenden Dorfſchaften/, und mot 
dete , fengte und brennte im Namen des Könige Ferdinand. Zu 
gleicher Zeit faßten die Engländer fetten Fuß an der Kuͤſte bei ©. 
Eufemia, und leiteten und unterftügten von da aus die Unter⸗ 
nebmungen diefes Menſchen und feiner Gefährten. 
Die ſchreklichen Verwuͤſtungen des leiten Auebruchs des 


Ihre Anzahl, Verrichtung und Dienſtzeit mußte angegeben 
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Veſubs, welche viele Familien ihrer Güter und Habe beraubt 
batten , indem die Lava ihre Häufer, Weinberge und Gärten 
einaͤſcherte, welche den koͤſtlichſſen Wein lieferten; der Stein» 
und Afchenregen , der gluͤhend fich Über die Baumgdrten, 
Fructfelder und Pflanzungen ergoß, batte dieſe zwar nicht) 
wie jene, für immer zerfiört, aber doch die Erndte gernichtet, 
und fonft großen Schaden getan, Dies bewog den König, 
auf die Vorſtellung des Gouverneurs von Torre dei Greco bin, 
die zwekmaͤßigſten und wohltbätigfien Vorfehrungen zur Untere 
ſtuͤzung der Unglüflihen zu treffen, und zu gleicher Zeit auf 
Mittel zu denken, diefen Ausbruch, mo möglich , weniger 
ſchaͤdlich zu machen. Die Lehnsherren wurden zugleich ermahnty 
Ruͤkſicht auf den Zuftand ihrer Behnsfeute zu nehmen , mit der 
Unterfcheidung derjenigen , die Alles, und deren, welche nur 
Eine Erndte eingebüft battem, 

König. Ferdinand hatte mit feinen Luftrevieren von Cardi⸗ 
tello die Beſtzungen von verſchiedenen Privateigenthuͤmern ver⸗ 
bunden und war mit ihnen uͤbereingekommen, ihnen eine ge⸗ 
wiſſe Miethe zu geben, die aber nicht begablt wurde, indeſſen 
dieſe Leute ihrer Guter verluftig blieben, Bei der izigen Ver⸗ 
Änderung der Regierung wendeten fie fich an die Gerechtigkeit 
König Joſephs, und verlangten die Zurüfgabe der liegenden 
Gründe und die Bezahlung der Miethe. Der König, immer 
gleich gerecht „ fezte eine Kommiſſion nieder, Diefe mußte den 
Befisern der Grunditüfe in Garditelo andre von gleichem Were 
the als EntfchAdigung anmeifen, und dabei. auf sihre Fordrung 
an den vorigen Hof KRüfficht nebmen, Ä 

Der thätige General Pignateli hatte indeſſen uͤberall die 
Provinzialgarden organiſirt. Dieſe Korps, aus rechtſchaffenen 
beguͤterten Leuten beichend, und von guten Offizieren geführt, 
baten in den. unrubigen Provinzen ſehr gute Dienſte, nur 
durch fie war es möglich, daB die geſchwaͤchte Franzöfifche Armee 
für Neapel hinreichte. Diefe Miliz, fo wie die Heine neapolis 
tanifche Flotille, bewieſen bei verſchiedenen Gelegenheiten ſehr 
vielen Muth, Standhaftigkeit und Geſchiklichkeit, und es iſt 
wabrſcheinlich, daß, bei wieder hergeſtellter Ruhe die Waffen⸗ 
macht von. Reapel weder an Herzhaftigkeit noch mn Behendig⸗ 
Seit hinter, einer andern zurüfbleiben wird, 
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Durch ein Edikt vom 17 Juli wurde eine anſehnliche Bür⸗ 
gerwache zur Ordnung und Sicherheit von Neapel unter den 
unmittelbaren Befehlen des Marſchall Jourdan errichtet. Als 
Folge deffen erfchien ein Dekret unterm 22 Juli, welches jedem, 
der nicht bei diefer Buͤrgerwache eingefchrieben fey, anbefahl, 
binnen 3 Tagen feine Waffen auszuliefern. 

Die außerordentlichen Staatsbeduͤrfniſſe zwangen den Ki» 
nig, ein Anleihen von einer Milion, zweimal hundert tau⸗ 
ſend Dufati aufzunehmen. Zur Defung diefer Schuld wurden 
für anderthalb Milionen Jeſuitenguͤter angewieſen. Diefe 
wurden zum Bellen der Aetionairs verfauft, und nach ihrem 
wirflichen Ertrag zu fünf Prozent, was Grundflüfe und Grund» 
zinſe betraf, gefchdjt. Die Aktionairs erhielten von dem Kir 
Hanzminifter eine Duittung, welche beim Anfauf jener Güter 
als baares Geld angenemmen wurde. Wer feine Güter an» 
zufaufen Willens war, follte fich bis im Auguſt 1807 bei dem 
Finanzminiſter für die Zurüfbezahlung feines Kapitals zu fünf 
Brozent melden, 

Den 18 Juli fiel endlich Gaeta, und ergab fi mit Kapi⸗ 
tulation. Indeſſen verbreitete fich die verderblihe Flamme 
der Empörung auf allen Punkten von Kalabrien. Zeriiörung, 
Mord und Brand verwüfleten die herrlichen Provinzen, Städte, 
Dörfer wurden verbrannt, die Bewohner unmenſchlich hinge⸗ 
mezelt, mit tannibalifher Wuth weideten die Aufrübrer ihre 
peimmigen Blike an den unerhörten Martern , mit welchen ſie 
unſchuldige und „rechtfchaffene Menſchen zerfleiihten. Die 
Franzofen, erbittert, zerfiörten und verbrannten die Orte, im 
denen ein Haufe diefer Unmenfchen Widerſtand that, und 
Welche nun das unfchuldige DOpferfremder Verbrechen wurden. 
So vermehrten fih die Feinde; denn den Einwohnern der nie» 
“ dergebrannten Städte blieb feine andere Wahl übrig. Kalar . 
brien wurde durch ein Dekret des Staatsraths in Krjegsjuftand 
erklärt. Wehe dem Franzofen, der im die Hände der erbitter⸗ 
ren Feinde fiel. Die Engländer zeigten fi) bald da, bald dort 
> An der Küfte, und warfen fisiltanifche Galeerenſklaven mit aus» 
Bedehnter Vollmacht zu allen möglihen Verbrechen and Land. 
Sie fanden bei G. Eufemia verfhanzt, und hatten ihre beſten 
Regimenter , Schweizer und Bergſchotten ausgefhifft, Die 
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Greuel der Inſurgenten empoͤrten ſelbſt die Englaͤnder. Ge⸗ 
neral Stuart bezahlte für jeden lebendigen Gefangenen eine 
anfebnliche Summe, nur um fie einem gräßlichen Martertode 
zu entreißen. Abodio’s Frau, Fra Diavolo, Guariglio und 
PBapafodero waren die Hauptanfuhrer diefer mordenden Horden. 
Der leztere begieng Unmenſchlichkeiten von fo entfezlicher, une 
erhörter Art, dab General Stuart felbit einen Preis auf feinen 
Kopf feste. Die Monde befonders beguͤnſtigten dieſe Greuele 
baten, und fait immer murden die Haufen von einem Kapu⸗ 
ziner und. mebreren Pfaffen angeführt. Die. meiften derer, 
welche ſich 1799 durch beifpielofe Unthaten ausgezeichnet hat⸗ 
ten, und vom König Ferdinand mit Ehren und Belohnungen 
waren überbäuft worden, fanden aufs Neue ein weites Feld 
für ihren. Blutdurſt. Anfehnliche Perſonen, welche der vori» 
gen Regierung anhiengen, beförderten den Ruin ihres Bater- 
landes. Ueberall wurden VBerfchwörungen entdeft, und man 
fab fich in der graufamen Nothwendigfeit, Blut in Strömen 
zu vergießen. 

Durch ein koͤnigl. Geſez vom 2 Auguß erbielt das König 
reich endlich die größte Wohlthat , die es vom feiner neuen 
Oynaſtie hoffen Eonnte — die Aufhebung des Lehensſyſtems. 
— Damit erfolgte ein andres Dekret, in welchem folgendes 
die Hauptfache it: Alle Xebensgerichtsbarkeiten find. aufger 
hoben ‚ alle damit verbundenen Rechte der Souverninetät aufs 
neue einverleibt, Alle Städte, Dörfer, Fleken u, ſ. w. wer« 
den nach den gewöhnlihen , allgemeinen Gefezen des Reihe 
gegiert. Alle Fonds und Einfünfte der Leben find ‚den ge» 
woͤhnlichen Abgaben unterworfen. Aller Frohndienſt, von 
welcher Art er ſey, iſt aufgehoben. Der Gebrauch der Fluͤſſe 
frei und allgemein. Die Ausuͤbung der Rechte und Gerech⸗ 
tigkeiten , die die Lehnsherren bis jezt hatten, fällt an die 
Gemeinwefen zuruͤk, welche diefe bis auf weitern Befehl im 
des Königs Namen ausüben. Glauben diefe, auf irgend ein 
Gebiet Anſpruch machen zu koͤnnen, fo melden fi fie fich bei den 
Tribunalen. Die Gefälle und Abgaben in Geld oder Effel⸗ 
ten, Grundzinfe u. f. m. können abgefauft werden. 

Nach dem bisher Gefagten läßt es fich leicht errathen, wie 
wi und allgemein der Au fen mußte, als die Feudalitat 
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in ihrer ganzen Ausdehnung auf einmal zernichtet wurde 
Auch der Unwiſſendſte ſah die Heilfamen Folgen davon ein, 
Die Zerflörung diefes fo mannigfach zufammengefesten Deſpo⸗ 
tismus, der alle Induſtrie erfchlaffen machte, und den Wohle 
fand ganzer Provinzen untergrub , mußte der Mationaltbätige 
keit einen neuen Schwung geben, und es ließ fich leicht ber 
rechnen, wie unendlich wichtig die Vortbeile für das Reich 
ſeyn würden. Alle Städte und Dörfer feierten diefe Bege⸗ 
benheit mit großen Feſtlichkeiten. 

Der Sekretair des Innern machte ein koͤnigliches Dekret 
vom 3 Auguſt 1806 befannt, welches eine neue Eintheilung der 
Provinzen des Reichs, der Provinzialmunizipalitäten und Mur 
nizipaladminifirationen enthält. 

Da uns diefe Eintheilung am befien eine Ueberſicht über 
dns. Ganze zu geben vermögend if, fo folge das Dekret vo, 
ſtaͤndig. 

| Erfer Abfchnitt CTitolo), 

$. 1. Eintbeilung des Territoriums. Neapel. Die drei 
Abruzzo, Terra di Lavoro, Principato citeriere und Principato 
ulteriore, Eapitanata und Contado di Molefo, Terra de Bart, 
Terra di Divanto, Bafilicata , Calabria citeriore und Calabria 
ulteriore. \ 

Die Hauptflädte für die Adminifirationen derfelben find: 
Neapel, Teramo, Aquila, Chieti, ©. Marin, Galerns, Avele 
Kino, Foggia, Bari, Lecce, Portengn Sofenza und Mon ⸗ 
teleone. 

5. 2. Sede Provinz äh der Adminifiration wegen in Difrifte 
nbgerheilt , deren Huuptorte in.folgender Tafel angezeigt find: 


Vrovinzen. Hauptſtaͤdte. Hauptorte der Diſtitte. 
| 0.5 Reapel, 
Med, Neapel Boziuoli. 
ö Eafiellamare, 


* —* Abrune ulte ⸗Teramio Teranio 


Fe . 


Zweites Abruzzo ulte⸗ nauila | ww Hr Dutale. 
riore Sulmona. 
Chieti. 


Abruno siteione Gbieti ranclano. 
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Provinzen. Hauotſtaͤdte. Hauptorte der Dißrifte 
| Zu S. Maria. 
Terra di Lavoro ©. Maria. N Gaeta. 
| | \ Cora, 
— Galerm. | 
. Brineipato siteriore Salerno Bonati. 
* Sala. 


| Avellino. 
Brineipato ulteriore Avellino Montefusko. 


Ariano. 
Capitanat Conta⸗ — i 
Capitanata u. 5 anfrebonia, 
do di Molıfe Sosgia fi Camvobaßo. 
ı a, x Ssfernia, 
. — Bari. 
Terra di Bari Bari £ Barletta; _ 
\ Altanuovg, 
| Recce. 
Terra di Divanto Lecce { Taranto. 
; | Mofagna, 
x Votenza. 
Matera. 
Lagonegro. 


Baſilikata — 


Caſtrovillari. 


Kr u Coſenja. 
Calabria eiteriore Coſenza Rofang, 
| Amanten, 


— | ‘ Monteleone, 
Talabria ulteriore Monteleone Catamparb. 

| ; Reggiv. 

i Terace. 


6.3. ‚Seber Difirite if in Univerfitäten eingetheilt. | 
Zweiter Abſchnitt. 

Ueber die Brovinzialadmininration. 

$. 1. In jeder Provinz befinder fi eine anifratsverfon, 

wæelche mit der Civil» oder Finanzverwaltung und der hoben 

Bolizei beauftragt if, und den Namen Sintendant bat. Außer» 


dem foll ein Intendanzrath und ein Provinzialrath eingeſeit 
werden. 


I. Die Adminiſtration betreffend» | 
2 Die Eiviladminifration bat ale Obliegenheiten dus 
_ Miniiene de Innern nad nuferm Delret vom 31 März 1806. 
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Und die Intendanten find Über die verſchiedenen Gegenfiände 


mit unferin Miniſter des Innern in Correſpondenz. 

Die Finanzadminiſtration wacht uͤber alles, was die Ein⸗ 

nahme öffentlicher Gefälle betrift, und über die damit befchäfe 
tigten Agenten. In diefem Zweige der Verwaltung hängen 
die Intendanten von unferm Finanzminifier ab und korre⸗ 
fpondiren mit demfelben. 
Die hohe Polizei begreift Alles, was die offentliche Siher 
beit anbetrift. Die Ausübung diefes Verwaltungszweiges ge 
fchieht durch die Sintendanten unter. den unmittelbaren Befeh⸗ 
len unſers Generalpolizeiminiſters, von welchem fie in diefem 
Stuͤke abbangen. 

Außer bdiefen fpegiellen Dbliegenbeiten Forrefpondiren die 
Säntendanten noch mit den übrigen Miniflern, und bängen von 
denfelben in Allem ab, was ihnen diefe im Namen des. Königs 
- quftragen. 

5. 3. Der Intendant der Provinz von Neapel if nur mit 
der Civil⸗ und Finanzadminifiration beauftragt. Die Polizei 
bleibt in den Händen des Generalkommiſſairs und der übrigen 
Commiſſaire der Quartiere, der Küften und Inſeln, melden 
wir diefe Sorge übergeben haben. 

$. 4. Bei der Belanntmachung unferer Geſeze und Re⸗ 
ſeripte und der Verordnungen unferer Miniſter treffen die In⸗ 
tendanten die nothwendigen Verfügungen, um ihre Bekaunt⸗ 
machung zu fihern und zu beichleunigen. 

Beetrift es die Erneuerung eines in Bergeffenheit geratbenen 
Geſezes, fo müfjen fie vorher um bie Bewilligung des tefpef- 
tiven Minikers anfuchen. 

Sie geben den Akten, welche fie erlaſſen, den Namen In⸗ 
— oder Polizeiverfügungen , nach Maßgabe der ums 
Hände Ä 
55 Die Intendanten hoͤren die Bitten und Beſchwa⸗ 
den der Univerſitaͤten und der Vartikularen über alles, was in 
ibr Amt eingreift , an, und wenn die gehörigen Informatio⸗ 
sen und Gutdünfen darüber eingejogen, fo tröffen fie die Ver 
fügungen, welche aus den Geſezen, Refcripten oder Mini» 
ſterialbefehlen, Die gerade in ihrer Kraft find, reſultiren. Bei 
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Fweifeldaften oder auferordentlichen Fällen ſtatten fie — 


tefpeftiven Minifier Rapport darüber ab. A 

66. Die Gensd’armes, die Provinzialgarden fliehen unter 
den Befehlen des Sintendanten , fobald es die Ausübung feiner 
Verrichtungen anberrift, Indeſſen bleiben beide Korps, mag 
das Militaͤriſche betrift, unter dem Kommando ihrer Dffisiere, 

$7. Die äntendanten find befugt, militärifhe Unterſtuͤ⸗ 
zung zu verlangen, fo oft die Aufrechthaltung der guten Drds 
ung es erbeiſcht, und ſie darf ihnen nicht abgeſchlagen werden. 

5. 8. Alle zwei Ssabre find die Intendanten beauftragt, 
ihre refpeftiven Provinzen zu bereifen, ihren phyſiſchen und 
moralifchen Zuſtand zu beobachten und Uns VBorfchläge zu ihrer 
fernern Berbefierung einzureichen, die Streitigkeiten, welche 


ihrer Gegenwars an Ort und Stelle bedürfen, zu fchlichten, 
und in der Nabe das Bedürfni der Kommunen zu REN, 
- am Uns die Mittel zur Hülfe vorzufchlagen. 


$. 9. Feder Intendant bat einen von Uns ernannten Ge» 
neraljefretan an der Seite welcher mit der Aufbewahrung 
und Berfendung der Bapiete beauftragt iſt. * fezt feine ih 
unter alle Aiten des Intendanten. 

5. 10. Der Sekretair tritt in die ERROR des Sn 
tendanten ein, wenn Tod, Krankheit oder unvorgefebene Zus 
fälle diefen an der Ausübung feines Amtes hindern follten. In 
allen andern Fällen ſtattet der Intendant Uns feinen Rapport 
ab, und erwartek wie Anzeige des Bevollmächtigten, welcher 
In mittlerweile erfegen foll, 


II. Der Intendenzrath. $. 11. Die gntendenjraͤtbe jeder 


Provinz fprepen im Allgemeinen ab: a. uber alle Gerchäfte, 
welche die Taxen, Bertheilung und Einfaffirung der Kontri» 
butionen des Staats und der Kommunen betreffen ; 2. über alle 
Geſchaͤfte, welche das Verpachten angebn , fie werden num 
zwifichen dem Fiskus und den PBartifularen oder zwiſchen ihnen 
und den Univerfifäten über öffentliche Arbeiten fontraffirt ; und 
über alle Borfallenheiten, weldje ſich bei der Ausführung del 
ſelben ergeben fönnten, 
S. 10. Entſteben Streitigkeiten, liegende Gründe ak 


fend, fo müflen ich; die Partheien an die fompetenten Tribus 
. nale wenden. Die Univeritäten dürfen Feinen Prozeß begin⸗ 


* 


er 


176 Wlite anf das Rönigreich Neapel, 


—— — —— — — — —————— 
nen, ohne vorher von dem Intendenzrath dazu bevollmaͤchtigt 
wu ſeyn. 


S. 13. Feder der erwaͤbnten Raide befleht aus: drei von Uns 


ernannten Mitgliedern, von denen Der dltefie den Vorſiz führt. 


Der Sintendant if in dem Kathe gegenwärtig, fo oft er es für 
notbwendig hält. Alsdann führt er den Vorſiz, bei Stimmen- 


gleichheit entfcheidet feine Stimme, 
III. Die Gjeneraltäthe der Provinzen. $. 13. Die Provin⸗ 


gialräthe verfammeln fih ale Ssahre einmal in einer von Uns 


beitimmten Epoche, und ihre Sizung kann nicht uͤber zwanzig 


Tage hinausgeſezt werden. 

S. 14. Die Mitglieder duͤrfen nicht bie Zahl von mans 
überfleigen,, noch weniger ſeyn als 15. Die Art ihrer Erwaͤh⸗ 
Jung und des dazu erforderlichen Bermögensjuftandes wird von 
Uns durch ein befgnderes Dekret beffimmt werden. | 

Der Präfident wird von Uns unter den Beſijern der Pre 
Binz erwaͤhlt. Er erwaͤhlt den Sekretär unter den Mitgliedern 
des Naibe. 

$ 15. Jeder Rath macht: in. feiner Provinz die Einthei⸗ 


lung der Abgaben auf die Diftrifte, antwortet auf die Be 
ſchwerden, welche fie gegen ihren zu bezablenden Antbeil ane 


bringen möchten, empfängt: und unterfucht die Rechnungen 
Des Intendanten, die Ausgaben betreffend, welche er für die 
Provinz aus ‚dem von dem Provinzialrathe dazu beſtimmten 


Fond gemacht. bat. Durch den Sintendanten gibt der Provin⸗ 


zialrath die Reſultate feiner Verhandlungen dem Finanzmini⸗ 
fer ein. Allein der Rath felbft überseicht dem Miniſter des In⸗ 
nern fein Gutduͤnken über den Zufland der Beoainz und die Won 


ge * zu ſeiner Verbeſſerung. 


Dritter Abfhnitt. 

Die Difkeifte, 5. 1. In jedem Diſtrikte befindet ſich ein 
Anterintendant und ein Diſtriktsrath. 

J. Die Unterintendanten. $. 2. Der Ünterintendant hängt 
don dem Intendanten ab, und if beauftragt, die Befehle 
deſſelben in Ausübung zu bringen, feine Meinung über die Bes 
ſchwerden und Petitionen. der Partifularen oder der Univerſita⸗ 
sen’ feines Berirks/ ſey es num 4* ash a —.. an⸗ 


sugehen. Ä N und 
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83. In dem erſten Diftritt der Provinz, mo die Haupt 

fadt fich befinder , findet fein Unterintendant flatt, fondern der 
Intendant felbft verrichtet diefed Amt. 

8.4. Die Unterintendanten in den Difttikten von Deayel 

ſelbſt erhalten die Aufträge nicht von der Polizei, eben fo wenig, 

als der Intendant felbf. 

II. Die Diftrifträche. 6. ‚5. Die Diſtriktraͤthe at 
ſich aljäprlich in einer von Uns beflimmten Ernoche, und ihre 
Sizungen dürfen nicht laͤnger als 15 Tage dauern. 

5. 6. Die Mitglieder ſolcher Raͤthe duͤrfen nicht die Anzahl 
von zo uͤberſchreiten, und die Art ihrer Erwaͤhlung wird von 
Uns beitimmt werden, wie es in Betreff der re 
iſt bemerkt worden. (IL Abſchu. III. $ 14.) 

Der Bräfident wird von Uns unter den Beſizern gewahlt. 
Er ſelbſt waͤhlt ſich einen Setretar unter den Rn des 
Raths. 

$. 7. Jeder Dißriktsrath — fich * den Sizun⸗ 
gen des. Generalraths, und trift die Eintheilung der, für ſei⸗ 
nen Umkreis beitimmten Abgaben unter die Univerſitaͤten, aus 
welchen er beſteht, und uberfchitt den Sgntendanten den Rapport. 

Bierter Abſchnitt. 

Die Univerfitäten. $. 1. Sn allem, was die Adminifiration 
der Communen anbetrift, hängen die Hniverfitäten des Reichs 
nur von den Provinziafintendanten , unter den Deren des 
Miniſters des Innern, ab. 

5. 2. Die Univerſitaͤten unterhandeln mit einander —8— 
ihre gemeinſchaftlichen Intereſſen vermittelſt der Dekurionen, 
welche-von den Familienhäuptern, die auf der Liſte der Contri⸗ 


Butionen bemerkt find, im öffentlichen Barlamente erwaͤblt werden. 


$. 32 Die Deturionen erwählen die Adminifiratoren dee 
Wniverfitäten auf die Art und in der Sn%, wie es bis dahin 
geicheben iſt. 
Sie empfangen und unterſuchen die nbrlichen Rechnungen. 
Nachdem fie von dem Unterintendanten die Anzeige des 
Antheils der Contribution, der ihre Univerſitaͤt trift, erhalten 


baden, liegt es ihnen ob, dieſelbe unter die Partifularen zu 


yertheilen, auf eine Weiſel, welche Wir in dem Finanggeles 
sräger beffimmen werden, 


⸗ 


Be 
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$. 4. Die Adminifiratoren der Univerlitäten tragen von 
heute an, ale den Namen Syndikus oder Erwählter (Elctto), 
Außer ihnen finden feine andern Agenten der Kommunen fiatt. 

$. 5. Der Sondikus iſt allein mit der Adminiſtration der 
Commun im eigentlichen. Verſtande beauftragt, und vereinigt 
alle DVerrichtungen eines bisherigen Adminsfirators Der Unis 
veritäten. 

$. 6. Einer der Erwaͤhlten if ausfchließend mit der Dir 
nizipal , und RuralPolizei beauftragt. Ein anderer iſt Aſſi⸗ 
fient des Syndikus, und verfiebt im Notbfall die Stelle defr 
ſelben, oder feines; Gollegen bei der Polizei. 

5.7. Die Sondikus und Ermwählten fonnen proviforifch 
von dem Intendanten der Provinz abgefezt werden. Allein 
ihre eigentliwe Abſezung findet nur auf Unfern Befehl fatt. 
In diefem Fall laͤßt der Intendant zur Wahl eines Nachfole 
gers fchreiten, nach der im $. 3. dieſes Abſchnitts vorgeſchrie⸗ 
benen Weiſe. 

So oft der Intendant es nothwendig findet, daß ein Syn⸗ 
bifus ‚, ein Erwaͤblter oder anderer Adminiſtrations Beamter, 
wegen Vernachläfigung feines Amtes einer formellen gericht 
lichen tnterfuchung unterworfen werden muͤſſe, berichtet er 
den Minitier des Innern davon. Sein Rapport wird Unſerm 
Staatsrath zur Unterſuchung und Entfcheidung übergeben. 

$. 8. Das Anſuchen der Univerfitäten , liegende Güter ans 
zufaufen, oder zu veräußern , oder zu vervachten, fol: Uns 
oleichfalls durch die Intendanten vermittelft Unſtes Miniſters 
des Funern angezeigt werden, damit Wir daſſelbe Unſerm 
Staalsrath zur Unterfuchung und Entſcheidung vorlegen koͤnnen ˖ 

$. 9. Die Pachte liegender Gründe oder der Zölle der Com⸗ 
munen gefcheben mit Berilligung des Intendanteu sub hasta, 
- und der Meiftbietende erhält fie nach geleiſteter Sicherheit. 

$. 10, Gleichfalls sub hasta, dody mit einem Ribaſſo macht 
man die Parthien aller Arbeiten, welche in den bewohnten Ger 
genden und Städten, und in den anliegenden Straßen ausge 
führt werden müffen, 

11, Das Dekuriomat bildet einen Etat der Einkünfte, 
Laſten, der Ausfuhr feiner Mniverfität , und übergibt denfelben 
dem Unterintendanten zur Unterſuchung. Diefer überliefert 
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ihn mit feinem Gutdünfen dem Intendanten, von welchem er 
endlich berichtigt wird. Dies in — der Communen, deren 
Bevölferungt nicht unter 6000 beträgt. Sn Betreff der Städte, 
melche eine größere Bevölkerung baden, kommt die endliche 
Belimmung Unſerm Minitter des Innern zu, auf die Anzeige 
Des Intendanten und Anterintendanten bin, Sind die Laften 
und der Vertrieb (gli esite) der Mniverfitäten einmal feſtgeſezt, 
fo darf ohne Unſre ausdrüflichite Vollmacht nichts mehr daran 
verändert werden. ' ' 
$. ı2, Die Munisipaladminifkration der Stadt Neapelund 
ihrer Vorſtaͤdte ift einem Korps übergeben, welches den Namen 
trägt: Korps det Stadt. Außer feinen Munizipalobliegenheie 
te bat es noch alle die Verrichtungen auf fich , welche gegen» 
wärtig der Senat befist. Diefes Korps beſteht aus ſechs Mit⸗ 
‚gliedern und einem Präfidenten, welcher der Stadtpräfident 
heißt. Alle diefe Glieder des Korps der Stadt werden von Uns 
auf den Vorſchlag Unfers Generalpolizeirhinifters bin ernannt. 
Fünfter Abfchnitt. 
Die Befoldung eines ProvinzialgIntendanten beträgt Dur. 1800 


Eines Generalfefretärg , . — 600 
Eines Unterintendanten R — 600 
Eines Mitglieds des Intendanzratts . — 130 


Außerdem wird dem Intendanten für Befoldung der 
Subalternen, Diener und Gefreiarielinfoften eine 
| jährliche Entfchädigung zugeflanden von er — 1508 
Dem Unterintendanten eine Entfhädigungvon . — 360 
Neapel den 8 Auguſt, 1806. Joſeph u. f. w. 
Der Vortheil , welcher aus diefer einfachern und angemefe 
fenern Einvihtung für das ganze Neich entfpringt, iſt eine 
leuchtend , wenn man einen Blik auf die verwifelte drükende 
Drganifation wirft, melde unter der vorigen Regierung das . 
ſchoͤnſte fruchtbarſte Gebiet in einem Zuſtande von Entvölfe- 
rung und Elend erhielt, der wirklich bedeutungswürdig mar, 
Filangieri Drachte freilich fchon damals die Sache zur Epradhe 
und entwarf ein neues Gebäude , das ihm ewigen Ruhm ge» 
waͤhrte, und jedem Regenten zur Norm dienen kann, deſſen 
Abſicht if, fein Volk gluͤklich zu machen. Dieſe Reform war 
damals m weil fo viel Teidenfhaftliches und Privat« 


— 
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intereſſe, fo viele heimlichen Motive und Abſichten damit ver⸗ 
woben waren, und das Ganze auf einen Grad verdorben war, 


daß der Gedanke einer Verbeſſerung unausführbar fchien und 


man taufend andre Inconvenienzen zu finden befürchtete. 3u 
gleiper Zeit fubrte diefe verkehrte Einrichtung nad und nad) 
den völligen Ruin des Staats und der Finanzen berbei. Die 
Palliative, die man erfand, vermehrte das Hebel. Außerordent- 
Jiche Unfotten, durch einen unfinniger Weife angesündeten Krieg 
verurfacht , vollendeten den Ruin Neapels, und es verlor ge 
ade da am meiflen, mo es bei einer flugen, gemäßigten Eitie 
richtug und weifen Betragen eben fo viel hätte gewinnen fönnen. 

Durch verfchiedene Dekrete und die eifrigen Bemühungen 
aller gutdenfenden neapolitanifhen Offiziere, befonders des 
tapfern und thätigen Pignatelli Strongoli wurde die vortreff⸗ 
lich ſte militärische Einrichtung in allen Provinzen in fehr fur 
ger Zeit in Ausübung gebracht. Der Mangel einer binrels 
chenden, militärifchen Nationalmacht batte in den fchreflichen 


Jabre 1799 das Reich wehrlos auf die Schlachtbank geliefert; 


ein ähnliches Schikſal follte aufs Neue Neapel zubereitet wer 
ben. Der Aufruhr in den Kalabrien griff immer mehr und 
mehr um fi. Kubme und graufame Ipnfurgentenanfühter, 
von Sizilien auögefchiitz zu Mord’und Brand angereizt, und 


- von den Engländern nuteriust , verbreiteten Verheerung und 


Mord. Guariglia, Torio , Pellegrini u. a. m., die immer 


miehr um ſich greifende Flamme, welche Lauria und fo viele 


andere Drte in Aſche legte, das wechſelnde Gluͤk der Waffen, 
der ungeheure Schaden , den diefe Art, den Krieg zu führen, 
mit fich brachte, bewirften eine Menge frenger Maßtegeln. Ka⸗ 
labrien war in Kriegsauftand erklaͤrt; alle Kommunen des 
Reichs und jeder Partikular derfelben für Alles und Jedes, 
was in ihrem Gebiete vorfiele, verantwortlich gemacht. Dieſes 
batte einen boͤchſtnachtbeiligen Einfluß, weil die Keute. nicht 
im Etande waren, den wütheten Horden Gewalt eutgegenzu· 
ſezen, die unverſehens aus ihren Gebürgen und Schlüpfwin⸗ 
fein , von denen aus fie die Ebenen beberrfchten, ber fie her⸗ 
fielen. , Sehr viele emigrirten , umlſſich aller Verantwortliche 
Beiten zu entziehen. Dft überfielen die Inſurgenten eine Stadt, 
übten ale möglichen Unmenſchlichteiten aus, hie Ginmahner 


t 
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konnten ihnen keinen Widerſtand leiſten, jene wurden wieder 
von den Franzoſen beriagt, und der befreite Drt von dem 
Sieger eingeäfchert , glüklich genug, wenn fie mit einer Pluͤu⸗ 
derung und dem Verluſt ihrer Habſeligkeiten davon kamen, 
wie es in Fora der Fall war, welche zuerſt Fra Hiavolo miß« 
‚handelte, und naher die Franzofen fo ausplünderten , daß 
ihnen nichts blieb, ald Mauern und Thränen. | 
‚Den 2 Juli erfchien ein Dekret , die Staatsfchulden be⸗ 
treffend. 5. 1. Die Liquidation und Berichtigung der Schul⸗ 
den des Öffentlichen Schazes fol auf der Stelle vorgenommen 
werden. F. 2. So wie eine Schuld liquidirt ſeyn wird, fo 
‚erbält der Kreditor eine, mit der Summe übereinitimmende, 
Anzabl von Gedolen. $. 3. Der Inhalt diefer Cedolen ſoll 
von 25, 50, 100, soo big 1000 Dufati feyn. $. 4. Iſt der 
Kiquidirte Kredit von der Art, dab er nicht ganz vermittelſt 
dieſer Cedolen bezahlt werden kann, fo werden die geringeren 
Reſte in Elingender Münze bezahlt ; übersteigt der zu bezah⸗ 
Iende Reſt ı2 ı%2 Dutati, fo erhält der Kreditor eine Cedola 
von 25, und gibt dag WMebrige in Münze beraus. $ 5. Alle 
GStaatsgüter , dieienigen ausgenommen, welche zu dem Dien« 
fie deffelben befiimmt find, werden zur Befriedigung der Staats⸗ 
"irebitoren zum Verkauf ausgefejt. $S. 6. Die Eedolen werden 
beim Anfauf der Staatsgüter auf eine fhon. früher beſtimmte 
Hieife angenommen. &o wird zu gleicher Seit zur Kiquidar 
tion der Schuld, und zum Verkauf der Guͤter gefshritten 
werden ;ıwelche leztere indeſſen mit ihren gewöhnlichen Abgas 
ben behaftet bleiben. $. 7. Die Greditoren , melde ihre Ges 
dolen nicpt zum Anfauf von Gütern anwenden wollen, haben 
das Recht, ihr Kapıtal ın ein Buch, das öffentliche Schulde 
ba genannt, eingufcreiben , mit einem Zins von.s pra cent, 
8. 8. So mie die Eigenthuͤmer der Cedolen ſich in das Schuld» 
vuch einſchreiben laſſen, erhalten fie gegen ihre Cedola ein 
" Bapier, welches ihre Einzeichnung beſcheinigt. 8. 9. Die Ce⸗ 
"Holen, welche an die Creditoren des durch das Geſeß vom 18 
Juli verordneten Darlebens vertheilt wurden, werden nach 
ibrer freien Wahl beim Ankauf obgenannter Güter angenom⸗ 
men werden, ohne gemeldetem Geſcze Abbruch zw thun. Der 
Verkauf geſchieht durch Verſteigerung, welche 10 — vorher 
em Annalen. KR aus Stud, | 
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durch die Adminiſtratoren der Domänen , durch Öffentlich an⸗ 
gefchlagene Avifo's , nebſt dem Breife oder wenigſtens dem 
Ertrag der zu verfaufenden Güter, befannt gemacht werden, 
Yurdy ein Edikt vom 5 Sept. befiimmte dev König die Die 
firitte und Hauptorte jedes Diſtrikts der Provinz Neapel. 
Durch ein andres Dekret vom zı verordnete der König, 
daß jede Sisung des Staatsraths, welche mit der Unterfüs 
hung. eines Vorſchlags zu einem Geſeze beauftragt wird, 
nachdem daflelbe angenommen worden , einen Auszug davon 
‚eingeben fol, welcher dazu dient, die Nüzlichkeit und Wide 
tigkeit eines Geſezes deutlich zu machen, damit es den Pfarren 
zur Norm dienen könne , um dem Volke das Gefez su erklären, 





— a | 
Der Krieg in NordTeutſchland, Preuſſen und 
Bohlen im Jahr 1807. | 
(Fortfesung.) 
e Siebenter Abſchnitt. 
Von der Shlaht bei Preuſſiſch-Eylau big zur 
Eroberung von Danzig. | 


His brandish’d sword did blind men- with his beams, 


He ne’er lift up his hand, ‚but conquer’d, 
- Shakesp. King Henri. VI, I, Part, Act, I. Sc, I, 


— — - 


Februar, | — er, 
10 «Dev Marfchall Lefebvre ſchlaͤgt ein vreuſſiſches Korps 
— gon 7 Eskadr. ı Bat. unter dem General Rouquette 
bei Marienwerder, Die großherzogl. ‚befiihen Truppen 
unter den Generalen Schäffer und Gtoſch nehmen zum 
drittenmal' die Stadt Grandenz ein, und blofiren die 

| Feſtung. 

13 Der Marſchall Maſſena kommt aus Sstalien in Wäre 
ſchau ans wo er das Kommando des sten Korps (Bunte 

mes) uͤberniumt. — — 








80. amd, Polen im Fahr 1830o3. 183 , 
mu 07 
Februar. 

14. 15 feanzöfifche Eskadrons, welche den rechten Flügel 
der ruſſiſchen Pofition tourniren wollten , werden bei - 
Gurtenfeld (ſuͤdoͤſtlich von Königsberg) durch den Hete 
mann PBlatow und Fürften Bagration aufgerieben (rufe 
fifcher. Bericht. Die franzöfifchen Berichte ignoriren 
diefen Vorfall.) 

15. Ein preuſſiſches Korps von 1700 Mann , das vom 

Glaz aus einen Verſuch zum Entſaz von Schweidniz 
machen wollte, wird bei Wartha von einem Regiment 
Chevaurlegers und: 3 Bataillons baieriſcher Truppen 
unter dem General Lefebyre mit Verluſt von 350 Mann 
gefchlagen. 

16 Der rufifche General Efien wird durh den General 
Savary, einfimweiligen Kommandanten des sten Korps, 
bei Diirolenfa mit Verluſt von 1300 Todten , 1200 Ges 

‚fangenen und 3 Kanonen geſchlagen. Der rufifche Ges 
neral Budberg mird getödtet, und Fuͤrſt Italisky, 
Sohn des Feldmarſchalls Sumarom ſchwer verwundet. 
Franzöfifcher Verluſt: 60 Gerödtete, darunter der Bri⸗ 
gadegeneral Campana, 4—500 Verwundete. 
17 Napoleons Hauptquartier mird ‚von Eylau zurüf nah 
Liebſtadt verlegt. 
Die Befazung von Schweidni; giebt aus und fireft dag 
Gewehr. Der Prinz Jerome marfchirt an der Spize 

der wüuͤrtembergiſchen Truppen ın die Feilung ein. Ä 

18 Die italienifche Divifion des Generals Teulié und die 
Füfeliers der Garde erobern die Stadt Naugard mit der 
dortigen preußifhen Medoute EDEN Kolberg und 

Gtargard). 

Das badifhe Truppenkorps unter dem GR. u. Cloß⸗ 
mann fehlägt einen Angriff von 2000 Breuffen auf die 
Stadt Stargard in Weflpreußen durch ein zmeiflündiges 
nächtliches Sefecht ab, 

39 Der ruſſiſche Vortrab ruft nad dem Abzug der Fran 

zoſen wieder in Eplau en. 

#0 Die große Armee vollendet ihren RrRuͤkzug vom Vregel 
an die Paſſarge, und bezieht nun folgende Stellungen; 
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20 Das Korps von Pontecorvo in Braunsberg / Frauen 


21 


23 


burg, Mühlbaufen , Preuſſiſch Holland und an den Ufern, 
des frifchen Haffs; Soult in Liebſtadt, Mohrungen, 
Liebemuͤhl; Rey in Guttfladt, Heilsberg, Allenkein; 
Davsuf in Hohenficin und Gilgenburd. Bannes 
(izt Maffena) am Rarem. Das große Hauptquartier 
in Oſterode. Das Korps vom Augereau iſt aufgelöst 
und den übrigen einverleibt. Die ruſſiſch⸗ preußifche is 
nie gebt über Seeburg, Biſchoffsburg, Bartenſtein und 
Koͤnigsberg. 

Ausfall aus Stralſund in welchem ber ſchwediſche 


Oberſte Norby getoͤdtet wird. 


Die polniſchen und badiſchen Truppen unter den Ge⸗ 
neralen Menard (Ssnterimsfommandanten des ioten 
Korps), Dombrowsky und Elofmann dringen Bürmend 
in Dirfchau ein, welches durch 1500 Preuſſen aus Dane 
zig befegt war, und fchlagen binter Dirfchau noch ein 


preuſſiſches Korps in die Flucht, welches diefer Stadt 


26 


zu Nülfe fommen follte, 

Das beffifche Städtchen Hersfeld , das wegen vaidter 
Mordthat an einem franjzoͤſiſchen Offizier geplündert und 
zum "Theil verbrannt werden follte , entgeht dieſem 
Schiffal durch das menfchenfreundliche Benehmen des 
badifchen Kommandanten und feines Detafchements. 

Dir franzölfhe General Liger » Belair ſchlaͤgt eine , 
ruſſiſche Kolonne bei Peterswalde, zwifchen Heildberg 
und Gutfiadt, und macht 400 Mann nebſt ihrem Anführer 
dem SM. v. Korff zu Gefangenen. 

‚7000 Mahn vom Korps von Pontecorvo unter General 
Dupont treiben 10,000 Feinde (mad, preuffifchen Berich⸗ 
ten war das franzöfifche Korps viermal ſtaͤrker, als das 
preußiſche unter dem GR. v. Ploͤj) aus Braunsberg mit 
Verluſt von 9 Kanonen und 1500 Gefangenen. Braun 


berg wird bald bernach wieder von den Vreuſſen Gefejt 


(ſ. beim 8 März). Bennigſens Hauptquartier if zu 
Sandsberg, füdwenlich von Preuſſiſch Eylau. | 
AuswechslungsKonvention zu Oſterode. 30 preußiſche 
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März 


a , 


2 
fund. | 


Dffisiere werden gegen eben fo viele franzöfifche, und 


unter ihnen die Generale Blücher gegen Victor, und. 


Tauenzien gegen Faultrier ausgewechſelt. 


Eroͤffnung der erſten Parallele vor Neiſſe durch das 
wuͤrtembergiſche Belagerungskorps. 


Allgemeiner Angriff der Franzoſen auf die Vorpoſten 


der Ruſſen, um ihren Nekereien ein Ende zu machen. 


Sie werden aus Guttſtadt und von den Ufern der Bafe 
farge vorwärts Liebſtadt und PreuffifihHolland vertrie⸗ 


ben,’ worauf die franzöfifchen Truppen in ihre Kanton 
nirungsauartiere zurüffchren. 

Der Kronprinz von Baiern übernimmt zu Warſchau 
das Kommando der zum sten Korps der großen Armee 
eingetheilten zweiten. bairifhen Divifion. 


Der preußifhe Oberſt v. Stutterbeim vertreibt die 


Franzoſen aus Heilsberg. - 

Vergeblicher Angriff eines franzoͤſiſchen Detafchements 
auf das von dem preufifchen Dberfien Malzan befeste 
Braunsberg (vergl. d. 10 Mi). 

Das koͤnigl. fächfifche Kontingent, zum zebenten Korps 
der großen Armee eingetbeilt, kommt vor Danzig am. 
Die engere Blokade diefes Plazes beginnt heute durch 
Belegung der Vorflädte Ohra und Schottland. 


Das Korps des GEL. v. Blög wird durch einen Theil : 


des Korps von Pontecorvo mit großer Meberlegenbeit an« 


‚Hepriffen, und nach einem heftigen Synfanteriegefecht im 


den Etraßen von Braunsberg gendtbigt, diefe Stadt 
zu verlaſſen und fich nach Heiligenbeil, zuruͤkzuziehen. 
General Kalkreuth übernimmt dns Kommando in 
Danzig. 

Mislungener Ausfall des Dberſten Cardel ans Stral⸗ 


Der franzdſche General Schramm vertreibt das auf 
der friichen Neerung ſtehende Detafchement des General 
Rouquette und fchneidet Dadurch der Stadt — die 


Mommunikativn mit Pillau abh. 
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30 Napoleon verordnet Cim Hauptquartier Dfierode), dag 
die Konferibirten des Jahrs 1808 fchon ist aufgerufen, und 

daß aus denfelben zu Lille, Mes, Rennes, Verſailles 
und Grenoble 5 Referveßegionen (iede zu 7680 Mann) 
errichter werden follen. 

April. > - 

x, Das Feangbffch »bofldndifihe BlofadeKorps unter dem 

General Grandiean zieht von Stralſund ab, und diefe 
feit dem 28 Sanuar eingefchlefiene Feſtung wird einſt⸗ 
weilen wieder frei. Schon in den lezten Tagen des März 
Monats war der Marſchall Mortier mir dem größten Theil 
feiner Truppen aus Schwedifchyommern gegen Kolberg 
abmarfehirt: Die Garnifon von Stralfund verfolgt den 

‚General Grandiean bis an die Peene und nimmt ihm 
(nad) fchtwedifchen Berichten) 1000 Gefangene ab. 

° 3. Napoleons Hauptquartier wird von Dflerode nach Fin» 
kenſtein (näher an die Weichfel bin , zwifchen Rie ſendurg 
und dem ſaalfelder See) verlegt. 

"Der Kaifer von Oeſterteich laͤßt zu Warſchau eine No⸗ 
te uͤbergeben, worinn er Rußland, England und Franfe 
reich zu Friedensunterhandlungen einladet, die allenfallt 
an einem Ort der oͤſterreichiſchen Monarchie unter feines 

Vermittlung eröffnet werden koͤnnten. | 

5 Die rufiichen Garden geben unter der Ankůͤhrung det 

2 Grosfuͤrſten Konflantin über den noch fefigefrornen Me⸗ 

melirom zur bennigſenſchen Armer. 

Ein ſchwediſches Detafchement dringt in Roludot ein und 
nimmt die dort befindliche ſchwache bolländifche Befazung 
gefangen. 

3 Zu Koͤnigsberg wird in Anweſenheit des ruffiſchen Nai⸗ 
ſers, des Königs von Preuſſen, des Grosfuͤrſten Kon⸗ 
ſtantin und des Generals Bennigſen ein großer Kriegs⸗ 
vath gehalten. , 

19.‘ Eroberung der preußiſchen Verfchanzungen aufıdem . 
Hagelsberg bei Danzig durch 200 Sachſen und eine 

— der NordLegion. 
dw ſaͤchſiſche v. Bart unlerliint duch ein 


| und — im Jahr — 187 


pri 


13 


16 


-. 2 


feanzdfifches Ssnfanterieregiment erobert bie preußifche , 
Kedoute vor dem DlivaThor und behauptet fie gegen einen 
heftigen Angrif der danziger Befazung. 

Die bis in die Gegend von Stettin und Paſewalk vor 
gedrungene firalfunder Befazung wird durch den bon 
Kolberg mit VBerkärktung berbeigeeilten Marfchall Mor⸗ 
tier bei Belling und AltLoſſenow Czwifchen Anklam und 


Bafewalt) gefchlagen ; fie verliert gegen 1200 Gefan⸗ | 


gene, und weicht bis Greifswalde zurüf, eine Abtheis 


lung unter dem Dberfien Garde enttommt zu Schiff . 


don Ukermuͤnde nach der Inſel Ufedom. 

Anfang des Bombardements von Neiffe, 

Ein preuflifches Korps von 2800 Mann aus Glaz und 
Silberberg nreift das komponirte baitifch » würtembergia 
ſche Korvs unter dem General Lefebvre und den Ober⸗ 
ſten Bekers, Vieregg und Scharfenſtein bei Franfene 
ſtein an und wird mit Verluſt von 200 Todten und Ver⸗ 
Wundeten , 350 Gefangenen und 3 Kanonen geſchlagen. 


Waffenſtillſtand zu Schlatkow (zwiſchen Anklam und 


Greifswalde)/ geſchloſſen durch den Marſchall Mortier 


J 


und den ſchwediſchen Generallieutenant dv, Eſſen. Die 
Schweden verforechen , die Inſeln Ufedont und MWollin 
den Franzoſen einzuräumen , Feine Verſtaͤrkung nach 


Danzig und Kolberg zu ſenden, keine Ausfchiffung freme 


der Truppen in Schwediſch Pommern zu geſtatten, noch 
uͤherhaupt den Truppen einer mit Frankreich im Krieg 
begriffenen Macht irgend eine Hülfe zu leiten. Die Pee⸗ 
ne und Trebel machen die Grenze beider Armeen. Nach 


einem Additionalartifel ſollen die Feindfeligfeiten nicht 


eber, als einen Monat nach dir Auffündigung wieder 


anfangen. | 
Warſchauer Konvention, mobarch die Haͤuſer Anbalt, 
Rippe, Schwarzburg , Reuß und Waldek in den rheini⸗ 


nifchen Bund eintreten... _. 
Das feit 14 Monaten in. Etrutien befindliche ſpaniſche 
Korps unter dem. Marcheſe della Romana bricht aͤber 
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24 


26 


Mal. 


7 


Verona, Roveredo und Bugsbun nach den Ufern * 
Elbe auf. 

Danzig wird von heute an aus 100 Vierundzwanzig⸗ 
pfündern und Mörfern beſchoſſen. Das Hauptquartier 
des Generals Michaud (Befehlshaber des linken Flügels 
der Belagerungsarmee) iſt gu Langfubr, des Erbgroßher⸗ 


‚3008 von Baden (Centrum) zu Piezfendorf, des Gene 


rals Gielgud (rechter Flügel) zu Wonneberg, des Ger 
nerals Sardanne (auf dem rechten Weichfelufer) zu 
Heubude. 

Ankunft der Divifion Boudet in Augsburg. Dieſe 
Divifion und die von Molitor marfchiren aus dem Friauf 
nad der Elbe. 

Im kaiſerlichen Hauptquartier Finkenſtein fommt ein 
perſiſcher Gefandter (Mirza » Niza» Khan) an. 

Die Würtemberger ımter dem Dberfien Neubronn und 
dem Dberfilieutenant Hügel erobern das Waſſerfort und 
die andern Auſſenwerke der Feſtung Neiſſe durch einen 
mit vieler Herzhaftigkeit und Ordnung ausgeführten 
naͤchtlichen Sturm- 


Eroberung der durch 1000 Ruſſen und 5 Redouten vero 
theidigten Inſel Cdes Solms) bei Danzig, modurd der 
Feftung die Kommunikation mit dem Fort Weichfels 
münde abgefchnitten, die Belagerungstruppen auf beie 
den Ufern der MWeichfel in Verbindung gebragt und die 
Maferfeite der Stadt dem Bombardement ausgeſezt 


wird. Auer den franzoͤſiſchen Truppen baben au 


Tachfifche und dadiſche zu dieſer — mitge⸗ 
wirkt. | 

Hebergang der Baiern und Polen — General Le⸗ 
marrois über die Narew bei Sierock. 

Koͤnig Guſtav tommt von NMalmoe über Vſtadt zu 
Gtralfund an, 

Der Marfhall Brüne fommt von Hambars in Schwe⸗ 
rin an, um das Kommando über das an der Elbe aus 
franzößfchen, hollaͤndiſhen, ſpanifchen und rheiniſchen 
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Bundestruppen zu — Obſervationslorys u über» 
nehmen, 


Bergeblicher Angriff von 7000 Ruffen auf den vonder 


bairifch » polnifchen Brigade des Generals Lemarrois ver⸗ 
theidigten Bruͤkenkopf bei Sierock. 
Der bairiſche Oberſt von Pierron wird getidiet. 
Gefecht bei Kanth zwiſchen 1400 Preuſſen aus Gil» 
berberg , die einen Ueberfal von Breslau im Sinne 


hatten, und einem ſaͤchſiſch » bairifchen Drrafchement une 


ter Lefebbre. Die von den Verbündeten anfangs erfoche 


senen Vortheile geben durch das unerwartete Zurlfmweis . 


hen des fächfifchen Bataillons Nieſemeuſchel wieder vers 
Toren, und die baitifhe Infanterie erleidet eine Eine 
buffe von 100 Mann, die nebit 2 Kanonen gefangen wur⸗ 
den und von 150, die entweder vor dem Feinde blieben 
oder im ſchweidnizer Waller ertranken. i 

Das am geflrigen Tage bei Kanth fiegreiche preußifhe 
Korps wird bei Adelsbach durch den General Lefebure, 
der Verſtaͤrkung am fich gezogen batte, von neuem ange» 


griffen, der Befehlshaber deſſelben, Major von Loſthin 


mit 350 Mann gefangen und die geſtern in Gefangenſchaft 
geratbenen Baiern wieder befreit, 

Der ruſſiſche SL. Kamenslji, der am 12tem mit einer 
bedeutenden Truppenzabl von. Pilau zu Schiff bei der 
Weichſelmuͤnde angefommen war, macht mit 7000 Mang 
in drei Kolonnen einen Angrif auf die von Marienburg 
Herbeigeeilte Divifion Dudinot „ um entweder den am 


ten weggenommenen Holm wieder zu erobern, oder auf 


einem andern Weg fich mit der Befazung von Danzig zu 


vereinigen. Er wird dur die Generale Dudinot, Gate 


danne and Schramm gemötbigt, ſich mit Verluſt von 


2500-3000 Mann nach der Weinfelmunde zurufzuziee 
hen. Ein großer Theil der Ehre des beutigen Tags gem 
buͤhrt den ſaͤchſtſchen Truppen. 


Der preuſſiſche SL. Winning, kammandirender Gene» 


ral des preuffifchen Truppenkorps in Schwediich Pommern 


ſichert Dusch eine zu Gtralfund erlafiene Proflamation 
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% 
allen preuhiſchen Deferteurs, die bei ihm Dienſte neh⸗ 


men werden, Amneflie zu. ' 
Eine ruffifch »preuffifche Divifion , welche von der fri⸗ 
ſchen Neerung ber gegen Dansig vordeingen wollte , wird 
durch die Generale Beaumont und Albert mit Verluſt von 
900 Gefangenen und 4 Kanonen zurüfgerorfen. 

4000 Baiern unter der Unführung des Kronprinzen bal 
ten bei Bultust den Angriff einer fait doppelt fo ſtarken 
ruſſiſchen Kolonne mit vieler Tapferfeit aus, Bairiſcher 
Verluſt 300, rufjifcher soo Mann. 0 

Die englifche Schaluppe Sally, welche die Kommune 
kation zwiſchen Danzig und dem Fahrwaſſer wieder her⸗ 
fellen wollte, wird durd das Musfetenfener und die 
Batterien der Belagererzum Rüfzug gendtbigt. 

Eine englifche Schaluppe von 22 Kanonen, welche eio 


nen Vorrath von Pulver und Kugeln nad) Danzig führen 


follte und auf den Sand gerathen war, wird durch das 
Musketenfeuer der Franzoſen auf beiden Ufern der Weich⸗ 
fel zur Mebergabe gehötbigt. 2 
Kapitulation von Danzig; unterzeichnet von den Ge 
neralen Kalkreuth, Rouquette, Hamberget preuſſiſchet 
Seits, Fuͤrſt Schtſcherbatow ruſſiſcher — Orvuet und 
dem Marſchall Lefebore Franzöfifcher Seits, 51 Tage nach 
Erdffnung der Laufgraͤben. Die Beſazung erhält freien 
Abzug unter der Bedingung / ein Jahr lang nicht gegen 
Frankreich und deſſen Bundsgenofien zu dienen. Gie 
war-hodh gooo Mann ſtark, darunter 4000 Krante. Auf 


den Willen und in den Zeugbaͤuſern wurden 980 Kano⸗ 


nonen und in den Magazinen anſebnliche Mundvorraͤthe/ 
befondets an Wein und Brantewein erbeutet. Ourch 
29,700 Bomben, Grenaden und Kugeln wurde an dei 
Snäufern (die Vorfkddte ungerechnet ) ein Schaden von 
13 Millionen Franten angerichtet und 122 Perfonen vom 
Tibilſtande getödtet. — 
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Bon der Eroberung von Danzig bis zum Tilfitler 
| Frieden n. 
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Certatus nobik hodie dominum accipit orbis, 
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Arthur Farquhar, Kapitain der engliſchen Fregatte 
Aricadne/ beſchießt die hamburgiſchen Hafenwerke / Schiffs⸗ 
magazine und Haͤuſer zu Curhaven, um ſich wegen der 
durch die bolländifche Beſazung gefchebenen Wegnahme 
-feines Boots zu raͤchen. 

Der Marſchall Kefebure haͤlt mit den franzoͤſiſchen ‚Hole 
nifchen , fächifchen und badischen Truppen feinen Eine 
zug in Danzig. 

"Das ruffild » preuflifche Korps des Generals Kamensfit, 
(sooo Mann) das noch im verfchanzten Lager bei der 
Meichfelmünde geitanden, ſchifft fich ein, um nach Pillau 
zuruͤkzukehren. Die Weidſelmuͤnde wird von den Fran⸗ 

zoſen beſezt. —J 

Napoleon ernennt den Marſchall Lefebbre durch eine 
zu Finkenſtein ausgeſtellte Urkunde zum Herzog von 
Danzig. 

Die franzöfifchen und verbündeten Eruppen greifen 
die Schanze auf dem Wolfsberg. bei Rolberg vergeblich 
an und verlieren dabei 600 Mann, darunter den Gene» 

ral Teulie , Befehlshaber der isalienifhen Divilion, 
weicher tödlich verwundet wird, 


gSunius. 
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Kapitulation von Neiſſe, geſchloſſen durch ben Gou⸗ 
verneur > GR. v. Steenſen und den Diviſtons General 
Vandamme. Die Uebergabe iſt auf den 16 Junius feſt⸗ 
geſezt, wenn bis dahin feine Huͤlfe erſcheint, und die 
Beſazung iſt kriegsgerangen, Ihre Gtärke wurde ji 
3000 Mann (darunter nur 168 Artilleriſten zur Bedie⸗ 
nung von 350 Kanonen) angegeben, 
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Das Hauptquartier des Marſchalls Brine kommt nach 
Anklam. 

Proklamation des Generals Bluͤcher zu Stralſund, 
worinn er fih als Befehlshaber der unter dem Ober⸗ 
befehl des Königs von Schweden flehenden preufflichen 
Truppen anfündigt, und alle preußifchen Krieger und 
Patrioten auffordert, ſich, bewaffnet oder unbewaffnet, 
bei feinen Fahnen einzufinden. 

Aufbruch der Divifion Dumonceau von Hamburg und 


aus dem Meklenburgifhen nah Holland, wo man in 


diefen Tagen eine englifche Landung erwartete, 
‚Sruchtlofe Zuſammenkunft des Königs von Schweben 
und des Marfhalls Brüne zu Schlatkow. - 
Bennigfeu und der Großfürft Konflantin greifen die 
feanzöfifchen Stellungen auf dem rechten Mfer der Bafe 
farge bei Gutſtadt (Ney) und die Brükenkoͤpfe von Lo⸗ 
mitten (Goult) und Spanden (Pontecorvo) an. - Das 
Korps von Ney mußte fih nad Ankendorf zuruͤkziehen, 
und verlor (nach ruſſiſchen Berichten) den General Ko 


"ger und 1000 Gefangene und 2000 -Todte, Hingegen 


die beiden Bruͤkenkoͤpfe wnrden durch die Generale Fe⸗ 
zey und Frere behauptet / und die Angriffe derfelben 
fofteten den Ruſſen (nach franzoͤſiſchen Berichten) über 
5000 Todte und Verwundete. Pontecorvo felbf erhält 
bei Spanden eine nicht unbedeutende Wunde. 
Napoleon reist aus dem Hauptquartier Finkenſtein 
nach Deppen ab. a: 
Zweites Gefecht zwiſchen den Ruſſen und'dem Mare 


Schal Ney (bei Ankendorf). Nah franzoͤſtſchen Berich⸗ 


ten find 2000 Ruſſen, 160 Franzoſen getoͤdtet, zooo 
Ruſſen, 200 Franzoſen verwundet, 250 Franzoſen vom den 
Koſaken, die ſich in den Ruͤken der Armee geſchlichen 
batten, gefangen worden. Nach rufifchen Berichten 6o 


Offiziere, ı500 Mann gefangen und = Kanonen erobert. 


Napoleon kommt beim Menschen Korps gu Deppen 


an. Soult rüft über die Vaſſarge mach Wolfsdorf vor 


und greift die Diviion Kamenstii an, welche zoo Mann 
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verliert. Auch das Corps von Mortier und die Garden 


geben bei Deppen über die Paſſarge; Bennigfen und 
der Großfürſt Konftantin treten ihren Küfzug an. 

Der rufiifche Nachtrab wird durch eine Divifion ſchwe⸗ 
rer Savallerie und drei leichte Envallerie » Brigaden des 
Großherzogs von Berg bei Glöttau aus feinen Stellun⸗ 
gen verdrängt, und die Franzoſen dringen des Abends 


mit dem Degen in der Fauſt in Guttüadt ein. 


Treffen bei Heilsberg, wovon fich beide Theile den 


Vortheil zufchreiten. Es fcheint, daß bie Franzoſen meh- 


tere vorliegende Stellungen eingenommen haben, woge⸗ 


gern die Kuffen die Hauptftellung bei Heilsberg bebauv⸗ 


teten, und erfi am Abend des folgenden Tags zu räus 
men anfiengen, Ftanzöfifcher Verluf vom 5 — rzren 
Ssunius 700 Todte, 2,200 Berwundete, 300 Gefangene, 


unter den Todten die Generale Rouſſel und Guyot (von 


der Garde), unter den Verwundeten die‘ Generale 
Eſpagne und Du Taillis; rugifcher Verluf nach frane 
zöfifeben Berichten 3 — 4,000 Gefangene und 9 Kans⸗ 
nen. Franzöfifher Verluſt nach ruſſiſchen Berichten 12 


bis 13,000 Mann. Den eigenen Berluft geben die vufe 


ſiſchen Berihte niht an, nennen jedoch die Generale 
Kofchin und Warnef unter den Getödteten, und die Ge⸗ 
nerale Doftoromw , Werderewsty, Prinz Carl von Mel 
Ienburg, Kor, Paſſeck, Alfufiew und Duca unter dem 
Verwundeten. Bon der verbündeten Cavallerie baben fich 


das ſaͤchſiſche Eürafierregiment König, das bairiſche Che» 


Haurlegersregiment Kronprinz, und dag wuͤrtembergiſche 
Leibregiment Chevaurlegers ſehr ausgezeichnet. 

Napoleon ordnet die Corps der Armee (bis auf das 
von PBontecorvo, welches nod an der untern Paſſarge 
mandvriste, und das von Davouft, welches gegen Breufe 


üſchEylau marfchirte) zu einer entfcheidenden Schlacht, 


die er den Ruffen anbietet. Diefe bleiben aber in ihrem 
verfihanzten Lager, und treten Abends zo Uhr ihren Rüfe 
zug auf das techte Ufer der Ale an, indem fie das gan⸗ 
ze Land anf dem linken Ufer nebſt ihren Verſchanzungen, 
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13 
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Magazinen und Verwundeten den Frangofen überlaffen, 
welde am ızten Morgens vier Uhr in Heilsberg ein» 


ruͤken. 


8,009 Ruſſen noͤthigen den General Claparede vom 
Corps von Maſſena mit ſeinen 12 Compagnien das Bas 
ger bei Borki zu räumen und ſich nach Norzowo zuruͤk⸗ 
zuziehen. 

Die Redoute Wolfsberg bei Colberg wird durch die 
franzoͤſiſchen, italieniſchen und herzogl. ſaͤchſiſchen Trup⸗ 
pen erobert, am 15. wieder verloren und zum zweiten⸗ 
mal eingenommen. 

Maſſena nimmt die geſtern verlornen Stellungen bei 
—* wieder ein, und macht 5,000 Gefangene. 

Die frangöfifche Armee ruft in verfchiedenen Ride 
tungen gegen den Pregel vor, der Grosherzog von 
Berg, unteriiüzt duch Davoufl, gegen Königsberg, 
Soult nach Krenzburg, wo er die Divifion von Leſtocq 
zum Weichen bringt, Lannes nach Domnau, Ney und 
Mortier nach Lampaſch, das Corps von Pontecorvo/ ijt 
von Vietor geführt, und die Garden gegen Friedland. 
Die Ruſſen raͤumen Battenſtein, und ſezen ihren Küfe 
zug nach Schippenbeil auf dem rechten Ufer der Alle 
fort. RR 
Schlacht bei Friedland. Am Jabrstag des Siegs 
bei Marengo.) Die ruſſiſche Armee war wieder auf das 
linfe Ufer der Ale gegangen, lehnte ſich mit, dem lin« 
fen Flügel an Friedland, und dehnte den rei hten ‚ane 
dertbalb Stunden lang aus, Ihren erſten Angri iff hielt 
Anfangs der einzige Marſchall Lannes von * 
2 bis 4 Uhr mit einer achtmal (hmächer Trups 
penzahl aus, bis Mortier, und fpäter der, Küifer 


ſelbſt mit. den Corps von Ney, Victor und ‚ben Gare 


den nebſt der Gavallerie auf dem Schlachtfeld ankam, 
und um.s Uhr Abends die, Armee in Schlachtordnung 
fiellte, Die um Ms Ubr Abends angefangene Schlacht 
endigte ſich mit der Niederlage der Ruſſen, welche auf 
dem rechten Ufer ver Ale über Allenburg nad, Weblau 
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und dort über den Pregel giengen, indeſſen die frangde 
ſiſche Armee ipre Bewegungen auf dem linken Ufer fort« 
‚seite, um den Feind von Königsberg abzufchneiden, 
Ruſſiſcher Verluſt Nach franzöfifcher Angabe 17,500 
todt; überhaupt vom 5 — 15. 60,000 getoͤdtet, ertrun⸗ 
fen, verwundet und gefangen; 25 Generale todt, ver⸗ 
wundet oder gefangen; go Kanonen erobert, — nah 
ruſſiſchem Selbſtgeſtaͤndniß 10,000 todt und verwundet; 
unter den Todten die Generale Pahlen und Mafowstit, 


unter den Verwundeten Eſſen L, Steinheil, Guchin und: 


15 


16 “. 


Markow. Nur eitiige unbrauchbar gewordene Kanonen 
verloren, alle. Feldiiüfe gerettet. 

Sranzöfifcher Verluſt nach eigener Angabe soo getöd« 
tet, 3,000 verwundet. Unter jenen der Artillerteoberfte 
Desfourneaur ‚ unter diefen die Generale Batour» Mans 


bourg, Drouet und Brun. 


Am nemlicen Tage dringt der Grosherjog von Berg 
in die Vorflädte von Königsberg ein, nahdem er dem 
geltocafchen Corps 3 — 4,ooo Mann und 6 Kangnen 


abgenommen, 


Das Corps von Davauft fommt über Uderwargen 


am Bregel, Tapiau gegenüber, an, und geht obne Wis 


derſtand auf Schiffen über den Fluß. Abends waren 
ſchon ze — 40,000 Mann auf dem rechten Ufer , die Rufa 
fen und Preuffen fiengen an Königsberg zu räumen, 


und fih nach Labiau zu ziehen. Der Vortrab der ſaͤmmt⸗ 


lihen Eolonnen der franzöfifchen Hauptarmee fommt bei 
Wehlau an, Napoleons Hauptquartier ift in Peterswal⸗ 
de, das von Bennigfen heute noch in Wehlau. 

Soult rüfs in Königsberg ein. Große Getreidema⸗ 
gazine, 160,000 von England den Ruſſen geichifte Flin« 
fen, 200 aus Rußland gefommene Schiffe werden erbeu- 
tet; die Hauptarmee gebt bei Weblau über den Pregel. 


Bennigſen fest feinen Ruͤkzug nach dem Niemen fort, 


und vereinigt fich ‚(den 17.) mit dem Corps von Leſtocq 


hei Schillupiſchken, dieffeits Tilſit. 


Die preuflifche Garnifen von Reife, Geraamann 


/ — 
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zu Fuß und 300 Reiter flarf, marfihirt aus, und feet 
das Gewehr. Syn der Feſtung werden 328 Kanonen er⸗ 


beutet. 


17 


19 


23 


Ney rüft in Snfterburg ein, wo ibm eine — 
Zahl ruſſiſcher Ktanken in die Haͤnde fl; 

Gapitulation von Cofel, gefchloffen in Abweſenheit 
des bairifchen Generals Raglowich von dem Obriſtlieu⸗ 
tenant von Dalmwigf einer» und von dem preuffifchen 
Dberiten von Butfammer andererfeits. Die Feſtung wird 
am 16. Julius übergeben , wenn. bis dahin fein Entfag 
erfolgt. Die Befazung ift friegsgefangen. Die verheira⸗ 


theten Soldaren dürfen nach Haufe geben. 


Napoleon ruft in Tilſit an der Memel ein, welches 
Bennigfen und der Grosfürft Konftantin am nemlichen 


Tage verlaſſen hatten. 


Waffenſtillſtand zu Tilſit, geſchloſſen zwiſchen dem Mar 
jor⸗General der großen Armee; Fuͤrſten von Neufchatel, 
einer» und dem ruſſiſchen GL. Fürfien Kabanom von 
Roſtow andererfeits, anf einmonatliche Worberauffäne 
digung, ratificirt von Napoleon zu Tilfit den 22. , und 


von Mlerander zu Tauroggen den 23. Junius. Die 


Scheidungslinie für beide Armeen geht vom Ausfluß des 
Niemen in das kuriſche Haff, aufwärts längs diefes Fluſ⸗ 
fes big Grodno, dann am Bohrfluß hinab bis zu feiner 
Mündung in den Narew, bierauf am Narew aufwärts 
bis an die preufjifch» ruſſiſche Grenze. 

Die ganze preuffifhe Monarchie ift in die Hände Nas 
poleons gegeben, mit Ausnahme eines ı5 Meilen langen 
und 2 Meilen breiten Striche von Altoſtpreuſſen mit der 
Stadt Memel, des füdöflichen Theils von Neuoiipreufe 
fen, nemlich des Bialyſtocker und eines Theils vom Doms» 
bromaer Kreis, und der noch nicht eroberten Feſtungen 
Graudens, Pillau, Eolberg, Gilberberg und Glaz, und 
der Feſtung Coſel, melche zwar ſchen capitnlirt bat, 
aber noch nicht übergeben iſt. 

Der Stores von — und der sin von Neuf⸗ 
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chatel begeben fi als Friedensunterhändler — das 
rechte Ufer des Niemen ins ruſſiſche Hauptquartier. 

Der vpreuſſiſche Feldmarſchall Kalkreutb kommt in 
das franzoͤſiſche Hauptquartier Tilſit. 

Die, Baiern unter dem General v. Siebein und die 
Würtemberger unter dem General v. Lilienberg erobern 
mit Tagesanbruch das unter den Kanonen von Glas ber 
findliche, durch 10 Kedouten verfchanzte und mit 3,000 
Mann befezte preufliiche Lager mit Sturm. 1,500 Preuf⸗ 
fen. werden getödtet oder gefangen, 13 Kanonen erbeutet. 
Verluſt der Eroberer: 40 Todte, 200 Vermundete, 

Sapitulation der Feſtung Glaz, geſchloſſen im Nas 
men des Prinzen Hieronymus Napoleon und des Grafen 
von Goͤtzen, Bevollmächtigten des Königs von Preuffen 
in Schlefien, durch den Fregattenfapitän und Adiutanten 
des Prinzen Hieronymus, Hın. Meronnet, durd den 
Dberiten und Fellungscommandanten von Gleiffenberg, 
und durch den Obriſtlieutenant v. Braun, Gommandans : 
ten des Schäferberges. Die Feflung mit allen Forts 
und Auffenwerfen wird am 26. Julius übergeben, wenn 
fie bis dahin feinen Entfaz erhält; und bleibt fo lange 
von 8,000 Mann blofirt. Die Befazung iſt Friegsgefan« 
gen, und fireft am 26. Julius das Gewehr. 

Erſte Zufammenktunft Napoleons und Aleganders 
auf einem Flofe im Niemen, Nachmittagg ı —3 
hr, worauf fich beide Kaifer wieder in ihre Barken ver⸗ 
fuͤgten. 

Franzoͤſiſch⸗preuſſiſcher Waffenſtillſtand, geſchloſſen zu 


Dilſit durch den Fuͤrſten von Neufchatel und den Feld⸗ 


marſchall Kalkreuth, ratificirt von Friedrich Wilhelm zu 


Picktupoͤhnen und von Napoleon zu Tilfit am zeften. Ber 


dingungen: Der Theil der preuffiihen Armee, der ih 
zu Otralfund befindet, wird in feinem Falle an irgend 

einer Art von Feindfeligfeiten gegen die franzöfifche Ar⸗ 
nice Antheil nehmen. In Colberg, Graudenz, Pillau, 
und den noch von preuſſ. Truppen befezten fchlefifchen 
Feſtungen bleibt alles in statu que, Die preufl. Truppen 
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krutirungen ein. 

Die bollaͤndiſchen Truppen, die von der NiederElbe 
in Coevorden und Hardenberg angekommen waren, tre⸗ 
ten ihren Ruͤkmarſch nach Teutſchland an, da man nun 
mit Gewißheit weiß, daß die engliſche Gryedition an 
are vorbeigefegelt iſt. 

Zweite Zufammentunft Napoleons und Aleranders 
auf dem Nirmen, bei welcher auch der König von Preuſ⸗ 
fen zugegen if, Der ruſſiſche Kaiſer begleitet. den frane 
zoͤſiſchen nach Tilſit in deſſen Quartier. 

Der Fürft von Neufchatel meldet dem General Las 
val die günftigen ‚Gefinnungen Napoleons für den Here 
zog von Metlenburg» Schwerin, vermöge welcher er wies 
der in den Beliz feiner Staaten einzufezen feye. Dem 
zufolge veille der Herzog am 10. Julius von Altona ab, 
und fam am ııten, nach- fechsmonatlicher Abwefenbeit, 
wieder in feiner Kefidenz an. ° | 

Ein bairifches Truppencorps unter dem GP, Deroy 
rüft vor Silberberg. Die Nachricht vom Wafenftiltand, 
die am 2. Julius anfam, bemmte die weiteren Dperas 
tionen deſſelben. 

Dritte Zuſammenkunft der drei Monarchen zu Tile 
fit, und wechfelfeitige Befuche derfelben. Das Corps 


"yon Davouft mandvrirt vor ihnen. 


Die rufifche und preuffifche Garde wirten von der 
franzöfiien zu Tilfit bewirthet. 

Die Feindfeligkeiten. vor Graudenz werben bei der 
Ankunft der Nachricht vom Waffenſtillſtand eingeftellt, 

Preufiifcher Gouverneur: General der Synfanterie de 
lHomme de Kourbiere, (geb. 1733, dient der Krone 
Preuſſen feit 1756). Befehlshaber des Belagerund« 
corps, das aus darmflädtifchen, würgburgifchen , bergis 
ſchen und volniſchen Druppen beſtand: Victor. 


Hutius, 


u 


Beendigung der Feindſeligkeiten vor Colbergdurch die 
Ankunft der Friedenscouriere. 
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Preuſſiſcher Commandant: Major Neidhardt. von 
Gneifenau. 

Befehlshaber des aus. franzofi (chen, wuͤrtembergi⸗ 
fhen, herzogl. ſaͤchſiſchen, italieniſchen und polniſchen 
Truppen beſtehenden Belagerungscorps: Loiſon. 

Der Koͤnig von Schweden laͤßt dem General Grand⸗ 


jean zu Demmin den Waffenſtillſtand von Schlatkow 


auftünden, und reiſt am folgenden Tag von Stralfund 


zur Armee nad) Frangburg ab, Unter ibm commandiren 


die Generale und Brigadiers von Wrede, Graf Mörs 


ner, v. Tawaſt/ dv. Platen und Stael — von — Holfein. 


Die erſte Divifion der bannöverifchen Legion unter 
dem GM. v. Drechfel, abgefegelt aus den Dünen am 
19. Junius, kommt auf der Inſel Rügen an. 

Der ruffifhe Kaifer, der Großfuͤrſt Konſtantin, der 
König, die Königinn und der Prinz Heinrich von Rreufs 
fen, und der Kronprinz von Baiern fpeifen bei Napgs 
leon zu Tilſit. 

Tilfiter Friede, unterzeichnet von den Fuͤrſten bon 
Benevent, Aurafin und Labanow von Roſtow. Haupte 
bedingungen: Napoleon giebt aus Achtung für-den Kai— 
fer aller Reuſſen an den König von Preufien zuruͤk: 


. den Theil des Herzogtums Magdeburg, der-auf dem 


rechten Ufer der Elbe liegt, diePriegniz, Ukermark, 
Mittel» und Neumarkt, (mit Ausnahme des fotbuffer 
Kreifes) Pommern, Ober⸗, Nieder- und New Schle- 


‚fen, Glas, das Königreich Preuſſen, wie es am ıflen 
Sanuar 1772 befhaffen war, nebſt Ermeland , Pomerel⸗ 


len, die Inſel Nogat, den nördlich vom-Kulmer Kreis 
auf dem rechten Wfer der Weichſel und Nogat liegenden 
Diſtrikt und denienigen! Theil des Nezdiſtrikts, welcher 
nördlich von einer Linie liegt, die von Driefen über 
Schneidemüpl und Waldau, und an den Grenzen des 
Bromberger Kreiſes bis am die Weichſel geht, endlich 
die Feſtungen Spandau, Stettin, Küſtrin, Glogau, 
Bresſau, Schweidniz, Neiffe, Brieg, Coſel, Glas, 


Graudenz, (melde leztere jedoch noch nicht erobert war). 


200 


Der Krieg in NordTeutſchland, Preuffen 


’ . 


Sulius. 


7 


( In Gemäsbeit einer am 12. Julius zu Königsberg 


- zwifchen dem Fürften von Neufhatel und dem Grafen 


von Kalkreuth geſchloſſenen Convention folten Tilft 
am 20., Königsberg am 25. Jul., das Land bis zur Paſ⸗ 
farge am 1. Auguft, Altpreuffen bis zur Weichfel am 
20. Auguft, der Reſt von Altpreuffen bis zur Dder am 
5. Septs, ganz Vreuſſen bis an die, Elbe nebſt Schle⸗ 
fin am ı, Det., ‚der zu reflituirende Theil vom Mag- 
deburg am 1. Nov. geräumt werden , wenn die dem Land 
aufgelegten Gontribationen bezahlt oder dafür binrei⸗ 
chende Sicherheit geleiftet feyn würde. Die Franzofen 
baben fi aber bis izt — Anfang Novembers — noch 


nicht weiter, als binter die Paſſarge zuruͤkgezogen.) 


Was am 1. Januar 1772 zum Königreich Polen ge⸗ 


- hörte, und feitdem an Breuffen gekommen iſt, wird dem 


König von Sachſen unter dem Namen des Herzogthums 
Warſchau überlaffen. Danzig mit einem nady jeder 
Richtung im Umfreife 2 Lieues betragenden Gebiet wird 
unabhängig unter preuffifchem und ſaͤchſiſchem Cu. 
Der König von Sachſen erhält eine Militaͤrſtraſſe durch 
die preuflifchen Staaten nad dem Herzogthum Wars 
ſchau: Stipulation freier Schiffahrt auf der Weichiel, 


der Neze und dem Bromberger Ganal. 


Rußland erhält den ſüdoͤſtlichen Theil von Neuoſt⸗ 
preuffen, wovon gegen das Herzogthum Warſchau bin die 
Bobra, die Narew, die Lifa und der Nurjef, und ge» 
gen Weftgalizien der Bug die Grenze macht. (Die Kreife 
von Bialyſtock, Drohyczin, Gurafz und Bielſt ganz, 


| neh Theilen der Kreife von Komza und Dombrowa.) 


Reſtitution der Herzoge von Coburg, Oldenburg und 
Detiendurg + Schwerin. 
Annahme der ruſiſchen Vermittlung zum Frieden mit 


| — 


Rußland anerkennt die Koͤnige Joſeyh von Neapel 


und Ludwig von Holland, den rheiniſchen Bund, auch 
die noch kuͤnftig von Napoleon zu ernennende Mitglieder 


deſſelben, und namentlich den König Hieronpmus von 


PP Eu ? 
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Weſtphalen. Es cedirt Jever an den König von Hol⸗ 
land, Ale Feindfeligkeiten zwifchen Rußland und der 
Pforte hören auf, Rußland räumt die Moldau und War 
lachei, und nimmt Franfreichs Vermittlung zum Frieden 
mit der Pforte an. 

(Daß aud) die Zurüfgabe von Cattaro. und der Sie» 
benssnfeln an Franfreich unter denjenigen Friedensar⸗ 
tikeln, die nicht ſoͤgleich bekannt gemacht wurden , be⸗ 
find lich geweſen, ergibt ſich aus der nach wenigen Mo» 
nat en erfolgten Einraͤumung derſelben.) 

Zuruͤkgabe der Kriegsgefangenen in Maſſe und Wie⸗ 
derherſtelung der Handelsverbindungen. 

8 Die ſpaniſche Diviſion Hermoſillas, (die aus Toſca⸗ 
na gekommen), geht bei Artlenburg uͤber die Elbe nach 
der pommerſchen Grenze. 

Friede zu Tilſit zwiſchen Frankreich und Preuſſen, 
unterzeichnet von dem Fuͤrſten von Benevent, dem Feld⸗ 
marſchall Grafen von Kalkreuth und dem Geheimenrath 
von der Golz. 

Ruͤkgabe der Länder und Feſtungen (wie im fran⸗ 
zoͤſiſch⸗ ruffifchen Friedens⸗Inſtrument) Preuſſen erkennt 
die Könige Joſeph von Neavel, Ludwig von Holland, 
Hieronymus von Weſtphalen und den rbeinifhen Bund. 
Es thut Verzicht auf ale feine Staaten zwifchen dem 

Rhein und der Elbe und auf alle ehemalige polniiche 
Länder, die ed nach dem 1. Januar 1972 erworben hatte, 

mit Ausnahme derjenigen Diftrifte, die ibm durch das 
franzoͤſiſch⸗ ruffifche Friedens Inſtrument gelaffen worden 
find. Es erkennt den König von Sachfen als Herzog von 
Warſchau, tritt an Rußland den im franzoͤſiſch ruffie 
fchen Friedens Inſtrument bezeichneten Theil von Neuoſt⸗ 
preuſſen ab, fchließt bis zum Geefrieden den Englän- 
‚dern feine Häfen, fo wie allen aus England oder den 
englifchen. Kolonien fommenden Schiffen. Ruͤkgabe der 
Kriegsgefangenen in Maffe. (Diefe belaufen fih preufe 
ſtſcher Seits auf 58 Generale, 5,179 Dhberofficiere, 
123,090 Anterofficiere und Gemeine.) 
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9 Die Berechnung des preuſſiſchen Territorialverlufis 
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Napoleon reift von Tilfit ab. Er fam über Königss 
ni berg (10.), Bofen (14.), Dresden (17.), Frankfurt am 
Mayn (24.), zu St. Cloud am 27. Julius an. Zwei 
Stunden vor ihm batte auch Alegander feine Ruͤkreiſe 

nach St. Petersburg angetreten. | 








V. 
Kleine Hiftorifche Denkwuͤrdigkeiten. 


1. | 
Politifche Berechnungen. 
L. 
Siatiſtiſcher Umriß des franzoͤſiſchen — 
Im October 1807. 


DMeit. Einm. 








1. Anmittelbare Staaten 
Sranfreih, mit Inbegriff von Ligur 
rien (110 DOM. und, im Jahr 1805, 
620,413 Einw.) und den Kolonien] 
in Oſtindien, Afrita und Amerifa 11,580] 35/849,413 
Heu binzugefaimmen it, im Gept. 
1807: die jonifche oder GiebenSsnfeln] - 


Republik, 
1. Corfu 60/000 Einw. 
2. Baro nebſt Antipato 5/000 
3. San Maura . 16,000 | i 
4. Gefalonia “20,000 - | 
3. Theai 2. » 7,000 “ 


6. Zante + Pr 50,080 
m Cerigg38/000 





"a5 , 166,000 


— — 


Summa | 14615136/15/413 


wu 
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. DMeil. | Einw, 
U. Schugr, Lebn: und Bundes): 





Staaten | 

1. Bortug dl ° . P: . 1,896 3,266,000 
2. Spanien u er 9,053 10,730,000 
3. Helvetifche Republit . » 821 1,760,000 
4 Neufchatel und Vallengin . 16 ıf2 47,608. 
5. Wild. 0. . 86 126,000 
&. Lucca, Piombino, Maſſa, Carrara 

und Garfagnana » »  » 42 149,500 
„.Gulflla 2 8 0 0. 2 4,300 










8. Hetrurie 
9. Königreich Sstalien Cmit Inbegriff 
der exvenetianiſchen Staaten, und 
nach Abzug von Maſſa und Carra 
va und Garfagnana) 1,644 1f2 
DM,, 5,325,500 Einwohner 

Deu binzugefommen find, im Aug, 
1807: | 

a) das Gebiet von Cattaro, 22 
DM., 18,000 Einwohner | 

b) Stadt und Gebiet von Raguſa 
(das fefle Kand in Dalmatien, 
22 OM., die Inſeln im adriatie 
ſchen Meere: die eleapbitifhen 
und die St. Andreassynfeln, die 


g501/2| 1,098,000° 


Inſeln Meleda, Lagoita und Tiz⸗ N 
yola, s OQM.), 30 DM, , 56,000 
- Einwohner, | 
- Bufammn 1,696 Va] 5,399,$00 
10. San Marino Pa | m ,000, 
11. Kirchenſtaat FO ne" 555 1,321,000 
12. Neavel u. en 2,023 6,3 45,600 
13. Sardinien ,. » 430° 520,000 
a4. Holland (mit Inbegrif von Of 
friesland und Sul) »- » Sy21fal 2,013,180 








17,545 3/41 32,7877080 


- 
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| Ä — 
Transport‘ | 17,545 3/4] 32,787,080 
15. Königreih Wefiphalen -. 1214] 1,845/39: 


46, Teutiche Staaten der rheinifchen 
Eonföderation ꝛe. (mit Inbegriff 
der von Preuſſen abgetretenen, zu 
dem Königreich Weſtphalen nicht 
gefommenen Staaten und‘ von 
Schwedifh - Bommern, aber mit 
Ausſchluß der dänifhen, preuffi- 
fhen und öftreichifchen, auch der 

koͤnigl. hollaͤndiſchen und weſtpbaͤ⸗ 


liſchen Staaten) . 2. | 6saafal nnys2nna 
17. Herzogthum Warfchau . 1,406 1,939/062 
18, Danzig * * E 2 z 2 409,000 








’ Summa | 24,318 1f2| 48,139,812 








TotalSumma | 35,933 ıfal 84,1557235 


Anmerkungen. 
* 

Am 1, Sept. 1807 ward in der joniſchen oder Siebengr⸗ 
felnRepublif eine Proflamation, im Namen Kaifer Napoleons, 
erlafien, dieſes Inhalts: „La republique septinsulaire est de- 
venue un des gonvernemens qui dependent de l’Empire frangos, 
Les habitans des Sept Isles- unies sont Sujets de S. M. l’Em- 
pereur des Frangois et Roi d’Italie; les armes et l’eten- 
dard de 1’Empire leur sont commune, Le gouvernement con- 
servera provisoirement son organisation actuelle pour toutes les 
‚les (sous un ‚gouvernenr - general frangois),” 


BE i 2, 

Kaiſer Napoleon erklärte in einer, am 16. Aug. 1807, in 
der Berfammlung des Corps legislatif gehaltenen Rede: „La 
‚ France est unie aux peuples de l’Allemagne par les lois 

de la Confederation du Rhin, à ceux des Espagnes, de 
' la Holande, de la Suisse ‚et des Italies par les lois de notre 
systeme federatif, 
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Auch der kleine Arifiofraten » Freiflant Raguſa, der fich, 
‚ungefähr ſechs Jahrhunderte hindurch, mit größter Anſtren⸗ 
gung und Eiferſucht bei ſeiner Unabbaͤngigkeit erhalten hatte, 
deſſen Senat mit dem größten Eigenſinn und Mißtrauen, uns 
ter jedem Wechfel der. Zeit, an dem fleifiten Ariſtokratismus 
und den alten, zum Theil fehr ſeltſamen Einrichtungen uner⸗ 
ſchuͤtterlich feſt hieng, der ſich kaum in dem Laufe eines Hals 
‚ben Sahrhunderts, von den Folgen eines höfifchreflichen 
Erdbebens (6. April 1667 ) mühfam erholen konnte, unterlag 
‚endlich dem mächtigen Schikſal, welches feit zwanzig Jabren 
‚über Europa's Staaten waltet. 

Schon im Sabre 1803 gerieth die Kepublifette Raquſa mit 
Rußland in eine Mißhbelligkeit, die ihrer Freiheit gefährlich 
werden konnte. Kaifer Alerander hatte in demfelben Jahre 
Herrn Fronton zu feinem General&onful in Dalmatien er 
nannt, der in Kagufa refidiren ſollte. In deffen Gefolge ber 
fanden ſich zwei griechifche Prirter, die bei der Confulat&ar 
pelle die Gottesverehrung beforgen follten. Der Senat von 
Ragufa, oder vielmehr die Mehrheit defielben, angeführt von 
Gradi, Pozza, Giorgi und Gorgo, defretirte die Verbannung 
diefer beiden Priefter aus Raguſa. Man fügte fich hiebei auf 
eine angebliche Propbezeihung des Beil. Franziscus von Aſſiſt 
im Jahr 1220, daß Nagufa nur fo lang bei feiner Freiheit 
und feinem Flore ih erhalten werde, als es feine Thore den 
orientalifchen Gläubigen verfchließen werde, Auf diefe Vers 
bannung folgten ſehr drohende Erklärungen des ruſſiſchen Ho— 
fes. Unterdeffen verglich ſich der Senat, fo gut er fonnte, 
mit dem General@onful *. 

Am 26. Mai 1806 ward die Stadt und das Gebiet von 
Raguſa durch franzöfifche Truppen befekt, 

Zwar erflärte der General Laurifton, daß diefe Beſe— 
zung eine bloß militdrifche und vorübergehende Mansregel fey. 
Allein eine fpätere Proflamation des franzöfifchen Broveditore 
"in Dalmatien, Dandol 0, deutete auf wichtige und bleiben. 
de Folgen. 


* pH. Chriſtian v. Engels Geſchichte des Freiftantes yon 
Raguſa. Wien 1807. gr. 8. 
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Dieſe entwikelten ſich bald nach dem Frieden von Tilſit. 
&ie ſcheinen, fo wie. die Räumung von Cattaro durch die ruf 
ſiſchen Truppen, und die Einverleibung der SiebenInſelnRe⸗ 
publif-in das franzöfifche Reich, auf einen geheimen Artikel 
des rufifch » franzöfifchen Friedensfchluffes von Tilfe ſich zu 
gründen. Um 13. Auguſt 1907 ward bie Stadt und das Ger 
biet von Ragufa, durch den-frangöfifchen General Marmont, 
fm Namen Kaifer Napoleons feierlich in Bez genommen) 
und für.einen Beſtandtbeil des Königreihs Ftalien 
erklaͤrt. 

Durch Raguſa hängt Cattaro mit Dalmatien zuſammen. 
Es iſt alſo die, für Schiffahrt und Handel und in militärifcher 
Hinficht To wichtige Contiguität der. Küftenländer des Könige 
reichs Italien, längs des adriatiſchen Meeres, von Venedig 
His Cattaro nun hergeſtelt. Die Stadt Raguſa, deren Thore 
während der ſteifariſtokratiſchen Regierung täglich nur etliche 
Stunden offen fliehen durften, wird nun ibren Bewohnern ein 
"ungeziwungeneres und minder Ängfiliches Leben gewähren. 





De IL 
Beftandthelle des Königreichs Weſtphalen. 
Im October 1807. 


— 


HMeil, | Einw. 


4. Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, 1804 zeıfa 207,177 

2. Altmark, diefleit der Elbe, 17856 y63/al . 98,187 

7 3. Magdeburg mit Zubehör (Holzkreis, | F 
Saalfreis; worinn Halle, und Antheil u 

an der Graffchaft Mansfeld) 57 1917458 





4. Hildesheim und Goslar, 1805 46 128,908 
5. Halberftadt mit Zubehör (Wernigero⸗ N 
de und Hohenſtein) Bo . 46 | 137,70 
6 Quedlinburg 2 13/000 
7, Grafſchaft Mansfeld f. oben Nr, 3] 


(Hat 6 DD, nnd 15/000 Ein) = 
— | 300 776,428 


— 
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Qmeil. 








| Einw. 
A Transport‘ 300 776,428 
8. Eichsfeld mit Zubehör (Trefurt, Muͤhl⸗ 
baufen, Nordhauſen) 1804-. R Zw 108,808 
9. Stollberg » Wernigerode (435 DM. | 
und 15,000 Einw. f. oben Rr. 5) 


10. Heſſen Caſſel, mit Ausnahme von Ha- 
nau, Schmalfalden und Kabenellen 
bogen . ee a 1563/4| 391,00 

ar. Göttingen (1804, 29 DM. 92,000 Ä 
Einwohner) and Grubenhagen (1304, 
18 ı[2 DM. 60,000 Einw.), mit den 

inelavirten Hobentieın und Elbinge 
rode (4 1/6 DM. 11,000 Einm.) (Der 
braunfchweig » wolfenbütteltiche An-} 

tbeil von Hobenkein, etwa ı 3/4 OM. 
und 3,500 Einwohner, ift oben unter Br 
Mr. u begriffen): ta. sıafl. 163 009 

12. Dsnabruf 1804 Fe 





56 136,006 
13. Baderborn 802 ° . 54 96,909 
214. Minden 1801... | st 79,500 
25. NRavensberg 1901 . 4 27 89/900 
16. Grafſchaft Kaunitz Rittberg. 4 13,d00 
Summa 712 1/4 1845,33 

W F Anm ertunsen. 

1. 


Demnach bildet das Koͤnigreich Weſtphalen einen Staat, 
der betraͤchtlicher iſt als die Könıgreiche Sardinien, Hetrurien/ 
Wirtemberg, Sieilien, und als der Kirhenfiaat. 

2. 

Die Staatsurfunde, auf welche oben ſtehende — 
der Beſtandtheile des Königreichs Weſtphalen ſich grundet, If 
folgende. 

Extrait des minutes de la secrétairerie d’etat, 
Au palais imperial des Tüileries, le 18. Aoüt 1807. 

Nous Napol&on, Empereur des Frangois, Roi d’Italie, et pro- 
testeyr de in confederation rkenane, avons decrete et deeretons 
ce qui snit; "- 
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Art. I. Tous les états nommés ci -apres, formant le Royaume 
‘de Westphalie, seront r&unis le ı. septembre sous un seul gou- 
vernement, et sous une seule administration, savoir: les etats 
de Brunswik-Wolffenbuttel; la partie del’ Altmark 
situee sur la rive gauche de l’Elbe ; la partie, du pays de Mag- 
debourg situde sur la même rive; le territoire de Halle; le 
pays de Hildesheim avec la ville de Goslar- le pays de 
Halberstadt et de Hohenstein: le territoire de Oued- 
KMübourg; le comte de Mansfeld; PEichsfeld .aves 
“ Trefurt, Mühlhausen, Nordhausen;, le comté de 
Stollberg; les &tats de Hesse- Gassel, y compris Rin- 
teln et Schaumbourg, (à lexception cependant du territoire 
de Hanau, Schmalkalden et Katzenellenbogen sur le Rhin); 
Goettingen et Grubenhagen avec les enclaves de Ho- 
henstein et Elbingerode; leveche d’Osnabrück; 
celui de Paderborn; Minden, Ravensberg, et le 
comit€ de Kaunitz-Rittberg. 
Art. II. Une commission composee de nos conseillers d’etat, 
: MM. Beugnot, Sim&on et Jollivet, et du general de division La- 
' grange, est charg£e de la police et de l’administration du pays. 
Art, III. L’intendant-general et les autres. administrateurs 
de nos armees devront s’adresser & la dite r&gence en towt ce qui 
a rapport au passage et aux divers besoins de l’armee. 
Art. IV. Lereide Westphalie prendra possession de ses &tats, 
a dater du ı Oct., et les gouvernera pour son propre compte. 
Art. V. La regence aura soin.ı. de bien etudier le pays, 
afin de lui adapter, comformement à la constitution, P’organi- 
‘sation, qui lui est destinde; 2. de faire rentrer dans la caisse 
de l’armee les impöts anauels ordinaires , ainsi que les contri- 
butions extraordinaires. 
Art. VI, La regence s’entendra sur tous ces —— avec le , 
prince de Neufchatel, notre major. general.. 
Art. VII, Notre mimistre de la guerre est charge de l’exe- 
cution du pr&sent traite, 
Signe ans 
Par ordre de l’Empereur, le secretaire d’etat, 
Maret. Le Maréchal Alex. Berthier, 








f \ 
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III. 


Eroberte Staaten, welche fuͤr Frankreich noch disponibel | 
find, Im October 1807. 
| | DMeil. Einw, 





1. Die ehemaligen kurbraunſch we i⸗ 
giſchen Staaten, mit Ausſchluß 
von Osnabruͤck, Grubenhagen und 
Goͤttin gen, nebſt — ud Ed | 
bingerode . . . .461 3 





709,000 
2. Münfter mit Zubehör, 5 j 79 125,200 
3. Grafſchaft Mark mit Zubehör, 1801 45 138,100 
4. Teflenburg und Lingen, ıg0ı » 15 45,000 
5. Erfurt mit Zubehör, 1803 . . 1 | 121,200 . 
6. Baireuth, 1904 a ar . 72 223,008 
7. Naffaudranien: . | 
a) Fulda, 37 1/2 DM., 91,000 Einw. 
b) NaffauDieg, Siegen, Dillenburg 
und Hadamar, 45 DM., 120,000 
Einwohner. 
ce) Korwey, s DM., 10,0co Einm. 
d) Dortmund, zı DM,, 14,000 
Einwohner. = 
e) Herrſchaft Beilftein, s Quadt. M., | 
14,000 Einwohner, | | 
f) Weingarten, nebit Zubebör, unge 1 


fahr 6 DM. , 10,000 Einwohner. | 
Zufammen im Jahre 1804 x 244,500 
8. Bon den kurheſſiſchen Staaten: | 
a) Hanau, 19804, 20 DM,, = 


Einwohner. 
b) Schmalfalden, 1804, sıfa DM., 
22,000 Einwohner. 
c) Katzenellenbogen, 1804, 6 1/4 DOM. / 
18,000 Einwohner. 
Zufammen : . » aı2f4 | 106,000 
| Summa gog ıfızl 1,712,000 


——— — — 


‘ 
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IV, | | 
TerritorialBeſtand des rheiniſchen Bundes (Nov. 1807.) 











QMeil. Einw, 
I. Staaten ber urfprünglicdhen 


Mitglieder, 

1. Baiern . 1,760 3,250,008 

2. Wirtemberg 357 1,155,000 

3. —— anatiche Staat 47 1747000 

4. B 268 806,500 
Ey R . 190 620,000 

6. Heilen Darmftadt ; ; 196 436,000 


7. Yaffaullingen 


nk x e a. a ver 
9. HohenzollernHechingen 
I — — — * 450 
a1. SalmSalm 23 1/8 35,000 
12. SalmKyrbur 11 17,000 
13. Iſenburg Birſtein 15 35,000 
14. Abrenderg  . 43 ⸗ 48,000 
15. Lichtenſtein . 2 * 6000 
16. Leyen . 2 ıf2 5000 
U. Staaten der henanfornen 
menen Mitglieder, 
ı. Königresh Sachſen ; yıs 2,010,000 
2. Wirzburg 100 280,000 
3. Sachſen Weimar 37 109,00 
4. — Gotha 54 180,000 
5. — Meinungen 14 34,000 
—  Koburg 19 59,000 
Hildhurghaufen 6 11 33,000 
e. — 17.2 $2,000 
9. — Bernburg 15 1% '35 000 
sn —  Korben 14 1 33,000 
11. Scomarzurg Somdershaufen 23 |... .48,opo 
2. — —  Nudoliiadt 22 $$ 600 
13. Waldek Br — 
14. Reuß (Blauen Greiz) 7 26,000 
15. Lippe (Detmold) : 29 _ 79,000 





—* 4,137 if 9990,59 
Kommt eg das Eonigreich Weſtpha⸗ 
len 7t⸗ 1,845 ,300 


ai iß die Totalfumme | 4,849 "4,849 1fa ni /azs / goo 


* 
— —— J 


2 
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2. 


Friedenstraktat zwiſchen Frankreich und Marokko, 
abgeſchloſſen im J. 1767. * | 

Der Nahme des einzigen Gottes fey gelobt! | 

Friedens» und Freundfchaftsvertrag, abgefchloffen (den lez⸗ 
ten Tag des Monats Leza alharam des Jahres 1180, oder den 
28 Mai 1767) zwifchen dem gottesfürchtigen Muley Mabamet, 
Sohn des Sidy Muley Abd «ala, Sohns des Sidy Ismael 
glorreichen Andenkens, Kaifer von Marokko, Fez, Miquenes, 
Sus, Dafilet und anderer Orte mit dem ſehr maͤchtigen Kai⸗ 
fer, Ludwig XV., durch Vermittlung Sr. Exe. des Hrn. Gra⸗ 
fen von Breugnon, ſeines Botſchafters und Bevollmaͤchtigten 
unter folgenden Bedingungen. 

I. Dieſer Vertrag bat zur Bafis und zum Grunde denjeni⸗ 
gen, welcher gemacht und abgefchloffen wurde zwiſchen dem ſehr 
hohen und ſehr maͤchtigen Kaiſer Sidy Ismael (den Gott ſeg⸗ 
nen möge!) und Ludwig XIV, Kaiſer von Frankreich, glor⸗ 
reichen Andenfens. | 

I. Die refpeftiven Untertbanen beider Reiche follen- reifen, 
bandeln und fchiffen koͤnnen mit aller Gicherbeit überall, wo 
fie wollen, zu Land und zu Waſſer, im Gebiete dev beiden 
Reiche, ohne Furcht, unter irgend einem Vorwand gehindert - 
oder beſchwert zu werden. | 

III. Wenn die Kriegsfchiffe des Kaiferd von Maroffo zur 
See Kauffahrteifihiffen begegnen, welche die Flagge des Kate | 
fers von Franfreih und die Päffe von dem Admiral, in der 
Form, mie fie unten vorgezeichnet iſt, baben, fo fönnen fie 
fie weder anhalten, noch vifitiren, noch ihnen überhaupt etwas 
anders zumuthen, als ihre Bälle vorzuzeigen , und wenn fie 
einander nöthig Baben , fo follen fie fich gegenfeitig gute Dien⸗ 
fie erzeigen. Begegnen die Kriegsichiffe des franz. Kaifers 
den maroffanifchen, fo follen fie ein Gleiches thun , und nichts 
verlangen, als das Gertififat des franz. Konfuls, welcher in 
*Ein bis daher noch unbekanntes Aktenſtuͤk, welches in ei« 

ner Sammlung erfchienen iſt, mo fchwerlich die Bolitifer 


es fuchten, nemlich in Silv, de Saoy’s Chrestomathic ara» 
be. Paris 1806, B. 3, ©. 253, | | 


J 


\ 
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—— nn 
den Staaten des Kaiſers von Marokko refidirt, und diefes 


in der unten vorgefchriedbenen Form. Don den großen und 
tleinen Kriegsfchiffen der Franzofen fol fein Paß gefordert 
werden , indem fie nicht gewohnt find, einen zu führen ‚’umd 
in 6 Monaten müfen Maastegeln ergriffen ſeyn, um den klei⸗ 
nen Echiffen , die im Dienſte des Königs find, Kennzeichen 
zu geben, movon der Konful den Korfaren des Kaifers von 
Marotko Kopien ausliefern wird. Auch iſt man übereinge 


fommen, daß man fich an dasjenige halten fol, was mit den 


Korfaren der Negierung von Algier in Bezug auf die Scha⸗ 
Yuppe gefchieht, welche die Seeleute einander zuzufchifen pfles 
gen, um fid zu erkennen. 

, IV. Wenn die Schiffe des Kaifers von Matofto in irgend 
einen feanzöfifchen Hafen , oder wenn die franzöfifhen Schiffe 


in irgend einen maroffanifhen einlaufen , fo follen fie beide 
nicht verhindert werden, alle nöthigen Mundvörrätbe an Bord 


zu nehmen; ein Gleiches fol auch in Bezug auf das Tafel 


werk und die ganze übrige Verprovianticung gefchehen, wo— 


für fie die laufenden Preife, ohne weitere Anſpruͤche, bezab⸗ 


‚len. Uebrigens follen fie alle die gute Behandlung erfahren, 


welche die Freundichaft und das gute Einverfiändniß erfodern. 

V. Die beiden refpeftiven Nationen fünnen frei, nah 
ihrem Gefallen, zu jeder Zeit in die Häfen der beiden Reiche, 
ein. und wieder auslaufen, und mit aller Sicherbeit handeln, 
Sollte es aber zufälligerweife geſhheben, daB ihre Kaufleute 


nur einen Theil ihrer Waaren verkaufen fonnten, und. das 


Vebrige wieder fortnehmen wollten, fo follen fie feinem Rechte 
auf die Ausfuhr nicht verfaufter Effekten unterworfen ſeyn. Die: 
franz. Handelsleute follen in "der ganzen Ausdehnung des 
Reichs von Marokko Faufen und verfaufen koͤnnen, wie die 


der andern Nationen, ohne mehr Abgabe zu bezablen, und 


wenn der Kaifer von Maroffo einmal irgend eine andre Mar 
tion in Bezug auf die Ein und Ausfuhrrechte begünftigen 


ſollte, fo genieffen die Franzoſen des gleichen Privilegiums. 

Vi. Sm Fall, daß der Friede, welcher zwiſchen dem franz. 
Kaiſer und den Regierungen von Algier, Tunis, Tripoli u. a. 
beſteht, gebrochen wuͤrde, und es geſchehen duͤrfte, daß ein 


franz. Schiff, von feinen Feinden verfolgt; fih in einen der 
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Häfen des Kaifers von Marokko flüchtete, fo find die Gone | 
verneurs genannter Häfen verbunden; es zu Harantiren , den 
Feind zu entfernen, oder es wenigſtens fo lange im Hafen zu 
laffen, bis es fi mit Sicherheit wieder ſelbſt entfernen fann, 
fo wie diefes Alles gewöhnlich im Branche if. Auſſerdem 
dürfen die Schiffe des Kaiſers yon Marotko nur ineiner Ente 
fetnang von 30 Meilen don der franz. Kuͤſte Freuzen. 

VIn Sm Kal, dag ein Feindliches Schiff von Ftankreich 
in irgend einen Hafen von Marokto einlänft, und es franzoͤſi⸗ 
ſche Gefangene an Bord hat, ſollen dieſe im Angenblif, da 
fie ans Land gefezt find, frei und aus, der Gewalt der Feinde 
befreit werden. Gin gleiches fol auch gefchehen, wenn ein, 
mid den Kaifer von Marsffo befeindetes, Schiff in einen franz. 
Hafen einläuft, und Unterthanen genannten Kaiſers ans Land 
fezt. Laufen Feinde von Frankreich, welche fie feyen, in mar 
rokkaniſchen Häfen, oder umgekehrt, Feinde des Kaiſers von 
Marokko in franz. Häfen mit Priſen ein, fo follen fe diefe 
nicht in den beiden Reichen verfaufen Fönnen ; und die Keie 
fenden welche unter den Flaggen dev beiden Mächte ſegeln, 
follen von beiden Seiten vefpeftirt, und ihre Perſonen und 
ihr Eigentum unter feinem Vorwande angetaflet werden, 
Geſchieht es, daß franzoͤſiſche Neifende auf den Brifen, mels 
che der Kaifer von Marokko matht, oder maroffanifche auf 
denen der Franzoſen fich befinden, fo follen fie, zufanıt ihrem 
Eigenthum, in Freiheit geſezt werden. Sind es aber nur 
Matrofen , fo find fie diefes Privilegiums nicht theilhaftig. 

VII. Die franz. Schiffe follen nicht gezwungen werden, 
Ladungen gegen ihren Willen anzunehmen , und Reifen zu 
machen, die ihnen nicht anflehen. 

IX. Im Fall eines Bruchs des Kaifers von Frankreich 
‘ mit den Regierungen von Algier, Tunis und Zripoli reicht 
der Kaifer von Marokko den genannten Regierungen Feine Ark 
Hülfe oder Beiſtand; auch erlaubt er feinen Untertbanen nicht, 
fich unter irgend einer Flagge genannter Regierungen zu bes 
waffnen, und auf die Franzofen zu Freuzen. Eolite einer der 
angeführten Untetthanen dieß nicht befolgen , fo wird er ger 
Kraft und zur Entfchädigung gezwungen Der Kuifer voh 
Sranfreih feiner Geits wird das nemliche leiſten, und die 

Eur oy. Annalen, 1807. 1Xte} Stut. is 





h 
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Feinde von Marotko auf keine Weiſe unterſtuͤzen, noch einem 


feiner Unterthanen dieß zu thun erlauben. 


* 


x, Die Framzoſen find nicht gehalten und verbunden, 
irgend Kriegsvorräthe, Pulver, Kanonen und mas jum Kriege 
gehört, zu liefern. — 

XI. Der Kaiſer der Franzoſen ift befugt, im Reich von 
Marotkko fo viele Konfuln niederzufegen, als er will, um in 
den Häfen deffelben feine eigene Perfon zu repräfentiren , den 
Handelsteuten, den Kapitains und Matrofen in allem, mas 
fie nötbig baben, beizuſtehen und ihre Gtreitigfeiten anzuboͤ⸗ 
ven und zu entſcheiden, ohne daß einer der Gouverneurs der 
Plaͤze, mo fie ſich befinden, ie daran verhindern kaun. Ge⸗ 
nannte Konfuln koͤnnen auch ibre Kirchen in öffentlihen Häus 
fern halten , um den Gottesdienft zu verrichten, und wenn eine 


andre chrifilihe Nation dabei zugegen ſeyn wild, fol es auf 


feine Weife verhindert werden, Gleiches fol aub in Bezug 
auf die Untertbanen des Kaifers von Marokko gefcheben, welde, 
wenn fie in-Sranfreih find, frei ihre Gebet in ihrem Käufern 
gerrichten können. Ale dieienigen, die fich in Dienfien des 
Konfuls befinden, Sekretaire, Dolmetfcher, Mäfler und an⸗ 
dre Verfonen, welche ſowobl in Dienfien des Konfuls, als der 
Kaufleute find, ſollen nicht in ibren Berrihtungen verbindert 
werden, und die aus dem Lande felbit frei von aller Auflage 


‚oder perfönlichen Aemtern ſeyn. Was die Konfuln für ihren 


* 


eignen Gebrauch kaufen und was fie zu gleichem Zwek aus 


. Eurepa erbalten , iſt frei vom jeglicher Abgabe: Außerdem 


haben die franzöfifchen Konfuln den Rang und Vorſiz vor den 


— 


Konſuln anderer Nationen, ihre Wohnungen werden reſpek⸗ 
tirt, und genießen alle Freiheiten, welche jenen zugeſtanden 
find. BEE 
Xil. Faͤllt ein Streit zwiſchen einem Mauren und einem 


Franzoſen vor, ſo entſcheidet der Kaiſer ſelbſt, oder der, wel⸗ 


cher in der Stadt, wo die Sache vorfaͤllt, feine Perſon repräs 
fentirt , obne daB der Kadi oder der gewöhnliche Richter daps 
um zu willen braucht. Ein Gleiches gefchiebt in Frankreich/, 
wenn dort ein Streit zwifchen einem Franzoſen und Mauren 
vorfaͤllt. FE U — 

xilt. Wenn ein Franzofe einen Mauren ſchlaͤgt, To fol er 


— 
* 


— 


* 
\ 
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nur in Gegenwart des Konſuls, der ſeine Sache vertheidigt; 
Herurtheilt werden , und diefes mit, Gerechtigfeit und Unpats 


— gefcheben, Enrfliebt der Franzofe, fo iff der Kone | 


ul nicht für ihn verantwortlich. Schlägt aber ein Maure einen 
Franzoſen, fo wird et nad) U und Beſchaffenhet 
der Umftände gezuͤchtiget. 


XIV. Wenn ein Franzoſe einem Untertbanen des Kaiſers 


von. Maroffo ermas ſchuldig iſt, ſo iſt der Konſul nut dann 


dafuͤr verantwortlich, wenn er ſchriftliche Verſi icherung dafür. 


geleitet bat. In diefem Fall ift er verbunden zu bezablen;z 
eben fo wird es gehalten, wenn ein Maure einem Franzoſen 
ſchuldig if, und diefer kann feinen andern Mauren dafür zahle 


bar machen , als wenn diefer Vuͤrgſchaft für den Gläubiger | 


geleiſtet bat. 
« KV. Stirbt ein Franzoſe auf icgend einem maroffanifchen 


Blaze, fo find feine Befizungen und Berlaffenfchaften jur 


Difpofition des Konfuls, welcher fie veriiegeln , das Inventa⸗ 
xium aufſezen läßt und überhaupt nach feinem- Gefallen damit 
perfaͤhrt, ohne daß ihm die Gerichtsbarkeit oder die Negierung 
des Drts das geringite Hinderniß in den Weg legen kann. 
XVI. Wenn durch Schuld des Wetters oder die Verfolgung 
des Feindes ein franzöfifches Schiff an der maroffanifchen Küfte 
fpeitert , fo find alle Bewohner der Kuͤſte, wo die Sache vor 


. fat, verbunden, ihnen Beiſtand zu leiten, um das Schiff 


wieder flott zu machen, wenn dieß möglich iſt, oder wenigſtens 


olle Waaren und die ganze Ladung. davon zu vetten. "Der 


Konful des naͤchſten Dres, oder fein Stelvertreter, wird dar⸗ 


über nach ihren -Gebräuden verfügen ; und von maurifchet 


Geite nichts als den Tagelohn für] die mit der Kettung ber 
fchäftigten fordern. Auſſerdem fol auch fein Boll und feine 
Abgabe von -denen Waaren gefordert werden, die ans Land ger 
bracht find, auffer vom denen, welche verkauft werden. 

XvVII. Wenn ein franz. Kriegsichiff in einem Hafen oder 
auf einer Rhede des Kaifers von Marokko erfcheint, fo foll es, 
in Hinſicht auf den zwiſchen beiden Reichen beſtehenden Sriedenz 


mit allen feiner Flagge gebührenden Ehren begrüßt werden. 


duch wird feine, Abgabe auf irgend einen der Vorräche And 
Bedirfaife gefordert, mi die Befehlshaber und Offiziere 


⸗ 


— 
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fuͤr ihren eigenen Gebrauch oder für den Dienſt des Schiffet 
einfaufen. Ein gleiches fol aud gegen die Schiffe des Kaiſers 
von Marokko beobachtet werden , wenn fie fich in franı. Häfen 
befinden. 

XVII. Erſcheint ein Schiff des feang. Kaiſers in einen 
Hafen oder auf einer Rhede des marokkaniſchen Reichs, ſo be⸗ 
nachrichtigt der Kofful des Orts den Gouverneur des VPlaze⸗ 
yon feiner Ankunft, um die noͤthigen Vorſichtsmaasregeln zu 
ergreifen , und die Sklaven zu bewachen, daß fie nicht auf das 
genannte Schiff entwifhen. Hat übrigens ein Stlave auf 
demſelben feine Zuflucht gefunden , fo wird ın Hinfiht auf die 
- Freiheiten der Flagge, und den ihr gebührenden Reſpekt, kei⸗ 
ne Nachſuchung darauf angeflelt, Weder der Konful, noch 
‚irgend eine andre Perfon kann deswegen belangt werden, und 
ein Gleiches gefhiebt in den Häfen von Frankreich, wenn irgend 
ein Sklave ſich auf die Kriegsſchiffe des Kaiſers von Märoiis 
flüchtet. 
xix. Ale Artikel , welche etwa — fen koͤnnten/ 

werden verſtanden und erklaͤrt auf die, fuͤr den gegenfeitigen 
Vortheil der Unterthanen beider Reiche günftigfie Weiſe, und 
zur Erhaltung des Friedens und des beſten Einverhdndnifiet, 
XX. Sm Fall, daß eine Verlegung der Artikel oder Be⸗ 
dingungen unter welchen der Frieden gemacht worden ifly 
geſchehen ſollte) ſo wird dieſes feine Stoͤrung des Friedent 
verurſachen, ſondern der Fall reiflich unterſucht und von bei⸗ 
den Seiten Recht und Gerechtigkeit beobachtet werben. Die 
unterthanen beider Reiche, welche feinen Antheil an der Sache 
haben ‚ dürfen nicht im geringiten beunruhigt, und feine Afte 
von Keindfeligfeiten ausgeübt werden, als im Faß einer fürm- 
lichen Verweigerung der Gerechtigkeit. 
XXL Wenn der gegenwärtige Friedensvertrag gebrochen 
- werden follte, fo find alle Franzofen, die fih in den Gränzen 
des Reiches von Marokko befinden, befugt, mit ihrem Eigen« 
tbum und ihren Familien fih in ihr Vaterland zu begeben , 09 
zu ihnen eine Friſt von fehs Monaten gelafien wird, 
Der Unterjeichnete , Botfchafter des Kaifers von Frank⸗ 
reich, und durch einen Schluß von Verfailles vom 23 Märg 
dieſes Jahrs bevollmaͤchtigt, erklärt, daß es gegenwärtigen Frie⸗ 
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dens⸗Freundſchafts⸗ und Handlungs» Vertrag zwiſchen dem 
Kaiſer von Marokko und dem Kaiſer von Frankreich geendigt 
und abgeſchloſſen hat und hat darum ſein Siegel unterdruͤken 
laſſen. So geſchehn zu Marokko, den 28 Mai 1767. 
Der Graf von Breugnon. 


Formular der Paͤffe, welche die franzoͤſiſchen 
Schiffe führen ſollen. 


Ludwig FJohaun Maria von Bourbon, Herzog von Pen“ 
thiebre un d Admiral von Frankreich, Gruß allen denen, wel⸗ 
che Gegerimärtiges fehen! Wir mahen ihnen zu wiſſen, daß 
wir diefen Paß ausgefertigt haben dem . . . . Eigner von ...» 
genannt . ++ .. Vom Hafen von .... um fich zu verfügen 
nah . „... beladen mit... . und bewafnet mit «. «. 
nachdem die Unterfuchung von . . . . wohl und pflichtmaͤßig 
gefchehen. Zum Beugniß defien baben mir unfre Unterfchript 
und unfer Siegel auf Gegenwärtiges gefegt, und es noch durch 
den Generalfetretär der Marine fontrafigniren laſſen. Paris 
den ... Unterz. 2. J. M. Bourbon (und weiter unten) B- = 
H. unterz. von Srandbourg und geſiegelt. 


Sormular des Gertififats von ... Konfutd der 
franzoͤſiſchen Nation. 
Wir .... Konſul der franzöfifchen Nation zu .... be⸗ 
zeugen allen denen welche es angeht, daß der...» genannt 
. fommandirt von... .. aus dem Hafen von... + Oder 
der Hmgegend / im Hafen und Flutbbafen von... . . den Un» 
terthanen bes Kaifers von Marokko angebört, und t wafnet iſt 
mit .... Zum Zeugniß deſſen wir dieſes Gertifi at unter- 
ſchrieben, und unfer Siegel beigedruft haben, So aerbehie Ä 
u u A e > 





z 
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3 | Ä 

‚Armistice conclu entre S. E. A. le Gouverneur 
General Baron d’Essen, d’une part, et le 

„General Frangois M ortier, de l’autre. 
(tel qwil a ete imprime à Malmö, Pr le PIESEEUK Pier- 
re Sohnt), | u 
Extrait dn Premier Article: (tous Ye titres que Na po- 
1e&on Bonaparte S’est impropfement arroge, s’y trouvent 


I zepetös d ne sont pas convenables d’&tre publies ici). Ir 


aura une — d'armes entre les troupes Suedoises et 
Frangoises, 

"Art. 2. Les — Luaoises —— les isles d’Usedom 
et de Wellin aux garnisons reg, - y seront envoyees 
ari demain so Avril—. 

Art. 3. La ligne de la Peene et de la Trebel servira de 4 
marcation entre les deux armées. Les Frangois auront un poste 
au delä de la Reene et derridre la barriere d’Anclam, 

Art. 4. Pendant la duree de V’Armistice, S.E. Mr. le Ba- 
xon d’Essen, Commandant en chef les troupes Suedeises, 
s’engage, à ne fournir direotement , ni indireotgment aucun Se- 
cours, de quelque nature que Ce puisse €tre, aux villes de 
Colberg et de Danzig, non plus qu’aux troupes d’aucune des 
‘ puissarices en guerre avec la France ou avec Ses Allies. 

Art.’ 5. Aucun 'debarquement de troupes, dont les puissas- 
ces seroient en guerre avec la France, ne pourra s’effeotuer i 
"Stralsund , dans la Pommieranie Suedoise, et dafs lisle de Rü- 
gen pendant la durée du present armistice, — Si-toutefois de 
troupes debarquoient a Stralsund d’apres des ordres -superients, 
Mar S. E. Mr. le Baron d’Essen ignure, Mr, d”Essen 
s’engage à empecher de la part de cos tronpes, tout acte hostile 


“ eontre les Francois pendant.la duree du present armistice, 


_ Art. 6; Les hostilites entre les deux armées ne ponrront re- 
sommencer-qu’ apres qu’ön se sera prevenu dix jours d'avance. 
Art. 7. Les militaires appartenant A. l’une et l’autre arme, 
qui seroient faits prisonnıers apres la signature du present ar- 
mistice, seront reciproquement rendu:.. 
Schlatkow le ı8 Avril 1807. à 8.heures du seir, 





| 
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—— der niederfächfifch : weftphätifc — 
Unterthanen auf das Abſchiedsſchreiben ihre, Kös , 
‚nigs, in plattdeutfcher Sprache, 


& An den König Frederich Wilhelm den Goden. = fi 


Dat Hart wol uns breken, as wi Dinen Avfgeed’van uns 
lelen , un wi könen’ uns nog hüde nig_oeverreden ,. dat wi 
wphoeren sgoelt, Dine trowen Unnerdenen to Au: wi — de 
Di jümme fo leev haaden. 

So war wi levt, tis nig Dine Schuld, dat de — un 
Miniſters na dem Frlag bi Jena to bedonnert un to’ verbiftert 
weren, um de verltrüweten Sgaren to .uns hertoftüren, un fe, 
mit unfen Landknegden verenet, to'm nejen Kamp optoropen, 
Liv un Leven hädden wi daran wagt. Den Du muſt nig twi« 

“ Feln, dat in nnfen Adern dat Blod der olen Cherusker nog fürig 
"Rüt, un wi nog ftolt darup fünd, Herrmann un Witte. 
kin.d unfe -Landslüde to nömen, Op unfem Grunde ligt dat 
Winfeld, wor unfe Voerfaren: de Finde, de dat düdisge hik 
verwöften wullen, fo flogen, dat fe dat Upftan vergaten, 

Wi hädden feker dat Vaterland reddet; den unfe Lande 

xxuegde hevt Mark in:den Knoken, un ere Selen fünd nog.nig 

anfıeten. Unfe Wive fögt fülvft ere Goeren (Kinder), unfe 

Dogter fünd kene Modeapen un de Tidgeft hat dever uns fine « 

Peftlugt nog nig wigoten, Intüsken koen wi.der Sulvwold des 
Nodlods (Schikfals)‘nig entgan. Og! 

Leve wol ole gode Koenig. !- God! geve, dat de Oeyerreit 
Dines Landes, Di trouwere Generale. un klökere. Minifters Iin- 
den late, ag de weeren, di Di’ bedrövden, Eren Rad mosdeft 
Du towilen wol folgen ; 3 den Du bift nig alwetend, as de grote 
Geeſt der Welden. 

Koen wi upftan tegen densifernen Arm den Nodlots ?. Wi 
moet al düs met manlikem Mod tolaten, wat nig-in unfem 

Vermoegen is.te.ändern, . God ftah uns bi, 

Wi hopen, dat unfe neje Her wärd ok unfe Landesvader 
fin,.un unfe Sprake, unfe Seden, unfen Gloven un unfen Bor« 

gerſtand even fo ethollen un. ägten, as Du, zo leve Koenig, 


4 


220 Aleine biftorifche Denfwilrbigfelten: 
‚et altid dan haft, God gebe Di Freden, Suudhed und Fräde! 
Weſen fün wi heet di Dinen. 





5. 
Stanſtiche Angaben uͤber den — von — 
im Jahr 1339. 


Staatsauss abenm 
Lira. 
Dem Podeſta Beſoldung ſammi feinen Beuten o .. 
Dem Kapitano Befoldung 
Dem Afieguitere (dem Vollziecher richterlicher Beste) 
Beſoldung EN 41908 
Dem Conservatote del popala mit so Keutern usd 200. 
Fußknechten 3,408 
F Deu 'Giudice dell —— in Rommunfapen 1,508 
Dem Ufficiale sopra gli ordini delle donne i 32/000 


Dem Auffeber über das Duartier von Drganmichele 11908 
Dem Dffisier, welcher über die Aufführung der nn 
zuwahenbat 1,008 
Den Rotaren und Schreibern in Nriegeßachen 22d 
Den Schazmeiſtern, Notaren u. dgl. in der Camera com- 
mune — | - er 1,408 
Den Aufſehern über die Commaneinkünfte 74 200 
Den Aufſehern und Wachen der Gefaͤngniſſe N 808 
Kür die Tafel der Signori und ihrer Leite i 3,608 
Für die Bedienung des Thurms der Priori und Dee 550 


Dem Kapitaͤn der Fußknechte 9000 
Dem fremden Notar für gewiſſe Geſchaͤfte a 40 
Dem Kanzler mit einem Gebülfen — 450 
Hinterhalt der Löwen und andere Ausgaben * 2,960 
. Dem Notar für Kommunfachen ee 77° 
Den Bothen der Gignorien = 1,900 
Den 10 öffentlichen Trommetern, mit Alternes Tom 
meten \ . | "3008 


Für Allmoſen an die Hofpttäfer und Mönde 2000 
$ür soo Dann Rachtwache in der Stadt EEE 7.77 


— 
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Für Brämien beiden Wettrennen der verfchiedenen Feſte 400 


Totalfumme:. 110,836 
Einfünfte 943,300 


ueberſchuß. Lira; 232,470 : | 


Dieſer Meberfchuß war aber nur fheinbar, indem die un⸗ 
aufhbörlichen Kriege der Florentiner mit ibren Nachbarn ges 


woͤhnlich noch die aufferordentlihen Beibülfen nötbig machten, 


Weitere Data über die damaligen Staatsfräfte von Flo— 


veng find folgende: j 
Waffenfaͤhige Mannfchaft von 1s—25 Jabren befanden 

fi) in der Stadt r * 25,000 
Bevoͤlkerung uͤberhaupt "EN 90,008 
And Fremde, welche leztere angefchlagen wurden zu , 1500 
Kinder wurden jedes Jahr getauft . 400 - 6e00 
Kinder, welche leſen lernten 490/000 
Kinder, welche hoͤhern Unterricht erhielten gegen _ | — 


Nonnenkloͤſter mit soo Schwellen = u, 
Mannsklöfter . . k ı7 
Hofpitäler mit mehr als 1000 Betten . 30 


Duden , im welchen Wolle verarbeitet wurde „ Über . 200 
In diefen machte man jedes Jahr Stuͤke Tuch gegen 80,000 


i nd in Goldgulden an | 2 

a area Menfchen nn « % 5 
MWerhfelbanfen in dee Stadt x :« F 80 
Münze * wurde gefchlagen, Goldguldien .. „400,000 
Schuſterbuden waren . . er. JOR 
Notare u r f IE. ER 608 
Aerzte und Chirurgen . fe on... 6@ 
Apotheker | i Me Ve VG N |" 
Bir 00% & . ‚ 146 


* Auf die Münze allein gewann der Staat von Stra jes 
des Jahr anfehnliche Summen. Syn diefem 4. B. gegen 
sooofire. Bis in die neuften Zeiten bat fich die tosfanifche 
Münze in Achtung erhalten ; ift noch immer eine der ges 


ſchaͤzteſten, und. wirft noch ‚jedes Lahr dem. Staat eine, 


- anfehnliche Summe ab. Go wahr iſt es, daß ein Staat 
nur durch gute Münze gewinnt. \ | 


t 





- Für Spionen und Bothen . 0% 1,200 
Fuͤr die Gefandten — u 16,500 
Den Kaftelanen und Wachen der Forts 2.294000 . 
Fur Waffen u, dgl,  . . sooo ' 
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6. 
| ® ie Strafe 
Aus de Aethers ftrahlender tiefer Mölbung, 
Stuͤrzen Welten entbrannt zur glühn’den Trümmer; 
Praffelnd zufen Flammen under, laut donnerts 
Tief dur) den Bergwald! * 5 


Der Komet hängt flaınmend am düftern Himmel; 
Land und Meer befchatter fein trüber Schimmer, 
Und fein blaffes , flammenbefchmweiftes nun 
Droht durch die Nächte - 


Graufe Fehde wohnet, Gewalt und Zwietracht, 

Leid und Knechiſchaft wohnen auf blut'ger Erde; 

Zum Olymp. entflohen laͤngſt Fried’ und Treue, 
Hoffnung und Liebe! 


Gerne wohnt in nördlichen Poles Sqhuener, 
Schuldlos wohnt ein Volk, das gellebt den Göttern, 
Veb der Meuſchheit ſeltner gewordenen beſſern, 
Edlen Geſchlechtern. 


Meine Treue, die du der Erd' entfloheſt, 
Wahrheit, Buͤrgin heiliger Friedenspalmen, 
Und du, ſtille Menſchlichkeit, mit der ſanften 
Thraͤn' an der Wimper! 
Am Abend des Tages (es war der ate HOmober) da die 
- + Dichterin. das ihr von liebend forgenden Freunden lange 
verhehlte furchtbare Unglüf ihres Vaterlandes erfuhr, Tab. 
fie vom freien -albanifchen Hügel bei Rom aus der Hime 
melshoͤhe · zwiſchen Schwan und Beier, glübendroth 
und flammenfprühend einen Pooliden erſt neben den 
Gternen erſcheinen, einige Sekunden ſcheinbar ſtiuſtebend/ 
dann fortrüfehd, ſchnell und mmer ſchneller, dann Himmel 
herabſtürzend; ſo daß er, allein immer dem Hinme lsbogen 
end, in 4 bis 5 Minuten, hinter den Wäldern. des füde 
Mwdalich en Horizonts verſchwand; zugleich erſchien am weſtli⸗ 
an Horizont der neue Komen. 





Pr 
* 
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Blutbedekten Thronen entſchwebend eiltet 
Ihr, der Welteroberer Siz verlaſſend: 
Sanft vom hohen Sternengewölbe fentte 
Still euer Flug ſich; 


Wo in blauer, baltiſcher Fluthen Tanze, 
Still die grünen, friedlichen Inſeln winkteu, 
Und im heitern, heiligen ee | 
Unſchuld euch winkte! | 


Golden wallet Cered im Schmuf der Aehren; | 

Serie Heerden weiden auf Blumentriften,. 

Und von reinen Lippen erſchallt der ide 
Dant zu den Göttern! | 


Stilles Eiland! braufend um dich erhoben. . — 

©: die wilden Fluthen des Weh's, und ſtuͤrzte 

Zornent rannt mit lauge verhalt’uen —n —— 
ueber uns nieder! 


Schuzverwandte waren wit lang und Brüder, - 

Einen Stamm entfproffen mit Albions un 

Dom Tırannens Joche — wir En 
Albions Naten! * - — 


x 


Fluch den Räubern! Den Meertirannen Wehe! 

Die des Friedens heiligen Bund verhöhnten ! 

Stuͤrz, o Sund, die donnernden, wilden Fluhten 
Auf die Verbrecher! 


Die du lang die’grünenden Inſeln liebte, - 
Dftiee, du uns Murter zugleich und Amme! 
Die mit Todesnezzen uns rings umfiengen, 
Guͤrte mit Schreken! — 


*Als die Angelfachfen unter Hengifis und Horfis Anführung 
die Britten vom doppelten Joche der Kömer und Druiden 
befreiten, und Engelland Rahmen und Geſeze gaben. 
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Hin in Feffeln ewiger Anechtfchaft führen 

Sie des Bergmwalds herrliche folge Nymphen! * 

Die von Eis umftarret ded Nords Dryade 
Jammernd beweinet! 


Bäumft du Nordfee hoch nicht den flolzen Nalen, 
Hebend dunkle Fluten empor zum Xether ? 

Raub und Räuber flürzend hinab im tiefe 
Nacht ded Entfezend! 


. Wildenebragnte Trümmer vergeh'nder Welten , 
Ihr, die weite Deden des Raums durchirren; 
Stuͤrzet gluthentflammet herab auf wilde 

| Räuber der. Flotte; 


Ruhm und: Stolz einft Daniens hehrem Nahmen ! 

Deren, Schlünde donnernder Hall nur tönte, 

Treue, Recht und goldenen Bund deö — 
Muthig zu ſchuͤzen! 


| Stürz aus heitrer Wölbung des — rien, 


Schmetts” hinab, o Trümmer entflammter Welten! 


Daß der Erdkreis zitternd vernehm, es won ein 
ea im Heime, — \ 


Sr Brun, — Mine 
nn 75 P ſchoͤnen bänifihen Kriegsiäjifie 
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Salomon Geßners 
Gouaſchgemaͤlde und Laviszeichnungen 
— Kadirt durch C. W. Kolbe | 
Viertes Cahier. 

Der Inbhalt dieſes Cahiers if folgender; 
Die Apfelleſe. | | 
- Am Fuß eines alten mächtigen Apfelbaums fijt eine junge 
arfadifche Mutter in bobem Gras, und bält einem, in ihrem 
Schooße fich ſchaukelnden, Knaben einen Apfel . ‚ nach wel⸗ 
chem der Kleine feine beiden Aermchen in die Höbe hebt, Hin⸗ 
tet diefem lehnt ein Sungling fich an den grauen mofigten 
Stamm des Baumes und bläft die Banflöte. ' Ein boldes MräAde 
‘chen fteht ihm zur Seite oder ſchmiegt fi vielmebr an ihn und 
hört feinem Epiele mit zärtliher Aufmerkfamteit zu. Ein zwei— 
tes Mädchen mit einem Fruchtforbe am Arm, fammelt Aepfel 
von den unterſten Aeſten des bundertjäbrigen Baumes. — 
Den geheimen Plaz ſchließt ringsum ein Wald ein, aus 
deſſen Dunkel ein Bach durch Schilf und morſche Weidenſtoͤcke 
daher gleitet. Am Ufer deſſelben ruhet eine kleine Heerde 
Schaafe im üppigen afe ; uber derfelben blikt fchauerlich 
die Schwarze Nacht des Waldes zwifchen den gräulichten Stäme 
men hervor. Die Kronen der Baͤume erheben ſich flolz in deu 
tief blauen Aether, welchen nur feltene Wöltchen durchſtreifen. 


Die Grotte. 


- Ein Fels, , der über die ganze Breite des Gemaͤldes ſich 
wegziebt , hoͤhlt ſich links ‘zu einer Grotte aus, die unterwärtg 
von Kräutern und Gebuͤſch, und böber hinauf von den mit 
Laub und Früchten dicht und reich befhwerten Ranfen eines 
Feinttofs umfchlungen wird, , Rechts im Vorgrund erheben 
fih die Bäume , deren einer feine Zweige weit nad der Grotte 
‚hinausfireft, und fich mit den Ranfen des umtleidenden Weine 

fs zu einem Fühlen Schattendac, verivebt. Weiterhin oͤfnet 
fich zwifchen den Baumftämmen im Felſen eine Kluft, aus 
der ein Bergiitom über abgeriffene Steinblöfe feine Waſſermaſſe 
Aufenmeife ih ein Beken hinabgießt, das rechtebin bis zum Rande 
des Bildesreicht. Im Hintergrunde, den Felfen entlang, ſchließt 
Buſchwerk die reizende Landſchaft. 

Am Fühlen Eingang der Gtotte, um einen mit Erfriſchun⸗ 
gen befesten Tifch, And zwei Mädchen auf weichem Raſenpol⸗ 
fier gelagert. Eine derfelben reicht einem Kinde, das das am. 
dere auf dem Schooße hält, vıne Traube, die fie, als es die 
Händchen ausfreft, um fie zu greifen , ihm fehergend entzieht, 
um fich am Anblif des findlichen Strebeng zu ergoͤzen. Der 
Felskluft zunächtt nimmt ein Satyr die Doppelflöte, die er 
eben geblafen hatte, neugierig laufchend aus dem Munde, und 
ſcheint mit Woblgefallen dem unfchuldigen Spiele zuzufehn. — 
Weiterhin pfluͤft ein drittes Mädchen vom Weinftof Trauben 
in sinen zierlich gefuchtenen Korb, den sin Satyrknabe zu ihr 


A | 


hbinaufreicht. Tamburino und Horn und Flappererze Tiegen 
nneben den Nymphen im Graſe. —— ud 
Die Beleuhtung fällt uber, den Waſſerfall in das de 
ein und —5 — ich auf. die. froͤhliche Gruppe am Eingang der 
Grotte , deren grüne Bekleidung einen Theil des Lichts mit 


aurnimmt. 
Der Luftbaim 

Auf einem. fübhbefchatteten Waldplaz, wo fich ein fehlanfe 
gemwachfener Nußbaum mit Buchen und italiänifchen Bappeln, 
von niedrigerm Geiträuch durchfchlungen ‚ in reiiendem Gemiſch 
ataleriſch verfchränfen und mit ibren dicht verwebten Zmeigen ein 
Hruneskaubdad Fechten, rubt im boben fräuterdurchwirften Graſe 
ein Ssüngling ‚, die Eyringe in der Hand, und.neben ibm eig 
Mädchen, das. das Tamburing fchlägt. Ein zweites Baar — 
ein Satyr und eine Nymphe — ergöst lich am Tanze beim 
Klang der Mufif. . Der Satyr, den das rauſchende Getön zu 
bacchantiichem Taumel begeittert, hat das Mädchen im Schwe⸗ 
ben erariffen, und ſchwingt yest.die willig fich bingebende Beute 
‚ mit wilder Freude boch in die Kuft empor. Der (Gruppe gegen» 

uͤber tebt rechts am Fuß einer Bappel eine Bildfäule des Fau⸗ 
nus, die, den Blik auf die Froͤhlichen gerichtet, ihrem Gpiel 
behanlich zusufeben fheint, — 
Den Luſtvolaz durchſtroͤmt im Mittelgrund ein klarer Bach, 
in Bäume, Gebüuͤſch und Schilf balbverfteft , der die liebliche 
Kühlung der Szene erbobt, und mit feinem füllen Geſchwaͤj ie 
die Muſik melodifch einfällt, Fi ea 

‚Den Hintergrund befchließt der immer dichter werdende 


ain. | — 
9 Rechtsher durch die Defnung des Waldes fällt ein gedämpfe 
ter Kıchiftrabl , der die Bäume des Vorgrunds leicht betuhrt / 
und feinen vollen Schimmer über die fröhliche Gruppe ergießt. 


Der Waſſerfall. 


Von einer nakten Felswand, die fait bis zur. Höhe des 
Gemäldes binaufreicht, ſtürzt ın zweifachem Erguß ein Berge 
firom berab, der am Fuß des Felfens ſchaͤumend wiſchen ge» 
tbürmten Gteinlaiten zerflänbt , und ſich dann in ein Beken 
fammelt, das bier dis zum Rande des Bildes binläuft, und dort 
fich binter eine grasbewachsne Felsmaffe verbirgt. Am reichbe⸗ 
kraͤuterten Vorufer hebt lich links eine alterrbumliche Eiche, 
Die. ihre halbvermwitterten Zweige kübn durch das ganze Gemälde 
fhlägt, und den Wafferfirabl des Etroms im geoͤfneten Laube 
nur bie und da burchblinfen läßt. Den ausgebolten Stamm 
derfelben bat in reihem Gemiſch, der Epbeu und die Winde 
und der wilde Hopfen umſchlungen, deren verfchränfte Ranken 
in ſchwebenden Klechten bis boch ins Gezweig fi binausfnins 
nen. Ein Knabe mit einer Flöte in der Hand , den die herab⸗ 
Hängende Laubmaſſe in Schatten tet, lehnt lich an den Baum 
und vor ihm liegen auf dem Rafen rubend zwei Madchen und 
ein Juͤngling, die, wie er, mit Mufif fich ergozt batten, aber 
nun Leier und Tamburino ins Gras niederlegen, um: in. der 
—— Kühlung des Stroms ſich heiterem Geſpraͤch zu 

erlaffen = ua —— 
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Das Ufer des Waſſerbekens beſezt uͤppigſtrozender Kraͤuter⸗ 
wuchs, der den ganzen Vorrand des Gemaͤldes einnimmt.  . 


Die Hauptbeleuchtung trift den Niederfiurz des Bergiiroms, 


Über den dag dichte Laub der Eiche in kräftiger Schattenmaffe 
ſich ausbreitet. Zn 


Der Subferiptionspreis für das Cabier von vier großen Fo⸗ 
lioblaͤttern, in den fchöniten Wbdrüfen , von C. W. Kolbe nach 
Sal. Gefner, id. s Rthlr. der ga N.B. 

Die Subſcription für diefes vierte Heft, welches mit Sep⸗ 
— dieſes Jahrs erſcheint, bleibt bis zur Oſtermeſſe 1808 

en 
Karolin. | 
 „ Folgende Kunft- und Buchbandlungen Deutſchlands bes 
faffen fich mir der Subfeription und liefern die Exemplare ab: 
—Baſel, in der KAunfibandlung von Huber und Falfeifen. 

Berlin, bei Heren Brofeffor Friedhof. | 

Bremen, bei Friedrich Adolvh Dreyer, 

Dresden, in Rırners Kunſthandlung. * 

Frankfurt am Main, bei Joh. Georg Reinheimer. 

— — — — bei F. Ehlinger, Buchhaͤndler. 
| — burg, bei F. Pertbes. 
eipzig, bei CC. H. Roſt u. Comp, 

Nürnberg, in der Frauenbolsifchen Kunſthandlung. 

Weimar, im $. Landes Induftriekomptoir. F 

Wien, im Kunſt- und Induſtriekomptoir. | 

Zürich, beim Verleger und tn der Fußlifchen Kunſthandl. 
Neben diefen benannten Kunſt- und Buchhandlungen fann 

man auch dur alle foliden Buchhandlungen Deutichlandg, 
und von endesunterzeichnetem Berlegerfelbit oder meinem Kom⸗ 
miſſionaͤr, Herrn Buchhändler C. G. Schmidt in Leipzig, une 
ter obigen Bedingungen Eremplare beziehn. 

„Das fuͤnfte Heft von vier Folioblättern erfcheint auf Ju⸗ 
bilaremefje. 1808 , auf. das wir denn feiner Zeit wieder Sub« 
Terivtion eröfnen.  ; | 

Zürich, im Auguſt 1807. F 22* 
Im Namen der Familie Salomon Geßners, 

. 9. Geßner, Buchhändler, : 





Neue Verlagsbuͤcher von Joſe ph Lindauer in Mins 
hen zur Jubilate Meſſe 1807. 


Abhandlungen , phyſikaliſche, der fünigl, baier. Afademie der 
Wiſſenſchaften v. J. 1802—1805. 2te Abtheil. gr. 8. 806. (in 

Kommifiion). i - 
— WNdermann, G., fatechetifche Predigten über die ganze 

cdchriſtliche Gittenlehre mit Hinficht auf die Sonn⸗ und Fel« 
tagsevangelien, ıcu. ar Band, zte Aufl.g. 807. 3 fl. 24 fr. 
5 yo „D K. W., Handbuch der Chemie für Fabrikanten, 
| uͤnſtler und gewerbfleißige Bürger. 8. 807. 2 fl. 15.kr. 
— — furje, aber gruͤndi. Anleitung zur Faͤrbekunſt. 8. 807. 20 Er, 


— r 


Nach Verfluß dieſes Termins iſt der Preis des Cahiere ı . 


N 


) 


Literatur. Zeitung , oberdeutsöhe allgemeine, füt 1807. .gt. 4. 
(in Kommiffion). n | 
ann, K. K. von, Kaifer Ludwig IV, und Maximilian L 
Eine billorifche Barallele.. gr. 8. 806, 24 ft, 

Michl, D. A., christliche Kifchengeschichte, gr. 8. 307. 3 2, 

Monumenta boiea. Vol. XVII. 4. 806. Cin Commiflion).  - 

Heber die unverbältnißmäßige Bevölferung der Dauptitädte. 8. 
806. (in Sommiffion). 24 fr. 

Weftenrieder, 2., Beiträge zur vaterländifchen Hiftorie, 


- Geographie, Statiſtik 36. Br Band. gr. 8. 806. (in Com⸗ 


miflion). | * 
Wolf, 65. P., Geſchichte Maximilian I. und feiner Zeit. ir 
Band gr. 8. 807. | 3fl.45 fr. 

—_ — fursgefaßte Gefhichte, Statifif und se voR 

4 


Dirol. gt. 8. 8074 1 A. a5 fr. 
— — J 


In der Palmſchen Buchhandlung in Erlangen 
iſt erſchlenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ueber die. Lehnsherrlichkeit eines Souveraͤns des rbeiniſchen 
Bundes im — des, andern; zur Erläuterung des 34. 
Art. der Konfüderationsafte. 8. auf Drufpap. broſch. ı8 fr- 
auf Schreibypap., - 24 fi. 


So eben iſt folgende fehr Intereffante ftatiftifche Tabelle 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Tabellariſche Heberficht von dem Verluſte des preußifchen Etaats 
durch dem Frieden von Tilſit, fo wie defien, was PBreufez 
zufolge diefes Friedens bleibt. Diefem iſt beigefügt: Kure 
biftorifche Weberficht des Wachsthums bes preußifchen Staats, 
und eine: Bolttifch » Fatiftifche Vergleichung der europnifchen 
Staaten. Folio, ser. 


In der 3. G. Edtta’fhen Buchhandlung in Tübin« 
gen erfcheint bis Oflern 1808 Eu ai 
Lehrbuch über den Code Napoleon yom Hr. Profeſſor 

Seidenſticker in Fenunnn. — 

Dieſes Werk wird eine doktrinelle Darſtellung des In halts 
des Code Napoleon enthalten, nebſt drei Abhandlungen: ı).über 
den * diefer Legislation; 2) über die Literatür des neuen 

anzdfifchen Rechts, und 3) über die Verpflanzung des Code 
Napoleon nach Deutfchland, Sr: —* 
Das Publikum darf ſich — ſehr viel ver⸗ 
ſprech en, da der berubmte Herr Verfaſſer ſchon in feiner Recene 

on des Code Napoleon in der Jenger Literatur- Zeitung, bins 

änglich gezeigt bat, daß er einen. folchen wichtigen Gegenſtanb 
nach allen Rüffichten zu behandeln wiſſe. 9 

Subferibenten erhalten das. Wert ein Viertel wohlfeiler⸗ 
als im Ladenpreis. Ä * 








— 


| J. 
Ueber die Ben des Code Napoleon. 
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In— neunten Hefte t v2 J. der Zeitſchrift: der rhe i⸗ 
niſche Bund, find in den Gedanken über die 
Eiuführung des Code Napoleon inden Staa 
ten des Rheinbundes” darüber: oh dies Geſez in 
diefen Staaten einzuführen fey ? ‚mit geziemender Bes 
fheidenweit erhebliche Zweifel vorgetragen, Mit Recht 
wird doxt bemerkt, daß die Wichtigkeit diefer Frage, der 
Einfluß ihrer Entfcheldung auf die heiligften Verhaͤltniſſe 
aller Einwohner diefer Staaten, die forgfältigfte Erwäs 
gung erfordern, und gewiß kann man auch von der Meise 
heit des erhabnen Befchüzers des Bundes und der Regen: 
ten defjelden hoffen, daß fie diefe werden ſtatt finden laſ⸗ 
fen, wenn über diefe Frage entfchieden werdenfol. Da 
biebei blos von Beſtimmung der rechtlichen Berhältniffe 
der Staatsbürger durch ein Civilgefezbuch die Rede ift, 
warum follten fie nicht darüber gerne die Wuͤnſche und 
Bejorgniffe derfelben vernehmen , da der Schöpfer des 
Königreichs Weſtphalen die Bürger deffelben felbjt aufs 
gefordert hat, über die, diefem Reiche beftimmte Kous 

ftitution, ihre Bemerkungen vorzulegen. 
Die in der angeführten Abhandlung aufgeftellten 
Gründe gegen die Einführung beftehen hauptſaͤchlich 
darinn: 
I. Als PrinzipalGeſez fönne der Code Na- 
. poleon wicht eingeführt werden, weil er nur für Frank⸗ 
reichs Macht Inſtitute, Sitten und Gebräuche mit Meis 
fterhand verfertigt fey, alſo auf die Teutſchen nicht pafe 
fen koͤnne, und eine Menge bei uns rechtlich begründeter 
Gegenſtaͤnde widerrechtlich entweder ausſchließen würde, 
als 3. B. Lehen, Zehnten, Erftzeburt, Zideitommiffe, 
und mehrere Serbituten; oder nur uuvollſtaͤndig und in 
Euren, Annalen, 1807. tates Stuck. — 16 
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ſoweit eingefuͤhrt werden fünne, ald ſolche Nationaleins 
richtungen wicht entgegen ftänden. 

2. Als fubfiviarifches Geſez fen diefer Koder nicht 
einzuführen , weil er dazu gar nicht abgefaßt worden, 
Mo feine Beſtimmungen nicht befonderd auf Frankreichs 
Rechts Gebraͤuche und Beduͤrfniſſe gegründet worden, rods 
ren ſie ſelbſt aus dem roͤmiſchen Rechte genommen und 
dieſes auch in Frankreich ſubſidiariſches Geſez geblieben. 

Der Verfaſſer ſchließt daher, daß es beſſer ſeyn 
werde, bei Reviſion der Geſeze jedes Landes nur die Bes 
fiimmungen de8 Code Napoleon in die TerritorialGes 
fezgebung aufzunehmen, welche auf bie Ginwohner bes 
ſonders anwendbar find. - 

Unterdeſſen ift nurch Pohlens nene Konflitution bes 
reitd beſtinunt, daß diefer Koder in dem Herzogthum 
Warſchau Geſez merdenfoll, nach difentlichen Nachrichs 
ten foll der Entwurf der Konſtitution des Königreichs 
Weiiphalen die Abſicht erklären, ibn auch in dieſem Kds 
nigreihe aufzunehmen, und dieſe Nachricht hat ohne Zwei⸗ 
fel veranlaßt, daß fihon Ausgaben von diefem Kodex in 

Teutſchland veranftalter werden (hoffentlich mit Abwar: 
tung der neueren originalergänzten) und auf mehreren 
- Univerfitäten Vorleſungen darüber ‚angekündigt find, 

Wern jedoch die Abficht diefer Votleſungen wäre, - 
nun fchon aus dem Code Napoleon, fo wie er jezt vor⸗ 
banben ift, den Staatsbürgern diefer Länder ihr kuͤnfti⸗ 
ges vollftändiges bürgerliche® Recht zu verfündigen, fo 
möchten fie zu frühzeitig feyn; fo wie die Beſorgniſſe es 
feyn würden, daß durch dieſe verfündigte Einführung 
ale Rechte, die in diefem Koder nicht beftätigt wurden. 
fuͤr aufgehoben zu achten ſeyen. 

Wenn der Miederherfteller Pohlens wohl — Zwel⸗ 
fel erhebliche Gruͤnde hatte, das preußiſche Landrecht, 
mit ſeinen mannigfaltigen Beziehungen auf die preußiſche 
Staats verfaſſung dort als buͤrgerliches Geſez nicht weiter 
beſtehen zu laſſen, fo war die unverzuͤgliche Hiuweiſung 
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auf ein anderes gleich vorhandenes Gefezbuch, mothwens 
dige Wohlthat. Denn in dad Chaos der alten pohlniſchen 
Reichskonſtitutionen Fonnte er die Pohlen nicht zurüffallen 
faffen , da diefe aus einem Gewebe von Widerfprüchen 
beſtanden, und eine derfelben fogar gegen die beftimmtes 
ften Gefeze und rechtöfräftigen Entfcyeivungen noch Res 
Furfe verflattete; damit nichts gegen die natürs 
liche Billigkeit geſchehe. 

Dieſelbe neue Konſtitution, welche: beſtimmt, daß der 
Code Napoleon im Herzogthum, Warſchau eingefuͤhrt 
werden fol, verſpricht aber der Nation, daß die Fans 
desfprache die der Staatöverwaltung, aljo auch der Ges 
feggebung feyn fol, und fichert ihr eine: aus ihrer Mitte 
gewählte gefesgebende Berfammlung zu. Eben dieſe Zus 
fiberungen enthalten auch die bis jezt erfchienenen Nach» 
richten von dem Entwurfe der Konftirution des König: 
reichs Weſtphalen, welche die Einführung des Code 
Napoleon verfündigen. 

Daraus ift wohl offenbar zu febließen, daß diefer Kos 
der nicht fofort, fo wie er vorhanden it, als Prinzipals 
gefez in diefen Staaten mit Aufhebung aller übrigen Rechte 
gelten fol, fondern nur, daß er die Grundlage 
des bürgerlihen Rechts feyn und eine Aus— 
gabe deffelben in der Landesſprache, den 
Bedärfniffen des Landes, mit Zuziehung 
Der Repräfentanten deffelben, durch deffen 
Regenten angepaßt werden foll. 

Daß diefe Folgerung richtig ift, läßt fi am vollkom⸗ 
menften aus dem Code Napoleon ſelbſt beweiſen. Es 
würde eine unndthige Weirläuftigkeit feyn, jeden Titel 
diefed Geſezbuchs anzuführen, deffen ganz unveränderte 
Einführung ganz unmöglich iſt. Einige Belipiele müffen 
zu diefem Beweife ſchon hinreichen. 

Gleich das erfte Geſez der Einleitung des frangds 
fiihen Code Civil , welches 

Die Exekution der Gefeze im ganzen franzdfir 
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{hen Gebiet, von der Publikation durch den erften 
Konſul (jezt Kaifer) abhängig macht, muß offenbar 
bei der Einführung in eivem andern Staate nach deſſen 
Verbältnig modifizirt werden, und die Beflimmung : 

Daß die Publikation in jedem Departement nad 
der Berechnung von zebn Myriameter Entferuing auf eis 
nen Zag, für bekanũt anzunehmen fen, muß ſich ja in 
jedem Lande nach dem Gange der Poften,, nach Be ſchaf 
fenheit der Wege u. ſ. w. aͤndern. 

Im erſten Buche verweiſet der erſte Titel: vos 
dem Genuß und Verluft der Civil-⸗Rechte: 
wegen der Befugniß zum Buͤrgerrecht auf die franuzd⸗ 
ſiſche Ronftitutien. Zum Genuß der Civilrechte beruft er 
gile in Frankreich oder vou Frauzoſen im Aus 
lande Gebohrne, und Ale in Frankreich rechtlich ans 
geſiedelte Auslaͤnder. 

Hiernaͤchſt beſtimmt das Geſez: wodurch die Eigene 
(haft, Franzoſe zu feyn, verloren gehe, und daß das 
mir der Verluſt der Eivilrechte verbunden feyn ſoll. Alles 
diefes kann ſowehl vem Ausdrule als Jahalt nad wur 
in Fraukreich angewendet werben, 

Der zweite Titel: von den — de — 
( Urkunden des Perfonens Standes) fezt Anftalren und 
Beamte, wie in Frankreich vorhanden find, in jede 
Kommun voraus, che die obrigkeitlichen Tauf⸗,Ehe⸗ 
und Sterbe⸗ Regiſter und Zeugniſſe und Proflamationen, 

an die Stelle der Kirchenbücher, - Uufgebote von der Kaus 
zel und Trauungen treten können, 

In Fraufreih hatte die Revolution die Trauung 
durch Prieſter, die Taufe, die Zuziehung der Geiſtlichen 
bei dem Begräbniß für unndthig erflärt, und alfo noth⸗ 
wendig diefe buͤrgerlichen Anftalten an deren Stelle ger 

ſchaffen. Wenn die Weisheit. des Geſezgebers Dort ihn 
bewog, fie nach der Revolution beizubehalten, fo folgt 
daraus nicht, daß fie im Ländern, wo. die allgemeine 
Meinung die. Einwirfung der Oeiftlichen piebei für noth⸗ 
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wendig erfennt, wo diefe nach Vorſchrift der Landesge⸗ 


ſeze ſolche Regiſter und Urkunden als Staatsbeamte ohne 
beſondre Beſoldung fertigen, und in kleinen Kommunen 
ohne Zweifel die faͤhigſten dazu ſind, ebenfalls einge⸗ 
führt werden ſollen. Auch reden mehrere Paragraphen dies 
fes Titels, wie natürlich ift, ausdräflic nur von Frans 
zofen, und das ganze fünfte Kapitel blos von franzöfiichem- 
Militär, das außer dem Gebiete des franzoͤſiſchen Reichs 
ſich befinder,, in genauer Beziehung auf die franzöfifche 
MilitärVerfafung. 

Der dritte Titel,.vom Wohnſiz, beftimmt 
ausdruͤklich nur, wodurch derfelbe für Fr anzoſen kons 
ſtituirt wird, | 

Bon den Vorſchriften im fünften Titel, zwei⸗ 


ten Kapitel, die Foͤrmlichkeiten bei Vollzie— 


\ 


bungeiner Ehe enthaltend, gilt das, was oben vom 
zweiten Titel gefagt tft, und der Schluß diefes Kapitels 
entſcheidet wieder ausdrüflich nur über Gültigfelt der von 
Sranzofen im Auslande geichlojfenen Ehen, und wie 
fie bei der Zuruͤkkunft nah Frankreich dort in die 
Megifter eingetragen werden folen., 

Indem ſechſten Titel,von der Eheſcheidung, 
iſt die Prozeßordnung fuͤr dieſe Art von Rechtsſireit mir 
aufgenommen. Sie fest vollkommen nach franzdſiſcher 
Verfaſſung organifitte Gerichte und den allgemeinen fran⸗ 
zöfifchen Gerichröbrauch als beftehend voraus, 

Die Vorfchriften, daß ſelbſt bei — Grauſam⸗ 
keiten, noch auf ein Probejahr, und erſt aach Verlauf 
deſſelben auf wirkliche Scheidung erfannt werden ſoll, 

daß einmal geſchiedene Eheleute unter keinerlei Vor—⸗ 
‘ "wand je wieder fi) vereinigen fünnen, 

daß diejenigen, welche mit wechfelfeitiger Einwilli⸗ 
gung geſchieden worden, immer erſt nach Ablauf von 

drei Jahren wieder heirathen dürfen; 
haben ohne Zweifel ihre weiſen Gruͤnde in den Mißbrau⸗ 
chen, welche während. der Revolution eingeriſſen waren, 
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und in hergeſtellten Begriffen der herrſchenden Religion. 
Dieſelbe Weisheit aber. kann darin die Beduͤrfniſſe anderer 
Volker nicht denen des franzoͤſiſchen Volkes vollkommen 
gleich achten. Das Schweigen des Geſezes darüber, daß 
gaͤnzliche Unfaͤhigkeit zu dem natuͤrlichen Hauptzwek der 
Ehe, oder Verweigerung deſſelben, Grund zur Trennung 
der Ehe ſeyn koͤnne, ſcheint nur aus einer Volksſtimmung 
erklaͤrbar, nach welcher die Decenz die Sittlichkeit uͤberwiegt. 
Das Geſez des fiebenten Titels, F. 340., wel⸗ 
ches die Unterſuchung darüber, wer Vater eines uneblis 
chen Kindes fey, unterfagt, und das Anerfenntniß eines 
folcben blos feiner Willkuͤhr uͤberlaͤßt, fezt Verforgungs: 
Auſtalten foldyer Kinder voraus, und das gänzliche Schweis 
gen ded Gefezed von der Entfhädigung der Gefhwächten 
unteutſche Sitten, 

Die ganz original frangdfifchen Vorfchriften bes zehms 
ten Zitels, von der Minderjährigkeit ꝛc., welche die 
Vormuͤnder unter die Kontrolle eines Nebenvormundes, 
und unter die Aufficht eines FamilienRathes fezen, wos 
yon meber das römifche Recht noch das preußiiche Lands 
recht etwas ähnliches hat, find zwar gewiß fehr ſchon, 
und den Difpofitionen des preuß. Rechtes weit vorzuzies 
hen, die eine zu quälende und koſtbare Einmiſchung der 
vormundſchaftlichen Gerichte in die Erziehung und Vers 
waltuug der Minderjährigen verordnen, wodurch ihr Bes 
fies oft gehindert und ihr Verderben doch nicht immer 
gegen Bosheit oder Unfähigkeit der Vormuͤnder gefichert 
wird. Allein fo fehr zu wuͤnſchen wäre, daß dies weife 
Mittel zwifchen gerichtlicher Adminiftration und Willkuͤhr 
der Vormuͤnder in die teutfchen Gefezgebungen aufgenoms 
men würde, fo wird doch auch dieſes einige, der Nation 
anpaffende Modififationen, in Ruͤkſicht der verfchiedenen 
Bildung der Stände, woraus der FamilienRath beftände, 
erfordern, und es fcheint ndthig, daß dem Familien Rath 
zur Pflicht gemacht. würde, jährlich die vormundſchaft⸗ 
liche Rechnung abzunehmen, — | 
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Die Beſtimmungen im zweiten Bude, erſten 
Titel, was die Ausdrüfe, meubles, meubles meu- 
blans, biens meubles, mobilier und. efiets mobi- 
liers, im gefezlichen Siune bedeuten follen, können bei 
Verhandlung dar Gefchäfte in der Landesipradhe, wobei 
alfo diefe Worte nicht vorkommen, unmöglich Anwendung 
finden , fondern das Gefez müßte in der Landesiprache 
darüber auöfprechen. | 

Der vierte Titel vermeifet wegen der gefezlis 
chen Servituten zum allgemeinen Beſten, auf. die 
darüber vorhandenen befondern franzdfifchen Reglemente 
und wegen der zum Privat Nuzen auf die dortigen Aker⸗ 
PolizeiGeſeze. Solche Hinweiſungen auf beſondre Ver: 
ordnungen kommen nod) an mehreren Orten vor, Dieſe 
muͤßten alfo bei Eiufuͤhrung des Code Napoleon im 
Lande ſchon vorhanden ſeyn, und es müßte dabei befon= 
ders auf fie hingewiefen werben, da dieſer Koder felbft 
fi) außerhalb Frankreich nicht darauf bezogen haben kann. 

as dritte Kapitel diefes Titels verbierer alle Gerpitus 

ten, wozu Dienfte von der Perfon eines Vefizers geleiftet 
werden mülfen, Die Revolution hatte befanntlich in Frank⸗ 
reih alle Serviruten diefer Art bereits ‚gewaltfam aufs 
. gehoben, und fo konnte der Gefezgeber dort es allerdings 
rathſam finden, zu hindern, daß Feine durch Verträge 
wieder eingeführte würden; zumal nachdem alle Domai⸗ 
nen in Privateigenthum verwandelt und alle Staatsbe⸗ 
dürfniffe dagegen durch Staatsabgaben gedeft waren, 
Offenbar ift das Verhältniß in Ländern anders, wo bes 
fiimmte Arbeiten für den Landesherrn oder für die Be; 
figer anderer Grundftüfe, noch. als eine Naturalabgabe 
auf dem groͤßten Theil der Ruſtikal Beſizungen eigenthuͤm⸗ 
lich wirklich ruhen. In der Regel befindet ſich derjenige, 
welcher ſolche Dienfte von einem Grundſtuͤk leiſtet (weun 
er mit ſeinen Kindern nur nicht glebae adferiptus | iſt), 
dabei, als en ne ihre Run ale Las⸗ 
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' Abhner oder Geſinde vermierhen, ein Verhaͤltniß, was 
nie aufhdren kann. 

Im dritten Buch beftimmt S. 912., daß feinem 
Sremden etwas vermacht werden darf, wenn der Fremde 
nicht auch zu Bunften eines Franzoſen diſpomiren 
koͤnnte. Es ift klar, daß dies blos für Frankreich gegebem 
Retor ſions Geſez nicht unverändert in andern Staaten gels 
ten fann; eben fo die Verordnung $. 99 1., daß die auf 
Schiffen aufgenommenen Zeftämente in fremden Häfen 
an den franzdfifhen Konful abgegeben, und au den 
MarineWinifter eingefendet werden follenz und das Ger 
ſez, Tit. V. $. 1390. , daß Eheverträge nicht in Bes 
Ziehung auf die Gefeze und Staruren, welche fonft in 
Fraukreich galten, gefchloffen werden dürfen, 

Die Beftimmungen des III. Buches, VIII. Titels, 

Nber den Cheptel (Verpachtung von Viehheerden gegen 
Mitgenuß der Frächre ) betreffen em tm bear in 
— Art unbelanntes Geſchaͤft. | 
— der Hypoiheten von der —— bei dem 
Bureau de Conservation des hypotheques, in dem 
Arrondiſſement, wo die Grundſtuͤke liegen, abhaͤngen. 
Dieſe Anſtalten muͤſſen alſo vor Eiufuͤhrung des Geſe zes 
ganz in franzoͤſiſcher Art vorhanden ſeyn. 

Dieſe Beäſpiele werden hinreichen, die Richtigkeit 
der oben gemachten Folgerung zu beweiſen. Niemand 
wird die Bekauntfchaft des erhabenen Schöpfers der Kom 
ſtitutionen für Waiſchau und Weſtphalen, mir biefen 
eigenthimlichen Beziehungen feines Code civil auf 
Frankreich zu bezweifeln wagen. Eben fo wenig dürfte 
man glauben, daß ed dem Gutachten der Richter im dies 
fen Ländern überlaffen feyn follte, nach Analogien zu ers 
Tennen , und darüber zu: entfcheiden, was aus dieſem 
Code für rezipirt zu achten fey, oder nicht? Die dffent» 
lidyen Verhandlungen des franzdfifchen Corps lEgislatif 
beweifen im Gegenteil au n. wie ſorgfaͤltis die 


—* 
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Gefeze fortdauernd ergänzt und berichtigt werden, um 
ſolche Willkuͤhr nicht ſtatt finden zu laſſen, und das Pu⸗ 
vblikatlionsGeſez am Schluß des Code civil beſtimmt 
ausdruͤklich $. 7., daß in allen Materien, welche Gegens 
ftände der Bene in diefem Kodex find, das roͤmiſche 
Recht, ältere Verordnungen, Gewohnheiten und Stas 
zuten nicht weiter gelten ſollen. 

Voreilig aber wuͤrde ed auf alle Fälle anch ſeyn, aus 
der Analogie des Koͤnigreichs Weſtphalen zu ſchließen, 
daß das, mas bei der neuen Konſtitution eines Königs 
reichs, aus bis dahin heterogenen Theilen gebildet, udthig 
gefunden wurde, auch in bereits organiſirten Bundes ſtaa⸗ 
ten dafuͤr werde erkannt werden. Auch das Argument der 
Einheit der Geſeze in dieſen Staaten tritt noch biebei nicht 
ein, da nicht befannt iſt, daß diefe beiden Reiche dem 
sheinifchen Bunde zugeordnet wären. Aber auc) in dem 
Sal der Einführung diefes Geſezbuches würde die Aufs 
hebung folcyer Rechte, die Fein Gegenftand defjelben find, 
daraus nicht folgen, wie die oben angeführte Abhandlung 
beforgt. Denn waren fie vorher gültig erworben, fo fichert 
fie die Vorſchrift 8. 7. der Einleitung, daß. das Gefez 
nicht zuruͤkwirke, fondern nur für die Zulunft entfcheide, 
und nach der furz zuvor angeführten Schlußftelle diefes 
Gefezbuchs, follen nur wie aͤltern Geſeze unguͤltig ſeyn, 
deren Materien Gegenftände der Geſeze find, woraus 
dieſer Kodex befteht. Daher hebt auch die Konftitutipn 
des Herzogthums Warſchau, und die Nachricht von dem 
Entwurf der Konftitution für das Königreich Meftphalen, 
die Sflaverei und Leibeigenfchaft, ald allgemeined Uns 
recht, ausdrüflich auf, weil died aus Dem Schweigen des 
‚Kodex davon nicht folgen wuͤrde. | 


ee. 
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ll. 5 


Diplomatifche Verhältniffe zwifchen Frankreich 
und der Schweiz, in den Jahren 1789 
bis 1798. | 





(Fortfezung.) 


leer 


Am 22 Mai traf der franzdfifhe Reſident 
in Chur, Hr. Comeyras, zu St. Moriz im MWals 
lis ein, und eröffnete gemeinfam mit dem franz. Res 
 fidenten beider Republif Wallis, Hrn. Helff⸗ 
linger, dem dort anmwefeuden Landöhauptmann , daß 
fie von dem franz. General Bonaparte den Auftrag 
erhalten hätten , durch eine fchnelle Unterhandlung mit 
der Regierung ded Wallis, das Recht des Durchzugs 
durch ihr Land zu erbalten,, um den Genferfee für die 
Kommunikation mit Frankreich benuzen zu können, Auf 
die Vorftellungen, daß ein foicher Gegenftand nicht ohne 
Dazwifchenktunft der Eidgenoffenfchaft behandelt werden 
koͤnne, übergaben die Rejidenten fhriftliche Noten *, und 
die Regierung des Wallis berichtete am 30 Mai 
den ganzen Vorgang an die Eidgenoffenfchaft; fie fchrieb 
aber auch zu gleicher Zeit an den Gen, Bonaparte u. a. 
folgendes; „So fehnlic Wir wünfchten , Unſere Geneigt» 


*) Der Auftrag Bonapartes war folgender: Copie de la 
lettre du Gen. Bonaparte au 'Cit. Comeyras ,„ Res. de la 
R£p. frang. à Coire. — Au quart. gen. de Milan le 25 
Flor. an. V, La situation politigue de la Lombardie et 
les relations, qu’elle se trouve avoir avec la France, exi- 
gent, que l’on s’occupe sans retard A obtenir le droit de 
traverser le Valais, pour pouvoir profiter de la Vallee du 
Rhone ,„ traverser le lac de Geneve et arriver à Versoix, 
Je vous prie donc de vous rendre à Sion, et de negocier 
le plus promptement possible avee les Representans du 
souverain un traite qui nous accorde le droit de passage 
dans le Valais, Vous parlerez tant au nom.de la Repu- 
blique frangeise ,„ que de la Republique lombarde, Signe 
Benaparte, ü 
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beit, als Bereitwilligkeit gegen die franzoͤſiſche Republik durch 
eine beſtimmte Antwort beſcheinen zu koͤnnen, ſo unbeſtimmt 
finden Wir, in was das anverlangte und von Ang abzugebende 
Durchzugsrecht durch Unfere ande eigentlich beiteben mödte. 
Das nicht genugfame Erkenntniß der aͤchten Weſenheit Hoch⸗ 
dero Geſinnungen über dieſen Gegenſtand, iſt die Urſache, 
daß Wir Unſere Raͤthe und Gemeinden nicht hinlaͤnglich ha⸗ 
ben einberichten koͤnnen, um ihre unumgaͤnglich noͤthige Be» 
willigung abzufordern. Geruhen demnach, daß Wir Hochſelbe 
erſuchen dürfen, Uns eine volliiändige Erläuterung über den, 
dem Bürger Comeyras zugeſtellten Auftrag zu geben. Sollte 
es wirklich zu thun ſeyn um einen Durchzug einiger Trup⸗ 
ven durch Unſer Land, fo muͤſſen Wir Hochſelben anmerfen, 
mas für befchwerende Anftöße fich hervorthun würden, in Ruͤk⸗ 
ficbt Unferer Unvermögenbeit in Abgang der nötbigen Lebende 
mittel und Futters fowohl , als auch der erforderlichen Be⸗ 
berbergung und Einquartirung. Weber dag würde es ein Ge» 
gentiand fenn, über welchen Wir Uns zu entſprechen nicht bes 
mächtigt mären , ohne denfelben Unfern lieben und getreuen 
Mitbundsgenoſſ en der hoben Staͤnde der I. Eidgenoſſenſchaft 
anzutragen u, f. m.” Die Antwort des franz. —— 
war folgende: | 
Au quartier gen. de Montebello le ı Messidor an 5. — 
Buonaparte Gen, en chef de l’arınde d’Italie à Monsieur le 
grand Baillif de la Rep. du Valais.. Dans le passage que la 
Republique frangoise demande à celle du Valais, est compris 
‚celui de ses troupes, La’ note ofhcielle, qui vous a éêté remise 
de ma part, n’en faisoit pas mention d’une manière expresse, 
mais vos conferences avec le Cit, ‚Comeyras n’ont dü vous lais- 
ser sur ce point aucune espeee de doute; lorsque votre Repum 
blique l'aura accordẽ, il sera facile de rezler ce qui concerae 
la subsistance,, le logement et la discipline des troupes , et vous 
pouvez compter, qu’on adoptera de preference les mesures, qui 
pourront rendre leur passage utile et non pas onereux pour votre 
pays. Ce droit d’accorder un passage, Etant l’un des attributs 
de la souverainet€ d’un Etat, j’aurois pens€ que le vötre n’avoit 
‚lä-dessus aucune permission A demanger à ses voisins. Si n& 
anmoins le texte de votre trait& d’alliance avec le corps helve- 


— 
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tique vous öbligeoit à lui faire part de ma demande, la repu= 


blique Frangoise ne pourroit pas trouver mauvais, que vous 
templissiez cette obligation, mais elle verroit dans ce cas avec 
satisfaction, que cette communication füt tres-prompte et qu’elle 
n’entravät en aucune maniese ni la marche ni le sucets de cette 
negociation. Je vous prie, monsieur le grand Baillif, de me 
faire une prompte repouse et de croire aux sentimens d’estime 
et de considerätion, avec lesquels je suis (signe) Bonaparte, 
Zuͤr ich hatte den Ständen angetragen, den Gegens 
ftand dieſes Begehrens auf der nahen Tagfazung zu 
behandeln, und die leztere fand gur, fi) mit ihren Gegens 
vorftielungen unmittelbar an das Vollziehungs Direkto⸗ 
rium nad) Paris zu wenden, was dann unterm 15 Juli 
durch folgende Zuſchrift qeſchah: » Citoyens Directeurs ! 
Mit allem demiehigen Zutrauen , welches die vielen Beweiſe 
yon freundnachbarlihen Gefinnungen der franzölifchen Repu⸗ 
blik gegen die Eidgenoffenfihaft Uns einflöffen, wenden Wir 
Uns an Diefelben , in einer Angelegenheit, welde wegen ihrer 
wichtigen Natur und ihren weitgehenden Folgen , die Leber 
legung einer gemeineidgen. Bufammenfenft und auch Hnfere 
ernſte Unfmerkfamteit beichäftigt Solche betrifft, den Beila⸗ 
gen zufolge, welche Wir anzufchlieflen die Ehre Haben ‚.. das 


Unfuchen, fo der, die ſiegreichen Armeen in Sstalien en Chef 


fommandivende Hr. General B ubnaparte, im Namen der 
franzoͤſiſchen Redublik, ruͤkſichtlich auf einen Commercien» und 
Truppenpaß durch das Wallis, an die dortige Negierung ge» 


richtet bat.. Frei und offen werden Wir Ing erlauben , über 


diefen Gegenfland Unfere Begriffe zu eröffnen und Denenfels 
— pen foldye Bedenken vorzulegen, die Sie, nach Dero geprüften 
Weisheit, gewiß begründet finden-merden. Seit Kabrhunders 
ten gewöhnt, bei allen zwifchen benahbarten Mächten entſtan⸗ 
„denen Kriegen neutral zu bleiben und feinen fiemden Truppen 
den Durchmarſch über eidgenoͤſſiſchen Boden zu geſtatten/ if 
eben diefes Syſtem auch im gegenwärtigen Kriege von Uns 
behauptet und zu Unſerm fleten Dank von den kriegfuͤhrenden 
Maͤchten reſpektirt worden. Fe mehr Wir nun daſſelbe für die 


Hauptgrundlage Unſerer friedlichen Ruhe erkennen, deſto wich⸗ 
tiger muß es fuͤr Uns ſeyn, Unſere Aufmerkſamkeit auf alles 
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dasjenige zu richten „ was diefe Neutralität fruͤh oder ſpaͤt im 
einige Gercbrkringen tönnte. Golte es aber wohl eines Beweiſes 
bedürfen , daß diefe nachtheiligen Folgen nothwendig entſte hen 





‚ müßten, wenn jemalen ein Truppendurchzug über Unfern Bo 


den geſtattet würde? Ein einziges Beifpiel durfte, wenn auch 


nicht unmittelbar, doch unter andern Umſtaͤuden benust wer ⸗ 


den, und ſolchergeſtalt Unſere Lage ſehr gefährlich. machen. 
Dem zufolge werden Dieſelben ſich leicht uͤberzeugen/ wie ſehr 
es Uns angelegen feyn muß, den erſten Anlaſſen zu einer ſol⸗ 
chen Erfchütterung vorzubeugen; wie unmöglich es Uns ul, je⸗ 
mals einen folchen Durchzug zu geſtatten und wie ſehr Wir 
verpflichtet ſind, Uns mit Anſtrengung aller Unſerer Kraͤfte zu 


beeifern , dag das von Unſern Vätern auf Uns gekommene Reu— 


tralitätsfoßem ‚, auch deu fpäten Enteln ungeſtoͤrt übertragen 
werde und der eidgenoͤſſiſche Boden fremden Truppen gaͤnzlich 


verſchloſſen bleibe. Wir erſuchen Dieſelben, dieſe Unſere Vor⸗ | 


Hellung, deren Wertb duch den Umstand noch mehr erböht 


wird, dag Unfere angenommenen Grundſaͤze auch die ausge» 


dehnten Grenzen der die Eidgenoſſenſchaft beruͤhrenden Stans 
ten vor den Gefahren des Krieges immer ſicher geſtellt haben, 
— der Aufmerkfamfeit und Veberlegung zu würdigen; und bofe 
fen dann zuverläfiig „ daß Dero woblmollende Gefinnungen, 
vereinigt mit der Ruͤkſicht auf das wahre Berle beider Staaten, 
Diefelben vermögen werden ‚, die erforderlichen Befehle abzu⸗ 
geben, daß an feinem Ort und zu feiner Zeit franzoͤſiſche Trup⸗ 


pen den eidgenoͤſſiſchen Boden betreten. In dieſer Ueberzeu⸗ 


gung fügen Wir die Anzeige bei, daß gleichmäßige Vorſtel⸗ 
lungen durch die Republik Wallis, auch an den Hrn. General 
Buonayarte gelangen werden, und geben Uns die Ehre, mit 
unbegraͤnzter Hochachtung und mit lebhaften Wünfchen für 


das Wohl der franzoͤſiſchen Reyublik Uns zu nennen u. f.w.” 


Bon Seiten des Obergen. Buonaparteerfolgte inzwi⸗ 


‚ fhen an die Republik Wallis keinerlei weitere Rüfs 


antwort. Dieß meldeten Landshauptmaun und 
- Rarh derfelben dem geh. Rath von Bern am 25 Aug. 
mit dem Beifuͤgen: »Wobl aber haben Wir von den gem, 
eidgen. Repräfentanten zu Lauis Die beruhigende Nachricht er— 
halten / daß laut Bericht von Mailand die franzoͤſiſchen Inge⸗ 


— 
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nieurs den Truppendurchmarſch durch Simplon un moͤglich ew 
achtet, alſo daß glaublich keine Frage mehr davon ſeyn werde; 
nicht weniger find Wir durch unſere geheime Ausfſpaͤhet 
zugefichert worden, daß penigfiens für dieſes Jahr nichts von 
diefem Durchpaß zu befürchten fen.” — Der franzdfiiche Ge 
ſchaͤftstraͤger Hr. Bacher ſchrieb bereits unterm 26 
Juli an den Secretair des geheimen Raths von Zürich: 
„Ich babe die Ehre, mein Herr! Sie zu benachrichtigen , dag 
der neue Minifter der auswärtigen Angelegenheiten mir die 
offizielle Unzeige gemacht hat, dab dem, von dem Hrn. Gene 
ral Buonaparte gemachten Degebren eines Merfantil » und 
Militär Durchpaſſes durch den Simplon und das Wallis, Feine 
_ "weitere Solge wird gegeben werden.” Am 28 Auguſt mels 
dete eben berfeibe in Antwort auf das zürcherfche Schreis 
ben an das Vollziehungs Direktorium: Es hätte dag Di. 
teftorium bereits vor Empfang jener Devefhe befchloffen : 
es folle das Projekt des begehrten Durchpaſſes nicht weiter ber 
trieben werden. Das VolziehungsDireftorium — feste er 
binzu — überzeugt, daß alle Kegierungen der Schweiz, den 
Werth feiner, ihren Wünfchen und jeder Disfurfion, durd die 
man indeß leicht die Beforgniffe hätte tilgen fönnen, zu denen 
. jenes Verlangen Gelegenheit gab — zuporfommenden Auf 
merffamfeit in diefer Angelegenheit, anerfennen werden, - bat 
mit Vergnügen diefen Anlaß ergriffen, um allen Ständen der 
loͤbl. Eidgenoffenfhaft einen neuen Beweis feiner freundſchaft⸗ 
lichen und gute Nachbarfchaft bezwekenden Gefinnungen zu 
/ geben,” 





Bon den Ereigniffen des 18 Sructidorg in 
Paris gab Hr. Bader am 25 Fruct, (ır Sept.) der 
Eidgenoſſenſchaft die erfte offizielle Kenntniß, jedoch les 
diglich durch Ueberjendung der. Proflamation des Gen. 
Moreau vom 23 Fruct.: „indem es, fügte er hinzu, 
aͤuſſerſt wichtig iſt, daß die Eidgenofjenfchaft, unter den gegen» 
waͤrtigen Umſtaͤnden, die neuefien Ereigniffe in Baris, von de 
nen die öffentlichen Blätter Nachricht geben, aus dem mabren 
Geſichtspunkte kennen leınc.” Am 18 Sept. uͤbermachte er 
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dann weiter eine gedrukte Depefche des. Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten, die eine Erzählung der 
Ereigniffe in Paris enthält, »Sie werden” ſezt Hr. Bas 
cher in feinem Beglettfchreiben hinzu, „9. Herren, daraus 
erfeben, daß das VollziehungsDireftorium der franzöfifchen Res 
publif , durch feine tiefe Weishrit, feinen Muth, feine umfafe 
fenden Plane und das undurchdringliche Gebeimniß , welches 
den Erfolg dieſes denkwuͤrdigen Tages vorbereitete, den Be— 
weiß leiſtete, daß es die Kunſt zu regieren in den ſchwierigſten 
Augenbliken im ausgezeichnetſten Grade beſize. Die fran,oͤſi⸗ 
ſche Republik ſieht mie Zuverſicht ihren ſchoͤnſten Tagen entge⸗ 
gen, und ſie werden, H. Herren, die Zeugen des Erfolges ſeyn, 
womit dieſelbe von nun an, ſowohl auswaͤrts, als in ihrem 
Innern, um fo fruchtbarere und kraftvollere Mittel entwikeln | 
foll, als einerfeits der Gemeingeiſt der Nation fie unterflüzen 
wird ‚, welcher überall neubelebt ift und mittelt: welchem den 
Franzoſen nichts unmöglich wird, und alg anderfeits die voll» 
kommene Eintracht der fonitituitenden Gewalten bergefiellt if, 
die man verbrecherifch zu entziweien gewußt batte u, fm.” — 
Mir Zuftimmung aller Strände antwortete Zürth im 
Namen der Eidgenoſſenſchaft am 7 Dftob. folgendes : 
„Citoyen charge d’affaires! Diefelden beliebten neulich , Ins 
einen gedruften presis historique von den wichtigen Ereigniffen 
des 18 Fructidor zu überfenden, welche minillerielle Mitrheilung 
Wir verbindlich verdanfen, Syn folge Unfers an der Kube und 
dem Wohlſtand der frangöfifchen Republik ftets nehmenden freund» , 
Schaftlichen Antheils, wuͤnſchen Wir innig, daß alle Ereigniffe 
zu derfelben Gluͤk und Wohlfahrt gereichen mögen und ge» 
barren übrigens mit- unmwandelbarer Hochachtung u. f. 'w.”’ — 
Am 17 Frimaire verlangte Hr. Bacher, daß in aller 
Staats: und Privarlorrefpondenz der Titel Eitoyen einzig - 
gegen ihn gebraucht werde, mit dem Beifügen, daß er 
alle auf andere Weile an ihn adreffirten Briefe nicht aus 
nehmen werde. J | 

, Von dem zu Campo Form io zwifchen Defterreich 
and Frankreich gefchloffenen Frieden, theilten am ıo 
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Noy. die beiderſeitigen Geſchaͤftstraͤger des Kaiſers und 
der franz. Republik in Baſel, der Eingenoffenfhaft die 
officielle Kunde mit. 

Borber harte der Krieg in Italien auch in dieſen 
Jahr auf der iraliänifchen Grenze verfchiedenrliche Ans 
fände herbeigeführt. So erlieffen unterm 31 Dec. 1796 
die 12 Stände, welche die 4 ennerbirgifhen Boys 
teien regierten, an den Gen. en Chef Buonaparte 
nachſtehendes Schreiben: „Durch gegeumärtige Zufchrift ge 
ben Wir Uns die Ehre, Euer Exc. anzuzeigen, daß, nach zuver⸗ 
läffigen Berichten Unſers gemeinfamen Bandvogts zu Lauie, 
bewaffnete franzoͤſiſche Barken fchon zum zweitenmal denjeni⸗ 
gen Theil des Lauiſerſees befahren haben, welcher ohne allen 
Zweifel unter Unferer Landeshoheit ſteht. Da nun ſolches of⸗ 
fenbar der gegen die hohen kriegfuͤhrenden Mächte feyerlich er⸗ 
Härten helvetiſchen Neutralitaͤt zumiderkäuft, und daher aud 
von Unfern Beamten dagegen förmlich protefirk worden if — 
fo laffen Wir an Euer Exec. das dringende Erſuchen gelangen, 
dieſem Mißbrauch Unſers neutralen Schweizerbodens durch 
ſchleunige und beſtimmte Befehle gefällig abzuhelfen Die 
geneigten Verſicherungen, welche Wir mehrmals von der frane 
zöfifchen Republik erhalten haben, daß Unfere Neutralitaͤt von 
ihren Truppen rejpeftiet werden fol, und die freundſchaftli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe, welche zwifchen derfelven und Uns befieben, 
laffen Uns zuverſichtlich hoffen, daß Euer Exc. dieſem ſo billigen 
Anfuchen mit Beförderung entfprechen , mithih die nöthigen 
Anſtalten zu treffen belieben werden, damit fünftigbin weder 
unfer neutrales Waſſer⸗ noch Unfer Landgebier in den dortigen 
Gegenden von bewaffneter Mannichaft betreten werde, als wo⸗ 
"gegen Wir Uns förmlich verwahren. Hiedurch werden Euer 
Exc. Uns zu danfbaren Gefinnungen verpfihten us ſ. my 
Unterm 13 Febr. fchrieb Zürich im Namen der Eid⸗ 
genoffenfchaft an den franzdfifhen Botfchafter.:. „Mit Ber 
dauren vernehmen Wir, daß auf dem Lauiſer See bewaffnen 
Barken immer das fchteizerifche Waflergebiet verlegen umd für 
gar auf demfelsen fremde Deferteurs mit Gewalt weggenmm« 
men baden, Auperdem iſt uns zu großem acer befannt 
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geworden, daß dee in der Bombardei fommandirende Hr. Gen: 


Kilchmann fich beſtimmt geduffert bat: er reſpektire wohl dag 
bierfeitige Bandgebiet, aber auf dem Gewäfler des Sees erfenne 
er feine fremde Souverainitaͤt. Unmoͤglich fann es aber Dero 
Einficht und Hoffentlich eben fo wenig dem hohen und billigen 
Ermeffen der franzöfifchen Mepublif entgehen, daß das Kreus 


zen mit bewaffneten Schiffen auf denjenigen Theile von dem 


Bauiferfee,, welcher nebit beiden anfloßenden Ufern ohne allen 
Widerſpruch zu dem eidgenöfiifchen Territorio gehört, ein ofe 
fenbarer Eingriff in die feierlich erklärte belvetifche Neutralität 
fey: — Gang neutealitätsmäßig müfen Wir auch finden, daß 
fremden Deferteurs und anderen Perſonen, welcher kriegfuͤh⸗ 
zenden Macht fie auch angehören mögen , der Durchpaß durch 
’ Yinfer neutrales Gebiet, went fie daſſelbe betreten haben, unter 
Heböriger Entwafnung geflattet werde; fo wie-folches während 


des ganzen Kriegs auf Unfern übrigen Grenzen, in Anfebung 


fo vieler Taufende von Dffizieren und Soldaten zu gleichem 
Vortheil beider friegführenden Mächte gefcheben if. Auf die 
wiederholten Zufagen der frangöfifchen Republik in Betreff 
Unſerer Neutralität, gründet fich hauptſaͤchlich Unſere ſichere 
Hoffnung, daß das Vollziehungs Direktorium auf erhaltene hin⸗ 
laͤngliche Auskunft uͤber die wabre Lage det Sachen, geneigt 
belieben werde, ſolche Berhaltungsbefehle an die betreffenden 
Behörden abzugeben, wodurch Unfern gegründeten Beſchwer⸗ 
den abgebolfen werde.” Alſogleich am 13 Febr. anıwors 
tete Hr. Barthelemy und verfprad) das Gewuͤnſchte. 
Unterm 18 Febr. wandte fich die Eidgenoſſenſchaft kla⸗ 
gend an ihn, wegen der durch franzoͤſiſche Mannfchaft 
erfolgten Beſiznahme der ſchweizeriſchen Dorfichaft Cams 


en 


pione und der darauf Bezug habenden Proflamation der 


mailändifchen Generaladminiſtratlou... Die innere Ruhe 
der fchmweizerifchen Vogteien jenfeitd der Gebirge ward 
indeß mehr und meht geftdrt und beunruhigende Berichte 
über die herrfchende und aus. der Nachbarfchaft befürderte 


Gaͤhrung der Gemuͤther, folgten fi einander ſchnelle. 


Am ı Mat fchrieb Zurich, Namens der übrigen reg. 
Stände an den franz: Botſchafter: » Bon Unfern gem. 
Europ. Annalen. 1807. Late Stück. vor 


i 
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eidgen. Rebraͤſentanten in Lauis haben Wir die offizielle Anzeis 
ge erbalten , daß eine ziemlich beträchtliche Anzahl Partikul⸗ 
ren aus Como, obne Bälle und auf eine boͤchſt gewaltthaͤtige 
Weiſe, ich wiederholt in Unfere Herrſchaft Mendris, zu Chiaf 
eingedrungen und die oͤffentliche Ruhe und Ordnung zu fiöre 
Hetrachtet baden. Solche gewaltthaͤtige Schritte, deren au 
fährliche Folgen Hochdero Einſicht nicht entgeben fönnen, muf 
ten Uns dm fo mehr auffallen , da durch die bon Geiten da 
lombardifchen Generaladminiftration befannt gemachte Brotliu 
mation, fo wie überhaupt durch die Verbandlungen Unſertn 
Repraͤſentanten mit den Hru. Generalen der franz. Republil 
und durch die vorgegangenen Verabredungen der Behörden in 
Abſicht auf die Paͤſſe, allen Auftritten von foldyer unangene» 
men Natur binlänglich vorgebogen fchien.” Gleich nachher 
wurden die franzöfifchen Kanonierbarken auf dem Rauifer: 
See und der Gebrauch derfelben der Gegerftand, neuer 
umangenehmer Verhandlungen... Durch einen Befchluf 
dom 7 Juni bob der Obergeneral Bonaparte das Cob— 
legium heivericum zu Mailand, in welchenge 
gen 50 fiudierende Theologen aus der katholifchen Edmed; 
unentgeldlich ernährt und erzogen wurden, auf, untihn 


ab feine Güter dem Spitale zu Mailand, Die Zap . 
ee in $rauenfeld befcäftigte fi mir diefe 
Sache und trug den Nepräfentanten in Lauis auf, ſich 
zu dem Obergen. Bonaparte zu begeben und demſelben 


vorzuſtellen: » 1. Daß dieſes Eollegium im’ Jabt 1579 von 
den Gardinal Carl Boromaͤus zur Erziehung und-Bildung 
don so würdigen Sfüunglingen aus der Eidgenoflenfchaft geſtiftet 
und nachher von verſchiedenen Wohlthaͤtern begunffiget worden; 


diefe Stiftung konnte alfo nach dem Willen des Stifters u 


einem einzigen Zwek verwendet werden und wurde nach allen 
Begriffen von Recht ein unfteitiges Eigenthum der belverifchen 
Nation. 2. Diefes Eigenthem wurde durch den vielzaͤhriger 
Beltz bevefliget, indem feit. der Stiftung bis auf gegennärtig 
Zeit, die Eidgenoffenfchaft in dem ruhigen 1 ungeflörten. and 
ausſchließlichen Genuß defielben geblieben if, 3. Endl ich w 
blelt die Eidgenoſſenſchaft in: Betreff dieſes nie ‚befkeiftenen 
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Eigenthums völlige Beruhigung durd die mündliche Verfiches 
tung, die der Hr. Salicetti, Commiſſaͤr des VollzichungsDis 
reftoriums der franz. Nepublif, im Juli lezten Jahrs, gegeben, 
daß nemlich das Inſtitut ſelbſt und die Alumnen nichts zu bes 
forgen hätten. Wenn ſich nun bieraus ergibt, daß nach den 
erſten Grundfaͤzen von Gerechtigkeit diefes Inſtitut nicht aufe 
gehoben werden und die damit verbundenen Einfünfte als eine 
Proprietaͤt su Erfüllung des Zweks der Stiftung, davon ‚nicht 
getrennt werden fönnen, fo nähren die Hrn. Ebrengefandten 
die Hoffnung, der Hr. General werde diefen Borfiellungen ein 
geneigtes Gehör verleihen , und diefem zum wahren Betten der 
Menfchbeit zielenden Inſtitut das Geben wieder geben , oder 
wenn allenfalls untberwindlihe Hinderniffe feiner MWiederbes - 
lebung im Wege ſtehen follten, die Eidgenofienfchaft in den 
Etand fegen, die Anflalt durch Anweiſungen einer billigen 
Entſchaͤdniß fortbefiehen zu laffen. Der große Charakter des 
Hin. General Bonaparte und der erhabene Begriff, den fich 
die Herren Gefandten vom feiner Gerechtigkeitsliebe machen, 
laffen denſelben feinen Zweifel übrig, daß die bloße Einficht . 
des eigentlichen Verhalts der Sache binreihen werde, um 
Denfelben zu vermögen , dieſem Anfuchen zu entfprechen.” 
Die Vorftellurgen blieben ohne Erfolg. | 
Der um dieſe Zeit fatt gefundenen Abreiffung des 
Beltlins von der Republik foll bier nur infoweir Ers 
wähnung gefchehen, als die Eidgenofjenfchaft dabei. eine 
eben nicht große Theilnahme zeigte. Gegen Eude Funds 
hatten die Häupterder 3 Bünde au Zürich, zu Hans 
den der, Eidgenoffenfchaft,, die Nachricht ertheilt, daß 
von einem allgemeinen Völferfongreß im Beltlin der Ents 
ſchluß gefaßt worden fey, die bis anhin mit der Repu⸗ 
bit Bündten beftandene Verbindung aufzuheben und ſich 
- zu einem unabhängigen Staare zu Eonflituiren. * „Mir 


* Das bindnerifche Ausfchreiben , welches bie merfmürdigen _ 
Altenjiufe über die Kosreißung der Landſchaften Veltlin, 
Klefen und Worms, und die Relation der bundnerifchen - 
Gefandten über ihre Verhandlungen mit dem Dbergenes 
rat Bonmparte, der die Vermittlung übernommen hatte, 

‚enthält , findet man u, a. in der Beitfchrift: Humaniora 
&t. 8. ©. 294-320, 
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find übergengt” — ſchrieb hierauf Zürih am ı Juli 
den uͤbrigen Ständen, „daß Ihr an der forgenvollen Kage 
der bündnerishen Regierung freundeidgenöfifchen Anib eil 
nehmen, und dieſes wegen ſeiner moͤglichen Folgen für dag 
gemeinfame Vaterland wichtige Ereignis mit Une innig be 
dauren werdet. Weil indefien die Abordnung bündnerifcher 
Deputirten an die franz. Generalität zu Mailand, der Hofr 
yung Raum läft, daß durch derfelben Einfluß diefe Angele⸗ 
genheir etwa noch, einen minder bedenflihen Ausgang nehmen 
dürftes fo tragen Wir Euch für einmal an, in einer gemeine 
ſamen Ruͤkantwort die Herren Häupter und Raͤthe in Buͤnd⸗ 
fen Unferer Theilnabme zu verfichern , dabei aber die Hofe 
nung zu aͤuſern, daß es der Weisheit ihrer Verſammlung 
etywa noch gelingen werde, dur die gewählten, klugen ud 
andern zweimähigen Mittel, bei den dienlich erachteten Bes 
börden dahin einzumirfen, daß etwa noch eine günfige Wens 
dung der Sachen erfolge.” Am ı2 Juli ward wirklich diefe 
gemeinfame Antwort erlaffen, Eben fo allgemein und uns 
einläßtich waren die Antworten auf die Berichte, weide 
Buͤndten von Zelt zu Zeit der Eidgenoffenfchaft uͤher deu 
unglüflichen Fortgang feiner Verhandlungen gab, Ms 
die buͤndneriſche Geſandſchaft nah Raftadt 
reiſte, übergab fie in Zurich das fchriftlide Auſuchen 
ihrer Negierung : „daß die. Eidgenoflenfchaft , wenn es in 


ber Folge erforderlich würde , für feine auf befagtem Eongreß 


- wegen wo möglicher Reſtitution des Veltlind betreitende An⸗ 
gelegenbeit, ſich gefällig verwenden möchte.” Z uͤrich trug 
deshalb am 2 Dec. den Ständen an: „in einer gemeinfa« 
men Ruͤkantwort dein bündnerifhen Landtag die Verfiherung 
zu ertbeilen, daß, wenn jemals der Fall einer gemeineidge⸗ 
nöffifhen Geſandtſchaft nach Raſtadt oder Paris eintreffen 
würde, man in freundeidgendflifcher Willfaͤhrigkeit beſtens ge⸗ 
neigt ſey, derfelben in Auftrag zu geben, die bündnerifchen 
Herren Abgeordneten in dem Gegtnfland ihrer Sendung nad 
Möglichkeit zu unterflügen.” Am 11 Dec. war Hr. vos 
Gaftelberg, als Deputirter des aufferordentlichen Lands 
tags in Bindten, in Zürich eingetroffen, um eine Note 


» 
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zu überreichen, die das Anfuchen des bereit zu haltenden 
getreuen Auffehend an die mit Graubündten verbündete 
Eidgenoffenfhaft enthielt, wegen der dreien jenfeits der 
Berge liegenden bündnerifhen Mochgerichte und naments 
lich Pufchlev „ abſeits der ciöalpinifchen Republik dros 
henden Gefahr, Jenes getreue Auffehen ward verheiflen, 


Sm April d. J. war von dem König von Sardia 
uten der feit einigen Jahren bei der Eidgenoffenfchaft 
geftandene Minifter, Baron Vignet des Etoiles, 
gurüfgerufen worden, | 

Bon dem Minifter der auswärtigen Ungelegengeiten 
der cisalpinifhen Republit, Hr. Tefti, kam 
eine unterm 18 Juli an die Zagfazung in Frauenfeld 
gerichtete Zufchrife mit der Notififation von der Erriche 
tung der cisalpinifchen Republik und der Organifation ihrer 
Regierung zu fpät ein, um der Tagfazung vorgelegt wers 
den zu kounen. — Die dadurdy aufgeregte Trage über 
die Anerkennung der neuen Republif von Seiten der Eids 
genofienfhaft ward indeß nur zwifchen den beiden Stänz 
den Zürich und Bern behandelt. Am 30 Aug. ſchrieb 
jener Stand dem leztern: „Wir bätten zwar wünfchen mös 
gen, daß ein Vorſchritt von Seiten der Eidgenoffenfchaft noch 
in fo lange hätte verſchoben werden fünnen , bis etwa durch 
den erwartet werdenden Definitivfrieden, die Eriftenz der cite 
alpinifhen Republik allgemein und förmlich anerfannt gewe⸗ 
fen wäre. Wenn Wir aber hingegen auf die jederzeit zwifchen 
bem mailändifhen Staat und den ennetbirgifhen Vogteien 
beilandene enge Verbindung Rüufficht nehmen , zumalen die 
lezteren, die zu ihrer Subſiſtenz nothwendigſten Bedürfniffe 

wefentlich aus erfierem bezlehen müffen ; zudem aus dem neue» 
fen Berichtichreiben der eidgenöffifchen Repräfentanten zu 
Lauis ſich zeiget , daß die längere Verzögerung ‚einer genteine 
eidgen. Antwort an den Miniſter der cisalpin. Kepublif unane 
genehme Senfationen und nachtheilige Folgen bewirfen würde, 
nebendem aber durch Die feinen Zeit officiell befannt gemachte 


246 Diplomatifche Verhaͤltniſſe zwifchen Frankreich 


Friedenspräliminarien , die Errichtung einer Republik in der 
Lombardei feilgefezt worden , fo will es Uns aus allen diefen 
Betrachtungen dünfen, daf von Seiten der loͤbl. Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft dem Hrn. Miniller auf fein dießfälliges Schreiben, opne 
längeren Anſtand, eine böflihe, jedoch fo viel möglich unein⸗ 
laͤßliche Antwort gegeben werden muͤſſe; in weicher, unter 
Verdankung der von ihm ertheilten Notififation, unmasgeh 
lich geäuffert werden koͤnnte: daß es für die [öbl. Eidgenoffen 
ſchaft fehr vergnüglich geweſen fey, durch fein Mittel die Bus 
fiherung der freundfchaftlichen Zuneigung der cisalpinifchen 
- Republif zu erhalten ; daß es hinwiederum der Eidgenojjen 
ſchaft nach, ihrem Beſtreben, mit allen benachbarten Staaten 
das beſte Wohlvernehmen zu unterhalten, befonders angenehm 
ſeyn werde, mit jener im veeundfchaftlichen Verhaͤltniß zu 
ſtehen, und die.bis dahin zu gegnenfeitigem Vortheil beider 
f Staaten beitandene freundfchaftliche Verbindung zu unterhal⸗ 
ten, zumablen die Eidgenoſenſchaft ihre dießfaͤllige Bereitbeit 
bei allen Anläfjen zu erproben, fich beireden und uͤbrigens 
für den Wohlſtand der cisalpinifchen Republik, gegen welde 
fie die freundfchaftlichien Gefinnungen bege, die beiten Wum 
ſche näpre.” Eine ſolche Antwort ward, nachdem ern 
und hernach auch die übrigen Stände beigeftimme hatten, 
am 23 Sept. an Hrn. Tefti erlaffen, ‚Gleich nachher es 
nannte das Direktorium der cisalpiniſchen Republik den 
Hin. Adelaftio zum Minifter bei der Eidgenoſſenſchaft; 
er traf im den erſten Tagen des Decembers in Bafel ein, 
wo er refidiren wollte, aber bald darauf nad Raſtadt 
abreiſte. 
Die Stade Muͤhlhauſen hatte an die evange⸗ 
lifche Seffion ver Tagfazung in Frauenfeld unterm 22 
Juni ein ausführliched Memorial über ihre Lage und den 
Gang ihrer Unterhandlungen geſandt, worinn. fie nad 
- herzlichen Dankänfferungen für die bisher von der Eid⸗ 
genoffenfchaft erhaltene gute Verwendung , auch die-ge 
offenen Unterftüzungen des franz. Botſchafters Ban 
tbelemy rühmt, und alddann fortfährt: „Sie thaten 
aber zus Zeit nicht die erwartete Wirkung, Und ob ſchon Am 
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fer. Unerbieten zu gleichen Commercialanlagen mit dem Land, 
billig erfunden worden , und Wir deffalls einen günfligen 
. Napport zu hoffen hatten, fo wurde doch der Entfchluß wie» 
derum verzögert. Und da indefien Unſer Holzmangel zunahm, 
fo begehrten Wir eine neue Abholjung von 4000 Mlaftern, in 


den Uns zugehörigen, im oberrheinifhen Departement geleger 


nen Waldungen. Wir begehrten auch ‚: weil man Uns doch 
für fremd traftirt, und zwar für doppelt fremd, den Tranfik 
für Unfere Waaren aus fremden Banden, Huch da famen In⸗ 
eidentfragen und dadurch neuer Auffchub eines Schlufies. Ends» 


lich erfannte der Minifier die Billigfeit Unfers Begehrens und 


verfprach über das Hauptgeſchaͤft zu relativen. Man gab Uns 
fogar zu verſtehen, daß anflatt einem unbeflimmten proportio⸗ 
nirten Zoll, relative auf Unſern Zoll, mit Einſicht eines Com⸗ 
miſſarii, jedoch ohne Praͤjudiz Unſerer Jurisdiktion, man cher 
auf ein jaͤhrliches Abonnement für eine. gewiſſe beſtimmte Summe 
bedacht wäre, vermöge deren Unfere Barrieren aufgehebt und 
Unfer altes, freies Commercium wieder hergeftellt werden folte, 
Diefer Rapport war ganz bereit, dem Direftorio vorgelegt zu 
’ werden, als die unerwartete , aber trölliche Zeitung kam, 
der Präliminarfriede fey mit dem Kaifer gefchloffen und die 
Gefchäfte in dem Direftorio feyen fo überbäuft, daß zur Zeit 
an Unſer Nebengefchäft nicht zu denken few, Und da eben 
in. diefe Zeit die Wahl dev neuen Mitglieder in beide Conſti⸗ 
tutionsräthe und die Ergänzung des Directoire ex&cutif einfiel, 
und freundfchaftlih”" Unfern Deputirten angeraiben worden, 
noch einige Zeit abzuwarten, damit nicht ein im Unwillen alı» 
genötbigter Schluß Uns nachtheilig feyn möchte, fo liegen fie 


- +fich ‚, da das ganze Gefchäft zum Rapport inſtruirt iſt, diefen 


Aufſchub bis zu gelegener Zeit gefallen,’ — Es werden dann 
insbeföndere auf die Anmefenheit des Hrn. Barthelemy 


‚Hoffnungen gegränder u. ſ. w. — Diefe zerftdrte aber . 


ber 18 Fructidor nur allzubald. Im December, als die 
Verlegenheit der Stadt aufs höchfte geftiegen war, wandte 
ſich der Magiftrat zum leztenmale an Züri und Bern; 
ob zu Abmwendung des fchmerzlichen Euntfchluffet der Aufs 
fung ihrer Verbindungen mit der Eidgenoſſenſchaft ein 


⸗ 

248 Diplomatiſche Verhäftniffe zwiſchen Franlteich 
guter Rath für ſie noch möglich. wäre? Am 20 Dec. 
trug Zürich dem Stande Bern an: »Daf in einem möge 
lichſt zu befördernden Schreiben „ abfeiten beider geb. Räther 
der Stadt Mühlhaufen allervorderft das innige Bedauren bei⸗ 
der Stände über ihre immer bedenklicher werdende Sage und 
über den vorzufebenden Beitpunft, begeugt werde, wo vielleicht 
ihre werthe Verbindung mit der evangelifchen Eidgenoffenfchaft 
mehr oder weniger gelöit werden muͤſſe; daß hiernaͤchſt zu Dam 
den des Magifirats ſowohl, als der wakeren Buͤrgerſchaft zu 
Muͤhlhauſen, das verdiente Lob über die Standhaftigkeit und 
den wahrhaft patristifhen Sinn geäuffert werde, mit denen 
beide Hand in Hand, während dem Lauf diefer gefahrvollen 
Zeiten gehandelt und ihre dermalige Verfaſſung und befichende 
Berbindung beizubehalten fich befltebt haben; uͤbrigens aber 
würde man beifügen: daß ihnen auch bei der wärmfien [heile 
nahme beider Löbl. Stände fein anderer Rath zu ertheilen möge 
Lich ſey, als der, daß fie bei der nähen bevorſtehenden Buͤr⸗ 
gerfchaftsverfammlung in gegenfeitiger und unbefchränfter Vers 
traulichfeit fich forgfältig berathen und denjenigen Entfchluß 
faſſen, der ihnen in ihrer izigen Lage der etträglichite und behe 
zu feyn bedünfe, wobei fie fich, von welcher Art diefer Ent 
Schluß ſeye, der freundfchaftlichen treugemeinten Gefinnungen 
abfeiten beider Stände immer verfichert holten Fonmen.” 
Bern ftimmte diefer Zufchrift bei und Buͤrgerme i⸗ 
fter und Rath der Stadt Mühlpanfen vers 
danften am 27 San. (1798) den ihnen unterm 3 Jam 
'ertheilten Rath mit dem Beifuͤgen? „Da Uns das franzö« 
fifche Gouvernement von feiner Zuneigung nicht nur die beiten 
Verfiherungen gegeben , fondern auch Hrn. G.U.M ey ger, Brö 
fidenten des oberrhein. Departements, zum Commiffairernanntz 
um wegen Unſerer Anfchlieffung an die große franzöfifche Mes 
publik einen Traftat mit Uns abzuſchlieſſen, fo haben Wir, 
mit Einſtimmung einer ganzen Bürgerfchaft, dieſes großmuͤ⸗ 
tbige Verfahren mit Exfenntlichkeit angenommen, und zu dem 
‚ Ende ſechs Deputirte ernannt, welche.wirflich „mit Hrn. Me» 
ger in Unterbandlungen find; der Traftat wird vermuthlich 
erfier Tagen zu Stande fommen, und Unfer Erwarten über» 
Beigende — des Woblwollens des ftamoͤſſchen Gouverne 
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ments gegen Uns mit ſich bringen. In einem der Artikel wer⸗ 
den Wir das franzoͤſiſche Direktorium erſuchen, Unſern alten 
Verbuͤndeten Unſere Anſchlieſſung an Frankreich in den freund⸗ 
ſchaftlichſten Ausdrüfen bekannt zu machen. Unſere Pflicht 
‚und Schuldigkeit iſt es, Euer Gnaden von dieſer vorläufigen 
Unterhandlung Bericht zu geben und für das ſeit beinahe 300 
Sabren fo wirkfam verfpürte Wohlmollen verbindlich zu dans 
Sen und fernerer Freundſchaft zu empfehlen. Euer Gnaden 
wird es nicht unangenehm zu vernehmen ſeyn, daß Unfere Büre 


gerfchaft auch in dieſer wichtigen Angelegenheit mit der. Dbrige 


keit einſtimmig gewefen und Unſere ne Rube niemalen 
geſtoͤrt worden. 





Von inneren —— der — find 
um diefe Zeit noch die folgenden zu bemerken. Im Juni 
erließ Die Regierung von Bern dad Amneſtiedekret 
fuͤr jene ihrer Angehdrigen, welche in den Jahren 179x 
und 1792 ald Staatöverbrecher waren verurtheilt wors 
den, mit Audnahme derer jedoch, die feither aufrühris 

he Schriften gegen ihre natürliche Obrigkeit herausgeges 
en haben, | 
‚Die Regierung von Shafhaufen hob um 
ben diefe Zeit die Leibeigenfchaft in ihrem Gebiet ganze 
lich und unentgeldlich auf. Der geh, Rath von Zürich 
ſchrieb damals (13 Juli) uͤber eben dieſen Gegenſtand 
an jenen von Schafhauſen: „Die Sache ſelbſt ſeden Wis 
Überhaupt mit Euch aus dem gleichen Geſichtspunkt an. Je⸗ 
dennoch haben Unſere gnädigen Herren und Dbern ſich nie 
mals entschließen Fönnen, ihre Smmediatange 
Hörigen von der Beibeigenfchaft und den damit 
verbundenen Befhwerden ganz unentgeldlich 
Toszulaff en, weil ſowobl von den Iöbl. eidgenöfl. Ständen 
in ihren gemeinfamen deutfchen Herrſchaften, als von einigen 
beſondern eidgenöffifchen Staaten felbiges au nicht gefcheben 
if. Wohl aber Hat der hiefige Stand fchon mehreren ganzen 
Herrſchaftsbezirken feines Gebiets, welche mit dem gegiemenden 
Anſuchen um guddige Unstanfungsbewiligung von dem anf 
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ihnen haftenden Fallrecht (Todesfall) und davon abhangenden 
Abgaben bei der Landesobrigkeit eingekommen, ‚geneigt will 
fahret, und diefelbe in Gonformität der bisherigen dießfaͤllig 
eidgenoͤſſ. Benehmungsart, gegen einen mit dem Ertrag dieſes 
hobeitlichen Regals verhaͤltnißmaͤßigen, jedoch aͤuſſerſt milden 

Abtrag, zu ihrer dankbarſten Zufriedenheit davon befreit. Eurer 

ſelbſteignen klugen Einſicht kann nicht entgehen, daß in Bezug 
auf die von Euch angeſuchte unentgeldliche Entlaſſung einiger 
Euerer/ an. Unſere Herrſchaft Egliſau durch das Fallrecht ver⸗ 
bundenen Angeboͤrigen, eine ſolche ganz unentgeltliche Ber 

freiung fremder Angeboͤriger von dem Fallrecht, bei den Dieſ⸗ 
ſeitigen, welche doch immer einen Erſaz dafuͤr thun muͤßten, 
eine unangenebme Senſation erweken muͤßte, und ſo geneigt 
der hieſige Stand gewiß ſonſten wäre, Eurem patriotiſchen 
Wunſche dies geringe Opfer zu bringen, fo ift derfelbe dennoch 
unter den vorwaltenden Umfländen im Fall Euere an die Herr⸗ 
schaft Eglifau fälligen Angehörigen, nur gegen einen verhäfte 
nißmäßigen Abtrag, auf derfelben allenfalls einfommendes An⸗ 
ſuchen hin, dieſer Servitut fuͤrohin zu entlaſſen.“ 

Die Unruhen in den St. Galliſchen Landen hat 
ten in diefem Jahr neue MWeiterungen erhalten und bes 
Ihäftigten die vermittelnden Stände vielfältig. 

Im September waren die geh. Räthe von Zds 
sich mir dem Verbot und der Unterdruͤkung einer Zeits 
ſchrift: Materialienzur Geſchichte des Sram 
des Zurich, die in revolutionärem Geifte von dem ges 
flüchteren Zuͤrchern aus den Seegemeinden gefchrieben war, 
befchäftigt und fie erfuchten angelegentlich die übrigen 
- ariftofratifchen Kantone (an die demofrarifchen Stände 
„wandte man fich um fo weniger ‚ als einige davon die 
Verbreitung jener Schriften fogar zu beguͤnſtigen ſchienen) 
Anſtalt zu treffen, daß jene Materialien in ihrem 
Gebiete nicht verbreitet werden, Bern, dad in feinen 
Verboten franzöfifcher Schriften von den übrigen. Stäns 
den und auch von Zürich bisher nicht, wie es gewuͤuſcht 
hatte, war unterſtuͤzt worden, benuzte den Anlaß, um 
am 9 Sept, zu — Zeit das pariſer Kagblaı des Ami 


\ 
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des loix, die ſtrasburger Zeltungen und die Materialien 
zur Geſchichi⸗ des Standes Zuͤrich zu verbieten und es 
forderte nun Zarich auf, ein gleiches zu thun. E 


Sendung des franzdſiſchen Geſchaͤft s⸗ 
trägerd Mengaud. 


Unterm 26 Sept. und 4Okt. hatte der geheime Kath | 
von Bern, jenem von Zürich, die erften, noch ganz 
unbeſtimmten und auf Gerüchten beruhenden Nachrichten 
von der Ankunft eines Agenten des franzdfifchen Direkto⸗ 
riums in Bafel, Namens Mengaud, gegeben; die bes 
forglichen Aufträge deffelben follten fich zunächft auf die 
Entfernung des englifchen Gefandten beziehen, Am 11 
Det. fchrieben hierauf Fleine und große Räthe 
von Bern an den Rath von Zürih: » Ganz uners 
warteter Weife ift ein Agent der franzöfifchen Republik, in 
der Berfon des Hrn. Mengaud, albier angekommen und 
Bat durd die abfchriftlich beiliegende , an\ünfer Ebrenhaupt 
uͤbergebene Note und Ertrakt der Deliberationen des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Exekutiv Direktorii, auf eine eben fo ungemwohnte als 
in der Form aufferordentliche Weiſe anbegehrt , daß Herr 
Wikham, der in hier vefidirende koͤnigl. großbritt. Miniſter 
verabſcheidet werde, indem das franzöfifche ErefutioDireftge 
rium überzeugt fen, daß feine Miſſion gar keinen Bezug auf 
das wechfelfeitige Intereſſe von’ Engelland und der Schweiz 
babe, fondern daß es dabei nur darauf angefehen fen, Come 
plotte aller Art gegen die innere und äufere Sicherbeit Franfe 
reichs anzufpinnen und zu begünfligen. Nach forgfältiger und 
reifer Erwägung der Sache muften Wir finden, daß, da der 
Hr. Witham an die gefanmte loͤbl. Eidgenoffenfhaft affredi» 
tirt fen, es ibr allein zuſtehe, über die Beibehaltung oder Ente 
fernung diefes Miniſters, das Angemeffene zu verfügen; um 
fo viel mehr , als diefed Begehren die gemeinfamlich erklärte 
und von allen friegführenden Mächten feiner Zeit anerkannte 
helvetiſche Neutralität fehr nabe berührt. Weil Uns aber ges 
ſchienen hat, daß in dem Zeitpunft, wo die große Frage zwi⸗ 
fchen Krieg und Frieden entſchieden erden fol, Frankreichs 
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Abſicht biebei vorzüglich die ſeye, fich Die größtmögliche Sicherheit 


und Beruhigung in Bezug auf feine Grenzen gegen die Schweiz 


zu verſchaffen, mobei dann Unſer Stand am mehrfien interefe 
firt if, fo baben Wir Uns entfchloffen, zwei Abgeordnete mit 
öffentlichem Charakter nach Paris abzufenden, theils um das 


franjzoͤſiſche Executiv Direktorium Unfers-diesnöthigen unermi- 


deten Beſtrebens zu überzeugen, theils aber um die Verleum⸗ 
dangen aller Art zu befireiten , welche von den befannten in 
Paris befindlichen: Webelgefinnten , ſowohl gegen die hieſige 
Regierung als gegen die Schweiz überhaupt ausgefireut wer⸗ 
den. Dazu haben Wir ernannt die 9. Hrn. WB, Tillier, 
Dberfilieutenant, und U. F. Mut ach, Maier, beide des 


großen Ratbs. Wir fleben nicht an, Euch bievon zu Handen 


der gefammten loͤbl. Eidgenoffenfchaft die gehörige Bekannte 
ſchaft zu geben und fügen fchließlich in Abſchrift die Antwort 
bei, welche Wir ingwifhen dem Hrn. Mengaud erteilt Haben.” 
Beilagen. 1. Auszug aus den Regiftern der 
Berathbungen des Bollz. Direktorium 8. Paris 
29 Fructivor, Fahr 5. »Das VollziehungsDirefta 


rium, überzeugt, daß die Sendung Wikhams bei den helbeti⸗ 


ſchen Kantonen keinerlei Bezug auf die gegenſeitigen Futereſ⸗ 

fen Englands und der Schweiz hat > und daß ihr einiger Bet 

dabin gebt, Complotte gegen die innere und duffere Sicherheit 
der franzöfffchen Republik anzufliften und zu begunfligen, be= 
auftragt den Bürger Mengaud, die Regierung des Kantons 
Bern und nöthigenfalls die Regierung der übrigen belvetifhen 
Kantone einzuladen und von ihnen zu verlangen, daß fie an 


Wikham den Befehl ergehen laſſen, _ungefäumt fi) aus der 


Schweiz zu entfernen. (Unterz.) Der Bräfident des Vollz. 
Direltoriums Reveilliere Lepaur.“ 2. Note. „Die Repu⸗ 
blik Bern, welche auf das Wohlmollen der franzöfifchen Re⸗ 


publil jederzeit dem hoͤchſten Werth legt, hat diejenige Note in, 
reife Erwägung gezogen, welche der Bürger Mengaud ihr un⸗ 


term 7 Dt. im Namen des Vollziehungs Direktoriums der fran⸗ 
zoͤſiſchen Republik übergeben bat... Cie bemerkt, daß ſeit 
beinabe hundert Sahren fich großbritanniſche Miniſter oder Agen⸗ 
ten in des Schweiz befinden, und daß, da Hr. Wikham/ deſ⸗ 


ſen Wegweifung aus der Schweiz das Vollziehungs Direktorium 
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verlangt, durch Gr. Großbritannifſche Maieſtaͤt bei allen Staͤn⸗ 
den der belvetifhen Eidgenofienfchaft als bevollmächtigter Mia 
nifter affreditirt if, die Republik Bern fire ich allein über einen 
Gegenitand feinen Entfcheid nehmen kaun, welcher das Voͤl⸗ 
Terrecht und die von allen friegführenden Mächten anerfannte 
belvetifche Neutralität fo werentlich berühre,... Die Regierung 


von Bern , deren fietes Beſtreben dahin gerichtet il, das gute _ 


Einverfiändniß mit Frankreich und mit allen kriegfuͤhrenden 
Mächten zu erhalten, ſtellt diefe Bemerkungen der Ehiicht und 


Weisheit des VBollziehungsDireftoriumg der franzoͤſiſchen Repu⸗ 


blik anbeim, und fie wird nicht fäumen, fobald das Vollziebhungs⸗ 


Direktorium gut finden wird, fich deshalb an die loͤbl. Eidge⸗ 


naffenfchaft zu wenden, in Verbindung mit ihren Bundesge⸗ 
noſſen darüber einen angemeſſenen Entſchluß zu fallen.’ 
Hr. Mengaud begab fi hierauf von Bern nach 
uͤr ich und überreichte am 16 Dft. den obſtehenden 
Direftorialbefhluß dem regierenden Standeshaups mit 
folgender Note: »Der Unterzeichnete hat die Ehre, den löbl, 
Kantonen einem Beſchluß des VolziehungsDireftoriums der 
franz. Republik vom 29 Fruckidor mitzutheilen, Sin Folge 
defjelben erfucht er und fodert er Ihre Excellenzen auf, dieſen 
Gegenſtand in forgfältige Betrachtung zu nehmen und auf die 
Mittel bedacht zu feyn, um mit Beförderung den Verlangen‘ 
des Direktoriums zu entfprechen.” Zuͤr ich gab unterm 18 
Dt. den eidgendff. Ständen von diefer Note Kenntniß 
und bemerkte dabei: »Euren Fugen Einfichten entgehet nicht, 


wie. weit ausfehend diefer Schritt für die loͤbl. Eidgenoſſen⸗ 


ſchaft fey, wie nahe diefes Verlangen ihr Anfehen und ihre, 
Hreutralität berühre, und was für eine forgfältige Behandlung 
deßnahen diefe wichtige Angelegenbeit erheiſche. Da aber die 


Dießfällige gemeinfame Berathung ihrer Natur nach nothwen- 


dig einigem Zeitauffchub unterworfen ſeyn muß, und es Uns 
bingegen in verfchiedenen Nüflichten erwünfchter zu ſeyn be» 
Dünft hat , daß dem franzöfifchen Agenten wenigitens eine In⸗ 


terimsverbfcheidung fobald möglis zu Handen geftellt werde; - 


f9 baden Wir dem Hrn. Mengaud, welcher wirklich wiederum 
von bier abzureifen gedentt, von Uns aus die beiliegende un« 
einläßlihe Empfangsbefheinung ertheilt, welche Wir Euch zu 


N 
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fommuniciren unermangeln wollten. Den Gegenfland feiner 
Million ſelbſt belaugend,, werden Wir diefes wichtige Geſchaͤft 
in erforderliche Meberlegung ziehen „ und Unfer unmaßgeblichet 
Befinden Euch fobald möglich eröffnen. u. f.w.” Dem Ken 





sen Mengaud ward folgende Note in Antwort ertheilt: 


„Die Regierung des eidgenöfjischen Standes Zürich, die nah 
ihren unmwandelbaren Neutralitätsgrundfäzen nichts angelegener 
wünfcht , als mit der frangöfifchen Republik und mit allen im 
Krieg beariffenen Mächten immerhin im befien Wohldernehmen 
zu eben, bat auf den wichtigen Inhalt derjenigen Note ale 
Aufmerkſamkeit verwendet, welche der Hr. Mengaud , vermoͤge 
aufbabender Autozifation unterm 16 Dft. eingegeben , und 
wodurch im Namen des; ErefutivDireftoriums der, franz. Res 
publit die Entfernung des von Ihro fönigl. großbritann. Mai, 
an die ganze Eidgenofienfchaft affreditirten bevollmächtigten 
Miniers, Hrn. Wikham, anbegebtt wird. Da der Gegenſtand 


dieſer Note, feiner Natur nach, de gefamte Eidgenoffenfchaft 


angeht. fo wird der Stand Züri nach feiner Dbliegenbeit und 
mit aller von ihm abbängenden Beförderung den fämtlich eide 
genöfiifchen Orten davon Kenntniß ertheilen und nach gepſflo⸗ 
gener Korrefpondenz mit denfelben und Abfaffung. einer ange 

meſſenen Entfchliefung feiner Zeit nicht ermangeln, eine gt» 
meinfame Rüfänferung zu Handen des franzöfifchen Executiv⸗ 


Direktorii abzugeben.” Hr. Mengaud verdanfte am 19 


Okt. die vorläufige Antwort und reifte von Zürich nach, 
Baſel ab. * = a; a 


* Diefe feine zweite Note Tautet in der Urſprache alfo: 
Le Soussign@ a I’honneur de presenter ses respects A leurs' 
Exceilences, et da t&moigner sa gratitude pour la. oelerite. 
mise dans la reponse, à la demande faite par lui de la part 

du Directorire executif de la Rep. frang. , de l!’expulsion 
du-Sr. Wikham, principal agent des operations du cabinet 

de St, James en Suisse, L’empressement, les temoignages, 

‚ de bienveillance et les sentimens de benne harmionie , ma- 
niifest&s par la Note de leurs Excellences sont un nouveau” 
gage de la sineerite helvetique. Le.soussigne se flatte,- que: 
l'exemple de celerite, que l’Etat de Zuric vient de .donner; 
aux autres membres de la confederation, ne sera pas petdu, 

et que tous, guides par les considerations dues à une .Alliee 
puissante et üdele, s’empresseront d’acceder le plus promp-- 
„ tement possible, au voen du Directoire, qui met au nembre, 


* 
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Am 2 November erließ dann Zürich an die Stände 
folgendes Schreiben: „als Wir in Folge: Unfers lezthin 
gemachten Verſprechens eben im Begriff waren , jenen wich 
eigen Gegeniiand:, wegen der von dem franzöfiihen Etrecutiv⸗ 
Direktorio von der loͤbl. Eidgenoffenfchaft anverlangt werden» 
den Verabfiheidung des engliſchen Hrn. Minifters Wikham 
in ſorgfaͤltige Berathung zu ziehen und über die ſchiklichſte 
Behandlung diefer fchmierigen Angelegenheit Euch U. U. % 
A. E. Unſer upmaßgebliches Befinden zu eröffnen, langte von 
gedahtem Hrn. Miniſter, wie Euch bereits befannt it, zu 
SHanden der gefamten loͤbl. Eidgenofienfchaft die offizielle Nor 
tification. ein , daf er mit Bewilligung feines Hofs in ander» 
weitigen Geſchaͤften fich nach Deutfchland begeben werde. Noth⸗ 
wendiger Weife mußte diefe Nachricht , die auf jene Angelegen⸗ 
beit den allernaͤchſten Bezug bat und deren Inhalt von beru⸗ 
bigender Natur if, auf den Rathſchlag ſelbſt Einfluß baben. 
Indeſſen wenn auch gleich durch die einſtweilige Entfernung 
des Hrn. Miniſters Wikham aus der Schweiz, der dießfaͤllige 
Anſtand für dermalen geboben zu ſeyn ſcheint; fo will es Uns 
dennoch beduͤnken, daß die loͤbl. Eidgenoſſenſchaft ſich gleiche 
wohl im Fall befinde, auf das durch den franz. Agenten, Hrn. 
Mengaud, an fie gelangte Anfuchen des Erecutiv Direktorii theils 
ihre begruͤndeten Gegenvorſtellungen abzugeben, theils durch 
ſchikliche Zuſicherungen die franzoͤſiſche Regierung fuͤr die Zu⸗ 
kunft zu beruhigen zu trachten. Wenn Wir nun demnach, die 
Sache ſelbſt betreffend, nach reifer Erdaurung der verſchiede⸗ 
nen hiebei ins Auge zu faſſenden Conſiderationen, welche ſich 
auf das Souverainitaͤtsrecht eines neutralen Staates, ſo wie 
auf feine Verpflichtungen gegen alle im Krieg begriffenen 
Michte beziehen , Uns vollkommen überjeugen mußten, daB, 
fo vie einerfeits die Staatsklugheit erbeifche, auf alles dasje⸗ 
nige billige Rüfficht zu nehmen, was zu ungeflörter Beibe⸗ 
— de ses premiers devoirs dexiger l'&loıgnement d’un homme, 
dont les intrigues et les transes tenebreuses, incompatibles 
‚., dailleurs ‚avec le caractere de Ministre d’une Nation quel- 
conque, sont la oause principale des d£chiremens continuels. 
de l’interieur de'la Republique Frangoise. Fait et delivre & 


Zuric; le 28 Vend. an 6. delaR. fr. 19 Oct. 1797, (v. St.) 
:.'„Mengaud,Env. du Dir, ex. d. l. R. Fr. Ne 
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Baltung des befien freundnachbarlichen Wohlvernehmens mit 
der franzöfifchen Nepublif gereichen mag, es jedoch allerdings 
der Fall fen, dieſes aufferordentlihe und auf ungewohnte 
Meife eingefommene Begehren mittel der erforderlichen Ge 
genvorkellungen abzulehnen , damit aber die Verfichgrung zu 
. verbinden , daß von Geiten ber Eidgenoffenfchaft alle von ihr 
abbangenden Maßnahmen werden ergriffen werden, um jedem 
Anlaß zu Beſorgniſſen und begründeten Beſchwerden vorzu⸗ 
beugen ; fo.erachten Wir , daß eine folche Ruͤkaͤuſſerung am 
füglichflen in einer Gegennote nach beiliegendem Entwurf ger 
fcheben könnte, den Wir Euch, zu beliebiger Einfiht und Flue 
ger Prüfung, mit dem Antrag zur Ausfertigung in gemein 
eidgenöfifhem Namen, fommuniciren. - Auf den Fall, dag 
Ihr in Unfere’ Gedanfen eintreten und diefes Projekt geneb⸗ 
wigen werdet , tragen Wir Euch des Weiteren unmaßgeblich 
an, bie Anweſenheit der dermalen zu Paris befindlichen Ge» 
ſandtſchaft des Löbl. Standes Bern zu Weberreihung diefer an 
das ErecuttvDireftorium gerichteten Gegennote zu benuzen, 
welche biezu duch ein gemeineidgensfifhes Schreiben zu bee 
vollmaͤchtigen und ihrer Geſchiklichkeit zu überlaffen wäre, nad 
mittlerweilen erworbener Rocalfenntniß, allenfalls bei den gute 
findenden, Behörden annoch die dienfamen mündlichen Vorſel⸗ 
Iungen beizufügen. Diefe Unfere Gedanken ſtellen Wir u. ſ. f.“ 
Gemeineidgendff. Gegennote an das frau 
Direftorium: » Die fämtlichen Stände und zugewand⸗ 
ten Drte der Eidgenofienfchaft haben diejenige Note in reife 
Derathung gezogen ‚welche der Citoyen Mengaud vermöge 
aufbabender Autorifation unterm 16 Dftober bei dem Vorort 
Zuͤrich zu ihren Handen eingegeben und wodurch im Namen 
des EreeutivDirektorii der franzöfifchen Republik die Entfer⸗ 
nung des von Ihro fönigl, großbritann. Maiellät am die ganze 
Eidgenofenfchaft affreditirten bevollmächtigten Miniſters, Hrn, 
Wikham, anbegehrt wird. Die verſchiedenen eidgenöfffchen 
Kegierungen waren eben im Begriff, fich wegen einer: gemeine 
famen Schlußnabme über diefed, auf eine aufferordentlihe 
Weiſe an fie gelangte, Anfuchen zu beratben, als ibnen von 
hefagtem ‚ englifchen Hrn. Minifer die offiziele Nachricht er⸗ 
theilt ward, daß er mit Bewilligung feines Hofs in andere 
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weitigen Gefchäften ſich nach Deutichland begeben werde. 
Obwobl durd) die Abweſenheit des Hrn. Wikham auſſer der 
Schweiz der dießfälige Anitand gegenwärtig obnehin gehoben 
zu feyn fcheint; fo finden fi dennoch die eidgenöffifchen Staͤn⸗ 
de verpflichtet, über das an fie gelangte wichtige Anfuchen 
ihre Vorfießungen durch gegenwärtige Gegennote an das Exe⸗ 
eutivDireftorium gelangen zu laflen... Cie bemerfen naͤm⸗ 
lich , daß die Eidgenofienfchaft , ſeit Jahrhunderten gewohnt, 
Miniſter von verfchiedenen europdifchen Höfen und namentlich 
von Großbritannien in ihrer Mitte zu ſeben, in der vollfome 
menen Ueberzengung fiebe, daß das Gouverainitätsrecht eines 
freien, unabbängigen Staats, unflreitig mitbringe, Miniſter 
von allen Staaten ohne Ausnahme anzunehmen, wenn auch 
felbfi zu einer folchen Abfendung Feine dringende Veranlaſ⸗ 
fung vorhanden oder befannt wäre; und daß fodann das von 
der Eidgenofienfchaft angenommene und von den friegführen« 
den Mächten anerkannte Reutralitätsfyitem es ihr zur unver⸗ 
lezlichen Pflicht mache, gegen alle bei ihr refidirende Gefandte 
ohne einigen Unterfchied , wofern gegen diefelbe feihe beſon⸗ 
dern Nentralitätsverlegungen vorgebracht werden ; ein vollkom⸗ 
men gleiches Benehmen zu beobachten... Die Eidgenoffenfchaft 
darf zutrauensboll erwarten, daß die Begruͤndniß diefer Vor- 
Kellungen den tiefen Einfihten des ErecutivDireftoris nicht 
. entgeben und daß daffelbe in Folge feiner Billigkeitsliebe und 
nach den von Seiten der franzöfifchen Republik gegen die Eid» 
genofjienfiyaft immerhin geäufferten wohlwollenden Geſinnun⸗ 
gen , diefen Bemerkungen die verdiente Gerechtigkeit werde 
widerfabren laffen... Die eidgenöfjifchen Stände haben dagk⸗ 
gen nach ihren unwandelbaren Neutralitätsgrundfäzen und nach 
ihrem innigen Wunfch „ mit der franzöfifchen Republik immer⸗ 
‚bin im beiten Wohlvernehmen zu ſtehen, nichts angelegener, 
als die beffinimte Werficherung von ſich zu geben, daß die Eid⸗ 
genofienfhaft unausgefezt ihren Bedacht dahin richten werde, 
mittelft der von ihr abbangenden zwekmaͤßigen Maßnahmen, 
jede der inneren und aͤuſſeren Sicherheit der frangöfiihen Re⸗ 
Yublif nadtbeilige Unternehmung in der Schweiz; zu behindern 
und mithin allen Ankaͤſſen zu weitern Beſorgniſſen und bes 
Hründeren Beſchwerden vorzubeugen... Kn Diefen Geſnnun⸗ 
" Europ. Annalen. 1807. 12tes Stüd. 48 


* 
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gen bat die Eidgenoſſenſchaft den gegenwärtig zu Paris beſind⸗ 
lichen Gefandten des Standes Bern aufgetragen, diefe Note 
einzugeben ‚ ihren Inhalt nothigenfalls mir den angemeſſenen 
muͤndlichen Vorſtellungen zu begleiten und bei dieſem Anlaß 
Das franzoͤſiſche Erecutiv Direktorium von der Hochachtung und 
Freundſchaft der eidgenoͤſſiſchen Regierungen zu verſichern.“ 
Dieſer Antwort ſchenkten nun zwar alle Staͤnde ihren 
Beifall und fie ward deönahen auch im Namen der gans 
zen Eidgenoſſenſchaft von dem Staatsſchreiber des Stans 
des Zuͤrich unterm 18 November ausgefertigt und mit 
einem Begleitſchreiben an die berneriſchen Geſandten Zils 
Vier und Murach in Paris durch die Hand der bernerfchen 
Regierung den lezteren übermacht, Uber diefe waren ſchon 
abgereift, als fie in Paris eintraf, wie man fogleich 
weiter unten des näheren fehen wird. Am 25 November 
fandte die Kanzley von Zürich dem Hrn. Mengaud 
-eine Abfchrife jener Gegennote mit der Bemerkung, dies 
felbe. feye durch die bernerfchen Deputirten unmittelbar 
an das franzdfifche Direktorium befordert worden. | 
Bereits? am 24 Okt hatte Zurich den übrigen 
Ständen ven der eingetroffenen Depefche des Hrn, Wis 
kham Kenntniß gegeben , worin derfelbe anzeigt, daß er 
mir Bewilligung feines Hofe eine Reife nach Deutfchland 
vornehmen werde und daß während feiner Abwefenheit 


ber Geſandtſchaftsſekretaͤr Talbot ihm als einſtweiliger 


| Charge d'Affaires ſubſtitnirt ſey. Am 4 Nov erließ 3a 
rich im Namen der Stände die Antwort an Htu. Wikham, 
"pie ihn zu feiner Reife begluͤkwuͤnſcht und damit die Ans 
zeige verbindet: man werde fich bei vorfallenden Geſchaͤf⸗ 
‚ten an Hra. Talbot wenden, Bon Sranffurt aus melbete 
bald hernach Hr. Wikham den Entſchluß ſeines Hofes, 
die Geſandtſchaft uͤberall aus der Schweiz zuruͤkzuziehen. 


Zuͤrich gab am 9 Dec. den Eidgenoſſen davon durch — 


gendes Kreiöfepreiben Keuntniß: „Aus den beigeſchl 
Abſchriften werdet Ihr / U. U. L. U. E., die ſowohl von 
engliſchen Herrn Geſchaͤftetraͤger Talbot, als von dem bes 
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vollmaͤchtigten Minifter Wikham ſelbſt aus Frankfurt zu Handen 


gefammter löbl. Eidgenoffenfchaft eingefommene offizielle Anzei« 
ge entnehmen, daß Ihre koͤnigl. Mai. bei den befannten obwal- 


tenden timitänden , aus befonderer Sorgfalt für die ungeſtoͤrte 
Beibehaltung der Kube der löbl. Eidgenofienfchaft fich entfchlofe 


ſen haben, Dero gefamte Legation aug der Schweiz abzurufen. 


Bei ſchuldiger Mittheilung dieſer Deyeſche tragen Wir Euch 
unmaßgeblich an, in gem. eidgenoͤſſ Namen das üblide Recre⸗ 
ditiofchreiben auf‘ den Hrn. Minifter Wikham zu Handen Ihro 
koͤnigl. Majeſtaͤt auszufertigen und in demfelben, nebff dem 
geroohnten über die Verrichtungen des nunmehr gurüfberufenen 


Hrn. Miniſters, während feiner Miſſion in.der Schweiz zu ere 


theilenden woblgefälligen Zeugniß » fodann Ihro Mai. den der 


Eidgenoſſenſchaft aus Sorgfalt für ihre Wohlfarth gegebenen 


überzeugenden Beweis von befonderem Wobhlwollen verbindlich 
. zu verdanken und Allerhöchft Diefelben zu erfuchen , an dem 


\ 


Woblſtand des. eidgenoͤſſiſchen Freiſtaats ferner geneigten Une 
tbeil nehmen zu wollen , weld ſchaͤzbaren Beweis des foniglis 
chenWobhlwollens und Freundfchaft, diefer auf alle von ihm abhan⸗ 


gende Weife zu verdienen, ſich jederzeit beſtens werde angelegen - 


ſeyn laſſen. Gleichwie Wir nun von Euch in beliebiger Rüfante 
“ wort vernehmen mollen , ob Ihr auf diefem vorgefchlagenen 


Sn 


Fuß die gemeinfame Ausfertigung des Rekreditivſchreibens ge 


— 


nehmiget; alſo wird es ohne Zweifel Euch ebenfalls gefällig _ 


feon , daß gemeineidgenäfl. angemeffene Antworten ſowohl an 
den Hrn, Miniſter Wikham, als an den Charge wAffairtes, 
Hrn. Talbot, abgegeben, beiden ihre Bemühungen und Ber 
dienſte um die Eidgenoffenfchaft verdanft und in Bezug auf ihre 
Burüfberufung ähnliche Gefinnungen, wie gegen Ihro Maiee 
ftaͤt den König geäufjert werden.” 

Das (mit jenem an die Eidgenoffenfchaft im Weſent⸗ 
lichen ganz übereinftimmende) an die Regierung von Bern 


gerichtete Schreiben des Hrn. Wikhams aus Frankfurt 


vom 22 Nov. läutete alfo: » Hohmohlgeborne „ gmädige 
Herren! Obgleih Ihro Gnaden mir feine Nachricht Yon dem 
Berlangen baben zukommen laſſen, welches das franzöfifche 
vollziehende Direktorium in Rükſicht auf meine Gefandtfchaft 
geaͤuſſert bat, fo hat mir doch das, was .der ganzen Schweiz 


* 
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befannt war , gleichfalis zu Ohren fommen muͤſſen, und Kid 
. babe es für meine Pflicht geachtet, meinem Hofe davon und 
zugleich von der beleidigenden Weiſe Nachricht zu geben , mit 
der dieſes Verlangen gegen Sie geaͤuſſert worden ſiſt. Der Kö 
nig bat in diefem ganzen Schritte, der das Völkerrecht nicht 
weniger , ale Ihre eigene alte Würde und Unabhängigkeit an» 
taftet, nichts als das treulofe Verlangen erfannt, die Bande 
aufzulöfen , die ihn von icher mit Sshrem Stande vereinigten; 
nichts als den Plan, die Grundpfeiler des Schweizerbundes 
felbii zu zerſtoͤren. Von diefer Wahrheit, durchdrungen, kann 
feine Maj. der König nicht zugeben , daß der längere Aufent⸗ 
balt feines Minuters, durch deffen Abfendung er Sihrem Stans 
de einen Beweis feines Woblwollens und feiner Freundſchaft 
geben wollte, einem Nachbar Vorwand zu feindfeligen Entwuͤr⸗ 
fen an die Hand gebe, deſſen Ehrgeiz weder Gerechtigkeit noch 
Souverainitätsvechte achtet , und der dag zerſtoͤrende Syſtem 
auch uber Ihr glükliches Gebiet auszudehnen ſucht, dem Sie 
bis jest, mit Huͤlfe der goͤttlichen Vorſehung, entgangen find. 
Demzufolge hat der König feiner ganzen Gefandfchaft befohlen, 
ohne Verzug das beivetifche Gebiet zu verlafien. Er befeblt 
mir bei der Mittheilung diefes Befchluffes an Ihro Gnnpden / 
Sie zugleich zu verũchern, daß nichts als die aͤuſſerſte Sorgfalt 
für die Erhaltung Ihrer Ruhe ihn dazu bemogen bat umd daß 
Ihro Einaden auf die Fortdauer des Wohlmollens und der 
Freundſchaft rechnen Fünnen, die feine Mai. immer im der 
Verbindung mit Ihrem Gtande geleitet haben. Ich ergreife 
angelegenttich diefe Gelegenheit, um Sshnen, H. Herren! für 
meine Berfon meine ganze Erfenntlichkeit für die wohlwollende 
Art, mit der ich bei Ihnen aufgenommen worden bin, und mein 
aufrichtiges Bedauren zu bezeigen, daß es mir nicht vergoͤnnt 
iſt, noch fermer der Dollmetfcher der Gefinnungen zu fepn , die 
Er. Mai. gegen Sie beleben. Erlauben Sie mir, H. Herren! 
Schrer Regierung insbefondere die aufrichtige Erkenntlichkeit 
für alle die Beweife von Gewogenbeit an den Tag zu legen, 
mit denen ich von Ihnen während meines Aufenthalts in Sphre 
Stadt beebrt worden bin. Wo ich mich immer aufhalten map 
werde ic) nie aufhören, die aufrichtigfien Wünfche für Iht 
Wohl zu hun; nie aufhören zu wuͤnſchen, daß Ihr Wolf unter 
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dem Beiitand der göttlichen Vorfehung und unter Fhrer weifen 
Regierung ‚auch noch ferner die unfchäzbaren Bortbeile genie» 
Gen möge, die Cie ibm bis hieher zu verfchaffen gewußt ha» 
ben u. f. m.” Alle Stände gaben dem augetragenen Recre— 
ditive ihre Zuſtimmung und da dieſes das lezte in lateis 
nifher Sprache aus der eidgendffifden Canzley ausge⸗ 
gangene diplomatifche Actenſtuͤk iſt, fo mag es hier in feis 
ner Urfprache folgen: 

Serenissime Rex!... Ex literis Domini Guilielmi Wikham, 
Ministri plenipotentiarii, qui partes apud nostram Rempubli- 
cam hastenus agebat, datis Francofurti ad Moenum die 22 
Novembris, nobisque a Domino Talbot, legationis ab actis, et 
qui vices absentis ageret, transmissis, Veftrae Regiae Majestati 





naon solum praedictum Dominum, sed et omnem legationem 


' apud-gentem helveticam , ‚revocare visum esse, intelleximus, ,. 
Quod igitur priusquam hocte ofhcium ei fuisset demandatum, 

pro antiqua saepiusque testata Vestrae Regiae Majestatis erga nos 
benevolentia, nobis persuasum erat, nonnisi Virum spectatis- 
'simum, huic provinciae esse praefuturum , plurimis-aeque pru- \ 
‚denter susceptis ac erga nos officiose peractis, nobis probatum 
est. Consilio, studio et opera et optime de nobis esse meritum, 
* Helvetiorumgne animos sibi conciliasse, Vestrae Regiae Majes- 
tati publice testari jure ‚tenemur,.. Quod vero Vestram Re- 
giam Majestatem attinet, procul abest, quin multis, jam ex 
longo tempore datis benevolentiae speciminibus, ea, quae nu- 
‚perrime pro summa Regia sapientia capere visum est consilia, 
novum splendorem addidisse certum , patriaeque nostrae cura 
capta esse persuasum habeamus, Vinculum igitur hoc non 20 
lutum, sedtemporum ratione tantum aliquamdiu laxatum esse con- 
fisi benevelchtiae et favori Vestrae Regiae Majestatis nos nostra- 
_ que in omnem eventum vel maxime sommendata esse quaesu- 
mus, ut et pro Vestra Regia Mejestate, totiusque domus Regiae 
incolamitate, ardentissima vota suscipere et in posterum inpti- 
mis cordi erit,.. Datae et communi nomine nestrorum ami- 
corum fidelium antiquorumque confederatorum, reipublicae tu- 
ricensis sigillo munitae, die 27 Decembr. 1797, — Regiae vestrae 
Majestati addictissimi, Consules, Sculteti, Lapdımmand et 
‚Senatus saztonum Helvetiae foederatorum, 
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VBerfhiedenartige Zumuthbungen andie Eid⸗ 
genoffenfhaft dur die franzoſiſche KL, 
ſandtſchaft. 

Am 20 Okt. ſandte Hr. Bacher folgendes Schrei: 
ben an die Eidgenoſſenſchaft: „Hochachtbare, großmaͤchtige 
Herren! Es befinden ſich auf dem Gebiete der franzoͤſiſchen 
Kepublit mehrere Schweizer und Wallifer, welche, von dem 
allgemeinen Enthufiasm ergriffen, im Jahr 1791 auf eine viel⸗ 
feicht zu geräufchvolle Weife das Gedaͤchtniß des Feſtes der Freis 
beit des 14 Juli 1789 feierten , oder die, feit diefer eleftrifche 
Anſtoß die Gemuͤther erhizte, ſich Unordnungen überlaffen has 
ben, die ihnen die Ungnade ihrer Regierungen zuzogen. Aus 
ihrem Baterlande , deffen Name ihnen jedoch ſtets theuer blich, 
verbannt, haben diefe Schweizer und Wallifer , die hoffen, ihr 





‚ Berfehen durch eine fechsjährige Verbannung Hinlänglich ges 


küßt zu Haben , und deren einige im Dienſt der. Republif ſtehen 
und fih während ihres Aufenthalts in Frankreich ald gute Bürs 
ger gezeigt haben — die während der Stürme der Revolution 


ſich auf dem fremden Boden, “der ihnen für furge Zeit ein 


adoptives Vaterland ward, Feine Vorwürfe verfchulder haben, 
und die, da ihre Zahl höchftens go Individuen beträgt, nicht 
als gefährlich können angefehen werden, die, wann fie in die 
verfehtedenen Stände der Eidgenoffenfhaft und des Wallis, 


benen fie angehören, werden zurüfgefebrt feyn , daſelbſt anders 


nichts als eine ruhige und friedliche Eriflenz verlangen. Diefe 
baden durch eine Bittfchrift die Dazmwifchenfunft und Vers 
Wendung des Vollziehungs Direktoriums der franzöffhen Res 
publit verlangt... Sn Folge defien babe ich den Auftrag er» 
halten, Ihnen, 9, Herren, diefe.feit dem J. 1791 wegen ihrer 


politiſchen Meinungen proferibirten Schweizer und Walifer 


zu empfehlen und für. eine ähnliche Amneſtie zu ihren Gunflen 
anzufuchen, wie folche der fouveraine Rath von Bern auf fd‘ 
vaͤterliche Weiſe durch feine Proklamation vom ı5 Jun. 1797 
allen denjenigen hat ertheilen wollen, welche in den Fahren 
1791 und 1792 gerichtlich waren verfolgt worden. Von der 
billigen achtungsvollen Rükſicht, die Sie, 9. Herren, auf die 
Empfehlung,, die ich Ihnen zu übergeben im Sal bin, und 


* 
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von Ihrer Bereitwilligkeit, das Ihnen von der Republik Bern 
gegebene Beiſpiel zu befolgen — überzeugt, verfichere ich mich 


zum voraus, eg Werde Ihnen zu einer wahrhaft angenehmen 
Genugthuung gereichen , durch diefe Handlung der Gnade die 
verwieſenen Schweizer und Wallifer in den Gtand zu fezen, - 


fobald dieſelben begnadigt ſeyn werden, durch Anbänglichkeit 
an ihre Regierung dasjenige in Vergeſſenheit zu bringen , was 


# 


- ihr früherer Ungeborfam tadelnswerthes haben möchte. Sch 
babe die Ehre, mit unbegtenzter Hochachtung zu ſeyn u. wm.” 


Am 28 Der, befcheinte Züri) deu Empfang des Schrei⸗ 
bens mit der Bemerkung: »Dero Anfuchen entfprechend, ha⸗ 
"ben Wir diefe Sufchrift bereits den fämtlichen eidgenöfjifchen 
Mitſtaͤnden communieirt, und müffen übrigens nach der eidge» 
noͤſſiſchen Verfaſſung und nad) der Natur des empfohlnen Ge» 
fchäfts, jedem derfelben Tediger Dingen überlaffen, an jeinent 
Ort dasjenige zu verfügen, mas er nach anwohnender Klugs 


beit für die Nude feiner eignen Lande und des „gemeinfamen. 
Baterlandes am dienlichiten erachten wird.” Im gleichen 


Sinne erfolgte am gleichen Tage auch wirklich die Mits 
theilung an die Eidgenoſſen. 

Unterm 3 Nov. erließ Hr, Bacher nachftehendes 
Schreiben an die Eidgenofjenfchaftr „Hochachtbare, große 
mächtige Herren! Das Tragen der Kreuze des ehemaligen Dre 


dens des heil, Ludwigs und des Verdienſtes fieht mit den werfen 


Kofarden der emigrirten Condeer, welche auf der Donau eine 
gefchife werden, um nach Polen und Rußland abzugeben, in 
genauer Verbindung. Sch bin defnaben, 9. Herren, beauf⸗ 
tragt , allen Ständen der fehweizetiihen Eidgenoſſenſchaft die 


Anzeige zu machen, daß die franzöfifche Nation künftighin iene | 


Kantone , welche auf ihrem Gebiete die Ausftellung des gegen« 


revolutionären Bartheizeichens dulden würden, als ſolche anſe⸗ 


ben müßte, welche die Verraͤther begünftigen und diejenigen 


Schweizer in Schuz nehmen, welche durch die Aufpflanzung 
folcher Dekorationen ſich öffentlich als Feinde der franzöfifchen 


Republik erflären... ch fol, H. Herren, ohne Verzug dem 


Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von den Maßnahmen 


Kenntniß geben, welche die Stände der Eidgenoſſenſchaft ges 
troffen haben werden, um von dem Boden eines freien Landet 
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das Symbol der Sklaverei auszutilgen, welches die Abſtaͤmm⸗ 
Inge Wilhelm Tells zu tragen ſich jederzeit hätten ſchaͤmen 
ſollen. Ich habe die Ehre u.f.w.” Dad Begleitfchreiben 
an den Stand Zuͤrich befagte, annoch incbefondere: „Er 
Jauben Sie mir, deman die Eidzenofjenfchaft gerichteten Schreis 
ben beijufügen, daß fein Inhalt eine Proflamation von Geiten 
jedes Kantons nothwendig erfordert, um das’ Tragen Der Togo 
nafınten Ludwigskreuze und jener des ſogenannten Verdien⸗ 
fies nicht blos den "Bürgern und Angebörigen, fondern au 
allen Schweizern oder Fremden, die fidh im Kanton. zeigen 
würden, zu unterfagen. Die Stände der helvetifchen Eidge 
noſſenſchaft koͤnnen/ vermöge ihrer Verhältnifie gegen Franfe 
reich , auf Ihrem Gebiete krine Feinde der franzoſiſchen Repu— 
lik dulden; und zuperläfftg giebt es „unter diefen feine graufas 
mern, als die Emigrirten und jene Schweizer, die fo ſchlechte 
and veraͤchtliche Bürger find, um die Drden und die Farbe dei 
Gegenrevolutidn zu tragen. Ich babe die Ehre m. ſ. m.” 
Dem Hrn. Bacher antwortete Zürich am 14 Nov. folgens 
des: „Aus Dero Zuſchriften vom 3 Nov. haben Wir das Der 
langen von Seiten der franzöfifchen Regierung, ruͤkſichtlich auf 
die Croix de St. Louis et“du Mérite eıtnoimmen, und daß ı# 
Hocpderfelben angenehm wäre, wenn das Tragen diefer Do 
denszeihen Einbeimifhen und Fremden in der Schweiz gaͤnz⸗ 
lich unterfagt wurde. Nach geziemender Erdaurung diefes Be» 
gehrens können Wir nicht umbin, zuvörderft den Wanfch za 
Äuffern , daß demfelben Feine Bemerkungen beigefügt geweſen 
- wären, welche nicht zur Hauptfache geboren und ald unverdient 
deſto empfindlicher fallen muͤſſen. Indeſſen Haben Wir nicht 
ermangelt / beide Zuſchriften, verlangter Maaßen den ſaͤmtli⸗ 
| en Ständen und Orten der Eidgenoſſenſchaft mitzutheilen; 
Dabei aber, weil diefer Gegenfland in das Polizeifach einfchlägt, 
jedem derfelben überlaffen müſſen, die dienlich ſindenden or 
kal Verfuͤgungen zu treffen. Was ſodann Anfern Stand befom 
ders betrifft , fo if demfelben gewiß michts angelegner, als da— 
befte Vernehmen mit der franzdfifchen Republik jederzeit — 
tungsvoll und aufmerkſam zu unterhalten. Daher haben Wir 
auch bereits alle erforderlichen Verfuͤgungen in wirkliche Er⸗ 
Auuns gebracht, damit niert Denia ei 
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nur von Unſern Bürgern und Angehörigen bei Seite geſezt, 
ſondern ‚überhaupt weder von Fremden noch Einheimiſchen in 
Unſerm Gebiet getragen werden. Wir zweifeln nicht, Wohl⸗ 
dieſelben werben dieſe entſprechenden Verfügungen an hoher 
Behörde auf eine Weiſe befannt machen, wodurch Unſer un» 
ausgeſeztes und aufrichtiges Beſtreben, die bisher genoſſene 
Zuneigung der franzöfifchen Republik fiets beisubehalten und 
das gute Einverſtaͤndniß ungefiört zu bewahren, deutlich an den 
Tag gelegt werde ; mit welchem angelegnen Erfuchen Wirn. ſ. f. 
Die Mittheilung an die Stände geſchah am gleichen 
Tage durch folgendes Begleirfchreiben: „Aus der abfipriftlis 
chen Beilage werder Ihr, U. U. L. A. E, zu entnehmen bes 
lieben, in was für unerwarteten und befremdlichen Ausdrüfen 
der franzöfifche Herr Gefchäftsträger Bacher in Baſel aus hoͤ⸗ 
berem Auftrag verlangt, daß von allen Etänden und Orten ges 
famter loͤbl. Eidgenofienfchaft das Tragen des Creix de St. 
Lonis et du Merite allen Einheimifchen und Fremden unterfags 
werde. Wir fchen ein folhes Verbot als eine PolizeiBerfügung 
‚an, deren wirklihe Veranſtaltung dem forgfältigen Befinden 
eines jeden loͤbl. Standes uͤberlaſſen werden muͤſſe. Für Unfer 
Drt aber haben Wir, in Betrachtung, daß es der franzoͤſtſchen 
Regierung angelegen und von Wichtisfeit zu ſeyn fcheint, die 
erwähnten Drdenszeichen (welche bei Uns niemals einen bürs 
gerlichen Vorzug verfchaft hatten) in der Schweiz abgefchafft 
zu wiſſen, Unſern Verbürgerten und Angehörigen, welche diefe 
Ordenszeichen erhalten hatten, dag Tragen berfelben zu untere‘. 
laſſen anbefohlen, und auch die Vorforge getroffen, daf ſolche 
von feinem Fremden in Unſerm Gebiet getragen werden. Auf - 
was für eine Weife übrigens diefe Schlußnahme dem Herren 
Geſchaͤftstraͤger Bacher rüfamtwortlich von Uns angezeigt wor⸗ 
den ifi, werdet Ihr aus dem in Abfchrift beiliegenden Antwort⸗ 
schreiben ſelbſt umſtaͤndlich zu erfehen das Belieben tragen. 
Endlich tragen Wir den fämtlichen, die deutfchen und itafieni« 
ſchen Gemeinherrfchaften mitregierenden loͤbl. Ständen une 
maßgeblich an, Uns in Bezug auf diefelben. die Vollmacht zu 
ertbeilen, gleiche Verfügungen, wie in Unſerm eignen Ges 
biete, über diefen Gegenitand zu veranitalten. Sn Erwartung 
Burer beliebigen Antwort u. ſ. fr” a Einwilligung der 
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Staͤnde erfolgte ungeſaͤumt und die meiſten trafen 
ähnliche Verfügungen wie Zürich; den Unwillen bargen 
fie jedoh nicht, am wenigfien Uri, das allein auss 
weichend antwortete und deſſen Landrath in feinem Schrei 
ben vom 24. Nov. fich unter anderem alfo ausdrüfte: 
„Eidgenoſſen, Bruͤdern, denen Unſer Innerſtes immer ganj 
. ofen ſeyn ſoll, dürfen wir es nicht verheimlichen, wie daß Wit 
die franzoͤſſche Republik zu ehren glauben, wenn Wir in Zweifel 
ziehen, daß es ihr Wille fen, in ſolch verunwilligendem Mißs 
ton ihre Wünfche und Verlangen ied’ anderem Freyvolk — 
am wenigiien aber der Schweiz, fo zu offenbaren. Was aber 
den Gegenſtand felbiien des franzöfifhen Anfuchens betrifft, 
müfen Wir nach dem Verhältnid Unferer Staats Verfaſſung 
es an eine höhere Gewalt verweifen, zu erfennen, ob num 
die Unfrige wenige, ihres Namens mürdige Schweizer, das St. 
Ludwigsstrenz ablegen follen, welche ih auch hiedurch als 
wahre Achte Enkel Wilhelm Tells erwiefen, daß ſie ein von der 
franzöfifhen NationalBerfommlung felbfi ihnen zugeſtandnes 
Dienſt Ehrenzeichen nicht haben verhandeln wollen. Freilich 
hätten Wir gerne gefehen, wenn Diefer den gefanıten Echwei⸗ 
zerfiand als ein gemeineidgenoͤſſtſches Geſchaͤft anſehendet 


Gegenſtand, auch in allgemeine Berathung wäre gezogen 


und von allen Gliedern des helvetiſchen Staatskörpers die 
Verbſcheidung durch einen Mund waͤre gegeben worden.“ 
Bern antwortete dem Hr, Bacher ſelbſt unterm 29. Nov. : 
„Sederzeit bereit, mit der franzöffchen Republik das gute 
Vernehmen und freundnachbarliche Verbaͤltniß zu unterbale 


ten, haben Wir die erforderlihe Verfügung getrofen, daß. 


das Ordenskreuz de St. Louis et.du Merite in Unſern Landen 
Meder von Einheimifchen nod Fremden getragen werde, und 
innen Diefelben verfichern, daß Unfere Bürger und Angehös 
rige, welche diefes Zeichen ihres militaͤriſchen Verdienſtes, 


— 


dm Dien der franzoͤſiſchen Nation wohl erworben baben, 


ihrem Vaterland allzufehr ergeben find , als daß fie ſich nicht 
eine Pflicht daraus gemacht hätten, auf den erſten ihnen zu⸗ 
gekommnen Wink Uns dieſes Opfer ihrer Vaterlandsliebe date 


zubringen. Daraus werden Sie von ſelbſt entnehmen, wie , 
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tehiy diefelben die empfindlichen Zulagen verdienen, die in 
Dero diffeitigen Zuſchrift vom 3. Nov. enthalten find.” | 
Am 25. Nop, überfandte der franzdfifche Geſchaͤfts⸗ 
träger Bacher zu Handen der Eidgenofjenichaft, an 
den Vorort Zuͤrich folgendes Schreiben: „Hochachtbarer, 
Großmächtiger Herr ze. Die fouverainen Regierungen der hels 
“ vetifchen Eidgenofienfchaft, flets treu den auf die Beobachtung 
der alten Buͤndniſſe gegründeten Staatsmarimen, batten. ber 
reits vor 18 Monaten bef.bloffen : es foflen alle Emigrirte 


aus der Schweiz weggewiefen werden; allen es iſt nur allgue 


befannt, daß die Vollziehung diefes Defrets, fen es durch die 
Nacyläffigkeit oder durch die Duldung untergeordneter Bes 
börden , mancherley Hindernifie gefunden hat. Es kann, 9. 

Herren, Shrer tiefen Einficht unmöglich entgehen, daß eine 
folhe Nachſicht und Gefälligfeit, von jedem den Grundfäzen 
Wilhelm Tells aufrichtig ergebenen Republifaner als unends» 
lich gefährlich und fogar verbrecherifch muͤſſe angeſehen wer» 
den, indem folche mit den Abfichten der Eoalition sufammene 
haͤngt und dadurch den Frieden-und die Ruhe der Schweiz 
gefährdet, befonders wo fie offenbar dahin abzweken, den Aufe 
enthalt der Emigrirten längs der Gränge zu beguͤnſtigen, und. 
Dadurch jene gegenrevolutionäre Anfchläge zu erleichtern, wels 
he gleihfam unter den Augen derjenigen gebildet. werden, 
denen in einigen an Franfreich angrenzenden belvetifchen. 
Ständen die Boligeyanfficht anvertraut it. Das Volziehungse 
Direstorium, überzeugt, H. Herren, daß dasButrauen und die 
Freundſchaſt, welthe zwifchen Sranfreich und der Schweiz bee 
fieben follen, fo lange nicht fünnen feft gegründet werden, als 
fi in der Nähe der franzöfifchen Republit ein Brennpunkt 
von Conſpiration befindet, melcher durch alle gegenrevolutive 
nären Hoffnungen einer von ihrem eignen Unſinn bethörten 
Barthei genähprt wird, bat geglaubt, die Beibehaltung der 
guten Nachbarſchaft und des Ruheſtands der beidfeitigen Stan» 
ten machen es nothwendig, diefen geheimen Umtrieben ein Ziel 
zu fegen. Deßnahen, H. Herren, bin ic beauftragt, Sie 
auf die dringendfie Weife einzuladen, zu verordnen: ı. Daß 
die Ausgewanderten und alle franzöfifchen Priekery die offen- 
bare Ungehorſame gegen die fonveraine Gewalt find, und die 
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für qualificirte Verbrechen Berwiefenen, nicht länger und 


unter keinerlei Vorwand auf dem belvetiihen Gebiete geduls 
det werden. 2. Daß die vormaligen Mitglieder des geſezge⸗ 
benden Körpers, fo wie die übrigen in Folge des denkwuͤrdi⸗ 
gen 18, Zructidors zur Deportation Verurtheilten, Die mehr 


‚als Verwieſene und die in voller Ausdehnung des MWorts 


GStaatsperbredher find, welche wegen pflichtvergefine 
Handlungen verurrheilt, fih durd die Flucht dem gegen fie 
ausgefprochenen Urtheile entzogen baben, verhaftet und zus 


Abführung nach. Franfreich ausgeliefert werden. — Dad 


feinem ‚Zweifel unterworfen feyn kann, H. Herren, daß die 
Feinde Frankreichs in der Schweiz fein Afyl finden ſollen, und 
‘da die Sndividuen, welche ich Ihnen beseichne, am leiden⸗ 
ſchaftlichſten das Verderben ihres alten Vaterlandes bezweten, 
fo iſt die franzoͤſiſche Republif berechtigt, von Ihrer Treue 
in Erfülung alter Verpflichtungen und von Ibrer Deferen 
für alles das, was auf eine fo ausgezeichnete Weife, für das 
Anfeben und für die Ruhe beider, mit gleiher Leidenschaft 
die Freiheit liebenden Voͤlker wichtig if — zu erwarten, Cie 
werden. es fich angelegen fenn laffen, mit eben fo viel Nach⸗ 

druf als Tätigkeit, diejenigen wirkſamen Vollziehungsmaß⸗ 

nahmen zu ergreifen, welche das Anfuchen nothwendig macht, 


das ich im Namen der franzofifchen Nation an Gie richte. . Zu 


gleicher Zeit, H. Herren/ bin ich beauftragt, Ihre aufmerkfas 
me Sorgfalt auf den Umſtand zu richten, daß Priefter, die 
ſich als Rebellen gegen die Geſeze ihres Landes zeigen, nicht 
allein Zuflucht und Unterſtuͤzung in der Schweiz fanden, fons 
dern daß ihnen fogar ehmalige Kapellen und alte Abteyen, 
im Waadtlande und anderswo, zu ihren gottesdienfilichen Ber 
richtungen eingeräunit wurden; welches für fie anders nichts 
als ein Mittel ſeyn konnte, den Fanatism in den Grenzde 
yartements zu unterhalten, Das VolziehungsDdirectorium 
will gerne glauben, es baben die loͤbl. Eantone, entweder die 
Folgen einer fo verderblichen Duldung nicht binlänglich ges 
wuͤrdigt, oder Sie haben auch nicht gerne die Initiative für 
bie firengen Maßnahmen nehmen wollen, welche Sranfreich 
zu begebren berechtigt iſt; hingegen aber werde, fo wie fein 
Dießfälliger beimmter Wunſch befannt fepn wird, die Schweiz 
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auch beförderlich von diefer gefährlichen Horde gereinigt feyn, - 
die für die Erhaltung eines guten Einveriländniffes unendlich 
fchädlich feyn müßte, indem fie die Veranlaffung fiets wieder 
fehrender und unangenebmer Zwilte wäre. Ich habe die Ehre 
u. ſ. w.“ Nachſchrift. „Erlauben Gie mir, 9. Herren, 
Ibnen zu bemerken, daß jeder Franzoſe, welcher feit dem 
14. Suli 1789 fein Vaterland verlafien hat, um fich im der 
Schweiz naturalifiren zu laſſen, dieſe Naturaliſaätion nicht 
benuzen kann, um fich der Wegweifung aller. Emigsirten und 
ungehorſamen Vrieſter von dem eidgenöffifchen Gebiet zu ente 
zieben. Ich fol zu gleicher Zeit beifügen, daß verfchiedene 
franzöfifche Emigrirte ih in Rufen, Neapolitaner, Bayern 
und Brabanter, mittelſt fremder Paͤſſe, die fie ich zu verfchafe 
fen wußten, verwandeln. Alle diefe liſtigen Anſchlaͤge kennt 
man fo gut, daß fie fogar in der Schweiz abgenuzt find und 
Daß fie die PolizeiBchörden zu keinen —— verleiten 
koͤnnen. | 

Zürich theilte diefes Schreiben am 7. Dec, ben 
Ständen unter dem Belfügen mist: „Wir zweifeln zwar 
feineswegs, es werde fich jeder löbl. Stand befonders in den 
gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden vorzuͤglich angelegen ſeyn laſſen, 
mit moͤglichſter Befoͤrderung alle von ihm abhangenden und 
gewiß unverſchieblich nothwendigen Verfügungen zu treffen, 
wie ſolches auch unſers Orts geſchehen wird), welche jede 
dißfälige gegründete Beſchwerden ab Geite der franzdiifchen 
Hepublif abheben koͤnnen. Da indeß ſeit einiger Zeit fich 
mehrere wichtige Ankände verfchiedener Natur ergeben haben, 
und überhaupt das Bedenkliche der- gegenwärtigen Zeitum⸗ 
fiände eine forgfültige Beherzigung der loͤbl. Eidgenoffenfchaft 
erheifchet , nebendem aber der Inhalt der abfchrifilich beiger 
bogenen Depeſche von folder Befchaffenbeit iſt, daß befonders 
aud wegen ihrem Bezug auf dießfällige frühere gem. eidges 
nöfifhe Belchlüffe und Verfügungen, felbige eine gemeinfame 
Antwort erfordert; fo müfen Wir aus allen diefen Betrach⸗ 
tungen Euch unvorgreiflich antragen, bierüber bei einer be 
forderlihen gem. eidgenoͤß. Zuſammenkunft, nad 
welcher bereits von einigen loͤbl. Drten vertraulihe Wünfche 
genen Uns geÄnfiert worden ſind/ die nöthige Beratbung zu 
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pflegen. Ueber dieſen Antrag erſuchen Wir Euch angefcgent 
um ſchleunig moͤgliche Eröffnung Eurer beliebigen Ruͤkaͤuſſe 
zung, damit im Genehmigungsfalle eine gem. eidgenöſſiſcht 
Gonferenz ebebäldigi von Uns ausgefchrieben werden Fönne.” 


Der geheime Rath von Bern hatte bereit 


. unterm 11. Nov, an jeren von Zürich gefchrieben: 
„Der am ı7. Det, Tezthin zu Udine gefchloffene Friede, bet 
durch die Anerkennung der cisalpinifchen Republik bereits ein 
wichtige Veränderung in den Verbältniffen der Eidgenoſſer⸗ 
fchaft gegen ihre füdlihe Nachbarn bemwirft; der mächiteng jı 
Raſtadt fich verfammelnde Kongreß wird entfcheiden, ni 
ähnliche Veränderungen , auch auf der nördlihen Greny 
Plaz finden folen, Don der Wihtigfeit des gegenwaͤrtigen 
Zeitvunfts übergengt, baben Wir in reife Beratbung genom 
men, welche Schritte zum allgenneinen Bellen zu thun rath⸗ 
ſam waͤre; und da die Umſtaͤnde dringend ſind und mit einem 
zu langen Verzug offenbar Gefahr vorhanden ſeyn kann, ſind 
Wir auf den Gedanken verfallen / vorläufig Unſere vaterlaͤn⸗ 
diſche Angelegenheiten auf dem Congreß zu Raſtadt, durch das 
abſchriftlich beiliegende kurze Memoire*) und durch ein ange 


*) Der wefentliche Theil diefes Memoire's war folgenden 
Inbhalts: La Suisse met le plus haut prix à ce qu'me 
eclaration favorable des Puissances contraetantes lui assure 
de nouveau les bases et les principes, sur lesquels repo- 
sent depuis plusieurs siecles cette paix et cette neutralite, 
si utile et si interessante pour ses voisins. La Suisse a 
toujours eonsidere la Ville de Geneve, liee par des traites 
articuliers: avec plusieurs cantons, <omme une de ses 
arrieres. Elle a éprouvé depuis quelque tems des secous- 
ses qui pouvoient donner des inquietudes pour san indepen- 
dance, dont il seroit ä desirer que. le traité de paix ini 
assure la jouissance ulterieure. Elle n’est pas moins in- 
teressce A la conservation de ses frontieres du cöte: de TE. 
vöche de Bäld. Les changements survenus dans les -terres 
du Prince-Ev&que de Bäle lui font desirer des. stipulati= 
ons, qui dans le trait€ de paix assurent à la republique 
 federative des Snisses la Vallde de Moutier- Grandval, qui 
malgr& ses rapports avec l’Emipire, de toıtt tems mainteneit 
‚des relations directes avec quelgues cantons et Iui conser- 
vent cette partie, qui, enclavee dans le territoire de la 
Suisse, en ht toujours une portion integrante; telle est \a 
ville de Bienne, membre de la confederation et "admise 
aux Dietes —— et extraordinaires des Etats de la 
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meßnes Begleitſchreiben bei dem k.k. Staatsminiſter, Baron 
von Thugut, von Uns aus zu empfehlen; Ähnliche gleichzeitige 
Schritte werden auch gegen den Berliner Hof und gegen den 
Miniſter der ausmärtigen Angelegenbeiten der franz. Republik 
gethan werden, Eine Vorftellung derwahren Lage der Dinge, 
vor Anhebung des Congreßes bei obigen drei Behörden, fcheint 
Uns unumgänglich nöthig, um den allfälligen Voriiellungen 
auf dem Congreß felbit deſio leichter Eingang zu verſchaffen; 
die Nähe des Zeitpunkts, da diefer Congreß feinen Anfang 
nehmen fol, erlaubt feinen Auffchub, und daß diefer vorlaͤu⸗ 
fige Schritt von Uns gefchebe, dafür liegen die Gründe in 
Unferer Lage, da es nämlich um die Entfcheidung der Schik⸗ 
Sale des Munftertbals, das mit ung verburgert und in mehreren 
Hinfichten wegen feiner topograpbifchen Lage wichtig it, und 
Die des Erguels, das innert den eidgendflifchen Grenzen liegt, 
vielleicht auch um Genf zu thun feyn kann; welches alles une 
flreitig für die ganze Eidgenoffenfchaft, aber noch directer für 
Uns, von der hoͤchſten Wichtigkeit it. So natürlich Uns nun 
dieſer Schritt vorfömmt, ſo wollten Wir dennoch felbigen 
nicht thun, ohne vorber zu wiſſen, wie derfelbe von Euch 
angefehen werde. Demnach erfuchen Wir Euch, Uns Eure 
klugen Gedanken vertraulich und mit möglichiter Beförderung 
befannt zu machen. Der Zeitpunkt ſcheint Uns aber gefome 
men zu feun, da die Eidgenofienfchaft unter fich zu Rathe gew 
ben folte, welche Schritte fie zu Beförderung ihres Intereſſe 
and infoweit es möglich feyn mag, zu Behinderung nach 
gbeiliger Beſchluͤſe zu thun rathfam finde, In dieſer Ue⸗ 
berzeugung wenden Wir Uns, in Befolgung der daruͤ⸗ 
Suisse. LErguel enfin, dont la banniere appartient exclu- 
sivement à la Ville de Bienne; il limite à la principauté 
de Neufchatel, appartenant au Roi de Prusse et alliee de 
plusieurs des cantons helvetiques. Cette derniere situee 
en dega du mont Iurat, qui la separe de la France et en 
fait de toute part à la Suisse une frontiere, dont la con. 
servation lui est infiniment precieuse, On ne se permet 
aucune reflexion dans ce Memoire sur la Valteline, dont ' 
une revolution vient d’alterer les anciens rapports avec les 
Ligues grises, leur souverain. On presume, que si le sarf 
de ce pays, si longtems une provinee d’un etat allie de la 
' Suisse, n’a pas étẽ fix& par le traité d’Udine, il le sera 
ı . #avorablement au congres de Rastadt, 
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ber in den lestidhrigen Ubſchieden liegenden Uebereinkunft, 


an Euch U. U. L. A. E., um Euch zu erſuchen, dieſen Ge— 
genſtand in ſorgfaͤltige nNeberlegung zuu nehmen, und Uns Eure 
klugen und vaterlaͤndiſchen Geſinnungen uͤber die Frage zu 
erkennen zu geben: ob die Lage Unſers Vaterlandes und der 
bevorſtehende Friedenscongreß, nicht bald die Zuſammenberu⸗ 
fung einer gem. eidgendffifchen Tagſazung erforden 
derlich machen?” Ju feiner Antwort vom 14. Nov. gab 
der geheime Rath van Zurich dem bermerfchen 
Memoire fowohl als. dem vorhabenden Schritte vollen 
Beifall, fügte dann hingegen bey: „Was fodann die 
wichtige. Frage betrift, gb nicht gegenwärtig wirklich der Zeit 
punft vorhanden fey, daß die Eidgenoſſen unter fich zu Rath 
geben ſollten, welche Schritte fie zu Beförderung ihres In⸗ 
terefie, und, infomeit es möglich feyn mag, zu Behinderung 
allfälliger nachtheitiger Befchlüffe auf den bevorſtehenden Com 
greß, zu thun angemeſſen finden; fo fonnen Wir nad reife 
Erwägung aller dahin einfchlagenden Kuffichten nicht umhin, 
Die für einmal gegen die beförderliche Ausfchreibung einer 
gem. eidgendfifchen Tagſazung bei Uns waltenden Bedenken 

Euch hiemit zu eröffnen. Da nämlich von dem Congreß ja 

Udine ber, wenigſtens Uns, bisanhin nichts Buverläfiges bes 

fannt geworden, ‚ob und welche die Eidgenoffenfchaft berüße 
rende Gegenflände, auf dem bevorfiebenden Keichsfriedend« 
Congreß zu Raſtadt in Wurf fommen werden; fo glauben 
Wir, daß es erforderlich feyn dürfte, fich hierüber vorerf fe 
viel möglich in Gewißpeit zu fegen zu trachten: welche nähere 
Auskunft. etwa durch die, auf die von Euch an oberwähnte 
brei bohe Stellen abzugebende Schreiben und Memoires ver 
muthlich erfolgende Aüfänfferungen in mehr und minderem zu 
verhoffen ſtehet. Nebendem iſt Euch befannt, daß der $. 20. 
des Sricdenstraftats von Campo Formio, ausdrüflich alle In⸗ 
tervention anderer Gefandten, als der des deutfchen Reichs 
und der franzöfifchen Republif, unterfagt. Deßnahen Wir 


gegenwärtig noch anſtehen, wie gemeineidgenöffifche Worfich 


Jungen auf dem Gongreß zu Raſtadt ſelbſt angeſehen und ob 

nicht ein frübzeitiger, Auffehen erregender Schritt ab Seite 

der loͤbl. Eid genoſſenſchaft, elwa von der einen oder andern 
| F. 
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der bohen contrahitenden Mächte übel‘ Kama werden 
dürfte. Aus diefen Betrachtungen und in der Ungewißbeit, 
ob alle eidgen. löbl. Drte, bei einem ihnen befürderlich ma⸗ 
chenden Antrag zu einer Sptrafonferenz über die Verbandluns 
gen derfelben gleich warmes Intereſſe Auffern „würden, müffen 
Wir Eurer weifen Prüfung anbeimftellen, ob nit für einmal 
noch nähere Auskunft abzuwarten feye, die beſtimmen muͤſſe: 
9b und allenfals was für dießfälltge gemeinfame Schritte von 
\ Seiten ganzer löbl, Eidgenofienfchaft in der Folge ſchiklich und 
erforderlich werden dürften.” Der gebeime Rath von Bern 
erwiederte am 17 November: das Metmoire fey an feine 
Beſtimmung abgegangen und auf der auszufchreibenden 
Tagſazung wolle er nicht beharren, »Indeſſen bleibt nod 
‚ eine wichtige Frage zu entfcheiden übrig: ob nemlich, da ohne 
allen Zweifel auf dem Congreß zu Raſtadt die Sprache auf 
die Schweiz im Allgemeinen und, insbefondere auf die Uns 
böhft angelegenen biihufbafelfhen, in der belvetifhen Neu⸗ 
tralität begriffenen und innert den eidgenoͤſſiſchen Grenzen ger 
legenen Lande fallen wird , es nicht boͤchſt wichtig wäre, daß 
jemand, mit erforderlichen Auftrag verfeben, zu Katladt wäre, 
um ihre mannigfaltigen Intereſſen darzuftellen und nötbigene ⸗ 
falls zu unterſtuͤen? Wenn ſchon der 5. 20. des Friedens von 
SampoFormio ausfhlieflich beilimmt , wer an den Negotiar . 
tionen zu Raſtadt Theil haben folle, fo wird doch gewiß dar 
durch einer neutralen Macht das echt nicht benommen, je 
mand auf Ort und Etelle ju haben, der durch Privataudiene 
‚ gen ihre Angelegenheiten beforge. Den Erfolg des abzuerlaf 
fenden Memoire's ganz rubig zu erwarten, fheint Uns etwas 
gewagt‘, indem diefelben eigentlich mehr zur Mbficht haben, 
mündlichen Vorftellungen den Eingang zu erleichtern, als 
durch fich felbit fchon das Gefuchte zu bewirken, und dann 
vielleicht Vorſtellungen nach wirklich abgefaßten Befchlüffen zu 
foät fommen dürften. Diefe Betrahtungen “erfuben Wir 
Euch nach Euren erleuchteten patriotiſchen Gefinnungen zu 
prüfen und zu erwägen, ob es nicht der Fall wäre, daß we» 
nigſtens diejenigen loͤbl. Stände, deren direftes Intereſſe in 
Ruͤkſicht auf ihre eigenen Grenzen gu Raſtadt zur Sprache 
lommen wird, durch vertrauliche Correſpondenz oder mündlie 
Europ, Annalen. 1807, 12tes Stut. | 19 
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che Unterredungen , unter fich über die Schritte einig merden, 
die das gemeine, fa wie ihr beſonderes Intereſſe erbeirchen 
moͤgen, u. ſ. w.“ Am gleichen Tage fchrieb noch weiter der 
geheime Rath von Bern an jenen von Zuͤrich: 
„Wir follen es nicht länger anſtehen laſſen, Euch in freund⸗ 
eldgenöfffchen engſten Vertrauen von den bisherigen Verrich— 
gungen Unferer Abgeordneten in Paris Kenntniß zu geben; - 
diefelden find nemlich von dem Miniſter der auswärtigen An 
gelegenheiten auf das freundfchaftlichtie aufgenommen werden 
und haben von demſelben die Verficherung erhalten, daß, wenn 
einigen Wünfchen, die Hr. Bacher der Eidgenoftenfchnft vor⸗ 
getragen haben werde, werde entfprochen worden ſeyn ,: das 


Direktoxium mit allen Ständen in freundfhaftlicher Harma- 


nie zu leben Wiltens ſey; und das allfällige Gerücht, ala follte 
das Direktorium innere Bewegungen in der Schweiz wünfchen 
oder gar begünftigen , völlig unbegründet ſey. Die Audienz 
yor dem ErefutivDireftorio iſt, da Fein beſtimmter Gegenitand 
zum Beweggrund derfelben dargegeben werden kann, verfchee 
ben worden , bis die allgemeine eidgenöflifche Gkgennote, bes 
treffend den englifchen Minifter , einen natürlichen Anlaß zu 
einer Brivataudienz geben wird.” Solothurn, Frybarg 

und Bafel waren von Bern aus mit dem Auträag, die 

Gefandifchaft nach Raſtadt betreffend, bekannt gemacht 
worden und Zuͤrichs geheimer Rath antwortere am 
20 Rov. an Bern, feinen Gedanken Beifall gebend und 
Hinzufügend: „ Inzwiſchen werdet Ihr mit Une begreifen, 


| daß, fo tie nach dem Inbalt des dießfaͤlligen Abſchiedsartikels, 


‚die. vertraufiche ‚Vorberathäng? über diefen Gegenſtand zwar 
den naͤher intereffirten loͤbl. Ständen uͤberlaſſen worden, Wir 
auch au Hnferm Ort nicht das mindefle Bedenfen haben, dag 
wirklich von ihnen aus die angemefienen Schritte beförderlich 
vorgenommen werden ; es hingegen der Fol fen, von ihrem . 
einmuͤthigen Entſchluß ſobald möglich der gefamten loͤbl. Eid⸗ 


genoſſenſchaft Participation zu ertheilen; wesnahen Wir Euch 


erſuchen, das dießfaͤllge Reſultat Uns foͤrderſamſt zu Handen 
unſerer Obern und ſaͤmtlich uͤbriger loͤbl. Staͤnde einzuberide 
ten; beſonders auch aus der Ruͤkſicht, damit eine ſolche De 
putation noch in Zeiten mit gemeineidgenoͤſſ. Empfehlungen 


\ 
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ü verfeben, und ihr Privatanbeingen durch gemeinfame Verwen⸗ 
dungen uhterfiüst werden koͤnne.“ Gleich darauf ſchlug 
Bern vor, den gemefenen Finanzadminiftrator Haller 
in Mailand für die eidgenöflifchen Intereſſen nach Ras 
ſtadt abzuordnen, Allein die Umjtände wurden mit jedem 
Tage dringender; eine frangdfifche Armee, dem allgemeis 
nen Gerüchte zufolge beftimmt, das Erguel, Müns 
ſterthal und Biel zu befegen, rüfte an; Bern und 
Solothurn baten um Bereithaltung thätiger Hilfe, 
und der erflere Stand fandte izt in Eile den R Ratheherrn 
Tiſch arner nah Raſtadt ab, den Zurich in feinem eignen 
und im Namen verfchiedener von Bern dafür angefuchten 
Stände mit gemeinfamen Beglaubigungsſchreiben verfah, 
Die bernerfhen Gefandten Tih her und Mutach waren ' 
inzwifchen von Paris weggewiefen werden. Den bedenkli⸗ 
chen Vorfall berichtete Bern am 9 Der. an Zürich} fols 
aendermaßen: »Gleichwie Wir Euch die Abreiſe Unferer 
Geſandten nach Paris und die Abficht , in welcher diefelben 
find abgefendet worden, feiner Beit bekannt -gemacht haben, 
fo machen Wir es Uns auch zur Plicht, Euch zu Handen der 
geſamten Eidgenoſſenſchaft die Ruͤfkehr derſelben anzuzeigen; 
um fo da mehr, als fie erfolget iſt, ehe ihnen das gemeineid⸗ 
genoͤſſiſche Schreiben und Note in- Bezug auf die Entfernung 
des Hrn, Wikhams, Fönigl. großbritt. Minikers eingefonmmen 
mar und mitbin von denſelhen übergeben werden Eonnte, 
Obſchon Unſere Gefandten ihre Ruͤkkehr Unſerm geheimen Rath 
bereits angefünder, und fih um ihre Zurüfberufung angemele 
det Hatten, fo wurden Wir doch erſt durch die ng von den⸗ 
felben obgeflattete Nelation,, von deren Veranlafung und der 
ven Umſtaͤnden unterrichtet , und fonnten alfo auch Euch, u. 
U. 8. A. €, nicht eber davon Nachricht ertbeilen. Aus dies 
fer ihrer Relation nun bat fich ergeben, daß ihre Rüfkehr die _ 
Solge eineevertraulichen Unterredung war, die ſie 
mit dem Hru. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ge« 
babt batten, in welcher er Unfern Gefandten im Namen des 
ErxefutioDireftoriums die buͤndigſten Verficherungen von freunde . 
ſaeiicen und wohlmeinenden Gefinnungen gegeben und ib⸗ 
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nen vorgeſtellt hat, daß ihr längerer Aufenthalt in Paris der 
Cache eher nachtbeilig als vortheilbaft wäre, um fo da mehr, 
als bei diefen verbindlichen Sefinnungen des Erefutiv Direfte 
riums und nach denen ibm dem Hrn, Minifter gegebenen Ew 
Jäuterungen , die vorfallenden Angelegenheiten ſehr leicht dur 
Correſpondenz beforgt' werden fönnten, fo daß Unfere Giefand 
zen nach reifer Meberlegung der ibnen befannten Lokalumſtän⸗ 
de ſich entfchloften, den von dem Hrn. Miniſter ihnen gegesw 
nen freundfchaftiihen Ratb, ihren Aufenthalt im Paris 
nicht weiter zu verlängern „ zu benuzen , und darauf ihre Ruͤt⸗ 
geife angetreten haben. Diefen eigentlihen Berbalt 
der Sache, der, wie Wir berichtet worden find, fchon viel⸗ 
fältig entftelt worden ift, erfuchen Wir Euch, den übrigen 
loͤbl. Ständen der Eidgenofjenfchaft gefälligk befannt zu machen. 
Wobei Wir übrigens anmerken, daß, da die Note in Bezug 
auf Hrn. Wikham zugleih auch dem frangdfifden Hrn. Agen 
ten Mengaud zu Handen des Exekutiv Direktoriums iſt über 
geben worden, ſolches nach Unſerm Ermefien dermalen feiner 
meitern Verfügungen bedarf.” Zurich thut dad MWerlangte 
‚am 11 Dec, mit dem Beifügen: „Weil jene Rote indefen 
auch durch das Mittel des Commiſſairs Mengaud, dem fie nach⸗ 
richtlich kommunicirt ward, indirefte an das ErefutivDirette 
tiun gelangt it, fo treten Wir Unfers Drts den darüber vom 
lödbl. Stand Bern in ſeinem Schreiben eröffneten Geſinnun⸗ 
gen bei, daß es am ſchiklichſten ſeyn dürfte, es ohne weitere 
Verfügung biebei zu belaſſen.“ Ä 
Die beifälligen Aeufferungen der mebreren Stände in 
Betreff einer auszufwreibenden Tagfazung wa⸗ 
ren indeß in Zuͤrich eingetroffen; der Stand Glarus 
allein harte abweichende Gedanken: „Euch beliebt es" — 
beißt es in dem Schreiben aus Glarus — „Uns zu eröffnen, 
daß wegen vorliegenden und anderen, feit einiger Zeit erfolgten 
Ereigniffen und wichtigen Umſtaͤnden Cobne Uns die anzuzeigen 
und die Wir doch vorher wiffen müßten) einige loͤbl. Stände 
eine gemeineidgendffifche Zufammenfunft wünfhen, und daher 
Ihr aud Uns hierüber um Unfer Befinden fraget. So gewich⸗ 
tig der gegenwärtige Zeitpunkt und Lauf der Dinge ſcheint, fe 
mißtrauiſch follen Wir gegen jeden vorzunchmenden Schritt 
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feyn. Die Eidgenoſſenſchaft ift ein fich felbit erflärter und von 
den friegführenden Mächten anerfannter neutraler Staat ; als 
ein folcher bat er den ganzen Krieg bindurch. gehandelt und als 
ein folcher iſt er auch behandelt worden. Während dem ganzen 
Krieg bat er mit Sorgfalt und Klugbeit jede Einmifchung ange 
gewichen; dag gleiche fol er thun zur Zeit der Friedensuntere 
handlungen, zu welchen er nichts zu fagen bat, wo er nichte 
gewinnen, nichts verlieren fol, und wo er und. feine Staats— 
verfaſſung unberührt bleiben follen und hoffentlich bleiben wer“ 
den. Durch Stille wird. aller Verdacht einer beforgenden Eine 
verwiflung entfernts bingegen Zufammenfünfte erweken Aufe 
feben , woraus mehr Schaden als Nuzen entfpringen würde 
u. ſ. mw.” 

Am 13 Des erließ der franzoͤſiſche Geſchaͤftstraͤger 
Bacher fölgended Schreiben an die Eidgenoſſenſchaft: 
„Hochachtbare, graßmächtige Herren! Es iſt allgemein befannt, 
daß die Probſtei MoutierGranddal, die Landfchaft Erguel, die 
Mairie d'Orvin, Reuſtadt und gemeinfhaftlich die Herrſchaft 
Dieſſenberg zc. 2e., von jeher Belisungen des ehemaligen Bis⸗ 
tbums Baſel waren , das gegenwärtig unter dem Namen des 
Departement du Mont terrible mit Frankteich vereinigt iſt. Da 
Die franzöfifche Nation in alle Souverainetäts ⸗Ehren-Nuzungs⸗ 
Domainens- und grundberrlichen Nechte tritt, welhe dur 
Lebnbarkeit, Eigenthum ze. 2c. , dem ebemaligen Bisthpum Bas - 
fel auf dem lirifen Rheinufer angehörten , fo bin ich, 9 Her · 
ren, beauftragt, Ihnen jur eroͤffnen, daß die Beſiznahme allee 
dieſer Landſchaften binnen wenigen Tagen, jedoch auf eine ſolche 
Weiſe vor ſich gehen wird, daß dadurch die helvetiſche Neutralitaͤt 
feinen Abbruch erhält und dieſelbe vielmehr in allen ihren Theie 
fen erhalten werden fol, inden die franzofifche Nepublif, wäh 
rend jie von einem dem Departement Montterrible zugebörigen 
und von ihm abbängenden Theile Beſiz nimmt, nichts anders 
tbun wird, als an Stelle und Blas des fogenanngen Fuͤrſtbi⸗ 
ſchoffs von Baſel treten und alle und jede Nechte deſſelben auge 
üben... SH fol, H. Herren, Ddiefer meiner Eröffnung bins 
zufügen, daß die franzöfifche Republik fich förmlich alle ihre 
Rechte und Befugniffe, gegen wen es der Falt feyn wird, vom. 
behält, wegen allen Mobiliar» und ImmebiliarVermoͤgens des 
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ehemaligen Bisthums Baſel auf dem linfen Rheinufer, bie 
ihm gebührenden Entſchaͤdniſſe für abgebende Nuznieſſung und 
überhaupt alle Benachtbeilungen, die ihm durch die bisher ges 
gen die Beſiznahme oberwähnter Kandfchaften erhobenen Schwie 
rigfeiten erwachſen ind, und eben fo wegen Nüferftattung der 
Behenden, Bodenzinfe, geundherrlichen Rechte, Zölle ꝛc. ꝛt 
und überhaupt aller Summen und Gegenflände, welche feit 
der Vereinigung des Devartement du Montterrible mit Franke 
reich unbefugten Weiſe find bezogen worden. Ich babe die Ehre 
u. ſ. w.“ Dos Begleitibreiten an Zürich lautete, alfo: 
„Da Uebelgefinnte es verſuchen koͤnnten, die an Franfreich ane 
grenzenden Kantone aus Veranlaſſang der in beiliegenden 
Schreiben. bezeichneten , durch franzöfifche. Truppen vorzuneh⸗ 
menden Befizergreifung dem Departement Montterrible ange 
böriger Eandfchaften zu beumubigen, fo bitte ich Sie, H. Der 
ven, ſolche den eidgenöfiichen Staͤnden mit dem Beifügen zus 
kommen zu laſſen, daß die franzöfifche Nepublif unausgeſezt 
ihr Beficeben auf die Erhaltung der Neutralität wird gerichtet 
ſeyn laſſen und daß ihr ſteter Wille dahin gebt, mit dem Schwei⸗ 
zervolke in-Friede und guter Freundſchaft zu leben, und ibm 

ſeine Unabhängigkeit und Freiheit zu ſichern.“ 

Zurich ſchrieb hierauf am 16 Dee. folgendes am die 
Staͤnde: „Nachdem bereits die mehreren loͤbl. eidgenöflifchen 
Orte Unfern unterm 7 diefes gemachten Antrag, zu beförderlie 
cher Beftebuny einer gemeineidgen. aufferordentlichen Eonfereny, 
laut ihren eingelangten Antworten, genehmigt haben, fo bätıe 
Uns fhon die von Tag zu Tag Immer gefährficher werdende 
Lage Unſers tbeuren- -Baterlandes die erforderliche gemeinfame 
Beherzigung der eidgenöfifchen gemeinfamen Angelegenheiten 
Dieß> und jenfeitd des Gebirgs, das befondere Intereſſe und 
ee; die bedenkliche Stellung verjehiedener Srenzfantone und endlich 
Auch die Euch befannte Lage der mit der Eidgenofienfchaft in 

engem Verhaͤltniß ſtehenden Nepublif der löbl, 3 Buͤnde bewo⸗ 
gen, auf die nach den Umftänden fo viel moͤgliche Befchkeunie 
gung diefer freundbruͤderlichen Zuſammenkunft zu Berathuig 
obiger Gegenſtaͤnde anzurragen. Allein die von den geheimen 
Raͤthen der beiden loͤbl. Stände Bern und Solothurn an dein 
Unfrigen eingelaufenen boͤchſt beuntubigenden und. durch ‚hie 
— ar — cx77 
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abſchriftlich beiliegende, erſt heute eingetroffene officielle Noti⸗ 
ſikation des franzoͤſiſchen Geſchaͤftetraͤgers beſtaͤtigte Nachricht; 
daß nicht nur das in der belvetifchen Hentralität mitbegriffene 
Muͤnſterthal, ſondern auch das zum eidgenoͤſſiſchen Boden ge⸗ 
hörende Erguel von der franzöfifchen Republif_bereits mit ber 
waffneter Hand in Bells genommen worden, legen bei der 
Daraus für die Grenzkantone gegen Frankreich erwachfendenz / 
ſorgenvollen und gefährlichen Rage Ins als eidgenöflifchem Vor⸗ 
ort nunmehr die unverfihiebliche Pflicht auf, Euch von diefem 
bedenklichen Ereigniß ohne den mindeiten Verſchub Nachricht zu 
ertheilen, und dabei gemeine Eidgenoffen zu moͤglichſt beſchleu⸗ \ 
nigter Bufammenfunft mit aller Angelegenheit aufzufordern. 
In der vollkommenen Heberzeugung daß ſelbige ſaͤmtlich die 
dermalige bedenkliche Lage des gemein liebwerthen Vaterlan⸗ 
des mit inniger Theilnabme beherzigen werden, zweifeln Wir 
demnach keineswegs, es werde Euch nach der anmit an Euch 
ergebenden Mahnung gefaͤlig ſeyn die gemeineidgenoͤſſiſche 
Tagſazung in Arau(demu nfers Beduͤnkens ſchiklichſt gelegenen 
Ort) mit doppelter Sefandtichaft zu befuchen und diefe am 26 
d. M. daſelbſt eintrefen zu laſſen, gleich ſolches auch Unſer⸗ 
ſeits gefcheheh wird. In diefer Erwartung w ſ. w.“ Nach⸗ 
ſchrift: „Noch ſollen Wir Euch bemerken, daß Wir in Ant⸗ 
wort auf das von dem Hrn. Bacher an Unfern Stand befonders 
Herichtete Sihreiben demfelben lediger Dingen den Empfang 
feiner Devefche und derfelben Kommanifation an gefamte loͤbl. 
Eidgenoſſenſchaft angezeigt und »abei verdeutet haben, daß 
über ihren wichtigen Inbalt eine gemeinſame Berathung vor⸗ 
gehen werde, da ohnehin eine allernaͤchſt bevorſtehende gemein⸗ 
eidgenoͤſſiſche Tagſazung ausgeſchrieben ſey. * — 
Nooch unterm 28 Nov. ſchrieb der gehe ime Rath 
von Baſel an jenen von Zuͤtich: „Herr Mengaudi 
Commiſſair des Vollziehungs Direktoriums der Frans: Republik 
bat Ibhro Gnaden, dem Hit. Amtsbuͤrgermeiſter, die freund⸗ 
ſchaftliche Eroͤffnung getban, auftragsmaͤtzig dem hieſigen Stand 
zu verdeuten, daß dermalen ſchiklich waͤre, Jemanden Namens 
des hieſigen Standes nach Paris zu ſenden, allda Unſer Ina 
tereſſe zu beſorgen und auch uͤber die Grenzen des Fritthals 
üch au beſprechen; weicher Bezirk, inſofern derſelbe au dem 
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linken Rheinufer liege, bereits bei dem Friedensfchlug zu Udi⸗ 
ne an die franzöfifche Nepublik fey abgetreten worden. Unſere 
gnädigen Herren und Obere, welchen von diefer Gache gehoͤ⸗ 
rige Anzeige gemacht worden, haben ſchiklich erachtet, dieſem 
Wink zu entſprechen, und Ihro Gnaden, den Hrn. Obrift⸗ 
zunftmeifter Ochs, welcher fchon einigemal Unfere Angelegen 
heiten in Paris ruͤhmlichſt beforgt, erfucht, diefe Deputation 
zu übernebinen und über obigen Gegenſtand die alfäligen An« 
ı träge anzuhören, auch bei diefem Anlaß fich zu Gunſten un- 
ferer verfchiedenen beträchtlichen Anforderungen beiteng zu vers 
wenden und über alles umfiändlichen Bericht abzuflatten. 
Moblderfelbe hat diefem Anſuchen — und wird naͤch⸗ 
ſter Tagen die Reife antreten.” 
Bern und Solothürm verlangten nun, theils uns 
- mittelbar, theils mittelbar durch den Meg des Mororts, 
getreues Aufſehen und Bereithaltung der Huͤlfe von allen 
Ständen. Ton Zuͤrich, Luzern, Uri, Schwyz 
und Unterwalden reiften erbetene Rathsglieder und 
Repraͤſentanten nach Bern ab, Wie verſchieden indeß ſelbſt 
in den Rathsſaͤlen die Anſicht der Dinge war, mag fol⸗ 
gender Auszug der Antwort des Standes Glarus au 
Bern vom 27 Der. zeugen: » — „Notbwendig muß ein 
ſolcher unerwarteter Anruf und Euere fhon fo entfchloffenen Maße 
regeln die loͤbl. Eidgenoſſenſchaft insgefamt dufferft aufmerkſam, 
wonicht gar beängfliget machen, Indeſſen fanden Wir wirklich 
in Eurem gleichen Schreiben felbit fchon wiederum recht viel 
Beruhigung und Troft zu glüflicher Beibehaltung des edlen 
Friedens, weil Euch von der franzöfifchen Regierung bis- hie 
bin noch nichts angefündigt worden , auch End derfelben fer⸗ 
nere Abſichten nicht bekannt ſeyen. Wir koͤnnen Uns auch die 
Moͤglichkeit nicht vorſtellen, daß die Republik Frankreich, wel⸗ 
che Unſerer lieben Eidgenoſſenſchaft immerfort nicht nur oͤftere 
Zuſicherungen, ſondern wirklich unverkennbare Proben von auf⸗ 
richtiger Begierde zu ferner unterbaltend guter Nach barſchaft 
und Freundſchaft beſcheint hat, ſo einsmals ſich aͤndern und 
gegen uns feindlich handeln werde, Auch die zuͤngſte Verſicherung 
des B. Bachers vom ı3 Dec. koͤnnte unmöglich beruhigender und 
troͤſtlicher für die lͤbl. Eidgenoſſenſchaft gegeben werden, und 


und der Schweiz in den Fahren 1789 bis 1798. 281 


SER ER e 
Bir glauben, daß diefe Teste freundliche Anzeige, von der or⸗ 
dentlichen Bellsnahme der vom Departement Schrefenberg ab» 
bangenden Drtfchaften, Euch erit nach Euren getioffenen Bere 
theidigungsanſtalten zugefommen feyn müffe , fo wie Wir auch 
glauben , daß man eidgenöffifcher Geite Urſache babe, alle 
‚Schritte forgfältig zu vermeiden, welche Frankreich in ein une 
angenehmes Mißtrauen feren möchten. Diefe und mehrere Be⸗ 
trachtungen üßerheben hoffentlich die geſamte löbl Gidgenoſſen⸗ 
fchaft der böchfibedenflichen Mühe, um nicht vorerſt überlegen 
zu muͤſſen, was allenfalls bei derlei feindlichen Unfällen, Wir 
in der Schweiz zu boffen-bätten und was Frankreich ausrichten 
möchte und fönnte, ohne die großen Erfahrungen anderer Staa⸗ 
‚ten zu überblifen. Gleichwie Wir alfo miederbolt fo neue 
und freudige Verfiherungen haben, daß die Republif Franke 
reich jederjeit-alles anwenden werde , die Neutralität zu hand⸗ 
haben und daß auch ihr beftändiger Wunith ſey, in Friede und 
gutem Vernehmen mit denen Schweizern zu leben; fo baden 
Wir Eurem kluͤgern Ermefjen beſtmeinend anheimſtellen wollen, 
ob nicht zu erwiederlicher Bezeugung friedliebender Abfichten 
izt der Zeitpunkt wäre, der Republik Freanfreich Anträge zu 
Erneuerung oder Errichtung der Bindniffe von Freundfchaftse 
und Handlungstraftaten zu machen, und das Band zu einer 
weihfelfeitigen , glüflichen Vereiniaung dauerhaft zu knuͤpfen; 
wenigſtens finden Wir für Unſer Ort, daß je geſchwinder ie 
beffer wire, Anträge von folcher Art gegen Frankreich zu dufe 
fern, und glaubten, daß diefes in gelrörige Heberlegung zu zie⸗ 
ben , bereits am ſchiklichſten auf dem gemeineidgenöffifchen 
Congreß in Arau geſchehen fonnte. Wir madyen es Uns zur 
Weiche, mit allen Unfern eidgenöfifchen Brüdern federzeit mit 
herzliche Vertraulichkeit über das allgemeine Bere Uns zu bes 
zathen , und find nichts weniger als eigeninnig, fobald Wir 
eines beſſern beleuchtet werden fünnen, fo wie Wir auch an 
Erfüllung Unſerer theuren Bundespflichten niemalen etwas er⸗ 
mangeln laffen werden” | * 
Am 25 Dec. überfandte Hr. Bacher fein Rekreditiv, 
welches zugleich die Ernennung feines Nachfolgers, des 
Hru. Mengaud, in gewohnten diplomatiſchen Formen 


- 
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enthielt, * und mir einen verbindlichen Abſchiedsſchreiben 
begleitet war, zu deſſen eben fo hoͤflicher Beantwortung 
Zürich den Eidgenoſſen den Antrag made, 
Die Fortſezung folgt.) 





\ 





— 
Chaptal uͤber Gewerbe. 





Die Verdienſte, welche Herr Chaptal, ehemaliger Mini⸗ 
nitern und jeziger Schazmeiſter und Mitglied des 


fer des J | 
Benates von Frankreich, ich um die Chemie und dDeten 
unmend auf die Gewerbe erworben hat ;; find in 


n zu befannt, als daß deſſen jezt über dieſen 


un 
- Seutfchland Ihe ( 
Segehfland erfchienenes volfidndiges Werk nicht die verdiente 


Aufmerkſamkeit bätte erregen ſollen. 
Da die Einleitung diefeg Werks Wahrheiten enthält, die 
icht ju oft gefagt werden können , und denen die wichtige 
urorität des Verfaſſers vielleicht dort Eingang verſchaft, mo 
‚ihr inneres Gewicht, allein dazu nicht binreichte, Jo ſcheint die 
Mittheilung diefer Einleitung, fo weit fie hierauf Bezug bat, 

durch nachitebende Ueberſezung nicht unnüz.) 


Das wahre Mittel, die gewerbtreibende Klaſſe aufzufläs | 
ken, beſteht nicht darin, ihr Verfahren genau zu befchteiben; 


ſondern alle Operationen unter allgemeine Grundfäze zu brin⸗ 


gen, Die genauefte Beichreibung einer Kunſt if immer blos 


Gefchichte defien, was bisher geſchah, eine Karte des Vorban⸗ 
denen: fie ann wohl durch diefe Mittheilung die Kuͤnſtler 
famtlich zu demſelben Grade von Kenntnißen fuͤhren, abet 
keinen Schritt weiter zur Vervolllommnung. Dagegen vers 
breitet die Wiffenichaft Licht über alle Operationen, etklaͤtt 
ihre Nefultate, macht den Künftler fäpig fein Verfahren nach 


* _— „C'est pout ne laisser aucune interruption dans la cor⸗ 
respondance , que le Directoire s’est empresse de nommer 
pour charge d’affeires de la Rep. frangoise anpres du loua⸗ 
ble corps helvetique le cit, Mengaud, dont la mission; 
tomme ceile de son predecesseur aura pour principal, objef 
le saisir constamment wutes les occdsions , ou ıl poufr& 
exprimer les voeux sinceres du Directoire Br poie 


ia prosperite du louable corps helvetigue,” - 


ſelbſt eine gründliche Kenntniß von allen Agenzien, ihren . 


— 
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Grundſaͤzen abzuÄndern, zu vereinfachen, zu vervollfommnen, 
und den Erfolg deſſen, was er thut, dorberzuſehen und“ zu ber 
sechnen, 


Eine, anf die Gewerbe angewandte, Chemie muß das 


ber die Grundfäze lehren, und ich werde glauben den vor⸗ 


gelegten Zwek erreicht zu haben, wenn jeder Künfiler in die» 
fen Werke die Urfachen feiner Reſultate, und bie erden Re . 


geln feines Verfahrens findet. 
Ein folhes Werk kann erſt gefchrieben werden, wenn That» 


ſachen in binreichender Menge zur Bergleihung vorhanden ' 


find, und wenn die Analyfe fo weit fortgefchritten iſt, um in 
den Produkten der Operationen die Wrfachen und Refultate 
der Erfcheinungen finden zu konnen. Die Zeit mußte daher 
die Materialien vorbereiten. 


Die Thatfachen waren vor der SBifenfchaft da, die fie, 


erklaͤren, mit einander verbinden und vergleichen ſollte. Ebert 
fo wor erfi in der Naturgefchichte ein Syſtem möglich, nach⸗ 


beim die Kenntniß einer großen Menge von Individuen deren 


Bufammenftelen , und die Vergleichung ihrer vorzuͤglichſten 
Kennzeichen verſtattete. 


2. N 


Ehe die Chemie die Gewerbe aufklären konnte, mußte ſie | 


Eigenfichaften und Wirkungen erlangt. haben; die Körper 
muͤſſen vorher geordnet, ihre Beſtandtheile und Kräfte bes 


kannt, und die Erfcheinungen daraus unter allgemeine Grunde“ 


fäse nebracht feyn. Das Ende des achtzehenten Jahrhunderts 
bat diefe Revolution bervorgebracht. Bis dahin unbekannte 
Elemente find entdeft und den befannten binzugefügt worden, 
Die Analyſe des Waſſers und der Luft bat die Wirfungen 
diefer beiden Subſtanzen aufgeklärt, die Berfegung der Gaͤu⸗ 
zen bat es möglich gemacht, ihre Hauptwirfungen zu erklären, 


Das fo allgemein tbätige Fluidum der Wärme und des Lich» 


tes, diefe Erreger aller Lebenskraft, haben unter den Klemens 
ten der Körper ihren Blaz erhalten, Die Chemie, welche bie 
dabin auf unzufammenbängende Verſuche eingeihränft war, 
id ploͤzlich eine-GentralWiffenfchaft geworden, woraus alles 


Ach entwikelt und worin alles ſich vereinigt. Man bat ſich 
bald überzeugt, daß die Natur, die fo einfach in ihren Mike 


\ 
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tein, als fruchtbar in ihren Wirkungen if, mar eine kleine Zahl 
allgemeiner Gelege anertenne, und die Kumüler, die bis dabie 
in dem meiten Felde der Indufrie ifslirt waren, jaben mug 
zuerſt, daß das Band gleiher Grandfäe, woraus ale ihre 
Operationen fließen, fe alle auf das engiie mit einander ver 
binbe. 
Die Chemie auf die Künfie (und Gewerbe) ange 
wendet, if daher die Wiſſenſchaft, welche aus der vergl 
henden Analyſe der Dperationen aller Gewerbe allgemeine 
Geſeze berleitet, unter welhe ſich alle die unzähligen Erſchei⸗ 
nungen in den Werfilätten ordnen laſſen. 

Man kann aus diefem Gelihrspunft die Chemie der 
ände als ein Leuchtfeuer betrachten, welches der menfhliche 
Fleiß in den Geiligen Werkfiätten der Natur und Kun auf⸗ 
gefieft Hat, nm die einzelnen Erfcheinungen aufzuflären. 

Aber diefe Ehemie fchränft fich nicht darauf ein, mur Die 
Sadel über das Belannte ju balten, oder das, was fchon ber 
trieben wird, zu vervollfommnen. Sie erfhaft täglich neue 
Künfte, und in menigen Jahren bat man gefeben, wie fe 
‚ eine neue Methode zu bleihen, eine neue Fabrikatior def 
Salmiaks, des Alauns und Vitriols erfand; wie fie das Ext» 
falz zerfeste, um das Kali daraus zu gewinnen. So hat fit 
“auch die Färberei mit neuen Beizen bereichert und gelehrt» 
durch ein einfacheres Verfahren Salpeter zu ergeugen und zu 
reinigen, fchneller und fiherer Schießpulver zu verfertigenz 
fie bat die Gärberei auf ihre wahren Grundfäze zuruͤk geführt, 
und ihr Verfahren abgefürst; die Gewinnung und Bearbeie 
tung der Metalle verbefiert; das Diſtilliren des Weines ver 
einfacht ; die. Sparfamfeit mit den Feuerungsmitteln gelehrt; 
neue Grundfäze für die Verbrennung des Dels und die Er 
leuchtung unfrer Wohnungen fefigefezt, und uns die Mittel gegen 
ben, uns in die Lüfte zu erheben, und die Natur in einer Höhe 
yon drei, viertaufend Toifen über unfern Häuptern zu beobachtem: 

Bevor die Chemie die zahlreichen Operationen der Indu⸗ 
firie auf allgemeine Grundfäze surüfgeführt batte, waren die 
Sabriten und Manufalturen das Eigenthum einiger Nationen 
und weniger Individuen in denfelben. Corgfältige Wer» 
ſchwiegenbeit bedekte jedes Verfabren dabei mit dem Schleier 
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des Gebeimniſſes. Die Formeln uud Handgriffe wurden durch 
Tradition von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt. Alles dieſes 
bat die Chemie enthüllt. Sie hat das Feld der Induftrie 
allen geöffnet, und die Erfahrung bat gezeigt, daß die Voͤl 

Ser, wo diefe Wiffenfchaft kultivirt wurde, fih in Furzer Zeit 
mit Sewerben ‚, die ſonſt nur ibre Nachbarn befaßen,, bereichert 
baben. Die Blei» Kupfer» Duekfilber Präparate; die Eifen« 

Fabrikate; die Bereitung-der Säuren ; ; Zubereitung der Zeus / 
ge; Leine und Katıundrufereien, Berfertigung der Kriſtall⸗ 
gläfer, der gebrannten Erden und des Porzellans u. ſ. wi 
ales diefes bar aufgehört, Geheimniß zu feyn, und iſt jejt 
Gene: nut. 

So hat feit zwanzig Yabren die Chemie viel neue Zweige 
ber Induſtrie erfchaffen, noch mehrere bat fie vervollfommt , 
und das Berfabren faſt aller bat fie befannt gemacht. 

Aber'indem wir die großen Dienfte, welche die Chemie ge» 
leiftert Hat, anerkennen, und indem wir boffen, daß fie noch 
größere Feiften wird, wenn ihre Unterfuchungen und wiffene 
ſchaftlichen Fortfchritte noch näher auf die Gewerbe angewens 

Det werden; können wir zugleich nicht unterlaffen, die Künft- 
Ser und Manufakturiften gegen den Mißbrauch vorgeblicher 
Chemie zu warnen, und fie zu erinnern, keinesweges allen 
Schriften, die diefen Titel führen, noch denen, die ich Che« 
mifer nennen, blind zu glauben. Die Chemie hat ihre Adep-' 

- ten und Marftfchreier, wie andre Wilfenfchaften. Der Fabriv 
kant koͤnnte fich Heiht um feinen Ruf und fein Vermoͤgen 
bringen, der fein Verfahren und feine Spekulationen auf bloße 
Gtudierfiuben, Rechnungen und Fleine Verfuche im Labordtos 
rium, oder gar auf täufchende Ankündigungen gründen wollte. 

"Nur mit der groͤßten Torict muß man Neuerungen im 
die Werkftaͤtte übertragen, wenn ’fie auch noch fo vortheil« 
baft fcheinen. "Ehe man das Vorhandene Ändert, das mag ge 
Deihet, noch verbeffern will, muß fichere Erfahrung uͤber die 
Abaͤnderung entfchieden haben, und das neue, Verfahren die 
Sanktion der Ausübung im Großen, und ſelbſt den Beifall 
der Käufer erhalten haben, | 

Ohne diefe weife und notbwendige Vorſicht, die der bloße 
Theoretiler Eigenfinn und Vorurtheil der Unwiſſenheit nennt, 
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werden die beften Unternehmungen nur zu leicht zerſtoͤrt, nach⸗ 
dem ſie eine Weile zwiſchen ungewißen und ſchaͤdlichen Zer 
fuchen geſchwankt baben, und der Unternehmer if gluͤklich, 
wenn er zu feiner erfien Methode zuruffehren, und feinen Ruf 
auf feiner alten Bafis wieder beriiellen kann. 

Wenn aber die Fluge VBorficht des Fabrifanten gu Ioen 
iſt, der fich dem Neuen nicht zu Leicht Hingiebt, fonderm nur 
folhe Veränderungen annimmt, weiche die Probe der Brarig 
und feiner eignen Erfahrung befanden haben; fo ifi bagegey 
aud der blinde Eigenfinn desjenigen eben fo fehr zu tadeln, 
der ohne Unterfuchung alle Berbefferungen verwirft. Denn 
wer mit den Fortfchritten, welche die Künfte magen, nicht 
mit fortfchreitet,, bleibt bald ganz zurüf. Die Produkte feiner 
Fabrikation hören auf, beliebt zu feyn, ex kann mit feinen 
- Konkurrenten nicht mehr gleich wohlfeil arbeiten und Preis 
halten. Statt ihrem Beiſpiel zw folgen, tadelt er ihr Ver« 
fahren als gefährliche Neuerung, verlangt Reglements unb 
Waarenſchau, damit die Fabrikation gleichförmig bleibe, und 
fordert mit großem Gefchrei alle die Masregeln, welche die 
Fortfchritte Achter Aufklärung im Betrieb der Gewerbe hemmen. 

Durch diefe Verblendung find Fabriken untergegangen, die 
Ssahrbunderte fang geblüht hatten, und wandern noch täglich 
von Gtadt zu. Stadt, von Nation zu Nation Gewerbe aus. 

Der Fabrikant fegelt zwifchen zwei Klippen, der des blin« 
den Glaubens, der fein Vermögen dem mislichen Erfolge un« 


gewiher Theorien preis giebt, und der eines zu barindfigen 


Mistrauend, das den Grund feiner Unternehmung untergräbt, 
indem es ihn von aller wefentlichen Verbeſſerung zuruͤkhaͤlt. 
7 Die Weisheit gebietet ihm daher, allen neuen Entdefun« 
gen zugänglich zu ſeyn, alles, was Ganftion der Erfahrung 
‚ oder das Zeugniß der Kunſwwerſtaͤndigen für ſich bat, in feinen 
Werkhott zu verfuchen, aber nur das als Fabrikationde 
Methode ———— was ibm bianelpende Praxis als bernäprt 
zeigt. 

Es hat mir immer unmöglich geſchienen, daß der Sheni 
fer in feinem Baboratorium ale Exfabrungsfäze fo vollftaͤndig 
ausmittele, daß der Fabrifant darauf eine folide Berechnung 
gründen könne, Der Arbeitslohn, Die Anlagekoften, die Zin« 


— 
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fen des Stoks, die Keichtigfeit des Abfazes, der Geſchmak 


und die Launen der Käufer, die Natur des Bodens, die Un⸗ 


ſchaffung dev Feurungsmittel und rohen Stoffe, find Gegen» 


fände, die genau gefannt, erwogen und berechnet ſeyn wollen, 
und nur der Fabrifant ſelbſt kann mit Sachfenntnig alles 
deffen eine binreichende begründete Entfchließung faffen. 


Der Beruf des Chemifers- und des Fabrifanten tbeilk 


fh darum dahin ab; der erfte fchlägt vor, der andere pruͤfet 


und entfcheider. Was dem Chemiker das Beſte ſcheint, kann 


es dennoch gar wohl für den Fabrifanten nicht feyn, weil 
erfierer blos die Wiſſenſchaft zu Ratbe zieht, leztrer aber Die Sache 
nach ihrer vorhandenen Beſchaffenheit beurtheilt, die Koften 
der Berbefferung mit ihrem Ertrage vergleicht, fo wie die Re— 
fultate beider Prozefie gegen einander, auch den Geſchmak 
der Käufer zu Rathe ziebt, und feine Entſchließang auf eine 


Menge von Nebenumfänden und Fonventionellen Verhaͤlt⸗ 


niffen gründet, die der Chemiker weder fennen nach würdie 


gen kann. 
-. So künhen der Chemiker und der Manufakturiſt einan« 


der wechfelfeitig die Hand bieten, aber i jeder muß auf dex 


Etelle bleiben, welde feine Tendenz ihm anweiſet. Eine Ver⸗ 
wehstung derfelben bringt nur Verwirrung, vernichtet den 


Wohlſtand der Gewerbe, und entzieht der Wiſſenſchaft das 
Vertrauen. 


Aber vergebens wuͤrde man ſtreben, die Gewerbe durch die 


Chemie bis zu dem Grade zu vervollkommnen, woraus dag 
Anſehen und der Reichthum der Staaten hervorgeht, wenn 


nicht andre Urfachen mitwirfen, um dag Gedeiben derſelben | 


zu ſichern, 
Die kraͤftigſten Usfachen des Aufbluͤhens einer Fabrif find 


J 


ohne Zweifel die guten Eigenſchaften ihrer Produkte und Spar ) 


ſamkeit in der Fabrikation, aber der faͤhigſte Unternehmer 
wird dennoch feine Induſtrie ſchon im Keime verwelken febeng 
wenn die übrigen Verhaͤltniße ihrer Entwifelung entgegen find, 


Alle noͤthigen Kenntniffe zu einer Anlage vorausgeſezt, iſt 


zu dem Gelingen derſelben hauptſaͤchlich noch erforderlich, daß 
die oͤrtlihhen Verbaͤltniſſe ſie beguͤnſtigen. Man kann keines— 
wegs blos nach Willkuͤhr oder zufaͤllig dieſen oder jenen Punkt 


er 


ar 
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der Erde zum Betrieb eines Zweiges der Induſtrie wählen 





Die Natur diefer Gefchäfte hat jeder Art ibre Etelle ange 


tiefen , jede bat ihren eigenthümlichen Boden, und nur mit 
großen Nachtheilen fann man gegen: diefe natürliche Drd 
nung Handeln. 

Dieſer Einfluß des Dertlihen, ift beſonders entfcheiden) 
für alle Gewerbe, deren Prodnfte in geringem Preiſe fichen, | 


“und mobei der Arbeitslohn von geringem Belang iſt. Die 


müfen norhwendig nur da errichtet werden, wo die Materie 
lien und die Drte des Abfazes nahe find, weil die Produkte 
weder Transportfoften für die Materialien , noch für fich felbt 
ertragen fünnen. Weniger unbedingt ift diefe Kegel für Ge 
geniände des Lutrus. Um grobe ‚Töpferwware zu - machen, 
muß man daber feine Werfflatt nur bei dem Thonlager, das 


man bearbeiten wil, und in der Nähe der Drte ihres Ber 


* 
*X 


brauchs errichten, gder doch nur an Fluͤſſen und Kanälen, die 
: die Abfuhr dahin erleichtern, Eine Borzellanfabrif kann dage⸗ 


gen im Mittelpunkt einer großen Stadt gedeiben, weil dabei 
die Arbeit die Hauptſache des Werthes iſt, und der. rohe Stoff 
dagegen kaum bei dem SBreife in Anſchlag fommt. 
Diejenigen Künfte, welche eine mannigfaltige Verbindung 
der Menſchen und Hülfsmittel erfordern, wtüßen wiedeiht 
überaß zuerit ihre Werkfiätte in den Städten errichten, ne 
die Mehfhen nur von ihrer Induſtrie leben, und das Bedürf⸗ 


niß fie naͤber zuſammenbringt. Da werfen fie, fo zu fagen, ihre 


Kräfte zufammen, und theilen tich in die verſchiedenen Arbei⸗ 
ten, um fchneller zum Biele zu kommen. Es ſcheint felbf, 
daß die Kuͤnſte, welche viel Aufklärung und guten Geſchmal 
erfordern, nur in großen Staͤdten blühen können, weil dieſe 


Erforderniſſe fih da nur ausbilden, 


Außer den oͤrtlichen Hinderniffen ; die gegen Sabeitanfe 


| gen aus dem Mangel an Materialien, Arbeitern und Abfaz 


: fließen ‚ giebt es noch andere, wodurch bei dem Aufamimenfluf 


aller diefer Vortheile , denno h die Ratur des Bodens‘ geroiße 
Arten von Manufakturen zurüf weifet Ein Land, das einen 
reichen Ertrag des Akerbaues gewährt, und dadurch ‚allen 
Arbeitsfähigen einen leichten Unterhalt. darbietet, kann nur 
Fabriken ertragen, die mit den Broduften des ———— 





\ * u ; Zu 
— Ecaptal über Gewerbe, 289 


—— —r — — — —ñ— — — — — —— 
tuͤrlicher Verbindung ſtehen. Nach dieſem Grundſaz wird die 
Bearbeitung des Flachſes, der Wolle, Seide, des Hanfes 
und Weines, ſtatt dem Ackerbau zu ſchaden, ihn vielmehr: 
beleben, voransgefejt, daß fie den Landmann nur in der Fahrs⸗ 
zeit_beichäftigt, mo der Boden feiner Arbeit nicht . bedarf. 
Fabriken mit großen mechaniſchen Anlagen, oder zur Verfer⸗ 
tigung der Gegenſtaͤnde des Luxus, würden dagegen dort den 
Territorial Wohlſtand mit der Wurzel ausrotten. | 

Zwar fcheinen zuweilen dennoch auf einige Zeit Fabriten 
an Orten zu gedeihen, die ihnen hienach ungunftig find, aber 
ein folthes Gedeiben if immer nur ein gejwungener Zuſtand; 
das Vermögen der Unternehmer, die Faͤbigkeit der Vorficher, 
Drgüunftigungen der Negierung, können wohl auf einige Sabre 
ibre Dauer verlängern, da aber menfchliche Gewalt die fort 
soirfenden Urfachen ihres. Unterganges night vernichten. kann, 
fo überwältigt dennoch die Kraft der, natürlichen Hindernifie 
-alle diefe Anfirengungen, und nah einem peinlihen Kampfe 
flieht man folde Unternehmungen zu Grunde geben, denen 
zu einem —— Wohlſtande nichts feblte, als die 
Wahl eines zweimaͤßigeren Plazes. Go traden Glas⸗ und 
Schmelzhuͤtten und andere Fabriken, die viel Brennmaterial 
bedürfen, bei ihrer Entfiehung den Keim ihres Unterganges 
ſchon in ſich, wenn fie in großer Entfernung von den Wäle, 
dern oder Koblengruben angelegt werden. 

Es iſt ſchon bemerkt, daß. die Künfte, die für den Burus 
arbeiten , und die Fabriken dahin, gehöriger Zeuge in den 
Städten beſtehen fünnen, wo eine jablreiche Vereinigung von 
Arbeitern ihnen Hülfsmittel darbietet, die fie anderswo nicht 
fänden. Aber man muß geliehen , daß diefer Vortheil, durch 
Die Anhäufung fo vieler Tagarbeiter auf Einen Punkt, febe ' 
theuer erfauft wird. Wem muß nicht vor dem ‚Gedanken 
fehaudern, daß das Leben von zwanzig big dreißig Taufend 
Familien von dem Wohlflande Einer Fabrikation abhängig if? 
Eine politiſche Mevolution , ein Wechſel des Geſchmaks 
oder der Mode,. ein Hinderniß in Anfchaffung der. nöthigen 
Borrätbe, eine Kriegserflärung koͤnnen fo Leicht die Thätig- 
Feit folder Fabriken hemmen, und in demfelben Augenblik 
Seht man den Fleiß und das Leben von vierzig — 
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ſchen zerruͤttet und im Kampfe mit Elend und Verzweiflung 


untergehen. 
Sch babe immer die gefaͤhrliche Etiſtenz fo vieler zuſam⸗ 
mengedrängter Menfchen als eins der größten Webel, die mit 
‚den Fortichritten dev Auktur verbunden find, betrachtet, um 
ich glaube, daß eine weife Bolitif ihm vorbeugen ſollte. Denn 
aufler daß in jedem Angenblif die Öffentliche Ruhe dadurd 
bedroht wird, fleht das Beſtehen der. Induſtrie ſelbſt Dabei in 
Gefahr, weil fie von dem mannichfaltigen Wechſel der Br 
gebenheiten abhängig wird, die fo mächtig. auf die Bevölke 
zung der Städte wirken. ) | 
Hm dem verfeinerten Geſchmak, den nur die Städte auf 
bilden ‚ mit der: Gelegenheit , wohlfeile Arbeiter. zu baben, 
die fich nur auf dem Lande findet, zu verbinden, obne fid 
den erwähnten Gefahren der Anhäufung fo vieler Arbeiter au 
Einem Drte auszufezen, folte, meines Erachtens, der Vorfeher 
folder Unternehmungen in der Stadt, die Yibeiter aber fünn 
gen auf dem Lande jerfireut wohnen. * Auf diefe Weife koͤnnte 
der Borfieber den Geſchmak der Käufer fortdauernd beobach⸗ 
tem; er wäre mit Kuͤnſtlern und Gelehrten , ‚die ih aufkld 
zen, umgeben ; er behielte alle Mittel zur Anfchaffungder Ra 
» ei weiterer Ueberlegung diefer Ssdee des Verfaſſers muf 
. eseinleuhhten ‚, daß fie großen Einfchränfungen ihrer An 
wendbarfeit unterworfen iſt. Bei Fabrifen , die große 
mechanifche Vorrichtungen erfordern, und deshalb deiſam⸗ 
men betrieben werden muͤſſen, z. B. Porzellan, Mar 
mor⸗/, Bronze » Babrifen u. dgl. findet fie gar nicht Matt, 
Henn bei andern die Dörfer fo nabe und übernöffert feyn 
foßten , dafi die Arbeiter doch bauptfächlich von der. Gas 
brif leben müßten, fo wären diefe Dörfer Borftädte, und 
‚änderten nur den Nahmen, nicht die Sache. Wobnten 
die Arbeiter entfernt, zerſtreut, fo würde die Verſaͤumniß 
des einzelnen Holens der Stoffe und Ablieferns der Fa 
 beifate. in vielen. Fällen die Arbeit ſehr — a 
Der Nähe großer Städte hat_der Feld» und Garten« Ar 
beiter, der bei überfläffigem Dunger dem Boderx drei Erm 
ten abgewinnt, nur im Winter Beit übrig. Der Fabrir 
ant für den. Luxus muß aber deſſen Launen für jede 
Fahreszeit befriedigen ; er kann fie nicht immer vorher 
Tagen und ihnen im: Winter vorarbeiten. Manche feinere 
Arbeiten vertragen fick auch. mit dem Akerbau ſchwer. 
hen Dad efabruoie Der Erikeng Ihrer Meheiter griften 
rifen das Gefahrvolle der Exiſtenz ihrer Arbeiter ten 
Dbeils unzertvennlih bleiben. * 
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terialien und zum Abſaz, welche die Stadt gewaͤhrt; er ließe 


den Fabrikaten, die auf dem Lande wohlfeil gearbeitet more 
den, die lezte Zubereitung und Verzierung unter feinen Aus 
gen geben. So fönnte er feine Fabrifation nach den Umftan⸗ 
den und blos nach Berechnung feines Vortheils mehren oder 


mindern , weil er nicht zu fürdten hätte, daß der Sandmann 


deshalb aus Mangel an Arbeit zu Grunde gehe, da diefer 
der Fabrifarbeit nur die Zeit — die der Akerbau mot 
erfordert. 

Wenn man unterfuchte, welche Babritin fih am laͤngſten 
erhalten, den Stürmen der Nevolutionen , dem Eigenfinn der 
Moden und der Veränderlichkeit der Handels geſeze getrozt 


haben, fo würde man diefe alle auf dem Rande finden, da mo. 


die Unfeuchtbarfeit des Bodens und die Strenge des Klima's 
dem Landmann feinen ununterbrochenen Feldbau verfattet: 
und wenn gleid in den Gebürgen und in den Strobhütten die 
Hülfsmittel zu den Urbeiten nicht fo vervollfommt werden , als 
in den Städten, fo lehrt doch die Erfahrung, daß die Produkte 


der erſtern viel woblfeiler auf allen Handelspläzen Europas 


zu haben find, weil der niedeige Arbeitslohn die Unvollfom« 
menbeit der Hulfämittel überwiegt. * | 


Alle: Örtliche Vortheile und Einfi chten der unternehmer 


koͤnnen jedennoch den Wohlfland der Fabriken nur ſichern, 
wenn der Staat ſie nach richtigen Grundſaͤzen ſchuͤzt und er⸗ 
muntert, und die Gefese und Verordnungen auf das wahre 
Snterefie derfelben berechnet find. 

Dbne Zweifel haben alle Regierungen den Willen hiezu, 
ber wenige erfüllen diefe gute Abſicht wirklich. Eine Regie» 
rung, die wirklich) Induſtrie ſchuͤzen und befördern will, fol 
Blog auf die Künfte und Gewerbe felbit ſehen ‚ und ibre Mite 
tel, deren Entwifelung zu erleihtern und deren Woblſtand 
zu ſichern, werden fih auf nachſtehende einfchränfen: Erleichs 
terung des Materialien&infaufs und des Debits der Fabrie 


fate; AusfuprPrämien , um die NationalFabrifate auf ale 


* Dies iſt auch nicht mehr allgemein richtig. So fann z. B. 
bei der jegigen Vollkommenheit der Mafchinen der niedrigſte 
Spinnlobn dem Maſchinen Garn nirgend mehr die Wage 
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Handelsplaͤze Europa's zu fuͤhren; Benuzung des Einfluſſes 
bei andern Regierungen, um den Fabrikanten Gelegenheit zu 
verſchaffen, die Verbeſſerungen und Entdefungen anderer Böb 
ter kennen. zu. lernen und einbeimifch zu machen; energifche 
Deilimmung und Handhabung der Rechte und Berbindtich- 
feiten zwiſchen den Unternehmern und Arbeitern ; Erwägung 
deſſen, was die Natur des Bodens , das Klima, der Eharak- 
ter der Einwohner und das Intereſſe des Akerbaues verwer⸗ 
fen oder anratben, damit überall Achte Yufflärung die Bes 
günitigungen leite u. ſ. mw. | | 
Wenn man von diefen Grundſaͤzen ausgeht „ fa muß die 
feanzöfifche, Regierung ſich vorzüglich mit den Manufakturen 
in Wolle, Seide, Flachs, Hanf, mit der Defiillation der 
Weine, der. Verfertigung der Thonmaaren und Verarbeitung 
folcher Gegenſtaͤnde befchäftigen ‚ deren rohe Stoffe der Bar 
den im Meberfluß darbieter. Es ifleine bedauernswürdige Vers 
wechfelung, diefer natürlichen Drdnung „daß fie feit einem bal⸗ 
ben. Ssahrbundert die BaummwollenFabrifen unterffügte „ ohne 
zu erwägen ,. daß deren Schikſal, da «8 von einem fremden 
Stoffe abhängt, allen Zufällen der Revolutionen , Intriguen 
der Kabinette und Abmechfelungen der Zol« und UccisBerord« 
nungen Preis. gegeben war, und daB die dem NationalBeden 
wirklich ongemefienen Fabriken von diefer Konkurrenz um fü 
mehr leiden muͤſſen, weil es nöthig mard, um diefe entſtehen⸗ 
den Unternehmungen zu beleben, zu vermehren und zur befe- 
ſtigen, daß man ihnen Prämien bewilligte, die Einfuhr aͤhn⸗ 
licher Falırifate verbot, und diefen erotifchen Induſtrie die 
vorhandenen Kapitalien , Ginfichten und. Hände zuwendete, * 
*"Anmerk des Verf. Sch. rede bier wur von dem, was 
vor fünfzig Jahren ‚hätte gefcheben follen. Ssest, mo die 
Kartunfabriten ſchon einen bedeutenden Zweig unierer 
Indugrie ausmachen, und ungefähr zweimalhunderttaͤuſend 
enfchen befchäftigen, muß fie die Regierung abe Bein 
fel rerner fchügen. Aber war es Achte Staatswirthfchaft, 
fe in Frankreich zu errihten 2 Iſt dieß den eigentliche 
Nationalfabrifen in Wolle, Geide, Flache u. f. w. nicht 
nachtheilig geweſen? Hätte die Regierung nicht beſſer ge« 
than, iene Belebungsmittef an diefe zu wenden und um 
fern Neheabublern die Baumwollen Garne und Zeuge alt 
ustauſch Gegenſtaͤnde genen ‚die Produkte unſerer Fudu 
ie und unfers Bodens zu uͤberlaſſen Das if die Frage 
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Es iſt eine nachtheilige Folge ſolcher falſchen Anſichten, 
daß jede Regierung bei ſich alle Arten der Induſtrie einbeis 


miſch machen will, Cie bedenken nicht, dab jedes Band durch 


feine Lage, fein Klima , die Natur feines Bodens, den Cha» 
Falter feiner Einwohner gewiffe Induſtriezweige befist, die als 


* 


ausſchließliches NationalEigentpum anzuſehen find. Ste ber | 


denken nicht, daß eine Nation, die alles thun und baben will, 
fich von den übrigen trennt, fich iſolirt, daß fie Feine Tauſch⸗ 
gegenſtaͤnde übrig läßt, und daß doch wirkliche Handelsverbin⸗ 
dungen nur durch Austauſch der Produkte des Bodens\oder 
der Induftrie beftchen können, 

Auch Di es blos eine nothwendige Folge dieſes erzwun⸗ 
genen Zuſtandes und der falſchen Richtung/ die man der In⸗ 
duſtrie gegeben hat, daß die Regierungen fich genoͤthigt glau- 
ben , die Einfuhr der Produfte fremder Fabriken ju verbieten. 
Solche Verbote würden uͤberftuͤſſig ſeyn, wenn jedes Bolt 
Feine Induſtrie auf die Gegenfiände einfchränfte , welche die 
Natur ihm angewieſen hat, dann würde es zureichen, die 
ähnlihen fremden Fabrifate mit einer Abgabe zu belegen, die 
dem Gewinn bei ihrer Einfübr gleich kaͤme. Golche Verbote 
wachen daB Einfchrodrgen zum Gewerbe, vernichten dadurch 


die Gütlihfeit eines Theils des Volkes, und wirken hoͤchſt 


nachtheilig auf die Fortſchritte der Kuͤnſte. Denn der Mar 


nufakturiſt Brebt nur nach VBervollfommmung, wenn er Brodufte . 


befferer oder wohlfeilerer Fabrikation neben ic) ficht. Werden 


diefe Gegenftände des Metteifets unterdrüft, fo wird er, zu⸗ 
Frieden mit dem, was er macht, weil ex es verkaufen kann, in 


feinem Zuflande der Mittelmäßigfeit einfhlafen. : 

Täglich ik von der Nothwendigkeit die Rede, Fabriken⸗ 
Heglements zu mahen, und die Waarenfchau berzuftellen, 
um die Fabriken empor zu bringen, und man beruft fich des⸗ 
halb auf'des großen Colbert Verwaltungs Soſtem. Weiß man 
‘denn nicht, oder will man nicht wiſſen, daß unſre Zeiten und 
Verhaͤltniſſe mit der Epoche , in der diefer beräbmte Mann 
Iebte, nicht zu vergleichen find? Kuͤnſte und Gewerbe waren 
damals unbekannt oder in der Kindheit, in diefem erfien Zu⸗ 
flande der Schwäche mußte man ihnen allerdings aufhelfen, 
fe befefiigen , ihnen Zutrauen verſchaffen. Wenn man zu tie 
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ner guten Sabrifationsmethode gefommen war, fo war eg gut, 
um fie zu erhalten und auszubreiten, ihre Anwendung gemifr 


fermaßen zum Geſez zu machen. Ohne diefe weife Vorſicht 
‚ würden die erfien noch fchwanfenden Schritte des Fabrifanten 


leicht wieder irre gegangen feyn. Aber jest, wo alle Dperw 


tionen berechnet, durch binreichende Erfahrungen geleitet und 


durch die Wiſſenſchaften aufgeklärt And, hat fi) der Manu 
fakturiſt von diefem Gängelbande freigemacht, und feine Fort 
Schritte beruben nun auf feiner Unabhängigkeit. Fabriken Re⸗ 
glements würden ihn an eine einförnige Methode feſſeln, und 
feine Fähigkeiten befchränfen. Die Ärenge Befolgung folder 
Derordnungen it ſchuld, daß eine rivalifirende Nation ung is 
der Laufbahn der Manufakturindufirie vorgefommen iſt, und 
Sranfreich bat fein Genie erſt wieder gefunden, nachdem diefe 
Schranken gefallen ſind. Geitdem iſt die Appretur der Zeuge 
verbeſſert, die Berfertigung der Kafimire eingeführt und übers 
haupt verdanken wir der wieder erlangten Freiheit der Fabri⸗ 
kation eine Mannichfaltigkeit der Zeuge und eine Verbeſſerung 
in ihrer Verfertigung, die uns in kurzer Zeit wieder mit der 
befien Fabrifen von Europa ing Gleichgewicht geſezt hat. Far 
drifenReglements koͤnnen zur Roth das Vorhandene apaltın, 
aber fie verderben die Zukunft, und find Geſeze für Schlendrian 
und Vorurtheile, | 
Ich weiß wohl, daß ale Fabrikftaͤdte, deren FInduftrie 
ſtokt, Fabriken Reglements verlangen, indem fie‘ den Verfall 
Ihrer Fabriken der Aufhebung diefer Reglements ſchuld geben. 
Aber ich weiß auch , daß, wenn fie mit Aufmerkfamfeit den 
wahren Grumd ſuchten, fie finden würden, daß die Fabrikation 
darum auf andere Orte uͤbergangen iſt, weil ſie dort mehr Bor 
theile gefunden bat, oder daß die Verkäufer nee Verbindun⸗ 
gen angefnüpft haben, weil man ihnen niedrigere Bteiße giebt, 
oder daB die Fabrifation fih in andern Fabriken vervolfommt 
bat, unterdejien die übrige bei dem Alten geblieben if, oder 
daß politifche Ereigniffe und Handelsverträge ihre Berbälthife 
zu den Nationen, die ihre Waare verbrauchten, verändert haben; 
oder endlich, daß der Eigenflnn des Geſchmaks derjenigen, die 
fie verbrauchten,andre Gegenfiände gewählt bat, Ich sweifle nicht, 
daß der Fabrifant, der ehrlich alle diefe Urſachen unterfucht, dar⸗ 


* 
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unter diejenigen finden wird, die feine Thaͤtigkeit lähmen , und 
das dann, fintt durch Neglements den Gang der Erfindungen 
hemmen zu wollen, es ihm nicht gelingen folte, durch ein neues 
verbeſſertes Verfahren feiner Fabrit den verlornen Woblſtand 
wieder zu geben. | | | 
Man bat fich eingebildet, das Beſte der Konfumenten u 
befördern , indem man die Reglements vertheidigre. Auch dieß 
iſt ein Irrthum, defien MWiderlegung wichtig iſt. Der Verbrau⸗ 
cher iſt der eigentliche Beuttheiler der Waare, die er Fauft, 
und dag Intereſſe des Fabrifanten beſteht darin, ibn gut m 
bedienen. Die Verbindung zwifchen beiden dauert nur fo lan» 
ge, als wechfelfeitiges Intereſſe fie feipäft. Verordnungen und 
-Yuffeber koͤnnen eine unveränderte Fabrifation bewirken - aber 
eine unveränderte Fabrifation iſt nicht immer dag, was dem 
Berbraucher anftebt. Denn wenn er leichte und woblfeile Zeuge 
verlangt, warum will man ibn da zwingen, nur Harte zu ver⸗ 
‚Brauchen ‚ wozu er feine Neigung bat ? ' we 
Mir fcheint die Freibeit, Gewebe von. jeder beliebigen. Güte 
und Größe fertigen zu dürfen, den Fabriken und dem Handel 
offenbar vortheilbaft , denn die Induſtrie kann nur dann ſich 
ganz entwikeln, wenn ſie den Epielraum hat, jede Metbode in 
Anwendung zu:bringen. Sbr Intereſſe wird weniger durch 
reiche und koſtbare Kleidungen, die lange dauern, befoͤrdert, 
als durch die Verfertigung mehrerer einfachen , wobei mehr Ma» 
terialien verbraucht‘, mebr Hände befchäftigt werden, ‚und ein 
‚fchnellerer Geldumlauf bewirkt wird. „a 7 > 
Reglemente find alfo nut für die Gegenſtaͤnde nötbig, 
über welche das Yuge allein nicht entſcheiden kann. Derglei⸗ 
chen ſind die Arbeiten in Gold und Silber. Es iſt recht, daß 
für dieſe die. Regiexung die Probe und den Gehalt gleichfoͤrmig 
feſtſeze, und auch jeden Fabrikanten verbindlich mache, auf 
folge Arbeiten feinen Namen zu fegen , um dem Käufer für 
den gefejlichen Gehalt Gewähr zu leiften. Darauf fchränft 
fi aber auch ibre Verbindlichkeit ein" “ 
* Sie Pflicht der GewerbsVoltzei , darauf zu ſehen daß die 
Seſundheit und das Leben und Eigenthum det Mirburger 
nicht gefäbrdet werde , j. B. dutd chädliche Nabrungsmite 


tel , dutch Anlagen mit Heuersgefahr ober fü: aͤdlichen Däme 
fen an bewohnten Drten ; bat des Verfaſſer wohl bins 
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Weit verdienter macht ſich eine Regierung um die Ge 
werbe, wennfie, anflatt Neglements zu geben und Inſpektoren 
zur Aufficht über’ ihre Befolgung zu beftellen , die unterrich⸗ 
tetſten Männer in die Werkfiätten fchift, um die Fabrifation 
durch ihren Kath zu verbeffern, und die mehanifhen Worride 
tungen und vortbeilhafteren Methoden fremder Fabrifen darin 
"einzuführen. \ je 2 
Was wir von Neglements gefagt haben, gilt auch ohne 
Ausnahme von den Zünften ud Meilterrechten. Es war ein 
5108 leerer Borwand diefer Einrichtung , daß fie dazu diene, 
der Staatsgefellfchaft nur durch reife Erfahrung geprüfte Bor 
fieber der Werkſtaͤtten zu. liefern, denn häufig wiefen fie gerade 
ſolche Subiekte zurüf, die die mehrſte Fähigkeit zeigten ‚. weil 
dieſe im Voraus die Eiferfucht der Eraminatoren . erregten, 
‚deren MNebenbuhler fie werden follten. Es iſt auffallend, daß 
diefe Einrichtung fich fo lange erhalten hat, nachdem die Er 
fahrung tagtäglich ihre Schädlichfeit erwies. Zu Paris z. 8, 
"hatte fich der Gemerbfleiß in die Vorfiadt St. Antoine und in 
:den Tempel geflüchtet, blos aus dem Grunde, weil dort fein 
Zunftzwang galt. * — | 
Nah Erörterung deſſen, was die Fabtifanten und mas die 
Regierungen für den Wohlſtand der Gewerbe zu thun haben, 
iſt noch mit einigen: Worten der Einfluß zu erwähnen, der dem 
‘* Konfumenten biebei zukommt. Da der Fabrifant blos für ihn 
arbeitet, fo muß er natürlich feine Waare nach dem Gefchmat 
und felbft nach den Launen defjelben einrichten. Diefen muß 
man alfo als den eipentlichen Regierer der Sabrifation anſehen, 
“er Schreibt ihr die Mufer und Eigenfchaften der Produkte vor, 
Hater Geſchmak, fo verwirft er das Unvolllommene, und nötbige 
sticht erwähnt, weil er es für uͤberfluͤſig hielt, oder weil 


er dies zu einer andern Gattung der Polizeipflichten zaͤhlt, 
wovon bier nicht gehandelt wird, | 


” Sn Deutfchland hatte die Fortdauer der Yunftmißbräuche 
in der Reichsverfaſſung , in den Reichsſtaͤdten und viele 
fleinen Regierungen , darinn es an KraftEinigkeit am 
auch wohl Willen fehlte , fie_abzufchaffen , einen vor 
günlichen Grund. Ytach, bergeftellter Ruhe ‘wird Die oft 
erörterte Frage, ob die Zünfte ganz aufzuheben. oder nur hie 
Mißbraͤuche abzuitellen find, nun wohl in mehrern Rändern 
daid praktifch entſchieden merden. I 
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den Fabrikanten, ſich an ſchoͤne Arbeit zu gewöhnen, fehlt es 


ihm aber an. Gefhmat und Kenntniß, fo leitet er dagegen 
dieſen auch vom rechten Wege ab. 


Möge daher der Verbraucher immer nur das Bollfommene 
fuchen und faufen, und der Gewerbsmann wird bald nichts Un» 
bolfommenes mehr liefern. Weiß im Gegentheil jener das 
Seblerhafte von dem Feblerfreien nicht zu unterfcheiden , fo 


' wird der Arbeiter kein Intereſſe weiter haben, fich zu vervolle 
' fonimnen und Beitlebens nur Pfufiherei treiben... Der Berbrans 


cher bildet daher den Künftler dur die Reinheit feines Ger 
ſchmaks und die Strenge feiner Wahl, ihn ſelbſt aber bilden die 
Öffentlichen Anſtalten. Nur dann, wenn eine gute Erziehung, 


'; Unterricht in den Wiffenfchaften und Kuͤnſten, und die Ans 


fhauung guter Vorbilder eine Generation dazu vorbereitet bar 
ben, darf man hoffen , daß fie aus ſolchen aufgeklaͤrten Konſu⸗ 
menten beſtehen werde. | 





| IV. 

Bemerkungen über eine im Oktoberſtuͤk der 
.. zeiten 1807. erfchienene Kritik des Fönigl. ſaͤchſ. 
« Yublitandums, in Betreff der vormaligen Fönigl, 


preußifchen deutfchen Beamten im Herzogthume 
Warſchau, vom 2 Oktober 1807. 





Ein geborner Sachſe habe ich nur mit Fudignation den 
Aufſaz lefen konnen, der in dem Oktoberſtuͤk der Zeiten ı 807. 
über das kdnigl. fächfifche Publitandum vom 2 Dftober 
1807, , in Betreff der im Herzogthume Warſchau anges 
ſtellt gewefenen deutichen Beamten , erfchienen iſt, und 
der einen fo offenen und ungerechten Angriff gegen die 
Regierung meines Vaterlandes enthält, Die darin gen 
machten harten Befchuldigungen und Invektiven find ein 
um fo fchädlicher wirfendes Gift, als fie augenfcheinlich 
aus ber Feder eines Mannes gefloffen find, der, was 
feinen Argumenten an Triftigkeit angeht, durch Eloquenz 


( 
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zu erfegen weiß, und der mit einer Zuverficht ſpricht, die 

immer das Urtheil der weniger unterrichteten Menge bes 

ſticht. Sch fühle mich aufgefordert, eine Beleuchtung 
und Widerlegung jener Schrift zu verfuchen. — 

Die Tendenz derſelben, fo wie fie fih in ihrem Jus 





halte ausfpricht „ iſt wohl nicht die Auffindung der Wahre 


heit geweſen; denn ſonſt wuͤrde nicht ein Wiz, den mein 
Gefühl des Patrioriemus gern haͤmiſch nennen. moͤchte, 
darin ſpielen, und keine Aeuſſerungen eingemiſcht ſeyn, 
die blos Beleidigung bezweken fönnen. Die Wahrheit 
fpricht fich wicht durch Juvektiven aus, und Leidenfchaft 
fällt felten ein richtiges Urtheil. Hatte der Dr. Berfaffer 
die Abficht, den deutichen Beamten, die in Polen ihre 
Anftellung verloren haben, und für die er ein fo Teidens 
ſchaftliches Intereſſe zeigt, einen Dienft zu erweiſen, ſo 
war es wohl nicht der rechte Weg, den er eingeſchlagen 


hat. * 
Gleich in den erſten Zeilen jenes Aufſazes iſt eine 
Bemerkung eingemiſcht, die blos eine Wizelei zum Ges 


genftande hat, und die blos von einer muthwilligen Xauıe 


zeugt, die daher fuͤglich hätte unterbleiben fonnen. So⸗ 
dann legt der Hr. Berfaffer feine Meinung, daß der Kd⸗ 
nig von Sachen durch den Vertrag ven Tilſit und ‚mit 
der Regierung ded Herzogthums Marichau, die Verpflich⸗ 
tung übernommen babe. für die durch die Revolution 
ihrer Stellen beraubten und vertriebenen preußiſchen Staatt⸗ 
diener zu ſorgen, dem Publikum unter. Die Gründe, ‚die 
er für diefe Meinung anführt, find mit einer feltenen 
Darftellungsgabe und beſonders mit vieler Aumaßung vor⸗ 
getragen, ſo daß ſie ſelbſt gut Unterrichtete zu blenden 
geeignet ſind. Das hauptſaͤchlichſte Fundament aller Rai⸗ 
ſonnements jenes Herru iſt ver 11 Artikel des Tuiſſit er Frie⸗ 
denetraktatd zwifben Frankreich und Rußland, Diefer 
Artikel lautet in der Ueberſezung wörtlich wie folgeti= 
Ale Verpflichtungen: sınd Berbindiichleiten Er Mas 
jeftät bed Königs von Preuffen, fowohl gegen die vor⸗ 
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maligen Beſizer dffeutlicher Aemter, kirchlicher, Mi⸗ 
Nair / oder Civilbeneficien, als in Ruͤkſicht der Staats⸗ 
glaͤubiger oder Penſionaͤrs der vormaligen pols 


niſchen Regierung, fallen zu Laſten Sr. Majeſtaͤt 


des Kaiſers aller Reuſſen und Sr. Majeſtaͤt des Koͤ⸗ 
nigs von Sachſen, nach Verhaͤltniß deſſen, was jede 
der genannten Majeſtaͤten durch den 5ten und 9ten 


Artikel erwirbt, und werden vollftändig erfüllt werben, | 


ohne Einſchraͤnkung/ Ausnahme oder Vorbehalt. 
Fuͤr Jeden, der jenen Aufſaz nicht geleſen hat, wird 

es noͤthig ſeyn, hier zu bemerken, daß der Herr Verfaſſer 
deſſelben dieſen Artikel ves Tilſiter Friedensvertrags nicht 
von den vormaligen Beſizern oͤffentlicher Aemter, kirchli⸗ 
cher, Militair- oder Civilbeneficien, Staatsglaͤubigern 
oder Penſionairs der vormaligen polniſchen Re⸗ 
gierung, die doch von der ſpaͤtern preußiſchen Res 
gierumg über den ſonſt preußifchen Antheil von Polen 
unendlich verfchieden iſt, verſteht, ſondern daß derfelbe 
dieſen Artikel von den vormaligen Beſizern Öffentlicher 


Aemter, kirchlicher, Militärs oder Civilbeneficien der 
vormaligen preußiſchen Regierung und von 


den Staategläubigern oder Penſionaͤrs der vormaligen 
poluiſchen Regierung, verſtanden wiſſen will, 

Hier nun will ſich die Logik des Hrn, Verfaſſers mit 
der meinigen durchaus nicht in Einftimmung fezen laſſen. 
Was kann denfelben berechtigen ‚eine Beziehung auf die 
vormalige preußifcye Regierung in jene Worte zu legen, 
die durchaus darin nicht enthalten it? Der Kontert jes 
ner Worte handelt ganz Flar von den vormaligen Beizern 


dffentlicher Aemter der vormaligen polnifchen Regierung; 


r von den Belizern Eirchlicher, Militair, oder Civilbenefi⸗ 
cien der vormaligen polniſchen Regierung ; von den Staatös 
gläubigern der vormaligen polnifchen Regierung , und 


⸗ 


von den Penſionaͤrs der vormaligen polniſchen Regierung. 


Jeder Unbefangene muß das finden! Som 08 denn nörhig 
geroefen feyn 2 bie Worte: 


X 
X 


: } 
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| der vormaligen polntichen Regierung 

viermal zu wiederholen ? Ließ ed fich nicht, nach allen 
Regeln der Logil, mit einemmale ausdrüten ? Es ift ja 
‚ gar fein Mißverftändniß möglich, weil in jenem Artikel 
mit Feiner Syibe der Staatsbedienten oder Beneficiarien 
der vormaligen preußifchen Regierung gedacht iſt. Gewiß, 
ed heißt der Auslegungsfunft Gewalt anthun „ wenn 
man eine fremde Beziehung in jenen Artikel aufnehmen, 
und was darinn buchftäblich von der vormaligen polnis 
ſchen Regierung gefagt ift, zum Theil von der vormalis 
gen preußifchen Regierung verjichen will, die dort mit 
keiner Sylbe erwaͤhnt iſt! 

Ein jeder Mann von Einſicht muß die Richtigkeit der 
von mir gemachten Auslegung zugeſtehen; und da man 
nicht zweifeln kann, daß der Hr. Verfaſſer jenes Aufı 
ſazes ein Mann von Einficht ey, fo muß man anneh⸗ 
men, daß er. feine Interpretation jenes Artikels nicht im 
Ernft gemacht haben kann. 

Es ift im Tilfiter Frieden nichts für die in dem von 
dem‘ König von Preuffen abgetretenen Ländern angeftells 
ten koͤniglich preußifchen Beamten ftipulire worden, 
Der Herr Verfaſſer jened Auffazes zeige mir einen 
einzigen Artikel des Zilfiter Friedensvertrags, ſey ed 
des zwifchen Frankreich und Rußland „ oder. zwifchen 
Frankreich und Preuffen, worin für die koͤnigl. prem 
ßiſchen Beamten in den von Preuffen abgerrstenen Län 
dern Etwas fipulirt oder gar feftgefezt worden wäre, daf 
Feiner derfelben von. dem. neuen Regenten der abgetrete: 
nen Länder abgefezt werden dürfte, oder daß Feder der⸗ 
 felben den Anſpruch an dem neuen Regenten hätte, fein 
Amt forsgefezt zu befleidven. Hat der König von Preuffen 
dieſes etwa für die von ihm angeftellten Beamten im 
neuen Königreich Weftphalen ftipulirt, und koͤnnen wohl 
biefe die Fortfezung ihrer Dienfte von dem neuen Regen⸗ 
ten als ein Recht fotdern? Dieſes iſt ein neuer Bewels 
gegen den „rn. — jenes Aufſazes, wenn noch 





4 


* 


in Betreff t. k. preuß. Beamten im Hzth. Warſchau. 301 


mehr Beweiſe ndthig wären; denn welchen Grund konnte 
man ruſſiſcher und preußiſcher Seits wohl haben, fuͤr 
die koͤnigl. preußiſchen Beamten und Beneficiarien in den 
im zten und gten Artikel des franzdfifch. ruſſiſchen Fries 
densinftruments von Preuffen abgetretenen Ländern, et» 
was zu flipuliren, was man für die in. den übrigen Fries 
densartiteln von Preuffen abgetretenen Ländern, 3. B. 
in Weſtphalen, Korbus ꝛc. angeftellten koͤnigl. preußis 
fchen Beamten und Beneficiarien nicht ftipulirte? Jene 
Stipulation in dem gedachten zıten Friedensartikel iſt 
vielmehr von Seiten Frankreichs, und zu Gunften der vors 
maligen Beamten, Penfiondrs zc. der vormaligen polni⸗ 
ſchen Regierung gemacht , und die Tendenz derfelben ift 
offenbar Feine andere, ald Rußland dadurch zu binden, 
daß es diejenigen davon, die in dem neuerdings ihm ce⸗ 


dirten Antheile von Polen leben, nicht ohne Unterhalt 


lieffe, da fie nunmehr feinen Auſpruch an ihren vorigen ' 
Landesherrn, den König von Preuffen, mehr machen 
Fonnten. Das Intereſſe des Königs von Preuffen kon⸗ 
Furrirte gar nicht; denn da er. das Land verloren hätte, 
fo war er auch nicht mehr gehalten, die in Kuͤtſicht der 
Akquiſition deſſelben jenen vormaligen Beamten ausge⸗ 
ſezten Penſionen oder Beneficien zu bezahlen. Darum ift 
auch diefe Stipulation, die Franfreich und Rußland ans. 
gieng, micht in den Friedensvertrag zwifchen Sraufreich 
und Preuffen aufgenommen worden, welches doch ganz 
natürlich geweien wäre, wenn für die koͤnigl. preußifchen 
Beamten oder Penfionärs etwas ftipulirt worden wäre, 
Unter diefen Umftänden fallen alle auf den Inhalt des 
zıten Zilfirer Sriedensartifeld gebauten Ralfonnementd 
des Hrn. Verfaffers jener Schrift über den Saufen, und 
der ganze Aufwand yon Wiz und Bitterkeit ift vergebens 
gemadt, Ed koͤmmt durchaus nichts darauf an, ob es 
— nah dem Hrn, DVerfaffer jener Schrift — nicht zu 
bezweifeln fey, daß es die Verbindlichfeit des Könige von 
Preußen fey oder gewefen ſey, den von ihm in Suͤd⸗ und 
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Neuoſtpreuſſen angefiellt gewefenen Öffentlichen Beamten 
entweder ihre Aemter zu reſtituiren, oder ihren Gehalt 
_ fortzugahlen, oder fie andermeit anzuftellen; — welches 
doch erft zu erweifen wäre, weil es der Regierung eines 
jeden Staat, infofern fie nicht durch die Konftitutien | 
deffelben gebunden ift, frei fiehen muß, öffentliche Be 
amte eben fowohl aus ihren Dienften zu entlaflen, als 
dazu zu ernennen, Sind denn dffentliche Aemter iname 
oibel? Aus eben diefem Grumde kann auch der 24 Arti 
kel des zwiſchen Frankreich und Preuſſen zu Tilſit ge 
ſchloſſenen Friedens, nach welchem die Erwerber der vor 
Preußen abgetretenen Laͤnder die Verpflichtungen, Schul⸗ 
den und Verbindlichkeiten, welche dem Könige von Prew 
fen in Beziehung auf die abgetretenen Länder oblagen, 
übernommen haben , nicht fo gedeutet werden, daß dw 
durch die nenen Erwerber der abgetretenen Provinzen ger 
bunden wären, die Beamten, bie fie darin vorfinden, in 
ihren Unftellungen zu laffen; denn kein Regent bat au 
fich die Verbindlichkeit, und ber vorige Befizer, der Ads 
uig von Preußen, hatte fi) dazu auch nicht anheiſchig 
gemacht. | Ä 
Durch das, was biäher gefagt worden, wird die | 
mit fo vieler Anmaßung vorgefragene Argumentation ded 
oft gedachten Verfaſſers jener Schrift, daß der König 
son Sachfen, durch den Zilfiter Frieden und den Anteitt 
der Regierung des Herzogthums MWarfchau , die Wer 
pflichtung übernommen hätte, bie idnigl. preußifchen;in 
diefem Herzogthume angeftellt gewefenen öffentlichen Ba 
amten anderweit anzuftellen, oder Ihnen Ihren Gehalt 
fortzuzahlen, vollfommen abgefertigt und gänzlich mi 
derlegt. Welchen Anfpruc) koͤnnen nun wohl die vorm 





ligen preußiſchen Beamten im Herzogthume Warſchau an 


den Kdnig von Sachfen machen? Er würbe fie. haben est 
laſſen Fönnen und dürfen, wenn er fie noch in ihrem Yems 
tern gefunden hätte; denn ein Regent darf ‚bie Staates 
diener nach Gefallen wählen, wenn er nicht durch die 


\- 
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Lendeskonſtitution in diefer Ruͤtſicht. befcpränft iſt. Er 


bat fie nicht mehr in ihren Anftelungen gefunden, und 
das iſt nicht feine Schuld; denn er hatte, als ſie vers 
trieben wurden , noch Fein Recht auf dad. Herzogthum 
Warſchau. Das preußifche Kabinet hatte die Politik bes 
obachtet, die afquirirten polnifchen Provinzen mit Beam⸗ 


ten, die geborne Preußen und Deutſche waren, zu übers 


ſchwemmen, um die Nationalität der Polen zu unters 
drüfen und felbft ihre Sprache zu verdrängen. Diefe Maß⸗ 
segel war ganz berechnet, zu bewirken, daß die Polen 


aufhören follten, eine eigene, von den Preußen verfchies 


dene Nation zu feyn. Es iſt unleugbar, daß die preußi⸗ 
fchen und deutfchen Beamten den Polen wider ihren Wil⸗ 
Ien aufgedrungen wurden, wie überhaupt die politifche 
Vernichtung diefer Nation wider ihren Willen gefchehen 
war. Das polnifche Volk erhob fi, ald Napoleons Ads 
Ver über feinem Boden fchwebten, und was war natuͤrli⸗ 
cher, als daß ter erfie Alt eines in Feſſeln gehaltenen 
und jezt zur Freiheit wieder erwachenden Volkes, die 
Verbaunung der preußifchen und deutfchen Beamten war, 
die, dem Waterlande fremd, ihm aufgedrungen waren, um 


ed unter dem Druke einer. fremden Nation zu erhalten _. 


und feine Nationalität zu vertilgen? — Die Erinnerung 
an diefen ſchmachvollen Zuftand und der Haß der Polen 
gegen diefe Ausländer, die ihre nationalen Gewohnheiten 
und Sitten zu verdrängen und fie zu beherrſchen beftimmt 
waren, bat den Artikel der Konftirution diftirt, wodurch 
allen , die wicht polnifche Bürger find, die Verwaltung 


eines Eivilamts im Herzogthume Warſchau abgeſchnitten iſt. 
Es iſt wahr, das Schikſal jener Vertriebenen und 


ihrer Aemter Entſezten iſt großentheils beklagenswerth. 
Aber iſt es denn der Koͤnig von Sachſen, den ſie deshalb 
anzuklagen haben ? Welche rechtmaͤßige Anfpräche kdunen 
fie an diefen machen? Und was kann er für fie thun ? 
Er regiert dad Herzogthum Warfchau In Gemäsheit eis 
ner Konftitusion , welche die Baſis feiner Rechte und 
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VWerbindlichkeiten iſt, und deren Grenzen er ſich verpflich⸗ 


* 


tet hat, nicht zu uͤberſchreiten. Dieſe Konftitution ent: 
hält im zıten Titel und 83 Artikel die ausdruͤkliche Ber 
flimmung , daß blos Bürger des Herzogthums Warfchau 
die dffentlichen Civilämter befleiden dürfen, Nicht der 
dnig von Sachſen hat diefe Konftitution den Polen ge 
eben; fie ift von polnifchen Deputirten und unter deu 


| 


| 


Augen des Kaiferd Napoleon entworfen, und von biejem 


beftätigt und. garantirt worden. 


Der Herr Derfaifer jener Kritik fünnte nach eben 
ben Marijmen, nach welchen er eine WVerbindlichkeir des 
Königs von Sachſen, die in Polen angeftellt gewefenen 
deutfchen Beamten anderweit zu verforgen ,„ behauptet 
bat, aus dem 2aſten Artikel des franzoͤſiſch⸗preußiſchen 
Friedensvertrags, deduziren, daß die Leibeigenſchaft im 
Herzogthume Warſchau, wider den klaren Inhalt dieſes 
Friedensſchluſſes, aufgehoben worden wäre, und daraus 
eine neue Anklage gegen den König von Sachſen herlei⸗ 
ten. wollen. Denn — könnte er fagen — der König von 
Preuflen war verpflichtet, die Güterbefizer im Hetyog⸗ 
thume Warſchau in dem Genuß ihrer Rechte und Vor⸗ 
rechte, und folglich auch in dem Rechte, Menſchen als 
Sklaven zu behandeln, zu ſchuͤzen, und in dieſe Ver⸗ 
pflichtung iſt der König von Sachſen durch jenen Ars 
sifel bes Tilfiter Friedensſchluſſes getreten. Der König 


von Sachfen hat alfo diefen Friedensvertrag übertreten 


da er hat geſchehen laffen , daß die Leibeigenfchaft im Her 
zogthume Warfchau, durch die unter des Kaifers Napo⸗ 
leon Auſpizien errichtete Konſtitution dieſes Herzogthums, 
abgeſchaft worden iſt. — Was wuͤrde jeder Unbefangene 


zu dieſem Deralfonuement fagen? Und doch iſt ungefaͤhr 


eben ſo viel Konſequenz darin, als in jenem des Hera 
Berfaffers jener Kritik, 

Es ift für mein Gefuͤhl wirklich empdrend;, daß in 
mehreren Stellen jenes Auffazes auf die Gerechtigkeit und 
Charaltergute des Könige don a. — wird, 


— 
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gleichfam , ald wenn er ſich durch Erlaſſung jenes Pu⸗ 
pᷣlitandums der ungerechteften und ſchwaͤrzeſten Handlung 
fchuldig gemacht hätte. Nach jener Schrift möchte man 
glauben, daß das Publikum den Glauben an die Recht: 
lichkeit und Loyalität des Königs von Sachſen, feit Ers 
laſſung jenes Publifandums , verloren hätte; und doch 
iſt es wohl nur der Verfaffer derfelben, der feine ers 
wiefen irrige und falfche Anſicht dem Publifun unters 
‚ legt. Die Tiraden von Friedrich dem Großen ic. follen 
nur dazu dienen, den Werth des Königs von Sachfen um 
ſo tiefer herabzuſezen. Und dennoch ift es eine Seifenblafe, 
auf welche die Argumentation ded Herrn Verfaflers jenes 
Aufſazes gebaut ift. Kein einziges feiner. Argumente hält 
Stih, und das Gefchrei, das ererhebt, hat Feinen ein: 
Higen logif en Grund, Die aus dem Herzogthum Wars 
{hau vertriebenen Eönigl. preußifchen Beamten haben feih 
‚Recht, nicht einmal einen Schein von Recht, von dem Könige 
von Sachen etwas zu fordern; und diefer hat Feine Ver: 
pflichtung, ihnen etwas zu leiften. Woher rührt nun das 
—— Geſchrei gegen den König von Sachſen? Wie 
kann man an feine Gerechtigkeit appelliten, wenn man 
Feinen Auſpruch an ihn zu machen berechtigt ift, und mit, 
ihm in gar feiner Beziehung fteht? Wil man fein Mits 
‚leiden gegeu jene vormaligen Beamten gewinnen, ſo iſt 
das wahrlich der falſche Bali 
Ueberhaupt ſollt' ich meinen, daß auch das Mitlei⸗ 
den zu weit getrieben werden kann. Der Mann von-Keımts 
niſſen und Faͤhigkeiten findet uͤberall ſein Unterkommen; 
und diejenigen vormals in Polen angeſtellten preußiſchen 
Beamten, die weder das eine noch das andere beſizen, 
— nun! an denen iſt nichts verloren. Auf keinen Fall 
hat Jemand, der zufällig in eine unglütliche Lage ges 
fommen ift, dad Recht, einen Dritten, den er gar nichts 
angeht, zu zwingen, ihn wieder in die vorige glüflichere 
Lage zu fezen oder zu entfchädigen. Thut diefer etwas für 
ihn, fo ift das reine. Gute; thut er es nicht, fo ann jer 
Eurov. Annalen. 1807. 12tes Gtüd, 21 
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mer ſich nicht einmal darüber beflagen, geſchweige den 
ihm Vorwuͤrfe machen und ihn laͤſtern. F 
Die konigl. preußiſchen, vormals im Spergogtfun 

Warſchau angeſtellt geweſenen dentſchen Beamten Fünna 

\ einen Auſpruch an Die polnifche Nation machen ; dem 
dieſe hat ſie wicht gerufen; “fie find ihr vielmehr mit bo 
walt qufgedrungen worden. Sie können vermünftipt 
Weiſe noch weniger einen Anipruc am den König ki 

* Sachſen machen. Sie haben es dennoch gethan, und de 
König von Sachſen bat ſich die Mühe genommen, Mb 
auf. zu antworten. Er hat es fogar nicht unangemejlt 
‚gefunden, in dem, in einem edlen und liberalen Style ob 
gefaßten Publitandum, die Refolution, die er ihnen uf 
ihre Gefuche ertheilt, durch uͤber zeugende Gründe zu ki 
tiviren. Wahrhaftig mehr Rüfficht konnten jene Beat 
‚von keinem Regenten erwarten! 

Um. fo unerwarteter ift es in der That, eine Scnih⸗ 
ſchrift uͤber diefes Publikandum erſcheinen zu ſehen N) 
wil nicht fagen , Waß es einer Privarperfom in It 
Falle anftehe,, eine Regierung, oder deren Maprapin int 
amd bitter zu tadeln; allein wenn der Tadel auf fol 
ten Gründen beruht, oder vielmehr fo ganz. oöne Ran 
iſt, wie der in dem oftgedachten Auffaze mit Bei 
denſchaft geaͤuſſerte, dann faͤllt er ſchwer auf — 
heber zurüf, — 
Den 19 Novemb. 1807. u e3 
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Peter des Dritten Verhaͤltniſſe mit Frudeich 


dem Zweiten, waͤhrend des febensährigen 
Kriegs bis zu Eliſabeths Tod. 


cAus der nächfiens erfcheinenden Biographie Fette b des PINS: ? 








Webrigens war dad Fahr. 17 35 dich einen beſondern 
. Mmftand für den Thronfolger in Rußlaud aͤußerſt merk⸗ 
wuͤrdig. Peter trat nämlich in diefem Fahre, wir wiſſen 
nicht durch welche Veranlafung, in ſehr genaue Verbin⸗ 
dungen mit Friedrich 2. Belde Prinzen fiengen einen Brief 
wechjel mit einander an, der, fehr lebhaft und ununters | 
brochen, aber mit größter Vehurfamfeit fortgeſezt wurde. 
Es begreift ſich, daß dieſe Briefe fuͤr die ei ein 
Seheimniß feyn mußten, Zwar fonnte es die Erijlenz ders 
‚selben nicht dleiben, da die Aufpaſſer zeitig genug davon 
unterrichtet waren, aber der inhalt der Briefe des Kids 
nigd und des Grofßfürften konnte höchftend nur durch die 
übereilten Aeuſſerungen des leztern errathen „ nie aber 
durch Gewißheit beftätigt werden, Dieſer Briefwechfel 
foll Aufferft wichtig gemwefen feyn. Peter warf fi ohne 
Einſchraͤnkung in die Arme Friedrichs 2., und bat dieſen 
Fuͤrſten um feine Lehren in der Regierungs kunſt und in der 
Kriegekunſt. Der König ertheilte fie ihm mit edler reis 
muͤthigkeit und fügte gutgemeinte Berhaltungsregeln hinzu, 
die der Prinz in feinen Prigatverhäftniffen befolgen follte. 
Es verdient überhaupt bemerkt zu werden, daß Friedrich 
vielleicht ‚den Grund zu den weifen Verordnungen gelegt 
bat, die die Eure Regierung Peters verewigen, und die 
gewiß noch die fpäreften Nachkommen der Generation, der 
er fie. gab, mit Dant erfüllen werden. Gluͤklich wäre dies 
fer Fuͤrſt genefen, wenn er die Lehren feines erhabenen 
Vorbildes mit Genauigkeit und Behutſamkeit befolgt hätte. 
me der, Eunttehuns des Briefwechſels bis an feinen To, 
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dachte Peter immer den Mißbraͤuchen nach, die in Ruß— 
land eingeſchlichen waren, und ſann auf Mittel, ihnen 
mir der Zeit abzuhelfen. Da, wo fein Verſtand, melde 
oft der Fall war, ihm nicht mehr helfen konnte „ fragte 
et den König um Rath, und fo bildete er ſich in Dras 
nienbaum , wie ebemald Friedrich in Neinsberg gethan 
hatte, zum kuͤnftigen wohltyätigen ımd weifen Regenten, 
aber freilich geſchahe ed mit viel geringerer Einſicht, um 
daher auch leider mir ganz verjchiedenem Erfolg. ’ 
Was die Geheimhaltung des Inhalts diefes Brief 
wechfelö ſehr begünftigte, war die Trennung des Groß 
fürft-n von feiner Gemahlin. Diefe Prinzeflin legte in dem | 
Bezirk von Oranienhaum einen Garten au und erbaut 
dafelbft einen Meinen, aber geſchmakvollen Pallaft von 
zwoͤlf Zimmern. Hier lebte fie bis zu ihrer Thronbeſtel⸗ 
gung immer während ber fchönen Jahreszeit. Es waͤre 
ungerecht und unmahr zugleih , wenn man behaupten 
wollte, fie hätte ſich ſchon damald auf die große Rode 
vorbereitet ,„ die fie fieben Fahre nachher an fi rif. 
Hieran dachte fie damals noh nicht. Aber es if gami, 
daß fie ihre Zeit nicht muͤſſig verlebte, Sie bildere ihren 
Geift durch vekräre, fann auf Intriguen, um ihren Wit 
kungs kreis auszudehnen ſarh ihren Gemahl nur zu ge⸗ 


wiſſen Zeiten des Tages, und hieng, ſo viel es geſchehen 


konnte, ihren Lieblingsneigungen nach. Dieß blieb für 
den Großfuͤrſten fein Geheimniß und vermehrte feinen 
Kummer, Man fann fagen, daß von nun an Peter umd 
Catharina mehr oder weniger in offener Fehde (ebteu. In⸗ 
deffen hatte doch der Prinz die Mäßigung, feinen Um 
muth nicht oft ganz offentlich oder wenigftens bemerkbar 


auöbrechen zu !affen. Er zeigte feiner Gemahlin gewoͤhn⸗ 


lich nur Gleichguͤltigkeit, und oft fogar Guͤte. _ 
Das Jahr 756 war eine Epoche, die in den Yaiias 





Ien der Menfchheit immer denfwärdig bleiben wird, "EB | 


liegt außer dem Plane diefed Werks, von den urfprängs 
lichen aus frägern Kriegen gerzuleitenden Arſachen des 
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Streited zu ſprechen, der fih in diefem Jahre entipann, 
Dieß gehdrt nicht in die Gefchichte eines Prinzen, der 
nur erſt faft am Ende defjelben auf einige Yugenblite 





Antheil daran nahm, Indeſſen ift doc) nörhig, von dem . 


Kriege felbft erwas zu-fagen, da Peter diefen Antheil, 
wie mir fehen werden, mit fo warmem Eifer ergriff, daß 
er, ohnerachtet der Kürze feiner Regierung, der Sache 
doch eine fehr wefentliche Wendung gab. Und felbft von 


dem Augenblike der Entflehung des Krieges an, bis. 
auf den Zeitpunkt des Antritts feiner Regierung, that 


er unter der Hand alles mögliche, um feinem Freunde, 


dem Könige von Preußen, fo oft er konnte, durch gehei⸗ 


me Nachrichten nuͤzlich zu ſeyn. Kauniz, Beſtuſchew und 
Brühl waren die Urheber des Kriegs, der den größten 
Theil von Europa bis in das fichente Fahr in Unruhe 
ſtuͤrzte. Diefe merkwürdige Epoche beweißt, daß nicht 
immer bie mit Vorfichtigkeit berechneten Maßregeln , die 
fein angelegten Plane und die mächtigen Huͤlfsmittel das 
Schikſal der Staaten beftimmen. Nie ift ein Krieg mit 
größern Vorbereitungen zu. Ländertheilungen angefangen 
worden , als der fiebenjährige. Hätte der Erfolg dem 
Entwurfe diefer drei StaatSminifter entiprochen,, fo würde 
Friedrich a am Ende faum für einen Souverain der drit» 
ten Größe haben gelten föünnen. Doc von dem allen ge 
fchahe nichts. Diefer Krieg hatte einen ganz eigenen 
‚Charakter. Länder wurden verwuͤſtet und Menfchen ‘ges 
toddtet oder unglüllich gemacht, aber übrigens gefthahe in 
dem biöberigen Beſize der Staaten nicht die geringfte 
Veraͤnderung. Wie (ehr unterfcheiden fich die jezigen Kriege 
von jenen der Ältern Zeit! Die Borbereitungen find nichts 
Im Vergleich mir den ehemaligen, und denuoch ift ofr durch 
die Vorfälle eines einzigen Tages die ganze politifche 
Geographie der. in Streit verwilelten Länder, und fogar 
unpartheilfcher Staaten zerftört- | 
Da ed Beſtuſchew wollte, fo mußte Elifaberh einen 
fehr beftinnmten Antheil an dem Kriege gegen den König 


m 
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bon Preußen nehmen. Peter gerieth darüber in Wuth, 
und hätte fein Haß gegen den. Großfanzler vermehrt wers 
den kdunen, fo würde ed gewiß in diefem Augenblife 





geſchehen feyn. Er zeigte obue Zuräfhaltung Die größte 
Uuzufriedenheit mit dem Syfteme des zuffiichen Hofes, 
unterſtuͤzte, fo viel er konnte, die. Anträge des englifchen 


Gefandten in Peteräburg:; die :darauf abzwelten „ die 
Kaiferin von der Eoalition wider Preußen abzubringen, 


-ahd. fieng-fogar fchon damals an, den fommandirenden 


suffifchen Generals geheime Befehle zu geben, die denes 
feiner. Tante: entgeneugefezt ‚waren, Zum, Gluͤk für ihr 
famen.;die Erdffnungen ‚an Männer , die billig genug 
dachten, ihn nicht zu fompromittiren, die aber auch auf 


die voreiligen Befehle ihres künftigen Beherrfchers nicht 


Ruͤkſicht nahmen: Won Allem, was der Xhromfolger ers 
fahren‘ konute, theilte er dem . Könige Nachrichten mit, 
trieb aber dabei feine ‚Unhänglichkeit an- dieſen . 
bis zur Poſſe. Er trug ihm maͤmlich feine Dienfte am, die 

auch angenommen wurden. Da über der Großfuͤrſt in einem 


niedern; Grade zu dienen anfangen wollte, ſe wurde et in 


dieſem Jahre nur Haupinmnn, Es verſteht ſich won abſ 
Daß dieſe Farce mit — Dbutſamtet. ganz Au geheim 
geſpielt wurde. 





Bor dem Ausbruch⸗ des ariegs hatte fh im Rußland u 
moch ein; Fall ereignet Ader nicht mit Still ſchweigen darf 


uͤhergangen werden. Dieß war die Ankunft eines Mannes, 
der in der Geſchichte Des Throufolgers und deſſen Gemah⸗ 


Ain eine Rolle zu ſpielen angefangen- hat, die von Ca⸗ 


tharinen waͤhrend ihrer : Regierung mit dem gläuzenpften 


Erfolg gelroͤnt, und ebenfalld von dieſer Fuͤrſtin lauge 


Zahre nachher wieder vernichtet: worden iſt. Graf Ponia⸗ 

towsfi Fam in der Qualitaͤt eines Legationsſekretalrs mit 

dem englifchen Ambaffadenr , Ritter Willams 

nad) Petersburg. Jedermanun weiß, daß auf eine. Ems 
pfehiung/ die diefer-Botfchafter der Großfürftin zu mas 

chen wagte, um die: Leere in der: Lebens weiſe diefer Prin⸗ 
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zeſſin auszufuͤllen, diefer fhdne Pole Gunftbezeugungen von 
ihr erhielt, die nichtö weniger ald zweideutig waren, und das 
ber nicht den Beifall einer firengen Moral haben konns 
ten. Das Gerücht davon Fam bald in den Mund des Ps 
blikums, und drang bis zu den Ohren der Monarchin, 
Catharina zeigte hierbei‘ {hr entfchiedenes Talent für In⸗ 

triguen. Ponlatowski hatte, gleich nach feiner Ankunft, von 
feinem Hertn, dem Könige von Polen und Churfuͤrſten 
von Sachſen, und deſſen erſten Miniſter dem Grafen von 
Brühl, dem Freunde Beſtuſchews, in umbefcheidenen 
Ausdrfen geſprochen. Dieß thar er als ein Verwandter 
und Anhähger der Familie Czartorinsky, die felbft Abs 
fihten auf den polnifchen Thron hatte. Durch diefe uns 
Eugen und unbilligen Aeußerungen hatte er ſich bei dem 
Großfuͤrſten beliebt gemacht. Er würde auf dieſe Ark 
fehr bald der tägliche Geſellſchafter des Groffürften und 
der Großfürftin. Das Vernehmen war eben in ſehr ge⸗ 

nauer Uebereinſtimmung, als Poniatowski Befebl ers 
hielt, nach Warſchau zu reiſen. Da man dieſen Geſell⸗ 
ſchafter nicht gern lange am großfuͤrſtlichen Hofe eut⸗ 
behren wollte, fo war man über diefe Nachricht im eini⸗ 
ger Verlegenheit. Die Schwierigkeit war aber, den Gras 
fen duf eine ſchikliche Art zuruͤk zu führen. Catharina ers 
dachte ein Mittel , das getang. Sie überredere ihren 
Gemabl zu dem Schritte, mir dem Grafen Beſtuſchew 
deswegen zu {prechen. Sie felbft that es auch. Man kam 
überein , daß. der Größfanzler dem fächfifchen Legations⸗ 
rath Praſſe fagen follte, der König wiirde dem Thrönfols 
ger und deſſen Gemahlin eine große Gefaͤlligkeit erzeigen, 
wenn er den Grafen Poniatowaki als polniſch⸗ ſaͤchſiſchen 
Geſandten nach Petersburg ſchlken wollte. Anfänglich 
war Beſtuſchew ſchwer zu Bewegen. Er haßte den Grafen 
ald einen Anhaͤnger des prenßifchen Soſtenns and fuͤrch⸗ 
tete allerdings mit Recht daß er als Geſaudter einen 
üblen Gebrauch von den ihm anvertrauen Geheimniffen 
Der , Eoalition machen un, —— am * zur 
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Hof, oder vielmehr die Großfärftin nicht zu befeipigen, 


gab er ihren Vorſchlaͤgen nad) , und machte die nöthigen 


Erdffnungen an Praſſe. Diefer unterließ nicht, die verdaͤch— 
tigen Grundfäze Peniatowski's dem Großfanzler,bemerten 
zu machen, allein der Mintfter verficherte, daß Die gute Sa: 
he, wie man damals allgemein die Coalition nannte, nichts 
zu fürchten habe. Friedrich Auguft 2, fagte er, werde eben 
fo wenig den Grafın zum Gefandten ernennen, als Eli 


fabeth ihn ald folchen annehmen, Sollte aber doch wi 


der Vermuthen beides gefchehen,, fo werde er, dei Groß 


Kanzler, mit Huͤlfe des Legationsrarh Praffe, fchon die 


diplomatifchen Schritte des Grafen Poniatowski zu pa 
ralyfiren wiffen. Wider Vermuthen geſchahe das Ga 


gentheil von dem, was man gehofft hatte, Graf Broglie, 
franzdſiſcher Ambaffadeur am Dresdner Hofe, ber fid 
damals mit demfelben in Warfchau aufbielt, ftellte dem 
Grafen von Brühl den. Nachtheil vor, den die Ernens 
nung Poniatowski's bemürken fünnte, Brühl nahm diefe 
WVorſtellung übel auf. Er fand es unfchiflich, daß der 
Ambaffadeur einer fremden Macht ihm dergleichen mas 
ben wollte, und verficherte ihn, Poniatowski werde ims 


mer ald ein unwichtiger Mann betrachret werden, der 


die Berbältniffe der Coalition gegen Preußen nicht fldren 
Fonne. Graf VPoniatowsfi wurde alfo zum Gefändten 
in Rußland ernannt. Brühl ſchrieb felbft an Beftufchew, 
meldete ihm dieſe Ernennung ‚und fezte hinzu, fie fep 
blos das Werk der Politik. Man wifje nicht, wie die 
Umftände der Kaiſerin, die damals Pränfelte, kommen 
koͤnnten, es fey alfo gut, fich der Freundſchaft des jun 
gen Hofs im voraus zu verſichern. Ueberdieß wuͤrde 
‚man fi) blos an die Berichte des Legationsrath Praffe 
halten, .mit dem das Minifterium der Kaiferin conferis 
ren konnte; die des Grafen Poniatowski hingegen wurden 
nicht den geringften Einfluß auf die Eutſchlieſſungen des 
Königs Friedrich Auguſt 2 haben. Catharina wär ſeht 
erfreut ber dieſe Ernennung. "Sie ſuchte den Großkan⸗⸗ 


* 


waͤhrend des ſiebenjaͤhr. Kriegs bis zu Eliſabeths Tod. 313 
| 

ler noch gänzlich zu gewinnen, der ſchon durch den Gras 
fen Bruͤhl vorbereitet war, Er machte der Kaiferin 
Vorftellungen, die durch einige Freundinnen der Elifas 
berh , welche die Großfürftin auf ihre Seite zu bringen. 
gemußt harte, unterſtuͤzt wurden. Die Monarchin gab 
nach, und empfieng den Grafen Poniatowski ald Gefands 
ten des Königs von Polen und Churfärften von Sachen, 

Am Hofe des Grosfürften wurde Poniatowski mit 
verſchiedenen, aber doch immer mit fehr frohen Aeuße⸗ 


"zungen aufgenommen. Hier war ed aber auch nur, wo 


- er fih merkwuͤrdig machte. In feiner diplomatiſchen 


Laufbahn ward er ed nicht. Man nahm, wie Graf 
Vraͤhl gefagt hatte, micht die geringfle Notiz von den 
Depefchen dieſes Gefandten, ber überhaupt in feinem 
ganzen Benehmen zeigte, daß er nur den angenehmen 
* und tändelnden Verſtand der Geſellſchaft, aber 
feinen Gefchäftsgeift hatte; eine Bemerkung, die ſich 
ſein ganzes Leben hindurch beſtaͤtigte. 

Faſt zu der naͤmlichen Zeit, da man den Grafen 
Poniatdwski am großfuͤrſtlichen Hofe. mir auffallender 
Guͤte aufnahm, behandelte man, um gleichſam ein Sel⸗ 
tenſtuͤck aufzuſtellen, die Hoffraͤulein Eliſabeth, Graͤ⸗ 
fin von Woronzow, mit befonderer Aus zeichnung. Sie 
war die mittelfte Tochter des würflichen Geheimenraths, 
Grafens Roman Woronzow, und die Nichte des damas 
Ugen Vicekanzlerd diefed Namens. Die Brüder der 


Eliſabeth waren Alerander und Simon, ‚die wir in uns 


‘fern Tagen, den erften als Großkanzler von Rußland, 
‘und den zweiten als Ruffifchen Botfchafter in England. 

‚gefeben haben, und die ohne Widerrede den Ruhm groͤße⸗ 
zer Staatömänner verdienen, als ihr Vater und Oheim. 
Die Schweftern waren die. Gräfin Buturlin und die 
Knéjna Dafhlow; zwo Damen, die im Auslande und 
in Rußland, durch Schoͤnheit, Verftand, Galanterien, 
Kenntniffe und Intriguen fi) bekannt gemacht haben, - 
Eliſabeth Romanowna konnte, ſagt man, auf Beinen 
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dieſer Vorzuͤge und Eigenſchaften Anſpruch machen. wat 
aber auch ganz anmaſſungslos. Sie hatte vielleicht 
nur den hohen Grad von Gutmuͤthigkeit, die Geliebte 


des Thronfolgers zu heißen, da ſie doch eigentlich nur 


* 


deſſen innigſte Freundin war. So ſehr auch die Kai⸗ 
ſerin in ihrem Lebenswandel ſelbſt den leichteften Res 
geln einer. nicht firengen Moralität entgegen handelte, 
fo wenig war fie doch indulgent gegen ihren Neffen und 
feine Gemahlin. Sie fand, und zwar mit Recht, daß 
Perer und Catharina zu radeln waren, aber fie hätte ihre 
Lehren nur durch ihr. Beifpiel beſſer unterftügen follen, 
Mit ihrem Tadel wuchs der Unmuth des Großfürften 
und ber Großfürftin, die ed zwar nicht. wagen durften 
fid) zu entjchuldigen , übrigens aber diefe Lebenämelfe 
fortfegten. Auf diefe Art wurde die Spannung in der 
Kaiferlichen-Familie immer größer, und ließ eine gänzs 
liche Trennung befürchten, 

Diele unangenehmen Verhältniffe zwifchen der Mo⸗ 
narchin,. dem Thronfolger und „feiner Gemahlin murs 
ben durch. die Geburt der Großfuͤrſtin Anna im Decems 
ber 1757 nid vorthellpaft. verändert. Peter hatte 
ſchon die Nachricht von ber Schwangerſchaft feiner Ge⸗ 


mahlin mit ſcheinbarer Verwunderung und mit ſicht ba⸗ 


rem Unwillen vernommen; die Erſcheinung dieſer juugen 
Prinzeſſin ſah er, um nicht mehr zu ſagen, mit Gleich⸗ 
gültigkeit- an, und die Kaiſerin theilte vollfonmen diefe 
Empfindung: ihres Neffen. 


So war die Lage der Sachen am Kuſſiſchen Hofe, 


In, den beiden erften Jahren des fiebenjährigen Kriegs, 
an. welchem. die Kalſerin wider die Meinung bed Gtoß⸗ 
fuͤrſten Theil nahm. Die Kriegsruͤſtungen in Ruß land 
gegen Preußen hatten ſchon im Jahre 1756 ‚gleich be 


dem Aus bruche des Kriegs in Deutſchland ihren Anfang R 


genommen ‚. aber fie konnten erft mit dem Schluſſe de⸗ 
Fabis beendigt werden. Sobald dieß geſchehen wat⸗ 
naͤherte ſich die ruſſiſche Um, ‚, unter Anfüprung eb 


\ 


\ 
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Beldmarfchalls, Grafen Aprarin, im Fahre 1757 der 
prenfifchen Gränze, und fiel im Junius in Preußen 
ein. Ihre Anzahl belief ſich auf 100,000 Manu, hs 
nen Fonute Friedrich 2, der feine Truppen In ander 
Gegenden, notbwendiger ‚brauchte, nur 30,000 Mann 
unter den Befehlen des Feldmarfhalls Lehwald enrger _ 
genſtellen. So, ungleich die Zahl der Streiter war, fo . 
‚hatte der preußifche Feldherr do den Muth, am 30% 
Auguft die ruffifche Armee in ihren Berfchangungen | bei 
Groß: Zägersdorf anzugreifen.“ Anfänglich neigte fich 
der Sieg auf die Seite der Preußen, entichied ſich aber 
endlich zum Vortbeil der Ruſſen, die uͤbtigens ungleich 
mehr als jene an Todten und Verwundeten verloren. 
Dieſe Niederlage brachte den Preußen keine Schande und 
erwarb ihren Geguern eben fo wenig Ruhm als Nuzeu. 
| Um das Benehmen ded Grafen Aprarin, ber es 
unterließ feinen Sieg zu verfolgen, nicht für unbegreifs 
lich zu halten, muß man die Triebfeder bemerfen, die 
den Rüfzug ver Ruffen bewuͤrkte, der in fo großer Eile 
und daraus entfiehender Verwirrung geſchahe, daß er 
eines Flucht ganz Ännfich war. Anfänplich glaubte man, 
Peter habe durch geheime Befehle diefen Ruͤkzug verans 
laßt, aber man jahe bald, daß diefer Prinz, obgleich 
«darüber erfreut, dennoch bon dem wahren Zufantntens 
bange der Sache nicht unterrichtet war. Zu feiner großen 
Verwunderung lernte er ihn kennen, als ihn dad Publis 
Zum ‚ebenfalls erfuhr. Diefe Begebenheit verdient eine 
genaue Auselnanderfezung. 

Mir wiſſen, daß Beſtuſchew von jeher ein erklaͤr⸗ 
ter Feind des Thronfolgerd war. Bei den hinfälligen 
Umftänden ber Kaiſerin, die eine natürliche Folge ih⸗ 
rer aus ſchweifenden Lebensweiſe waren, fehlen der bals 
dige Tod dieſer Prinzeffitr fehr möglih. Das Schikſal, 
bad Ihn, unter Peters Regierung erwartete, konnte ſich 
der toßfanzler leicht. denken, Dieß mußte für ihn deſto 
sefährlicher, WEDER ,. da der ar die Sefinnume 
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gen Beſtuſchews gegen Friedrich 2, dem der Großfit 
alled aufopfern wollte, fchon kannte. Es wär alfo fir 
den Minifter, wenn er fich felbft retten, und fein Ey 
ftem aufrecht erhalten wollte, nothwendig, die zuvelfl 
ge, unglükliche Zukunft zu verhindern, Er entwarf de 
ber einen Plan, deſſen Ausführung ihn ficher fell 
ſollte. Die Zheilnehmer an demfelben waren der del 
marfchall Graf Aprarin und der Generalmajor von Bir 
marn. Nach diefem Plane follte die Monaichin in 
bisherigen Threnfolger Peter, Herzog von Holftein, vr 
der Thronfolge- in Rußland ausfchließen, und diell 
der Perfon des jungen Großfürften Paul, umter der Ir 
mundfchaft feiner Mutter Catharina, feſtſtellen. !ı 
wiffen nicht, ob die Grosfärftin an dem Entwurfe (if 
Theil gehabt hat, aber um fie ftrafbar zu finden, H 
es binlänglich, zu wiffen, daß fie die Ausführung di 
felben bewilligt. Und diefe Einwilligung kann nldt ho 
gweifelt werden , da ed nothwendig geweſen wa, 
Prinzeſſin zu befragen: ob fie die ihr zugebadt 
übernehmen wolle, oder nicht. Beſtuſchew, dei e 
finnungen der ſchwachen Kalferin gegen Perer und it 
drich 2, Fannte, ihre Launen zu nuzen verfland, 
ihre Bedenklichkeiten zu heben wußte, wollte chen MM 
Projekt diefer Prinzeffin annehmlich zu machen jagen, 
als in dem nähmlichen Zeitpunkte die Schlacht HOF 
Jaͤgersdorf vorfiel, und in Petersburg die Monarhit 
gefährlich Frank wurde, Er durfte in diefem Augenblif 
weniger als jemald mit ihr von Gefchäften ſprechen 
and wollte alſo, im Fall fie ſterben ſollte, das mit be 
walt ausführen, was durch Liſt zu thum, ihn jet J 
Krankheit der Kaiſerin hinderte. Wir kennen die J 
nicht, die Beſtuſchew ſich in dieſer Ruͤkſicht entuod 
hatte. Wir wiſſen nur, daß ihm die Armee, die 
Apraxius Befehlen ſtand, zu feinem Vorhaben N 
zu feyn fehlen. Er fchrieb alfo am diefen Feldmarſen 
den Theilgaber des Complots, daß er mit feinen a 
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pen Preußen verlaffen, und eilends nah Rußland kom⸗ 
men möchte, um das Projekt, wenn ed nothwendig wäre, 
Durch einen gewaltfamen Streic) ausführen zu helfen. 
Apraxin erfüllte pünktlich. dad. Verlangen feines Freun⸗ 
des; und auf diefe Art wurde dem Könige von Preußen, 

dem man für die Zulunft einen empfindlichen Streich 
zugedacht hatte, der aber nicht vollendet wurde, Im die⸗ 

ſem Augenblife ein fehr wefentlicher Dienft erzeigt. Se 
fein aber die Fäden von Beſtuſchews Jntrigue gefpons | 
nen waren, fo entgieng doch diefed zarte Gewebe dem 
fchayffichtigen Blike eines feiner Untesgebenen nicht, 
Dieſer Mann hieß Wolfow, und berechtigte durch feine 
großen Anlagen fhon damals zu der Hoffnung, in ibm 
dereinft einen bedeutenden Staatsmann zu ſehen. Er 
Hatte. das Projekt des Großkauzlers erforfht, und aus 
Rechtfchaffenheit und daher entftehender Ueberzeugung von 
dem boshaften Charakter dieſes Miniſters, wendete er 
ſich an einen beffern Maun dieſer Arc, den Vicefanzler 
. Brafen Woronzow, der fi in allem fehr willig durch 
Wolkows großen Verftand leiten ließ. Diefem entdekte 
er, fo viel er von dem verrätherifchen Plane wußte. 
Graf Woronzow war, wie wir wiſſen, Peters Freund, 
und fagte diefem alles wieder. Man kann fih die Em: 
' pfindungen des ſchuldloſen ‚Prinzen ” gegen Beſtuſchew, 
beſonders aber gegen Eatharinen, denken. Allein die 
Klugheit gebot, den Ausbruch derſelben noch aufzuſchie⸗ 
den. Peter, Woronzow und Wolkow kamen überein, 
daß der Thronfolger zwar der Monarchin bie Verſchwd⸗ 
rung entdeken, hierzu aber einen ſchiklichen Zeitpunkt 
abwarten muͤſſe. Dieſer erſchien in den erſten Tagen 
des Jahrs 758. Die Geſundheit der Kaiſerin war 
um dieſe Zeit ganz wieder hergeſtellt. Einſt, als ſie 
nichts beſſers zu reden wußte, erfundigte ſie ſich nach 
ihrer Armee in Preußen. Graf Moronzow_ ſagte ihr, 
Daß fie auf, Befehl. des Großkanzlers, wahrfdeinlich im 
Namen der Monarchin erspeilt, nach Rußland zurüfs 


\ 


318 Peter d. Dritten Verhaͤltniſſe mit Friedrich d. Zweiten, 
gelehrt waͤre. Eliſabeth wurde daruͤber ſehr aufgebracht, 
‘aber ihre Wuth erreichte den hoͤchſten Grad, als be 
Thronfolger diefe Etimmung nuzte, und feiner Taute 
Bas Projekt des Grafen Beſtuſchew, ihm die Thronfolge 
zu entziehen, entdekte. Die Kaiferin folgte dem weifen 
Marke Woronzows und Wolkows, und hielt noch auf 
eine furze Zeit ihren Zorn und die gerechte Strafe des 
Verbrechers zurüt, Indeſſen wurde fogleich ein Courier 
an den Feldmarſchall Aprarin geſchitt. Es wurde ibm | 
geboten, nach Pereröburg‘ zu kommen, und. dem Befehl | 
‘der Armee dem General Fermor zu übergeben, ver für 
gleich in Preußen wieder einrülen follte, ar ‚alles 
geſchahe ohne Beſtuſchewus Willen, 

Die Rolle diefes boshaften Minifters war: num and 
gefpielt. Er wurde den z5ften Februar 1758 zu ein« 
‚Eonferenz nad Hofe berufen. Sorglos gieng es dahin, 
feinen nahen Fall nicht ahnend, Kaum war er-bei Hofe 
angetommen, fo wurde er arretirt. Während: ber Hunter: 
ſuchung feiner Verbrechen hatte er Hausarreft. Unter 
feinen Schriften fand man den Entwurf einer Rmuncias 
tionsakte, die Peter härte unterſchreiben follen , und.die 
‚Skizze ded Brief an Apraxin, worinn Beſtuſchew den 
Ruͤkzug der Rußen aus Preußen verlangt haste: Mebe 
- brauchte ed nicht, um ihn zu überführen. Nach einer 
Arreſt von ſechs Monaten verlor er feine Würden uud 
‘Orden, und wurde auf feine Güter verwiefen *.- Nur 
Das Bild Peter 1, das er von diefem Monarchen felbf 
bekommen hatte , um es immer zu tragen, gab er nicht 
ab. Der Tod nur, oder eine Gewalt, der er. zu wider 
- 'ftehen nicht Kräfte hätte, koͤnuten, mie. er ſagte, ih 

von dem Bilde eines Bürften trennen, dei feine Treue 


. * Gatharina 2 vief ihn zuruͤf, und ung dünft, bag dieſer 
Umſtand allein ſchon beweist, daß fie die Verfchwoͤrung 
ſehr genau gewußt babe. Beſtuſchew erhielt feinen Gebalt, 
feine Orden und feine Titel wieder, befam aber — 
geringſten Einfluß in die Geſchaͤſte. er 
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gekannt und fie zu belohnen gewußt hätte, Man bittere ⸗ 
brachte diefe Phrafe der Kalferin, und diefe Prinzeffin 
befahl, daß man ihm das Porträt laffen ſollte. Am Tage 
feiner Abreife fpielte Beftufchew die Poſſe, ſich in einen 
Bauerpelz zu kleiden, und das Bild des Monarchen, 
reich mit Brillanten beſezt, im Kuopfloche zu tragen, 
Wahrſcheinlich wollte er dadurd Mitleid erregen , aber 
eigentlich mar diefe Sonderbarkeit eine redende Geſchichte 
feines Verbrechens, die Tochter ſeines Wohlthaͤters ſchaͤnd⸗ 
lich hintergangen und den Entwurf gemachte: zu haben, 
deffen Enkel von der ihm beſtimmten Thronfolge aus zu⸗ 
ſchließen. — Apraxin war auf dem Wege nach: Peters, 
burg. Seine Reife gieng langfam, Mahrfcheinlich hatte 
ihn das Bewußtſeyn feines Vergehend Frank gemacht. End⸗ 
lich mußte er in Narwa liegen bleiben‘, und die Unter 
fuchung wurde dort gegen ihn angeftelt. Man nbthigte 
ihn, feines Zuſtandes ungeachtet, weiter zu reifen, Als 
er in die Nähe von Petersburg Fam, mußte er ſich nach 
Triruky, einem Bleinen lalſerlichen — ganz * 
bet der Refidenz, begeben. | 
Hier ftarb er am zıften Auguſt 1758, noch che er 
beftraft werden konnte. — Ueber Weymarns Strafe 
find wir nicht genau unterrichtet; wir glauben jedoch ges _ 
hört zu haben, daß er nad)‘ angeftelltem Berhör feinen 
Abſchied * erhalten habe. — Der hohe Rang: det 
Großfuͤrſtin fchäzte dieſe Prinzeffiun vor -einer auffals 
Fenden Strafe. Sie durfte blos zwei Monate lang nicht 
zu der Kaiferin kommen, und dieß war vieleicht, was - 
fie am meiften wuͤnſchte. Peter benahm ſich dabei mit 
einer feltenen Großmuth. Andre häusliche Beſchwerden 
die er ununterbrochen hatte, hätten ihn berechtigt, in 


* Er kam unter Catharina 2 wieder an ben Hof, wurde in 
Geſchaͤften und beſonders in der Grmordungsgeſchichte 
des unglüͤklichen Joan3 gebraucht, und farb, in den 
neunziger Jabten alg verabſchiedeter Eengral.en Chef. 
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Verbindung mit biefem 'Werbrechen einer Verſchwoͤrung 
gegen ihn „ feine Gemahlin mir grdfter Strenge zu bu 
handeln. Vielleicht hätte et dadurch eine fuͤrchterliche 
Zukunft verhindern kͤnnen. Wenigſtens haͤtte ihm dieſer 
Vorfall hiche nur vorſichtig, ſondern auch argwohulſch 
machen ſollen. Dieſer Prinz unterdruͤkte ſeinen gerechter 
Zorn, um ſich nur dem ſuͤſſen Gefühle der Verzeihung 
gu überlaffen. Nach einem leichten Vorwurfe, den d 
Catharinen, wie er ſich ausdruͤkte, über ihr bereitwil 
liges Einverſtaͤndniß mit Staatsverbrechern machte, ſagt⸗ 
er ihr weiter kein Wort, ſahe fie aber in dieſen zwei 
‚Monaten fehr wenig, und überließ fie den Erinnerung 
ihres Gewiſſens. — In der That, die lobfprechenden 
Biographen dieſer Fuͤrſtin werden einſt in Verlegenhei 
kommen. Sie werden finden, daß es feine leichte Aufı 
gabe iſt, fie wegen eines Vergehend zu entfchuldigen, 
das in der Folge nur durgh größere in Art von Ber 
geflenheit gebracht werden konnte. 
Ehe wir in der Gefchichte des Jahr⸗ 1758 weiter 
forträfen, muͤßen wir noch einen Blit auf das voihetge⸗ 
hende Jahr zurüf werfen, 

Gleich mit dem Anfange des fiebenjährigen Kriegb 
hatten die größern Mächte der Coalition gegen gr | 
auch die kleinern Höfe an fich zu ziehen geſucht. | 
hatte fich denn alfo auch. an den Thronfolger in — | 

als Herzog von Holftein gewendet, aber man hatte bald 
- gefunden, daß Unterhandlungen diefer Art großen Schwier | 
rigkelten unterworfen waren. Peter harte fich zu febr 
an das Intcereſſe Sriedrichs 2ten gekettet, um auch nu 
einen, im Grunde ziemlich unſchaͤdlichen, Schein gegen 
daſſelbe annehmen zu wollen... Moronzow, Wolkow um 
die holfteinifchen Minifters machten ihm die triftigfien 
Vorftelungen Bariber: . Sie fagten ihm, daß er durch 
Subfidientraltaten. feinen : zerrätteten Finanzen einiger 
maßen aufhelfen, und felbft ſeine Länder in Deutſchland 
ficher Stellen Idnnte, indem der König von Preußea J 
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‚große Flaͤchen ſeiner Staaten zu beſchuͤzen habe, um, 
ſeiner Freundſchaft fuͤr den Herzog von Holſtein unge⸗ 
achtet, an die Sicherſtellung deſſen Landes denken zu 
können; da hingegen ed den verbuͤndeten Mächten leicht 
fey, durch ein Feines, leicht zu entbehrende® Corps, 
Holftein in Beſiz zu nehmen und zu behalten. Der lezte 
Umſtand ſchien dem Großfuͤrſten der einleuchtendſte zu 
ſeyn, denn er fuͤrchtete ſehr fuͤr ſeine eigenthuͤmlichen 
Beſizungen. Aber dieſe Bangigkeit verſchwand vor der 
ſchwankenden Idee, daß feine Tante, durch Ausſchwei⸗ 
fungen und Kränklichkeit ermattet, der Natur bald den 
gewoͤhnlichen Tribut zahlen müße, und er alsdann durd) 
ihren Tod aller Rüffichten überhoben fey. Unter allen 
Höfen hatte fid) der Wiener die meifte Muͤhe gegeben, 
den Großfirften zu gewinnen, Es war defwegen auch 
fhon ein Subfivdientraftat entworfen worden. _ 
Alber die vorgefaßte Meynung diefe® Prinzen ließ ſich 
nicht ändern. Dieſe anicheinende Feftigkeit des Cha⸗ 
rafterö würde Achtung und Vertrauen einflößen , wenn 
nicht ein tadeluswuͤrdiger Eigennuz diefen Schein vernid)s 
tete. Es iyut ung feid, einen Firften, der wegen feiner 
fortdauernden, nieberdräfenden Unglüfsfälle und megen 
feines guten Herzens Bemerkung verdient, in einem 
nachtheiligen Lichte zeigen zu müßen, aber der Biograph 
muß nicht Apologift ſeyn. Peter, der mit Stolz jede 
Gemeinfchaft mit der Coalition verwarf, dachte Fein 
‚genug, um bon den Mächten, die diefelbe bildeten, 
Geld zu nehmen, ohne ihnen Dienfte zu leiſten. Der 
Dftreichifche Hof gab ihm in verfchiedenen Summen von 
1757 bi8 zum Anfange des Jahrs 1762, 100, 000 
Gulden, und vom ſaͤchſiſchen Hofe, der aus feinen Erb⸗ 
ftaaten beinahe fieben Fahre fang nicht die geringften 
Einkünfte harte, nahm er im Jahre 1757 6,000 Thlr, 
on. Diefes Betragen erregt Unwillen, und kann durch 
den ‚Umftand , daß ihn die dräfendite Geldnoth dazu 
Furor. Annalen 1307. 1218 Stuk. 20 
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gebracht habe, nicht entſchuldigt werden. Aber dieſer 
Unwille vermehrt ſich, wenn wir in der Folge ſehen wer: 
den, daß der Kaiſer die Mohlihaten vergaß, die der 
Thronfolger empfleng , indem er die Höfe, die fie ihm 
ertheilien, und die Mäßigung harten, ihn nicht daran 
zu erinnern, mit Undank belohnte, — Diefer Zug in 
Peters Charakter ift bemerfenswerth für den Gefchichts 


fchreiber, und für den edelventenden Menfchenbeobadhter | 


nicht beruhigend. Er leitet zu der oft unerflärbaren 
Erfcheinung , in Einem und demfelben Wefen den hoͤch⸗ 
ſten Grad von Gutmuͤthigkeit und die niedrigfte Schlechts 
heit, oder andre ſich ganz offenbar widerftreitende Em: 
pfindungen vereinigt zu feben. 

In dieſem Falle zieht Peter den gerechten Tadel felbft 
feiner DVertheidiger fi) zu, aber in andern Ereigniffen 
feines Lebens kann man feine Lage nicht anders als hoͤchſt 
 bedauernswürdig finden, Er mußte jezt fogar bei der 

Kaiferin Fürfprecher für feine Gemaplin werben, und 
erhielt Verzeihung für fie. - 

Diefe Verfühnungsfcene im Monat April Irgz wer 
von der Monarchin felbft veranftaltet worden, weil man 
um diefe Zeit den Prinzen Earl-von Polen und Sachſen 
in Peteröburg erwartete , welcher der Kaiferin für ihre 
Sülfe gegen den König von Preußen danken und um. 
größere Anftrengungen der-rußifchen Macht bitten follte. 
Der Prinz fam, Seine Schönheit, feine Galanterien, 
und feine ausgezeichnete Geſchiklichkeit in koͤrperlichen 
Uebungen, erwarben ihm bald die Gunft der Elifaberh. 
Der fächjifche Prinz hatte eine fehr forgfältige Erziehung 
bekommen; ein Vortheil, der, wenn er auch nicht einige 
fehlende Vorzüge des Geiftes erfezt, doch wenigfteng den. 
- Mangel derfelben den Nichtlennern verbirgt. " Die Kals 
ferin fand ihn höchft liebenswürdig, ftellte ihn dem Thron⸗ 
folger ald Mufter dar, und machte Vergleichungen zwis 








ſchen beiden Prinzen, bei denen freilich der Großfärk 
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nicht gewann. Carl fand die Faiferliche Familie im gröften 
Zwiſt. Ed war natuͤrlich, daß er ed bei dieſen Zäntes 
reiten mit der Monarchin hielt, da es für feine und feines. 
Vaters Vortheile zwelmäßiger feyn mußte. Den jungen 
Hof befuchte er nur, wenn er dahin gebeten wurde, 
oder wenn es die Höchfte Nothwendigkeit erforderte; außers 
dem lebte er immer’ in der Geſellſchaft der Kaiferin. 
Im Anfange des May gieng der Großfürft nach 
Dranienbaum. Neue Befchwerden der Kaiferin über die 
Großfuͤrſtin hielten diefe noch in Peteröburg zurüf, Sie 
ſollten durch eine abermalige Verſoͤhnungsſcene beigelegt / 
werden, die aber nicht erfolgte. Demungeachtet gieng 
die Prinzeſſin nicht eher zu ihrem Gemahl, als bis Eli⸗ 
faberh fich nach Peterhof begab, wohin Carl die Monars 
chin begleitete, Ä 
Da man den Prinzen fchon in Warfhau von der 
Lage der Sachen am rußifchen Hofe unterrichtet hatte, 
fo wurde bei feiner Ankunft in Pereröburg blos der fe 
gationsrath Praffe in Gefchäften gebraucht. Diefer hatte 
ganz allein dad Vertrauen des Hof, Uber gegen Pos 
niatowski, ob er gleich der Gefandte ded Vaters war, 
zeigte doch der Sohn nicht das geringfte Vertrauen, 
Auch erhielt ser Feine Auszeichnung am Hofe, Wider 
die angenommene Gewohnheit bei folchen Gelegenheiten 
wurde er aus ‚allen Kleinen Cirkeln bei der Kaiferin auss 
gefchloffen. Diefe Fuͤrſtin entfchuldigte ſich deßwegen 
bei Carln, indem fie ihm die Urfache diefer fcheinbaren - 
Vernachlaͤßigung vffenherzig geftand. So machte die 
Kaiferin den Prinzen zum Bertrauten ihrer Samilienges 
heimniffe, die jedermann wußte, und fo erfuhr er: bald - 
nachher die Beftätigung diefer unangenehmen Verhältniffe 
durch die Aufträge des Großfürften und der Großfürftin. 
"Schon am Ende des vorigen Jahrs hatte Elifaberh 
ohne Vorwiſſen ihres Minifterd, durch den Legationsrath 
Praffe, den Rappel des Grafen Poniatowski verlangt. ' 
Kaum hatte dieß die Großfürftin erfahren, fo bat fie die 
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Gräfin Elifaberh Woronzow und durch diefe den Thron⸗ 
folger, alled anzuwenden, um diefe Zurüfberufung zu 
verhindern. Peter, (wie foll man feine firafbare Schwäs 
che noch enrichuldigen?) war auch fo lächerlich nachge⸗ 


bend, fogar am Ende ded Monats Decemb. 1757 einen 


feiner Höflinge, einen Herrn non Lattorf, zu Praffe zu 
ſchtlen, um ihm zu fagen, daß der König dem Großs 
fürften „ der Großfuͤrſtin und der Gräfin Elifaberh Mor 


ronzow eine außerordentliche Gefälligkeit erzeigen wuͤrde, 


wenn er den Grafen Poniatowski in Petersburg laffen 
wollte, Diefer Verfuch gelang. Wirklich blieb der Ge 
: faudte, wie wir.gefehen hahen, damals noch) in Rußland. 
- Als aber Earl dahin kam, bat ihn die Kaiferin felbft, 
bei dem Könige, feinem Vater, in ihrem Namen den 
Rappel diefed ihr fo läftigen Mannes zu bewirken, Ga 
thariua hatte diefen Schritt voraudgefehen und Ghegenans 
-flalten gemacht, deren Wirkungen aber falfch berechnet 
waren, Wie gewöhnlich beftärmte-fie ihren Gemahl mit 
Bitten um feine Verwendung, und fügte klagende Bors 
wuͤrfe über feinen Umgang mit der Gräfin Moreno 
hinzu, der doch gewiß einen ganz andern Charakter hatte, 
als dad Verſtaͤndniß Catharinens mit Poniatowski. Der 
Töronfolger, um nur einigermaßen Ruhe zu haben, ließ 
am 28ften Zulind 1758 durch Praffe den Prinzen von 
Sachſen um eine Audienz für den holfteinifchen Ober⸗ 
kammerherrn von Brocdtorf bitten. Der Zwei dieſer 
Miffion war der gewöhnliche Wunſch, den Grafen Pos 
niatowski in Petersburg behalten zu können. Carl ver 
ſprach, fich feines Auftrags auf eine Art zu entledigen, 
die dem. Vertrauen entfpräche, das man in ihn ſezte. 

— Poniatowski felbft bat den Prinzen um biefe Ges 








fälligteit, und fezte. in Warfchau alles in Bewegung 


Diele haben aus den angeftrengten Bemühungen der Groß 
fürftin und des Grafen fchließen wollen, daß beide, durch 
den ehemaligen Plan Beſtuſchews gereizt, jezt aufs neue 
den Vorſeʒ gefaßt ag | jenes Droiekt ber ai 


Es 
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zu laſſen; aber wir glauben nicht, daß es möglich ſey, 
diefer Wermuthung auch nur durch ſchwache Beweiſe dem, 


geringften Anftrich von Wahrfcheinlichkeit zu geben. Dem 


fey wie ihm wolle, fo wurde diefer Plan, wenn er 
wirklich entworfen war, für Catharinen wenigftens für 
dießmal, für Poniatowski aber für immer vereitelt. Zunfs 

zehen Tage nach der Abreife des Prinzen erfolgte eine 
Eatafirophe, die ihn fogleich entfernte, 

Carl verließ den rußifchen Hof im ber nämlichen 
Stimmung , in der er ibn gefunden hatte. Er reiste 
am legten Tage des Julius von Petersburg ab, übers 
häuft von Beweiſen der Gnade der Kaiferin, die fogar 
ihm dad Herzogthbum Curland zu verfhaffen, und auf 
alle Anfprücye des rußifchen Hofs an diefed Land Vers 
zieht zu leiften, für ſich und ihre Nachfolger verſprach. 
Carls Abſchied vom jungen Hofe war fehr verfchieden. 
Die reizende und geiftreihe Catharina verrieth Bangigs 
feit und zeigte Woblwollen, ‚Sie hoffte, daß durch feine 
Unterftüzung ihr Günftling in Petersburg bleiben konnte, 
Um den Prinzen zu gewinnen, brauchte fie die Künfte 
der liebenswuͤrdigſten Ueberredung; ein Talent, das ſie 
in ſo hohem Grade beſaß, daß es ihr auch nach dem 
Verluſte aͤußerer Reize, und ſogar ſelbſt am Ende ihrer 
Tage, faſt immer den guͤnſtigſten Erfolg ihrer Bemüs 
Hungen verſicherte. Auch auf Carln machten dieſe vers 
fuͤhreriſchen Kuͤnſte Eindruk, aber Catharinens Bitte zu 
erfuͤllen lag außer ſeinem Wirkungskreiſe. Peter, der 
durch die kraͤnkenden Parallelen, die Eliſabeth zwiſchen 
ihm und Carln angeſtellt hatte, beleidigt war, der in 
bem Prinzen von Sacfen nur den Sohn eined Haupts 
feindes Friedrich 2 fahe, und der endlich auf die Erfüle 
ung feiner Bitte wegen Poniatowski, feinen beſonderen 
‚Werth legte, zeigte bei Carls Abfchiede eine auffallende, 
Bedeutungsvolle Gleichguͤltigkeit. — Man fann es der 
ungluͤklichen Vereinigung diefer Umftände, die der Prinz 
nicht vermeiden Fonnte, zufchreiben, daß er ſewohl als 
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feine Familie unter den Regierungen Peters und Catha— 
rinens fo viele Ungerechtigkeiten -erdulden mußte, | 
Bald nach Carls Abreife entftand in Oranienbaun 
eine der außerordentlichften Scenen. Der Thronfoke 
ertappte dafelbft im Garten feiner Gemahlin den Grafen 
Poniatowski in der Werkleidung eines Friſeurs. De 
Großfürft Heß ihn arretiren, und bald nachher feiner Gr 
felfchaft vorführen , worunter fich der in der Folge f 
berüchtigt gewordene Krongroßfeldherr, Graf Branidi ?, 
befand. Hier würde er vielleicht, ohne Ruͤkſicht auf 
Gefandten = und Voͤlkerrechte, die Poniatowski felsk , 
übertreten hatte, gemißhandelt worden feyn, wenn nicht 
Branicki diefen Gefandten durch einen infultirenden Ga 
ſtus in Freiheit gefezt hätte. Diefe Eataftrophe empört 
durch ihre Urfachen und durch ihre Wirkungen alle Sit 
lichkeit der guten Gefelfhaft. Bey der Nachricht davon 
erreichte die Wuth der Kaiferin den hoͤchſten Grad. Po 
niatowsli mußte am ızten Auguſt, neuen Style, Per 
teröbuyrg verlaffen. Catharina follte in ein Klofter geben, 
Diefowendete fich wie gemöhnlid) an die Gräfin Ehſabelh 
MWoronzow , um durch fie- bei ihrem Gemahle Verzel⸗ 
bung und Fürfprache bei der Kalferin zu erhalten,, Peter, 
der nun fchon durch feine oft wiederholte Schwäche den 
Höchften Unwillen erregt hatte, beftätigte diefe Empfin⸗ 
dung aufs neue, indem er nod) an dem nämlichen Abens 
de an die verriegelte Thuͤre des Schlafzimmer feiner 
Gemahlin gieng, und ihr Vergebung zufagte. Sie machte 
auf, warf fi) dem Thronfolger zu Füffen und ſchien die 


* Er war der Gemahl einer ebenfalls berüchtigten Dame, 
der Ältefien Nichte des Fürfen Rotemfin. Im Anfange 
der neunfiger Sabre, bei Gelegenheit der Targowizer Kon 
föderation , fagte Catharina zu Branicki in Beziehung auf 
fein Benehmen in Dranienbaum im Jahre 1758: je nonb- 
lierai jamais, qu’alors-Vous m’avez rendu ün fervice es. | 
sentiel. Uebrigens flammt er nicht von deu in Polen fo 

- berühmten Familie Branidi ab. PER 





— — 
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innigften Regungen von Reue und Dank zu fuͤhlen. — 
So beſtimmt es auch behauptet wird, daß ſchonende Her⸗ 
zensguͤte und nachſichtsvolle Verzeihung tiefgefuͤhlter Kraͤn⸗ 


kungen ihren Zwek nie verfehlen, und ſelbſt an gefuͤhllo⸗ 


ſen Herzen nie herabgleiten, ohne ihren Pfad durch wohl⸗ 
thaͤtige Spuren zu bezeichnen, ſo bewieß Catharina doch 


durch ihr Beiſpiel, daß dergleichen Gemeinplaͤze zuweilen 


taͤuſchen. Peter vergab ihr oft, und eben ſo oft wekte ſie 
ſeinen gerechten Zorn durch neue Beleidigungen. Die 
empfindlichſte ſparte ſie ihm noch auf. — Am andern 
Morgen gieng der Großfürft zu feiner Tante, und zu ih⸗ 
ren Füßen erhielt er endlich mit großer Mühe Verzeihung 
für feine Gemahlin. Aber, fezte die Kaiferin im traulis 
- chen Tone hinzu: „Du und Elifaberh Romanowna MWos 
„tönzom werden es bereuen, deun ich Fenne Catharinen.” 


Die Folge hat bewiefen, daß die Monarchin bei dem 


wenigen Berftande, den fie hatte, doc) tief in dem Hers 
zen der Großfärftin lad. 

So wenig Vergnügen Elifaberh in ihrer Familie ges 
noß, fo fehr ſchien fie Urfache zu haben, mit den Unters 


nehmungen ihrer Armee in Preußen zufrieden zu feyn, 


. Ganz von Truppen entblößt, war diefed Land eine muͤh— 
Iofe Eroberung. Fermor betrachtete ed als ein wohlers 
worbenes Eigenthum feiner Monarchin , das fie immer 
behalten würde, behandelte ed daher mit einer Schonung 


— 


ohne Beifpiel, und traf allerlei zwekmaͤßige Verfüguns , 


gen, die Elifaberh alle beftätigte. Diefer General fchien 
ein Hofmann zu feyn, und ed allen recht machen zu wols 
len. Er eroberte ein feindliches Reich, und vollftrefte 
dadurch pünktlich den Befehl feiner Katferin. In Koͤnigs⸗ 
berg begieng er mit größter Feierlichkeit dad Geburtäfeft 


des Thronfolgers, der fi) durd) die Kleinigkeit fehr ges 


fchmeichelt fand, diefen Zag Im Lande feines beften- Sreuns 
deö gefeiert zu wiffen. Man würde fogar fagen koͤnnen, 
daß Fermor durch die große Schonung Preuffend, auch 
die Gunſt Friedrichs 2, und durch diefe ebenfalls bie 
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Gnade ſeines kuͤnftigen Beherrſchers habe erwerben wollen, 


wenn er nicht durch ſein Benehmen in den übrigen. bran⸗ 
denburgiſchen Provinzen, in die er aus Preuſſen ruͤkte, 
und in welchen Blut, Braud und Grauſamkeiten alle 
Art ſeine Bahn bezeichneten, bewieſen haͤtte, daß er 
ohne alle Ruͤkſicht auf die leidende Menſchheit blos fuͤr 
ſeine Monarchin als gewoͤhnlicher Truppenanfuͤhrer han⸗ 
delte. Fermor verbrannte die Stadt Cuͤſtrin, konnte aber 


die Feſtung nicht einnehmen. Der 25 Auguſt war der | 


Tag der mörderifchen Schlacht bei Zorudorf, die im Grun 
de nicht viel, aber doch noch mehr zum Vortheil fuͤr 
Preuſſen entſchied. Die Ruſſen ſchrieben ſich demungeach⸗ 
tet den Sieg zu. Dieſer Wahn verurſachte viel Freude in 
Petersburg, vermehrte aber auf einige Zeit den Unmurh 
des Großfuͤrſten, bis dieſer Prinz von der Wahr heit un⸗ 
terrichtet war, und ſich nach ſeiner Art in ſehr ſarkoſti⸗ 
ſchen Ausdruͤken über die vermeinten Heldenthaten der 
Ruſſen aͤußerte. Ein mißlungener Verſuch auf Kolberg, 
der dem. Thronfolger viel Vergnügen nrachte , befhlof 
für diefes Jahr den Feldzug der ruffifchen Armee 
Ohugefaͤhr um die nänliche Zeit hatte Graf Fermot, 
man weiß eigentlich nicht warum *, ſeine Entlaſſung als 
Anfuͤhrer der ruſſiſchen Truppen verlangt, und der Feld⸗ 
marſchall Soltitow hatte den Oberbefehl derſelben erhal⸗ 
ten; ein Mann, der nach dem Urtheile der ‚Kenner viel 
weniger militärifche Talente befaß, als jein Vorgänger, 
der aber in mancher andrer Ruͤkſicht eine ungetheilte Wers 
ehrung verdiente, Er hatte den Vortheil; Fermorn bei 
ber Armee zu behalten , der kein Bedenken trug, unter 


"Als eine Urſache, die wir durch feinen Beweis unter 
flügen fünnen , die aber rwabrfheinlich if, gab man än, 
Eriedrich 2. habe in feinen Briefen an Betern fich über: 
Fermors Benehmen befhwert, und der Großfürft Habe 
bierauf diefem General zu verfichen geben laſſen, er wer⸗ 
de wegen ſeiner Zukunft wohl tbun, wenn er das Dher⸗ 

kommando niederlegte. Er 
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dem neuen Oberbefehlshaber fortzudienen. Der Feldmar⸗ 


ſchall gewann im Sommer 1759 in einer Zeit von drei 


Mochen , zwo Schlachten. Die erfte bei Kay oder Zullis 
hau’ koſtete dem preußifchen Heere, das vom General 
Medell angeführt. wurde, gegen 6,000 Mann. Die 
zweite‘, die. zwifchen Frankfurt an der Oder und Ku⸗ 
nerödorf vorfiel, und daher von beiden Orten benennt 
wird, war ungleic) blutiger. Die preußifchen Truppen, 
bei welchen: der König felbft fich befand, verloren an Tod⸗ 


sen, DBerwundeten und Gefangenen 20,000 Mann; die 


Muſſen Hingegen mußten ihren Sieg auch mit dem Vers 
Juft von 16,000 Mann erfaufen, Soltikow ſelbſt, der 


uͤbrigens, wie viele verſichern, an den Begebenheiten 


der lezten Bataille wenig Theil genommen haben follte, 


verficherte,, Daß ſolche Vortheile nachtheiliger wären, als - 


eine Niederlage, Er fchried an die Kaiferin: „nach einem 
„zweiten Siege .diefer Art würde niemand übrig bleiben, 


„als er, um die Nachricht davon nach Petersburg zu 


„bringen.” Verwuͤſtungen alter Art in den brandenburgis 
fchen Provinzen ſchienen anfänglich die einzigen vortheils 
haften Folgen diefer Stege zu feyn; indeſſen entftand doch 
daraus für Friedrich 2, eine Kette beträchtlicher Ungluͤks⸗ 
fälle, deren Erzählung aber hier am unrechten Orte feyn 
würde. Das umfaflende Genie des gefrönten Helden bes 
fiegte fie endlich alle, 

Dieſer Umftand war ed auch, ber den Großfürften 
von Rußland wegen der übertriebenen Siegeönachrichten 
berubigte, womit man die Einwohner von Petersburg 
zu betäuben ſuchte. Uebrigens war, diefer Prinz in einer 
hoͤchſt unglällichen Lage. Das Maas feiner Widerwärtigs 
‘ Seiten war in den beiden lezten Jahren fo angehäuft, 
daß er ſelbſt diefe Laft nicht mehr ertragen zu Finnen ſchieu. 


Das Gefühl feiner Schwäche machte ihn muthlos, und 


Lähmte feine Kräfte zum Widerſtande gegen die Stürme, 
die ihn befämpften, Er ftand auf dem Punkte, ein Opfer 
feiner Thorheit zu werden, indem er der Kaiferin im 
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ö——— ——— ————— —————— — 
Anfange des Jahrs 1759 dur den Grafen Alerander 
Schuwalow, der bei ihm unter dem Titel eines Oberbofs 
meifterd ald Beobachter angeflellt war, erdffnen ließ: 
„er wolle feiner glänzenden Beftimmung in Rußland fir 
„jezt und-auf immer entfagen, und bitte um die Erlaub⸗ 
„niß, fi nad Holfte:n begeben zu dürfen.” Elifabeth 
äußerte über diefen Antrag eben fo viel Verwunderung als 
Betruͤbniß. Scheils war es ihr ſchmerzhaft, ihr Merl 
zerftört zu ſehen, theils war fie auch wegen der Wahl 
eines Thronfolgers in Berlegenheit. Sie kam mit Schu 
walow , der ihr ganzes Vertrauen befaß, überein, daß 
man alles anwenden müffe, um den Großfürften von die 
fem thörichten Entfchluffe abzubringen, In Folge diefes 
- Einverftändniffed mußte alfo Schuwalow dem Prinzen im 
Namen feiner Tante fagen: „Sie glaube zwar, daß bie 
„Vorfälle in feinem Privatleben, verbunden mit andern 
„Greigniffen , die ihm doc) eigentlich) Härten gleichgültig 
„bleiben müffen, weil fie noch zur Zeit außer feiner Sphäre 
„lägen, ihm manche trübe Stunde verurfachen fönnten; 
„aber fein Unmuth dürfe Doch nie feinen Geift und feinen 
„Verftand überwältigen. Sie gäbe ihm zu zberlegen, 
„mas die Welt von beiven halten müffe, wenn fie fehe, 
„dag ein befiimmter Zhronfolger in dem größten Reiche 
„der Erde nicht Stärle genug habe, ein feindfeliges Ges 
FIſhit zu befämpfen und durch Ausdauer zu überwinden, 
„daß er im Gegentheil fo kleinmuͤthig fey zu glauben, 
„daß er unter. demfelben erliegen müffe, und daher Tieber 
„das glänzendfte Schikſal wolle fahren laſſen. Sollten 
„jedoch,“ mußte Schumalow hinzufezen, „diefe Bewe⸗ 





„gungsgründe feinen Entfchluß nicht wantend machen koͤn⸗ 
„nen, fo möchte der Großfürft nur feine Gefinnungen der 


„Monarchin fehriftlich zu erkennen geben.” — ‚Bald 
nachher fand fich. eine Gelegenheit, die den Prinzen ja 
die Sefellfchaft: feiner Zante brachte. Diefe Pringeffim: her 
nahm ſich dabei mit ziemlicher Gewandheit, Ohne ihrem 
Neffen nur ein Wort über die legte Verhandlung zu fagen, 


! 
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„begeguete fie ihm mit einer Kaͤlte, die nahe an Verach⸗ 


‚tung gränzte, um ihm zu zeigen, daß, nach folchen Aeuſ⸗ 
jerungen von feiner Seite, fie felbft einfehe, daß er es 


nicht verdiene, ihr Thronfolger zu feyn. Diefe Begeg⸗ 


nung fruchtete. Peter, fo ſchwer es ihm auch ward, ſam⸗ 
melte doch alle feine Geifteöfräfte, um feinen Zuftand: mit 


zuhiger Hingebung zu ertragen. Er ließ fein Wort weiter 
über die Entfagung der Thronfolge fallen, war fehr eingen 


zogen, theilte, fich wenigen Perfonen mit, träumte Phans 
tafien, die er einft in gläklicher und freiern Tagen, als 
jezt, realifiren wollte, und lebte fo in der Zukunft, ins 
deſſen die traurige Gegenwart langſam dahin ſchlich. 

Es kann unfern Lefern nicht entgangen feyn, daß 
von den lezten drei Monaten des Jahrs 17 58 an, Peters 
Geſchichte ereignißfofer ald jemald wird. Se näher wir 
dem großen Zeitpunkt entgegen rüfen, in welchem dieſer 
Prinz faſt jeden Tag, und anfänglich fogar Schlag auf‘ 


Schlag durch wichtige und oft für fein Reich gerechte _ | 


und gute Handlungen bezeichnete, defto bedeutungslofer 
in dem Leben diefes Fürften waren, um gleihfam den 
Contraſt recht auffallend zu machen, die lezten Jahre, 
die diefer Epoche -voraudgiengen. Die Träume des Un: 
muths und bes Gefühld von Ohnmacht vom Fahre 1759 
Dauerten im Jahre 1760 noch.fort. Peter führte ein wah⸗ 


red Pflanzenleben. Kleinliche Soldatenübungen waren das 
einzige, das ihn befchäftigte, Uebrigens ‚war er für alle 
Vorfälle in feinem Privatleben , fo bedeutend fie ihm au 


fonft würden gefchienen haben, doch jezt ganz unempfinds 
lich. Nichts vermochte ihn aus feinem Schlummer zu 
weken, als die täglich von allen Lippen ihm wiederhallens 
‘de Erinnerung an die Zerrüttung feiner Finanzen, Diefe 
wurde mit jedem Jahre und mit jedem: Monate größer, 
‚Die Lage: der Sachen in Holftein ſowohl, ald am großs 
fuͤrſtlichen Hofe immer verwifelter, und bie Rettungs⸗ 
mittel immer fchwieriger, Man fann bin und ber, um 


neue zu erfinden, und Fam auch endlich auf den Gedan⸗ 


— 
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ken, alte, langverjaͤhrte Forderungen geltend zu machen, 
So fand man unter allen andern, die verworfen wurben, 
eine an den fpanifchen Hof, die man noch für die guͤltig⸗ 
ſte hielt. Sie rührte von zweihundert Jahren ber „ und 
belief fih auf eine Million und 700,000 Thaler. Bon 
Zeit zu Zeit hatte man, fo. oft die mehr oder weniger 
möglichen , mittelbaren oder unmittelbaren Communika⸗ 
tionen. es erlaubt hatten, dieſes Geſuch in Spanien in 
QUnregung gebracht, aber die Unterhandlungen waren ims 
mer ohne Erfolg geblieben. Die Sache war alt, die vers 
mittelnden Hoͤfe, die der Holſteiniſche um Unterſtuͤzung 
gebeten hatte, waren faumfelig dabei zu Werke gegangen, 
und in Spanten hatte man den Gläubiger für zu. gering 
‚gehalten, um ibn nur einiger Bemerkung zu wuͤrdigen. 
Jezt, da den Thronfolger die Noch fo trüfte, daß man 
ſchlechterdings nicht mehr Hülfe zu fchaffen wußte, erhielt 
der Holfteinifche Minifter von Broltosf im Februar 1760 

Befehl, eine minifierielle Note am den fächfifchen Ra 

ſidenten von Praffe .zuiverfertigen , im derfelben den gan⸗ 

gen Verlauf der Sache zu erzählen und: den. König von 

Polen und Churfürften von Sachen zu bitten, fidy bei 

feinem Schwiegerfohne, dem Könige von- Spanien, für 

die gerechten Unfprüche des Herzogs von Holftein zu vera 
wenden. Was aus bem allen entfiehen würbe „ konnte 
man vorausfehen. Schleunige Hülfsmittel waren noͤthig, 
die Unterhandlung langwierig, und der Erfolg wenigfiens 
ungemif. Man erfuhr ihn erſt im folgenden Jahre. 
Friedrich Auguſt 2., ob er gleich die Unterſtuͤzung des 
ſpaniſchen Hofes ſelbſt brauchte, hatte doch, mit der ihm 
eigenen Rechtſchaffenheit, den Antrag ber Forderung Pe⸗ 
ters an Carl 3 gemacht; da aber dieſer verneinend darauf 
geantwortet, und zu erkennen gegeben hatte, daßß er.die 
ganze Sache für abgethan halte, fo war es natürlich, 
daß der fächfiiche Hof, der im einer fremden Sache werk 
ger dringend feyn Tonnte, als in einer eigenen Angelegem 
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heit, die ganze Unterhandlung fallen ließ. Peter war das 
Durch fehr beleidigt. Er fand böfen Willen, wo eigentlich 
Unmdglichkeit lag. In der Folge war er fügar ungerecht 
genug dieſes vorgeblich unfreundfchaftliche Benehmen 
ohne weitere Prüfung ſchwer zu ahnden, 

So unwichtig außer diefem Umſtande das Fahr 1760 
in der Gefchichte Peters ift, eben ſo unbedeutend war ed 
für den Ruhm der ruſſiſchen Waffen. „Eine Abtheilung 
son 20,000 Mann, unter den Befehlen der Generale 
Czernitzſchew und Tottleben, gieng in Verbindung mit 
24,000 Deftreichern nach Berlin. Hier wurden, wie ges 
wöhnlich, Contributionen ausgefchrieben, Grauſamkeiten 





oeruͤbt, königliche Gebäude, dffentliche Anftalten, bes 


Deutende Privathäufer, Manufakturen, und, überhaupt 
genommen, Size der Induftrie und Wohlhabenheit zers 
ftört. Peters Herz blutete, als er die Greuel der Vers 
wuͤſtung in der Hauptftadr feines Freundes erfuhr. Sein 
Geift erheiterte fich nicht eher, als bis jene Nachricht das 


hin berichtigt wurde, daß die Deftreicher viel unmenſchli⸗ 


cher gewuͤthet Hatten, als die Ruflen; ein Umftand, der 
Tottlebens Anführung zugefchrieben werden mußte, ber 
feine Truppen 'im Zaum gehalten hatte. Wahrfcheinlich 
war diefed Benehmen Tottlebens feiner Ergebenheit für 
den Thronfolger zuzufchreiben, der ihm fogar einigemal - 
Briefe an Friedrich 2 anvertraut hatte, Noch erfreulicher 
- war ed dem Großfürften, zu hören, daß Deftreicher und 
Ruſſen, aus Furcht vor Annäherung des Königs, Berlin 
verlaſſen und die Winterquartiere bezogen haͤtten. 

Sm folgenden Jahre 1761 fiel in der eigentlichen 
Geſchichte Peters ebenfalls nicht viel von Bedeutung vor, 
man muͤßte denn den Umſtand dafuͤr halten, daß das 
Haus Holſtein-Ploͤn, ein jüngerer Zweig der koͤniglich 
Dänifchen. Linie, im Oktober diefes Jahres ausſtarb. 
Der Thronfolger in Rußland, als Herzog von Holſtein⸗ 
Gottorp, hatte nicht das geringſte Recht zu der Verlaſ⸗ 
fenfchafe diefes Hauſes, dad uͤberdleß eine ungeheure 
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Menge Schulden hinterließ, zu deren Bezahlung der daͤ⸗ 


niſche Hof ſich anheiſchig machte, eine Verbindlichkeit, 
die Peter ganz außer Stand war zu übernehmen, Alle 
diefe Betrachtungen , die man dem Großfürften machte, 
weil er fie nicht felbft machen wollte, fanden nicht den 
geringften Eingang Bei ihm. Er bildete foͤrmliche Anfpris 
che auf die Verlaſſenſchaft des Hauſes Plön, und vers 
einigte andre damit, die, zufammengenommen, nichts 


. geringeres als die Abtretung ded halben Schleswig zum 


Zwei hatten. Die Antwort ded Königs von Dänemarf 
war vermeinend, Peter, von feiner eigenen Ohnmacht 
und der wenigen Unterſtuͤzung ſeiner Tante uͤberzeugt, war 
eben im Begriff, die ganze Sache fallen zu laſſen, als 
er wider Vermuthen in Stand geſezt wurde, feiner vors 
geblich gegründeten Forderung eine für Dänemark fer 
furchtbare Wendung zu geben, | 

Die Unternehmungen der Truppen ber Elifabeth war 
ren im Jahr 1761, dem lezten in dem Leben diefer Mo⸗ 
narchin, eben fo wenig merkwuͤrdig, als in dem vorher 
gehenden. Der Feldmarjchall Graf von Buturlin, en 
Zögling Peter ı,, der im engen Verftande des Worts ein 


guter Soldat war, übrigens aber ganz den Stempel ber 


rohen Sitten feines Jahrhunderts trug, hatte dad Obere 
fommando der ruffifchen Armee in den preußifchen Staas 
ten übernommen, Er vereinigte fein großes Heer von 
70,000 Mann mit 60,000 Deftreichern, in der Nähe 


von Schweidniz. Friedrich 2 konnte diefen kombinirten 
Feinden wur 50,000 Streiter entgegenftellen. Dennody 


wagten es jene nicht, ihn anzugreifen, und da Buturlin 


merkte, daß der König eine Schlacht vermied, und über« 


dieß in der Entwerfung eined Operationsplans nicht eis 


nerlei Meinung mit Laudon war, dem er doch die feinige ganz 


ungeprüft hätte unterwerfen fönnen, fo zog er ſich mir ſei⸗ 
ner Armee zuruͤk, und ließ nur 20,000 Mann unter 
Gzernißfchew bei dem Öftreichifehen Truppen. Diefe ver⸗ 
einigte Armee unternahm und vollendete die Eroberung 
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von Schweidniz. — Nach der Einnahme dieſer Feſtung 
war die erſte Begebenheit, an der die Ruſſen Theil nah⸗ 
men, die Belagerung von Colberg. Dieſer Ort wurde 
zu Waſſer und zu Lande beſtuͤrmt. Beides war vergebens. 
Ein Sturm, wie fiei im Monat Oktober im den dortigen 
Gewaͤſſern gewöhnlich find, wuͤthete flarf, und jagte die 


Schiffe von den pommerfchen Küften weg, inveffen-das | 


‚Eorps von Rumjanzomw, der ſich in den Kolgejabren gegen 
die Zürfen furchtbar bekannt machte, fich nach einem 
mörderifchen Treffen zurüfziehen mußte. — Die Ruffen 
bezogen die Winterquartiere, und follten mit den erften 
Tagen des Frühlings die völlige Unterjochung Friedrichs 2, 
‚bewirken helfen. — Sin. der That, die Lage diefes Mos 
narchen war verzweiflungsvoll. Die Geiftreichften in ſei⸗ 
ner Umgebung gaben alles auf, und felbft das umfaſſen⸗ 
de, alles befiegende Genie diefes Fürften faun auf fich 
feloft zerftörende Mittel, um.die Schande der Unterwers 
fung nicht zu überleben. So war der Zuftand Europens, 
der mit dem Falle Preufiens eine vdllige Ummälzung der 
Drdnung der Dinge erwarten ließ, ald er am Ende des 
Jahrs durch den Tod der Elifabeth eine Anfichr befam, 
die ganz dad Gegentheil von der bisherigen war, 

Diefe Fürftin, die, wie wir gefehen haben, ſchon 
feit einigen Jahren kraͤnkelte, ward in dieſem Fahre ernfts 
haft frank, und am Ende deffelben wurden ihre Umftäns. 
de den Aerzten aͤußerſt bedenklich. — So ſehr der Groß⸗ 
fuͤrſt uͤber die ihm ploͤzlich bevorſtehende Veraͤnderung in 
ſeinem Herzen erfreut ſeyn mochte, ſo hatte er doch ſo 
viel Gewalt uͤber ſich, mit großer Taͤuſchung andere Em⸗ 
pfindungen zu heucheln. Er verließ das Bette ſeiner Taute 
nur ſelten, und reichte ſelbſt ihr alle Huͤlfsmittel mit der 
aͤngſtlichſten Sorgfalt. — Die Großfuͤrſtin hingegen kam 
in dieſer lezten Zeit nicht oft zu der Kaiſerin. Catharina 
hatte ſchon ſeit geraumer Zeit mit Orlow und einigen Mit⸗ 
ſchuldigen geheime Zuſammenkuͤnfte, deren Zwek wohl 
damals noch nicht war, eine Staatsumwaͤlzung zu be⸗ 
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wuͤrken. Sie gab vor, daß ſie einen kranken Fuß hätte, | 
und daher weder gehen noch ſtehen koͤnute. Sie tm 
vergeblich nicht aus ihren Gemächern, und wenn fieed 


nicht vermeiden konnte, fich zu der Monarchin zu. begeben, 
fo fezte fie fich gleich beim Eintritt in das Zimmer nie 
der, um diefer Fürftin einen Zuftand zu verbergen, den fie 
vor ihr verheimlichen zu müßen glaubte, — — Der Zu 
ftand der Kaiferin blieb der mämliche bis zum Ende de 
Jahres. Ihre eigentliche Krankheit war Scorbut; ein 
Folge wuͤthender Ausfchweifungen aller Art, bie fi 


nicht einmal durch aufferordentliche Reinlichkeit hatte 
verhindern Fönnen, Diefed fchrekliche, immer mehr um 


ſich greifende Uebel, war durch andere zerſtoͤrende Kraul⸗ 


heiter, ebenfalls durch Unmäßigkeit erzeugt, und durd 
der heftigen Gebrauch hizender Gewürze und ſtarker Ge 
tränte tödtender gemacht worden. Auf diefe Urt harte 
die Monarchin felbft, durch ihre Lebensweife „ die fürkes 
liche Auflöfung ihrer phyſiſchen Kräfte herbeigefihrt, 
die endlich ein heftiges Bluterbrechen gänzlich vollendete. 


Sie, die, wegen ihrer feften Natur, ein fehr Hohe ilter 


hätte erreichen Fünnen, brachte ihr Leben nur zwel 
und fünfzig Jahre. 

Eliſabeth war eine ſchoͤne Kaiſerin, was aber noch 
mehr ſagen will, fie war auch eine ſchoͤne Frau. Nah 
‘dem Ustheile derer, die fie kannten, hätten ihr Umriß 
und ihr Gliederbau etwas feiner feyn Tonnen; aber dems 
ungeachtet war ihre Geftalt, im Ganzen ‚genommen, 
hoͤchſt einnehmend. hr Anfehen und ihr Gang waren 
majeſtaͤtiſch, ihr Anftand erhaben, ihre Bildung: reizend, 
ihre Haut aͤußerſt fein, ihre Augen lebhaft, ihre Blile 
einnehmend, und ihr Ton und Ihre Art zu, fprechen, 
berablaffend und fogar gefällig. In ihrem Aeußern war 
ſie ſehr ſorgfaͤltig und reinlich, und in ihrem nur 
geſchmakvoll, prächtig, und-felbft verſchweuderiſch. Die 
feine Goquetterie der Weiber im Puz verftand Sliſahelh 
nicht. Cie glaubte, um ſchoͤn, um Nebendwilrbigige 
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ſeyn, muͤſſe man ſich oft und jedesmal anders ankleiden. 
Sie veränderte ihren Anzug täglich vier, fünf, auch ſechs⸗ 
mal, und zog oft ganz neue Kleider au. Ihren koſt—⸗ 
barften Anzug nahm fie Nachmittags, wenn fie von ver 
Mittagsruhe aufftand, Mehrere fouveraine Fürftinnen 
hatten, zufammengenommen, nicht fo eine Garderobe 
als Eliſabeth. Man fand In ihrem Nachlaffe fünfzes 
bentaufend und einige hundert, theild Einmal, theils 
niemals getragene Kleider *, zwo große Kiſten mit 
feidenen Strümpfen, zwo andere mit Bändern, einige 
taufend Paar Schuhe und Panroffeln, und einige hun⸗ 
dert Stüfe reiche und andere franzdfifche Stoffe. 

- Die in die Augen fallenden Annehmlichkeiten. diefer 
Kürftin wurden durch Innern Gehalt nicht unterſtuͤzt. 
Bon allen Borzigen, die ein Meib veredeln fönnen, 
hatte fie feinen; wohl aber die $: ler beider Gefchlechter. 
— Ihren Umgang mit Männern mußte felbft der wenig 
ſtrenge Sittenrichter anftößig finden, Ohne nur irgend 
auf- liebenswirdige Figenfchaften des Werftandes und 
Herzens zu fehen, war körperliche Schönheit der einzige 
Beftimmurgsgrund der Wahl ihrer Lieblinge, Dabey 
war fie dem Trunke ergeben. Aus diefen beiden Laſtern 
entſtand natürlicher Weife Zuͤgelloſigkeit in den Sitten. — 
Eine andere Folge diefer Lebensart war eine immer mehr. 
zu bemerkenre Schwäche des Geiſtes. Won Natur hatte 
Elifaberh wenig Verjtand, ein weiched Herz, der guten 
wie ber boͤſen Gindrüfe fähig, und einen leicht zn len⸗ 


" Sonderbar war es, daß die neigen Kleider und die unan⸗ 
gefchnittenen Stüfe, die man in der Verlaſſenſchaft der 
Elifaberh fand, micht verfchenft, fondern immerfort ver 
wahrt wurden, Noch in den neunziger Sahren, als Cas 

tharina 2 ein bifforifches Drama von ihrer Arbeit, Dieg, 
(ein Stüf, das alles bat, nur Fein Intereſſe) mit großer 
Pracht bey Hofe und in der Stadt aufführen lich, wurden 
für die Ezarifche Familie, die leider aus der Garderobe 

der Elifaberh genommen. 
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tenden Charakter. Ein unaufhoͤrliches Spiel verwuͤſten⸗ 
der Keidenfchaften beitirmte umd erfchlaffte die Nerven, 
und ſtumpfte die Geiftesträfte gänzlih ab. Nach und 
nach wurde diefe Monardyin fo unempfänglich für ale, 
was außer ihren Neigungen lag, fo forglos in Regie 
rungsgeſchaͤften, und fo nadläßig, daß man fie nur mit 
der größten Mühe zu der kleinſten Befhäftigung , naͤm⸗ 
lich zu der Unterfchrift der Befehle, brachte, Die zwar 
in ihrem Namen ausgeferrigt wurden, deren Inhalt fie 
aber nie lad, und felten zu wiffen verlangte. Selbſt 
Höflichkeitsbriefe am die größten Fürften in Europa um 
terfchrieb fie felten oder gar nicht. So fonnte man fie 
erft nach drey Fahren Dazu bringen, die Autwort auf 
den Brief Ludwig 15 zu unterfchreiben, in welchem bie 
fer Monard) die Geburt ded Prinzen meldete, der zu 
unſern Zeiten als Ludwig 16 ermordet wurde, 

In allen Theilen der Wiffenfchaften war Elifaheth 
hoͤchſt unmiffend. Denn, daß fie Deutfch im der Vols 
fommenheit ſprach, weniger gut Franzdſiſch verſtand, 
"und Deutſch und Ruſſiſch ziemlich kalligraphiſch ſchrieb, 
wird man doch wohl fuͤr keine großen Keuntniſſe gelten 
fa ns» : 

— der wahren und für ihr Reich nuͤzlichen Policit 
verſtand diefe Kaiferin eben fo wenig. Sie hielt ed mit 
Frankreich, weil diefe Macht fie bei ihrer  Thronbefteis 
gung mit Geld unterftäzt hatte. Die Freundſchaft mit 
-Heftreich und Sachen, die fie von ihren Vorfahren er 
‚erbt hatte, fezte fie bis au ihren Zod fort. Mir Hole 
land fand fie in gutem Vernehmen. Ihre Verhaͤltniſſe 
mit England, Daͤnemark und Schweden wechſelten ab. 
Deſto beſtimmter waren fie mit Friedrich 2. Elifaberh 
war die erflärtefte Feindin dieſes Könige. Doch, dieß 
alles war mehr das Werk Beſtuſchews, denn fie ſelbſt 
war zu indolent und zu unwiſſend, um ſich nur mit ir⸗ 
gend etwas abzugeben, was Nachdenken erforderte, 
Aus Schwäche des Geiſtes war dieſe Primzeſſin uns 
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Banfbar gegen ihre Freunde und gegen die wahren Pas 
seinten, und graufam gegen ihre unfshuldigen Unterthas 
sen, Miünnih, Oſtermann, Löwenwolde, und andre 
Männer ; Die zum Theil feit Peters ı Zeiten mit Recht 
Den Rang der Geiftooliften und Thätigften in Rußland 
behauptet hatten, und der Stolz eines jeden Landes wuͤr⸗ 
Ken gewefen ſeyn, wurben Opfer der Bosheit eines Bes 
ſtuſchew, der Dummheit eines Heffen Homburg, oder 
Der niedrigen Furcht elender Emporkoͤmmlinge, die alle 
wereinigt, feit dem Anfange der nervlofen Regierung der 
Eliſabeth, ungeflvaft, und ohne Rechenfchaft zu geben, 
machen konnten was fie wollten. — L'Eſtocq, der mit 
großer Thätigfeit ihr auf den Thron geholfen hatte, 
und andre, waren wohl firafbar, aber diefe Zürftin hät» 
Le gegen fie nie ein andres Gerühl, als das der Dank: 
barkeit haben follen. Gleichwohl verleugnete fie eine 
fo heilige Empfindung, um diefe Männer. der: Rache ih⸗ 
rer Feinde zu uͤberlaſſen. Da der Verſtand und der vo⸗ 
zige Einfluß der erftern gefürchter wurde, fo mußten fie, 
bis an das Ende der Regierung der Kaiſerin, in Gibt» 
sien fhmachten, ob fie gleich alle ten Tod einer fo 
fchimpflihen und peinlihen Strafe wuͤrden vorgezogen 
haben. Die Monarchin hatte gleih in der nemlichen 
Nacht, im welcher fie die Regierung an fih ri, das 
unüberlegte und graufame Geluͤbde gethan, Keinen am 
Leben zu firafen. Daraus entſtand das fchreklichfte 
Schikſal von beinahe go,0o00 Menfchen,, die oft nur als 
vorgebliche Verbrecher , zum Theil geknutet, zum Theil 
aud) noch verftümmelt , nach Sibirien geichift, und dort 
auf Lebendzeit dem Elende und der Verzweiflung überge: 
ben wurden. Ehe fie hingiengen, vertaujchte man ihre 
Namen mit unbefaunten, und fie mußten fchwören, nie 
ihren eigenen Namen wieder zu führen, Ein bloßer Ver⸗ 
dacht war hinlänglich,, fie zu diefer Strafe zu qualifici: 
sen. ... lm immer Opfer der boshafteſten Graufamkeit 
zu finden, dafür forgte Die geheime Eanzlei oder Inqui⸗ 
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ſiſion, * die bier in Rußland, als Werkzeug des furchte 
ſamen Deſpotismus wuͤthender war, als bie fo vers 
ſchriernen fanatiſchen Inquiſitionen Spaniens, Portu⸗ 
gels und Italiens. In der Sprache des blutigen rufs 
ſiſchen Gerichts hieß jede Anklage: das Wort, Wer 
das Wort gegen einen andern fprach, dad heißt, wer 
nur die leichtefte, unzulänglicifte Angabe machte, der 
befand fi) unter dem unmittelbaren Schuze der Monars 
chin. Der Beklagte wurde fodann, und wenn er auch 
in dem enrfernteften Theile des Reichs war, mit feinem 
ganzen Haufe, ja mit der ganzen Geſellſchaft, die fi 
eben damals zufälliger Weiſe um ihn verfammelt hatte, 
aufgepaft und nach Petersburg gebracht, Die Unglifs 
lichen waren oft ein Fahr unterwegs, und mußten alds 
dann Jahre lang im Gefängniffe zubringem, ehe ihre 
Sache zum Schein unterſucht wurde. Dann durften fie 
noch nichts zu ihrer Vertheidigung auführen ; und wenn 
nicht ein mächtiger Freund fie rettete, fo wurden fie mis 
den Aufenthalte in Sibirien beftraft. Kein Gtand, 
Fein Verdienft ſchuͤzte vor diefen Unrecht, "Das Stils 
fal des rechefchaffenften, des vornehinften Mannes bes 
fand ſich auf diefe Art in den Händen des gemeinften, 
des abgefeimteften Boͤſewichts, der, unter der Autori⸗ 
tät der Kaiſerin, das fürchterliche Wort gegen ihn auss 
ſprach, um vorgebliched Unrecht zu rächen ‚oder wohl 
gar um nur Scherz zu treiben. 


* Peter 3 unterdruͤkte dieſes moͤrderiſche Gericht, das von 
der Inquiſition der ſuͤdlichen Ränder ſich nur darin untere 
febied, daß es in geiſtlichen Sachen nichts zu fprechen hatte; 
eine Handlung , die ſchon allein ihm den Gegen feines 
Volks im reihen Maaße gab. Katharina 2 lich die In⸗ 
quifition wieder aufleben. Sie wurde mit voriger Wurh, 
aber, wenn man fo fagen kann, mit Anſtand ausgeuͤbt. 
Unter Baut ı trieb fie ihr grauſames Wefen mit nad 
mehr Publicitaͤt und eilig —— als unter der 
Eliſabeth. 
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Zu ‚der Furcht, der gewöhnlichen Qualität der Des 
fpoten, gefellte ſich noch in Elifabety , Eitelkeit uud Eis 
ferfucht, Jedes Verſehen biefer Art, wodurch ſich ihre 
Eigenliebe gekränft fühlte, wurde, mit Staarsverbiechen 
in: Eine Eategorie geftellt, - "Die Kaiferin felbft übers 
nahm gewöhnlich in diefen Zällen die Führung des Pros 
zeffes.. — Sie war eitel, wie ed ein Weib nur feyn 


ann, Wenn. eine Frau den Ruf hatte, ſchoͤn zu. ſeyn, 
oder wenn ein Mann gefland, er finde fie ſchoͤner als 


die Monarchin,, ‚und dieſe erfuhr eö, ſo war das Uns 
gluͤk diefer beiden Perfonen beſchloſſen. Ale Regungen 


- von gutem Herzen verfchwaunden dann auf Einmal, und 
. Elifabery ward zur Furie, die feine Vorftelungen ans 


nahm. Viele wurden auf diefe Art ingeheim unglüflich, 


ohne nur ihr. Verbrechen zu erfahren, Die Gräfin Bes. 


ſtuſchew, Gemahlin des ruſſiſchen Gefandien in Dress 


den und Schwägerin des Großkanzlers, der ihr vieleicht. 
dieſes Schikfal bereitet oder doch wenigitens nicht verhin⸗ 


dert hatte, wurde an der Zunge verſtuͤmmelt, daun ges 


Inuter und nach Sibirien geſchikt, weil fie nur gefage 
Haben follte, aber nicht gefagt hatte, fie fey ſchoͤner als 


— 


die Kaiſerin. Um einen ſcheinbaren Vorwand zu Beflras 


fung. diefes laͤcherlichen Verbrechens zu haben, ſagte 


man, die. Gräfin fiehe mit vornehmen Verbrechern. im 


Sibirien in Verbindung. — Aus Eiferfucht über ihren 
fihönen Günftling , Schuwälow, den fie in. nicht. ungen 
‚gründeten. Verdacht der Untreue ‚hatte, ließ fie eine - 
förmliche Weiberverfolgung in Petersburg ergehen, Die, 
Grauſamkeiten, ‚die bei diefer Gelegenheit verübt wur⸗ 
den, waren ohne Oränzen, und defto auffallender, da 
fie auf Befehl einer Frau gefchahen , die felbft die firafe 
barfie von allen war. Alle verdächtigen Frauen, auch 
ändere, denen man nicht wohl wollte, wurden von boo⸗ 


haften Leuten angegeben, und ſaͤmtlich eingezogen, So⸗ 


gar Weider wurden mit Gewalt aus den Armen ihrer 
Männer geriſſen. Man fehnist ihnen bie Haare ab, 
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und vertheilte ſie in die Zuchthaͤuſer. Die meiſten ſtekte 
man in ein Spiunhaus in Petersburg, am Ende der 
Fontanka nahe bei der Kaliukſchen Bruͤle. Hier wur⸗ 
den ſie ſcharf examinirt, und mußten vorzuͤglich unter 
Bedrohung der haͤrteſten Strafen ihre; Liebeshaͤndel bes 
kennen.  Diefe Ausfagen wurden gerichtlich niederge⸗ 
fihrieben und täglich der Katferin vorgelegt. . Das efels 
hafte Weib beluftigre ſich dann an den Anekdoten der ges 
heimen Chronique scandaleuse von Peteröburg., die 
oft anftändiger war als die geheime Geſchichte der Elifaberh. 
- Zu diefer Menge von Abſcheulichkeiten gefellte ſich 
noch die abgeichmaftefte von allem, nämlich der Abers 
glanbe. Wahrfagereien, Kartendeutungen, Inechtifche 
Ehrenbezeugungen gegen die Geiftlichen, kirchliche Cere⸗ 
monien, Kirchenverzierungen und dergleichen, waren das 
Phantom, dad Elifabeth Religion hieß, das aber ber 
wahre Chriſt ein Ungeheuer nenut. ER, 

Ein fo veraͤchtliches Gemiſche elender Fähigfeiten und 
ſchaͤdlicher Verbildung machte den Wunſch einer. Regie⸗ 
rungsveraͤnderung, dem ber größte Theil der Nation bil⸗ 
dere, fehr natürlich, Die glänzenden Strahlen der Hofs 
nung fenkten fich vereint auf den Thronfolger. Das 
Bolt neigte feine Herzen ganz zu ihm. u Eliſabeth 
hatte man die Abweichungen von dem deal einer bes 
gliffenden Regierung gefehen; in Petern hoffte män. das 
Aequivalent zu finden. 

‘ Efifaberh ſtarb den 25. December 1761 alten Styls, 
oder den 5. Zänner 1762 neuen Styls, Nachmittags. 
um 4 Uhr; und der bisherige Thronfolger und Großfuͤrſt, 
Heter, Herzog von Holſtein, beſtieg den ruſſiſchen Throm, 
und wurde in der Kaiferreihe dieſes Reichs Peter der 


Bitte genannt; 
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